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lieber  HutograoUre. 

Von  fl.  C.  flngerer  in  Wien. 

Die  Photographie  ist  im  Dienste  der  graphischen  Künste  das 
hervorragendste  mitte)  geworden,  um  Originale  in  getreuester 
Weise  zu  oeroielfältigen.  Insbesondere  hat  die  photographische 
Dreifarbentechnik,  in  ihrer  Anwendung  oom  richtdruck  auf  den 
farbenbuchdruck  übergehend,  den  Druck  in  färben  auf  eine 
bisher  ungeahnte  Höhe  gebracht. 

Jn  der  Lithographie  wurde  der  photographische  Dreifarben- 
druck zwar  auch  schon  des  öfteren  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
oersucht,  allein  diese  Technik  stöfjt  hier  auf  ein  bedeutendes 
Hindernis,  welches  darin  besteht,  dafj  die  Verteilung  der  Töne 
am  Steine  nicht  in  so  ausgedehntem  mafje  möglich  ist  wie 
in  Lichtdruck  oder  in  der  Autotypie.  Vielmehr  ist  man  beim 
Stein  auf  den  mehrfachen  Uebereinanderdruck  oerschieden  ab- 
gestufter Töne  ein  und  derselben  färbe  angemiesen,  um  die 
erwünschte  Wirkung  zu  erlangen,  und  dazu  sind  drei  Drucke 
entschieden  zu  wenig. 

In  der  Heliograoüre  wäre  zwar  eine  gewifj  oollkommen 
ausreichende  Tonabstufung  in  einem  einzigen  Druck  möglich, 
aber  das  Uebereinanderdrucken  oon  drei  genau  aufeinander 
passenden  Tiefdruckplatten  ist  aus  technischen  Gründen  nicht 
durchführbar.  Die  farbige  Heliograoüre  hat  daher  mit  dem 
Dreifarbendruck  nichts  gemein,  da  hier  das  Kolorit  auf  der  Platte 
selbst  durch  manuelles  Cinfärben  bewerkstelligt  wird. 

Alles  dieses  führt  demnach  auf  ein  Verfahren  hin,  in 
welchem  man  die  jeder  dieser  Techniken  innewohnenden  Vor- 
züge zu  oereinigen  trachtet. 

flach  langjährigen  Bemühungen  ist  es  meinem  Vater  und 
mir  in  unserer  firma  —  C.  flngerer  &  GÖschl  in  Wien  — 
gelungen,  eine  photomechanische  Reproduktionstechnik  anzu- 

I  * 
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wenden,  welche  auf  einem,  ich  mächte  sagen  erweiterten  Drei- 
farbendruck in  Verbindung  mit  einer  Tiefdruckplatte  beruht,  und 
in  welcher  sich  Steinlichtdruck  und  Plattentiefdruck  gegenseitig 
ergänzen.    Das  Kolorit  haben  mir  demnach  derrrSteindruck  zu- 

«ewiesen,  welcher  entschieden  das  geeignetste  ITlaterial  für  den 
ruck  in  Sarben  bedeutet. 

Das  hier  angedeutete  Verfahren  der  für  den  Stein  zurecht- 
gelegten Dreifarbendrucktechnik  besteht,  kurz  gesagt,  in  fol- 
gendem: Von  den  ursprünglichen  Dreifarbendruck -riegatioen 
morden  oerschieden  stark  exponierte  Diapositioe  erzeugt.  Diese 
oerschieden  graduierten  Diapositioe  dienen  dann  zur  Herstellung 
der  riegatioe  für  den  Druck,  so  dafj  es  auf  diese  Art  möglich 
ist,  oon  ein  und  derselben  färbe  ganz  oerschieden  abgestufte 
Teilbilder  zu  erzeugen,  die  dann  übereinandergedruckt  ähnlich 
roie  beim  Gummidruck  ein  ungemein  kräftiges  und  dabei  fein 
abgestuftes  €ndresultat  geben.  Da  man  oom  Stein  ebensowenig 
als  beim  Buchdruck  geschlossene  Halbtäne  zu  drucken  oermag, 
ist  eine  Zerlegung  derselben  in  Striche  oder  Punkte  erforderlich, 
roie  es  in  dem  bekannten  flutotypieoerfahren  geschieht. 

Zum  Zerlegen  der  geschlossenen  Töne  oerroenden  roir 
unseren  aus  ganz  kurzen  unterbrochenen  Linien  bestehenden 
Patentraster  in  Verbindung  mit  Wheelers  ITIezzograph-ölas- 
kornraster,  in  der  Weise,  dafj  die  Cxposition  so  ziemlich  zu 
gleichen  Teilen  mit  beiden  Rastern  ausgeführt  roird.  Durch 
diese  abroechselnde  doppelte  Belichtung  entstehen  äufjerst 
plastische  Aufnahmen.  Die  dann  druckfähig  zerlegten  Halbton- 
negatioe  roerden  nun  auf  einen  oollkommen  plan  geschliffenen 
Stein,  der  mit  lichtempfindlicher  Substanz  überzogen  rourde, 
kopiert,  und  des  ferneren  in  bekannter  Weise  hochgeätjt. 

Bezüglich  des  Druckmaterials  steht  die  Wahl  zwischen  Stein 
und  Aluminium  oder  Zink  frei;  beide  Bildträger  —  Stein  oder 
ITtetall  —  haben  ihre  Vorteile.  Aluminium  oder  Zink  roürde 
sich  für  den  oorliegenden  Zweck  eigentlich  sogar  besser  eignen 
als  der  für  photographische  ITlanipulationcn,  besonders  in 
großen  Formaten,  schwer  zu  handhabende  Stein;  allein  die 
Drucker  arbeiten  sich  mit  dem  Stein  leichter,  weil  sie  die  Sarben 
besser  sehen  können. 

Ist  nun  der  farbige  Druck  beendet,  so  schreitet  man  zum 
Schlüsse  zum  Tiefdruck,  mittels  welchen  auf  einer  geätjten 
Stahl-  oder  Kupferplalte  einzelne  kräftige  Sarbentöne  heroor- 
gehoben  werden  können,  besonders  aber  die  Tiefen  oerstärkt 
werden.  Die  Sarben  werden  hier  mit  stumpfen  Borstenpinseln 
eingerieben.  6in  so  glattes  und  allgemeines  Verwischen  der 
Sarb  en,  wie  es  gewöhnlich  beim  Tiefdruck  gemacht  wird,  ist 
hier  nicht  anwendbar,  aber  auch  nicht  erforderlich.    Die  €r- 
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zeugung  der  Tiefdruck  platte  mu^  mit  cjröfjtcr  Aufmerksamkeit 
norgenommen  ©erden,  da  in  dieser  Platte  die  eigentümliche 
mairoeise  des  Künstlers  zum  Ausdruck  kämmt. 

Selbstredend  erfordert  die  ziemlich  komplizierte  Druck- 
technik der  flutograoüre  oielseitige  graphische  Kenntnisse  und 
eine  kunstgeübte  Handhabung,  allein  man  kann  mit  diesem 
Verfahren  faksimiledrucke  erzeugen,  welche  dem  Original  absolut 
gleichen,  was  das  lange  gesuchte  Ideal  aller  Graphiker  mar. 


Direkte  farbenphotographie. 

Von  Karl  Worel  in  Graz. 

Sieht  man  ab  oon  dem  bekannten  Cippmannschen  Ver- 
fahren der  Photographie  in  natürlichen  färben,  das  für  die 
Praxis  leider  belanglos  ist,  so  bleibt  heute  nur  noch  ein  einziger 
Prozefj  übrig,  der  es  ermöglicht,  auf  direktem  Wege  färben- 
photographieen  zu  erhalten.  €s  ist  dies  das  Verfahren  durch 
„farbenanpassung",  mit  Unrecht  auch  „flusbleichoerfahren" 
genannt. 

Drei  farbstoffe,  Rot,  Gelb  und  Blau,  miteinander  gemischt, 
liefern  einen  Stoff  oon  schwarzer  färbe.  Dieser  Stoff  oermag 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  unter  farbigen  Lichtstrahlen 
sich  diesen  anzupassen,  d.  h.  unter  rotem  ficht  die  rote,  unter 
gelbem  oder  blauem  Eicht  die  gelbe  oder  blaue  färbe  an- 
zunehmen und  zu  behalten.  Unter  farblosem  (meinem)  ficht 
pafjt  der  Stoff  sich  auch  diesem  an,  er  roird  farblos. 

Der  geistige  Schöpfer  dieses  Verfahrens  ist  Dr.  Otto 
Wiener1);  die  Ausgestaltung  und  praktische  Anwendung  ge- 
lang aber  zuerst  mir  im  3ahre  1899  durch  Auffindung  oon 
Sensibilisatoren  aus  der  Gruppe  der  ätherischen  Oele,  nament- 
lich des  Anethols  und  Ana>endung  oon  Benzol  zur  Unarirksam- 
machung  des  Anethols  nach  der  Belichtung. 

Zmei  Jahre  später  empfahl  Dr.  neun  auf}  einen  anderen 
Sensibiüsator,  das  Wasserstoffdioxyd ,  und  bald  darauf  nahm 
3an  Szczepanik  ein  Patent  auf  ein  Verfahren,  das  sich  coohl 
der  bekannt  gewordenen  Sensibilisatoren,  des  Anethols  und  des 
Wasserstoff  dioxydes,  bedient,  aber  in  der  farbenapplikation  oon 
den  oorher  gegründeten  Verfahren  ab  mich. 

Äeuestens  haben  die  Doktoren  Smith  und  ITlerckens  in 
Zürich  ein  Verfahren  kreiert,  melches  die  Hauptmomente  der 


l)  Wrfll.  den  Artikel  »fdrbenphotographic*  in  Heft  21  u.  25  der  „Phot. 
Kunst",  4.  Johrg. 
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oorhergehenden  Prozesse  zusammenfaßt,  durch  Verwendung 
anderer  Farbstoffe  aber  ganz  ausgezeichnete  Resultate  liefert. 

Die  Trockenplattenfabrik  Smith  &  Cie.  in  Zürich  fertigt 
nach  diesem  Verfahren  ein  Kopierpapier,  „Utopapier"  genannt, 
für  den  Handel  an,  welches  auf  die  denkbar  einfachste  Weise 
es  ermöglicht,  oon  einem  farbigen  Diapositioe  u.  s.  w.  in  wenigen 
minuten  durch  eine  einzige  Ochtexposition  farbentreue,  brillante 
Kopieen  in  beliebiger  menge  herzustellen.  Die  außerordentlichen 
Vorteile,  welche  damit  der  allgemeinen  Praxis  zufließen,  brauchen 
wohl  nicht  erst  heroorgehoben  zu  werden. 

Das  Utopapier  der  ersten  Präparierung  bestand  aus  zwei 
F arbschichten ,  einer  roten,  am  Papier  haftenden  üeimschicht, 
und  einer  blaugrünen,  aus  Blau  und  Gelb  zusammengeseßten 
Kollodionschicht,  die  auf  der  ersteren  lagert. 

Diese  Sonderung  der  Farben  erfolgte  aber  keineswegs  durch 
schichtenweisen  Auftrag  der  Farben,  wie  ihn  Szczepanik  an- 
wendet, sondern  durch  ein  eigentümliches  Verhalten  der  Farb- 
stoffe, „das  selbsttätige  Wandern44  aus  einer  gefärbten  Kollodion- 
schicht in  eine  farblose  teimschicht. 

Wird  eine  farblose  Ceimschicht  mit  einem  durch  Rot,  Gelb 
und  Blau,  also  zusammen  schwärzlich  gefärbten  Kollodion  über- 
gössen und  der  Ruhe  überlassen,  so  tritt  eine  Wanderung  des- 
jenigen Farbstoffes  aus  der  Kollodionschicht  in  die  teimschicht 
ein,  welcher  sowohl  in  Alkohol  als  auch  in  Wasser  löslich  ist. 
Die  nur  in  Alkohol  löslichen  Farbstoffe  wandern  nicht,  sie  bleiben 
in  der  Kollodionschicht  zurück. 

Durch  dieses  Verhalten  kann  mit  einem  einzigen  Aufguß 
oon  gefärbtem  Kollodion  jede  beliebige  Farbe  zum  Wandern  in 
die  Ceimschicht,  also  zur  selbsttätigen  schichten  weisen  Ab- 
sonderung gebracht  werden. 

Diese  Präparationsweise  wurde  aber  inzwischen  aus  später 
zu  erörternden  Gründen  beim  Utopapier  fallen  gelassen  und 
bildete  sozusagen  bloß  ein  Uebergangsstadium  des  Verfahrens. 

Das  Utopapier  erster  Präparation  ist  schon  bei  der  Fabri- 
kation, und  zwar  mit  Anethol,  dem  oon  mir  aufgefundenen 
Sensibilisier,  präpariert.  Die  Wirkung  des  Anethols  auf  die 
blaugrüne  Kollodionschicht  ist  eine  höchst  intensioe,  dagegen 
eine  nur  schwache  auf  die  rote  Ceimschicht. 

Deshalb  mußte  das  Papier  kurz  oor  der  Verwendung  noch 
einmal  in  wässeriger  Wasserstoffdioxydlösung  sensibilisiert  und 
dessen  Unbeständigkeit  wegen  sofort  oerwendet  werden. 

Abgesehen  oon  der  höchst  bedenklichen  Hantierung  mit 
diesem  Stoffe,  oerursachte  dessen  Anwendung  beim  Utopapier 
auch  große  nachfeile: 
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Die  sehr  kurz  andauernd«  sensibilisierende  Wirkung  des 
Wasserstaffdioxydes  auf  den  raten  Farbstoff  erlosch  häufig  noch 
oor  Beendigung  der  Kopiatur,  es  mufjte  neuerdings  sensibilisiert 
roerden;  die  Feuchtigkeit  des  Sensibilisierungsbades  führte  auch 
bei  Hinzutritt  der  Sonnenroärme  mährend  der  Exposition  ein 
Ankleben  des  Papiers  an  das  Diapositio  herbei  und  liefj  die 
Kopie  mit  unscharfen  Konturen  erscheinen,  roeil  die  Eeimschicht 
mit  dem  roten  Farbstoff  durch  die  nässe  stark  ausgedehnt,  in 
diesem  gestreckten  Zustande  belichtet  courde  und  nach  der  Zu- 
sammenziehung infolge  Trocknung  au^er  Deckung  mit  der  nicht 
dehnbaren  Kollodionschicht  kam. 

Diese,  die  Brauchbarkeit  der  IHethode  in  frage  stellenden 
Uebelstände  oeranlafjten  mich,  der  fabrikleitung  nahezulegen, 
das  Wasserstoff dioxyd  aus  dem  Prozesse  ganz  auszuscheiden1), 
welchem  Ratschlage  im  .Interesse  der  photographierenden  Welt 
auch  mit  oollstem  €rfolge  nachgekommen  courde. 

Das  Utopapier  neuer  Präparation,  das  zu  Ehren  des  nun 
allein  als  Sensibilisator  fungierenden  Rnethols  und,  roie  man 
mir  oersichert,  auch  meiner  Wenigkeit  unter  der  Oesamt- 
bezeichnung „flnetofabrikate"  fabriziert  und  oertrieben  roird, 
erscheint  in  zroei  Sorten:  glänzend  und  matt. 

Beide  Sorten  haben  einen  angenehmen  dunklen  örundton, 
bestehend  aus  den  drei  Komponenten  Rot,  Gelb  und  Blau.  Die 
färben  sind  untereinander  gemengt,  in  Kollodion  gebettet  und 
lagern  oermittelst  dieses  mittels  auf  einer  farblosen  Ceim  schient, 
die  nunmehr  blof;  die  flnfdrbung  des  rein  toeifjen  Papiergrundes 
zu  oerhindern  hat. 

Die  Sensibilisierung  geschieht  schon  bei  der  fabrikation  durch 
finethol  für  alle  drei  färben.  6s  entfällt  also  jede  roie  immer 
eartete  Präparierung  oor  der  Exposition  durch  den  Operateur, 
infache  Hinterlegung  hinter  das  kolorierte  Diapositio,  Ein- 
spannen in  den  Kopierrahmen,  Äusserung  dem  Sonnen-,  besser 
aber  dem  gewöhnlichen  Tageslichte  und  periodische  Flachschau 
bis  zum  Erscheinen  aller  färben  des  Originals  in  ooller  farben- 
frische und  Brillanz,  das  ist  alles,  roas  zur  Erlangung  der 
farbenphotographie  nötig  ist. 

Die  Fixierung  erfolgt  durch  Einlegen  des  Bildes  in  ein 
ßenzolbad  oder  in  das  eigens  oon  der  fabrik  zusammengesetzte 
Utofixierbad,  zum  Zcoecke  der  Ruflösung  und  flbscheidung  des 
flnetholüberschusses. 

Utopapier  liefert  erstaunlich  schöne  Kopieen  oon  gemalten 
Diapositioen,  Diaphanien,  ja  selbst  oon  jedem  farbendruck  oder 


I)  .Wiener  mitteilungen  phot.  Inhalts"  1906,  nr.  160,  und  „Phot.  Wochen- 
blatt* iao6,  nr.  34. 
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sonstmie  hergestellten  farbigen  Papierbilde,  roenn  das  Papier 
nicht  molkig  oder  mifjfarbig  in  der  Durchsicht  ist. 

Die  €xpositionszeit  in  der  Sonne  zählt  nur  menige  Almuten 
und  mährt  einige  Stunden  im  zerstreuten  Tageslichte,  für 
Kamera -Aufnahmen  taugt  das  Utopapier  aber  nicht.  Selbst 
bei  stundenlangem  €xponieren  in  Sonnenbeleuchtung  sind  die 
Resultate  nicht  befriedigend,  im  durchfallenden  Cichte  lassen  sich 
aber  oon  transparenten  Bildern  schon  ganz  zusagende  Bilder 
mit  der  Kamera  herstellen. 

€s  ist  also  ein  Torso,  mird  man  einwenden,  aber  mit 
Unrecht.  Die  Fabrikation  der  farbenrasterplatten  geht  mit  besten 
Crfolgen  der  Vollendung  entgegen;  durch  diese  mird  in  kurzem 
das  JTlittel  gegeben  sein,  oermittelst  der  Kamera  die  Uraufnahmen 
zu  schaffen,  melche  die  ITlarrizen  für  die  Kopieen  auf  Utopapier 
abgeben  merden,  und  damit  ist  das  €ndziel  erreicht:  Photo- 
graphieen  in  den  natürlichen  färben,  und  zroar  in  Körperfarben 
nach  der  Matur  zu  schaffen  und  beliebig  zu  oeroielfältigen,  die 
alle  jene  Unsicherheiten  und  Beschwerlichkeiten  ausschalten, 
melche  den  heute  in  Uebung  stehenden  farbenoerfahren  den 
Weg  in  die  Allgemeinheit  beharrlich  oerlegen. 


Die  Schaumstruktur  der  ITlaterie. 

Von  Prof.  Dr.  ö.  Quincke  in  Heidelberg. 

Oelartig  nenne  ich  jede  flüssigheit,  cd  eiche  an  der  Grenze 
mit  einer  anderen  Flüssigkeit  eine  möglichst  kleine  Oberfläche 
annehmen  mill  oder  Oberflächenspannung  zeigt,  mie  Oel  und 
Wasser  oder  Quecksilber  und  Alkohol.  Konzentrierte  mdsserige 
Salzlösungen  können  an  der  Grenze  mit  Wasser  oder  schmacher 
Salzlösung  eine  Oberflächenspannung  zeigen. 

Cäfjt  man  Wasser  oerschieden  schnell  frieren  und  langsam 
abschmelzen,  so  zeigen  die  oerschiedenen  Schichten  dieselben 
Erscheinungen,  in  ähnlicher  Reihenfolge,  mie  Kolloidlösungen, 
melche  zu  Gallerten  oder  dünnen  £amellen  eintrocknen  und 
Sprünge  bilden. 

Wasser  enthält  immer  noch  Spuren  oon  Salz  oder  fremd- 
stoffen.  Beim  Abkühlen  scheiden  sich  die  Ciskristalle  und  öl- 
artige  ITlutterlauge  in  kürzeren  Zmischenräumen  oder  periodisch 
ab.  Die  ölartige  ITlutterlauge  bildet  dünne  Camellen  oder 
Schaummdnde,  mie  das  Seifenmasser  des  Seifenschaums.  Dünne 
Camellen  aus  sehr  klebriger  ölartiger  Flüssigkeit  bilden  unter 
dem  Cinflufj  der  Oberflächenspannung  falten,  gerade  oder  ge- 
roundene  Röhren,  Cylinder  oder  Kegel,  Kugeln  oder  Blasen,  offene 
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oder  geschlossene  Schaumkammem.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
irelcher  diese  formen  entstehen  oder  aufeinander  folgen,  hängt 
oon  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  oder  der  Geschwindigkeit 
des  Wiederaufwdrmens  ob.  Die  bei  weiterer  Abkühlung  er- 
starrten Schaumwände  werden  bei  Belichtung  stärker  erwärmt 
als  das  umgebende  Eis,  schmelzen  zu  Wasser,  kontrahieren 
sich  und  lassen  dadurch  die  Gestalt  der  Schaummände  erkennen. 
Durch  Einwirkung  oon  Sonnenlicht  auf  Eis  entstehen  dadurch 
die  Tyn  da  II  sehen  Schmelzungsfiguren  des  See -Eises,  die  f  orel- 
schen  Streifen  und  Haarspalten  des  Gletschereises,  die  sogen. 
Gletscherkorner,  und  die  oon  mir  beobachteten  Schmelzungs- 
figuren im  künstlichen  Eis  aus  Wasser  mit  einem  Salzgehalt 
oon  I  milliontel  Prozent  oerschiedener  Salze  („Drudes  Ann.* 
1905,  18,  5.  1  bis  80). 

Aehnliche  Gebilde  oder  eine  Schaumstruktur  wie  Eis  zeigen 
nun  alle  Stoffe  der  flatur  in  festem  Zustande. 

In  Benzol,  das  sich  beim  €rstarren  kontrahiert,  treten  die 
Schaum  wände  als  Schichten  heroor,  die  das  Eicht  total  reflek- 
tieren. Durchsichtige  Substanzen,  wie  Benzol,  Essigsäure,  Glyzerin 
zeigen  im  elektrischen  Bogenlieht  ähnliche  Schmelzungsfiguren 
a>ie  Eis.  In  Brom,  Schwefel,  Selen,  in  reinen  Salzen  und  metallen, 
die  aus  Schmelzfluß  erstarrt  sind,  erkennt  man  die  Schaum- 
wände an  der  form  der  total  reflektierenden  Zwischenschichten 
oder  Bruchflächen  oder  an  den  Aeßfiguren  auf  natürlichen  oder 
künstlichen  flächen.  v 

Sehr  häufig  bilden  sich  Schaummände  beim  erstarren  der 
materie  normal  zur  Oberfläche,  rollen  sich  zu  Cylindern  oder 
Kegeln  zusammen  und  begrenzen  dann  gerade  oder  gewundene 
fasern,  deren  Durchmesser  um  so  kleiner  ist,  je  schneller  sie 
entstanden  sind,  je  schneller  die  materie  erstarrt  ist.  Die 
fasern  sind  wie  beim  Hartguß  des  Eisens  außen  dünner  als  im 
Innern,  wo  das  €isen  langsamer  erkaltet  ist.  Den  fasern  des 
Hartgusses  entsprechen  die  radialen  fasern  und  Schaumkammern 
der  Kolloide,  der  Sphärokristalle  aus  Ceim,  Kieselsäure,  Stärke, 
Eisenoxydhydrat  u.  s.  w.,  welche  aufquellen  und  schrumpfen  und 
durch  positioe  oder  negatioe  Dilatation  der  klebrigen  flüssigkeit 
oorübergehend  doppeltbrechend  werden  können.  Erstarren  sie 
in  diktiertem  Zustande,  so  sind  sie  dauernd  doppeltbrechend. 

Die  Regulation  des  Eises,  das  Zusammenschweißen  des 
€isens  sind  ähnliche  physikalische  Vorgänge,  wie  das  Zusammen- 
fließen oon  flüssigen  Gallertbrocken  mit  unsichtbaren  Schaum- 
kommern,  mit  flüssigen  ölartigen  Wänden  und  flüssigem  Inhalt. 

Eis,  Eisen  und  Eiweiß  bilden  beim  Erstarren  ähnliche 
Sternblumen.  Die  Sternblumen  haben  sechs  Blätter,  wenn  drei 
Schaumwände,  die  in  einer  Kante  zusammenstoßen,  sich  an 
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beiden  Rändern  zu  Cylindern  einrollen.  Die  Schaumcuände  des 
Cises  bestehen  aus  erstarrender  älartiger  Salzlösung,  die  Schaum- 
roände  des  Cisens  aus  erstarrendem,  ölartigem  Cisenkarbid  (oder 
anderen  fremdstoffen),  die  Schaumroände  des  €iroeif)  aus  dl- 
artigem,  salzhaltigem  €iroeifj.  Die  Blutkörperchen  im  lebenden 
Blut  haben  ähnliche  Struktur  roie  die  fasern  und  Schaumkammern 
des  Hartgusses,  der  Sphärokrisfalle  oder  der  Tyndallschen 
Sternblumen.  Sie  bestehen  aus  unsichtbaren  Schaum  hämmern 
mit  flüssigen  Wänden  und  flüssigem  Inhalt. 

Dieselben  chemischen  Substanzen  bilden  unter  dem  €influfj 
der  Oberflächenspannung  oerschiedene  formen,  je  nachdem  sie 
langsam  oder  schnell,  in  dickeren  oder  dünneren  Schichten  er- 
starren. Die  oerschiedenen  chemischen  Substanzen  der  an- 
organischen und  organischen  Dafür  können  nach  denselben 
physikalischen  Gesehen  ähnliche  formen  bilden.  Aus  der  gleichen 
oder  ähnlichen  form  kann  man  nicht  auf  gleiche  oder  ähnliche 
chemische  Substanz  schliefen.  Wände  und  Inhalt  der  Schaum- 
kammern sind  cor  dem  erstarren  heterogene  flüssigkeiten,  ent- 
weder oerschieden  konzentrierte  Cösungen  eines  fremdstoffes  in 
der  geschmolzenen  reinen  Substanz,  oder  zroci  oerschieden  kon- 
zentrierte Gemische  oon  zroei  ätiotropen  ITtodifikationen  der 
selben  reinen  chemischen  Substanz. 

Heidelberg,  den  24.  Dooember  1906. 


Ueber  Drelfarbennegatloe. 

Von  Hans  Schmidt  in  Cankroih- Berlin. 

Schon  an  anderer  Stelle  habe  ich  mich  über  das  obige 
Thema  geäußert.  Da  der  betreffende  Aufsah  aber,  roie  ich  aus 
einigen  redaktionellen  Bemerkungen  in  Band  1906  dieses  Jahr- 
buchs" glaube  Schliefjen  zu  müssen,  in  einigen  Punkten  miß- 
verstanden rourde,  so  möchte  ich  das  obige  Thema  noch  einmal 
eingehend  behandeln. 

€benso  roie  in  der  Sehroarz- Weiß -Photographie,  ist  auch  in 
der  Dreifarbenphotographie  ein  riegutio  nur  dann  richtig,  wenn 
es  in  den  Schatten  gute  Durchzeichnung  und  in  den  Cichtern  eine 
richtige  Deckung  hat.  Die  Durchzeichnung  eines  riegatios  hängt 
in  erster  Cinie  oon  der  Dauer  der  Belichtung  ab,  eine  genügende 
Deckung  erhält  man  dagegen  durch  hinreichende  Cntroicklung. 
€rgibt  sich  also  bei  normaler  Cntroicklung  auf  richtige  Dichte 
ein  in  den  Schatten  zu  roenig  durchgezeichnetes  flegatio,  so  ist 
dasselbe  zu  kurz  belichtet.  Diese  in  der  gewöhnlichen  Photo- 
graphie bekannten  Tatsachen  gelten  nalürlich  auch  für  die 
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Dreifarbenphotographie,  und,  da  in  letzterem  falle  drei  negatioe 
benötigt  werden,  so  müssen  sämtliche  drei  diese  Bedingungen 
erfüllen,  also  in  den  Lichtern  gleich  gedeckt  sein  und  in  den 
Schatten  gleiche  Durchzeichnung  aufweisen. 

Bisher  wurde  oon  den  Praktikern  stets  nur  die  Erfüllung 
des  ersten  Punktes  (gleiche  Dichte  in  den  Lichtern)  heroor- 
gehoben,  während  die  Bedingung  der  Durchzeichnung  in  den 
Schatten  nie  ermähnt  murde;  trotjdem  erscheint  gerade  lefyteres 
ITIerkmal  michtig  zur  Beurteilung  der  Richtigkeit  eines  Dreifarben- 
negatios,  weil  die  Regel,  gleiche  Dichtigkeit  in  den  Hentern,  nur 
zu  häufig  zu  Fehlschlüssen  Veranlassung  gibt. 

Rachfolgende,  der  Praxis  entnommene  Beispiele  roerden  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  darlegen. 

Zu  einer  Reihe  oon  photographischen  Dreifarbenaufnahmen 
bediente  ich  mich  der  Perchromoplatten  ein  und  derselben 
€mulsion.  Kurz  nach  Bezug  dieser  Platten  konnte  ich  mit 
Leichtigkeit,  durch  Variation  in  den  Belichtungen,  drei  flegatioe 
unter  dem  Blau-,  Grün-  und  Rotfilter  erhalten,  welche  gleiche 
Durchzeichnung  in  den  Schatten  und  gleiche  Deckung  in  den  Lichtern 
aufwiesen,  nachdem  aber  die  betreffende  €mulsion  einige  Zeit 
gelagert  hatte,  machte  ich  die  eigentümliche  Beobachtung,  dafj, 
wieder  bei  einer  Belichtung  (die  Rotempfindlichkeit  hatte  nach- 
gelassen), welche  infolge  der  Durchzeichnung  der  Schatten  als 
„richtig"  angesehen  werden  muffte,  die  Lichter  keineswegs  mehr 
gleiche  Deckung  zeigten,  obgleich  die  drei  Aufnahmen  auf  einer 
gemeinsamen  Platte  gemacht  und  ebenso  zusammenhängend 
entwickelt  wurden. 

Der  Schluß,  den  wir  aus  diesen  Beobachtungen  ziehen 
müssen,  ist  der,  da^  die  gelagerte  Platte  unter  den  drei  filtern 
mit  oerschiedener  Gradation  arbeitet.  Diese  Tatsache  konnte 
ich  auch  wirklich  dadurch  sehr  schön  bestätigt  erhalten,  dafj  ich 
drei  Abschnitte  ein  und  derselben  Platte  im  Scheiner-Sensito- 
meter  unter  den  drei  filtern  so  belichtete,  dafy  die  drei  Skalen 
gleiche  Endzahlen  zeigten.  €in  Vergleich  der  Dichtigkeiten  der 
drei  Skalen  lie^  dann  ziemlich  beträchtliche  Unterschiede  in  den 
Gradationen  erkennen,  und  zwar  arbeitete  die  betreffende  Platte 
unter  dem  Blaufilter  wesentlich  kontrastreicher  als  unter  dem 
Rotfilter,  eine  Erscheinung,  die  auch  schon  Husnik  beobachtete 
(oergl.  dieses  „lahrbuch"  für  1905,  S.  224). 

Arbeitet  man  nun,  ohne  Berücksichtigung  der  eben  er- 
wähnten Erscheinung,  mit  einer  derartigen  Platte  so,  dafj  man, 
der  allgemeinen  Regel  folgend,  möglichst  danach  trachtet,  die 
Cichter  in  den  drei  Aufnahmen  gleich  gedeckt  zu  erhalten,  so 
wird  man  unbedingt  auf  falsche  Belichtungszeiten  kommen, 
denn  in  dem  erwähnten  falle  würde  man  die  Rotfilteraufnahme 
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wesentlich  länger  belichten  müssen,  um  in  deren  Ochtern  die 
gleiche  Deckung  wie  in  denjenigen  des  Blaufilternegatios  zu  er- 
halten, und  die  folge  dauern  ist  ein  Rotfilternegatiu,  welches, 
abgleich  nach  der  alten  Regel  scheinbar  richtig,  dach  in  Wirk- 
lichkeit falsch  ist. 

Wir  sehen  daraus,  daß  die  bekannte  Regel,  gleiche  Deckung 
im  Weif],  nicht  allgemeine  Gültigkeit  hat,  ja,  dafj  es  sogar  besser 
erscheint,  die  richtige  Belichtung  mehr  nach  der  Durchzeichnung 
in  den  Scharten  zu  beurteilen. 

flun  kann  aber  in  der  Dreifarbenphotographie  nicht  ohne 
weiteres  eine  der  klaren  Stellen  auf  einem  der  riegatioe  zur 
Beurteilung  herangezogen  werden,  denn  hier  spielt  auch  die 
Sarbenauslese  eine  Rolle  (Rot  wird  z.  B.  unter  dem  Grünfilter 
wenig,  unter  dem  Ratfilter  dagegen  stark  gedeckt).  €s  ist  daher 
notwendig,  sich  eines  besonderen  Testobjektes  zu  bedienen, 
und  eignet  sich  hierfür  ein  Stück  zusammengeballtes,  mattes, 
schwarzes  Papier  oder  Tuch  am  besten.  €in  glattes  Stück 
Papier  oder  Tuch  ist  dagegen  unzweckmäßig. 

€s  soll  hier  darauf  hingewiesen  sein,  daß  rein  schwarze 
Objekte  nur  sehr  schwer  zu  beschaffen  sind,  aber  geringe  Ab- 
weichungen haben  nichts  zur  Sache,  da  die  Dreifarbenphoto- 
graphie so  wie  so  außer  stände  ist,  oerschiedene  riuancen  oon 
Schwarz,  wie  solche  das  Rüge  sehr  wohl  zu  unterscheiden  oer- 
mag,  miederzugeben. 

€s  ist  aber  absolut  notwendig,  daß  das  Testobjekt  eine 
matte  Oberfläche  besißt;  ist  dies  nicht  der  fall,  so  spiegeln  sich 
in  der  Oberfläche  benachbarte  Gegenstände,  und  diese  Spiegel- 
bilder oerursachen,  wenn  die  betreffenden  Objekte  farbig  sind, 
eine  gleiche,  scheinbare  färbung  des  Testobjektes  an  der  be- 
treffenden Stelle,  die  natürlich  auch  photographisch  wirk- 
sam ist. 

Aus  den  oben  angeführten  Gründen  empfiehlt  es  sich  also, 
als  Testobjekt  an  Stelle  des  bisher  allgemein  empfohlenen 
weißen  Ballens  aus  mattem  Papier  oder  Tuch  einen  solchen 
aus  schwarzem  zu  oerwenden,  dessen  Durchzeichnung  in  den 
Schatten  maßgebend  für  die  richtige  Belichtung,  dessen  Deckung 
in  den  tichtern  (selbst  mattes,  schwarzes  Papier  oder  Tuch 
besißt  solche  in  genügender  Kraft)  hauptsächlich  für  die  tut- 
Wicklung  maßgebend  ist.  Die  Beurteilung  nach  dem  schwarzen 
Testobjekte  ist  übrigens  auch  eine  oiel  leichtere  und  genauere, 
denn  ein  geringer  ITlangel  oder  Ueberschuß  an  Belichtung  macht 
sich  hieran  oiel  leichter  bemerkbar  als  in  der  starken  Deckung 
eines  weißen  Testobjektes.  Wer  ein  übriges  tun  will,  kann 
eoentuell  ein  weißes  und  ein  schwarzes  Testobjekt  anbringen, 
muß  sich  aber  immerhin  mehr  nach  dem  schwarzen  als  nach 
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dem  roeißen  richten,  roenn  es  die  Beurteilung  der  €xpositions- 
oerhöltnisse  gilt. 

6s  ist  oorteilhaft,  das  Testobjekt  bei  allen  Huf  nahmen 
mitzuphotographieren,  um  eoentuelle  Cichtschroankungen  fest- 
zustellen, man  befestigt  zu  diesem  Zwecke  den  Ballen  an 
einem  Kopfhalter  und  bringt  ihn  so  in  das  Gesichtsfeld,  daß 
sein  Bild  in  irgend  einer  Ecke  der  Platte  entsteht.  Hier  stört 
er  nicht  dos  öesamtarrongement  (bei  Porträts  u.  s.  ro.)  und  fällt 
beim  Beschneiden  des  Bildes  roeg. 


Einiges  Ober  die  Bedeutung  des  Pigmentes 
für  die  physiologische  Wirkung  der  Ciditstrahlen1). 

Von  Prof.  Dr.  6.  Hertel  in  Jena. 

Verfasser  bestrahlte  zunächst  mit  nach  Wellenlänge  und 
Intensität  genau  festgelegten  Strahlen  unter  gleichzeitiger  Beob- 
achtung der  Objekte  mit  dem  ITlikroskop  Pigmentzeilen  oon 
Tritonloroen.  Die  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Zellen 
zeigten  sowohl  bei  ultraoioletten  Strahlen  (280  u.U.)  als  auch  bei 
solchen  oon  440  uu,  und  558  u.U.  in  geringen,  aber  gleichen  Inten- 
sitäten eine  zentripetale  Beroegung  der  Pigmentkärnchen ,  die 
schließlich  zur  oollständigen  Verklumpung  des  Pigmentes  führte. 
Bei  Steigerung  der  Intensitäten  steigerte  sich  unter  allen  drei 
Strahlenarten  die  Schnelligkeit  der  Belegungen. 

In  gleicherweise  angelegte  Experimente  an  jungen  Coligo* 
exemplaren  mit  gelben  und  oiolettroten  Zellen  ergaben  eine 
elektioe  Wirkung  der  Strahlen,  je  nach  dem  Verhältnis  ihrer 
Wellenlänge  zum  flbsorptionsoermögen  der  Pigmentzellen.  Die 
zum  Experimentieren  benutzten  blauen  Strahlen  oon  440  uu. 
lagen  am  nächsten  dem  flbsorptionsmaximum  der  gelben  Zellen 
bei  456  w  und  entfalteten  auf  diese  die  stärkste  und  schnellste 
Wirkung,  mährend  die  oiolettroten  Zellen,  deren  flbsorptions- 
maximum bei  550  uu.  lag,  durch  gelbe  Strahlen  oon  558  u^  am 
stärksten  erregt  rourden.  Die  ultraoioletten  Strahlen  oon  280  uu 
hatten  auf  beide  Zellarten  gleich  starke  Wirkung,  roeil  sie  oon 
beiden  gleich  aufgenommen  rourden.  In  gleicher  Weise  ist  er- 
klärlich, daß  die  die  Strahlen  gleichmäßig  aufnehmenden  schwarz- 
braunen Pigmentzellen  der  Tritonlaroen  oon  allen  Strahlen 
gleichmäßig  erregt  rourden. 

War  so  das  oerschiedene  Verhalten  der  beiden  Tierarten 
den  Strahlen  gegenüber  erklärt,  so  ergab  sich  aus  der  flb- 


l)  .Zeitectir.  f.  öligem.  Physiol.%  Dd.  6,  Heftl. 
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hängigkeit  der  Wirkungsgröfje  oon  der  Absorption 
der  Strahlen  durch  das  Pigment  zugleich  auch  die  H  o t • 
wendigkeit  des  Pigmentes  für  das  Zustandekommen 
einer  Cichtcoirkung  auf  gewisse  Organe:  in  diesem  falle 
die  Chromatophorenmuskulatur. 

Pafj  das  Pigment  auch  auf  Heroen  den  Cichtreiz  Ubertragen 
kann,  konnte  Verfasser  durch  Bestrahlung  des  pigmenthaltigen 
Bauehstranges  oon  5ipunkulus  nachweisen;  es  wurden  so roohl 
mit  ultraoiolettem  als  auch  mit  längerroelligem  Eicht  Kontraktionen 
in  den  zugehörigen  ITluskelbereichen  erzielt. 

€s  dürften  diese  Beobachtungen  um  so  coertooller  sein,  als  sie 
Dielleicht  im  stände  sind,  weitere  Rufschlüsse  zu  bringen  über  die 
Bedeutung  der  Pigmentflecke  niederer  Tiere. 


lieber  die  £lna>lrhung  oon  Clehtstrahlen  auf  den 
Zelltellungsprozefj '). 

Von  Prof.  Dr.  C.  Hertel  in  Jena. 

Die  Beobachtung,  dah  in  bestrahlten  Kaninchenhornhäufen 
sich  eine  Proliferation  der  Gewebszellen,  speziell  eine  Vermehrung 
der  Kernteilungsfiguren  feststellen  läfjt,  oeranlafjte  in  dem  Ver- 
fasser den  Gedanken,  dafj  oielleicht  durch  direkte  Zuführung 
strahlender  €nergie  aus  dem  hauptsächlich  als  Lichtstrahlen  in 
frscheinung  tretenden  Bereich  die  Kernteilung  in  ähnlicher  Weise 
beeinflußt  wird,  wie  durch  Strahlen  aus  dem  oorroiegend  Wärme 
enthaltenden  Wellenbereich. 

Die  nötigen  Versuche  wurden  an  künstlich  befruchteten  See- 
igeleiern angestellt,  die  zunächst  spektral  zerlegtem  Licht  oon 
genau  bekannter  Wellenlänge  und  Intensität  ausgesetzt  wurden, 
ts  ergab  sich,  dafj  sowohl  ultraoiolette  Strahlen  (280  uiO  wie 
auch  solche  oon  440  t*|i  (blau),  523  uu  (grün)  und  558  vi1  (gelb) 
die  Zellteilung  im  oerzögernden  Sinne  beeinflussen,  ja  sogar  die 
Zellen  in  kurzer  Zeit  abtöten  können. 

Interessant  mar,  dafj  es  gelang,  die  Strahlen  nur  auf  eine 
Zelle  des  Zweizellenstadiums  einwirken  zu  lassen  und  diese  zu 
beeinflussen,  mährend  die  andere  sich  fortentwickelte,  ferner 
wurden  schon  eingegangene  Teilungen  unter  der  Strahlenwirkung 
wieder  rückgängig  gemacht. 

Linzerlegtes  direktes  Sonnenlicht  wirkte  ebenfalls  schädigend 
auf  den  Teilungsprozefj ,  dagegen  diffuses  Tageslicht  erst  nach 
Sensibilisation. 

i)  „Zeitsdir.  f.  allflem.  Physiol.',  Bd.  $,  Heft  4,  S.  SJS  bis  56S. 
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Verfasser  kam  daher  zu  dem  Schluß,  dafj  die  direkte  €in- 
mirkung  der  Hichtstrahlen  für  den  Ablauf  des  Zell- 
teilungsoorganges  ungünstig  ist.  Allerdings  tritt  dieser 
Cinflufj  auf  die  Teilung  erst  bei  höherer  Intensität  des  fichtes 
heroor.  Bei  der  Bemessung  dieser  Intensitätsgrenze  fällt  ins 
Gereicht,  daf)  nach  früheren  Versuchen  des  Verfassers  (MZeitschr. 
f.  allgem.  Physiol.",  Bd.  4,  H.  5)  die  physiologische  Wirkung  der 
einzelnen  Spektralgebiete  auf  die  Organismen  eine  uerschieden 
starke  ist  roegen  des  nach  der  Wellenlänge  oerschiedenen  fluf- 
nahmeoermdgens  der  Strahlen  seitens  der  Organismen.  Cs  ist 
deshalb  auch  unmöglich,  einen  allgemein  gültigen  Schmellen- 
ruert  anzugeben,  bei  melchem  die  schädigende  Wirkung  des 
fichtes  auf  den  Teilungsprozefj  eintritt. 


Das  elektrische  Verhalten  der  allotropen  Selen- 
modiflkatflonen  unter  dem  Cinflusse  oon  Wärme  und  Cldit» 

Von  Dr.  Paul  o.  Schrott  in  Wien. 

Die  Eigenschaft  bestimmter  Selenmodifikotionen,  bei  Be- 
lichtung den  elektrischen  Widerstand  zu  oerringern,  ist  bereits 
im  Jahre  1873  durch  W.Smith1)  bekannt  gemorden. 

Da  diesem  Phänomen  grofje  theoretische  und  praktische  Be- 
deutung zukommt,  hat  sich  seither  eine  grofje  Anzahl  oon 
forschem  mit  dem  Studium  des  Selens  befafjt.  Da  aber  oon 
allen  nur  das  Verhalten  der  durch  oerschiedene  €rhit]ungsprozesse 
aus  dem  amorphen  Selen  gewonnenen  graukristallinischen  licht- 
empfindlichen ITlodifikationen  behandelt  murde,  mährend  die 
auf  kaltem,  chemischem  Wege  hergestellten  graukristallinischen 
formen  noch  nicht  untersucht  morden  maren,  entschloß  ich  mich, 
diese  Cücke  auszufüllen  und  die  eben  ermähnten  formen  soroohl 
auf  ihre  tichtempfindlichkeit  als  auch  auf  ihr  Verhalten  gegen- 
über dem  elektrischen  Strome  zu  untersuchen. 

Der  Vorgang  der  Untersuchung  mar  ähnlich  dem  oon 
f.  Streintj*)  in  Graz  angegebenen.  Das  aufs  feinste  puloerisierte 
Selen  rourde  unter  hohem  Druck  (IOOOO  kg/qcm)  in  die  form 
oon  kleinen  Cylindern  geprefjt  und  zmischen  Stahlelektroden  auf 
sein  elektrisches  Verhalten  untersucht.  Dieses  Verfahren  zeitigte 
günstige  Resultate.   Die  bedeutenden  in  Betracht  kommenden 


1)  Smith,  „flmer.  lourn.  Sei."  1873,  ßd.  5,  S.  301 ;  „noture",  Bd. 7,  S.302; 
.Bcr.  d.  Deutschen  diem.  Oes.",  ßd.  6,  S.  204. 

2)  f.  Streinfc,,  „Wiedemonn*  Ann.  d.  Physik"  1900,  Bd.  3,  S.  I,  und  1902, 
ßd.  9,  S.  «54. 
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Widerstände  wurden  nach  der  methode  des  direkten  Ausschlages 
mittels  eines  sehr  empfindlichen  Deprez-Galoanometers  bestimmt. 

Zunächst  ergab  sich  beim  Pressen  des  materials,  daf3  das 
rate  präzipitierte  Selen  durch  den  hohen  Druck  in  die  schwarze 
glasige  ITIodifikation  überging,  diese  beiden  FTtodifikationen  also 
nur  durch  den  Aggregatzustand  unterschieden  sind.    Die  schon 
oon  anderen  forschem  untersuchten,  durch  Erwärmung  erhaltenen 
lichtempfindlichen  graukristallinischen  formen  wurden  neuerdings 
«iner  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  wobei  sich  ergab, 
dak  alle  diese  formen  in  hohem  Grade  labil  sind.    Die  oon 
Siemens  als  ITIodifikation  I,  II  und  III  bezeichneten  formen 
sind  nicht  scharf  ooneinander  geschieden,  sondern  gehen  in- 
einander über.    Besondere  Aufmerksamkeit  wendete  ich  der 
sogen.  , harten"  und  „weichen"  ITIodifikation  zu.   6s  gelang, 
die  Cntstehungsbedingung  der  harten  ITIodifikation  oolikommen 
genau  festzulegen.   Diese  form  entsteht  dann,  wenn  man  ge- 
schmolzenes Selen  im  ITlomente  des  6rstarrens  umrührt  oder 
knetet,  es  erstarrt  dann  im  Augenblicke  zu  graukristallinischem 
Selen,  läfjt  man  es  ruhig  erkalten,  so  erhält  man  schwarzes, 
glasiges  Selen. 

Ich  konnte  ferner  unzweifelhaft  feststellen,  dafj  das  „harte" 
Selen  dem  oon  Siemens  als  ITIodifikation  I,  das  weiche  Selen 
dem  oon  Siemens  als  ITIodifikation  II  bezeichneten  entspricht. 
Alle  oorerwähnten  Präparate  zeigten  positioe  und  negatioe 
TempcraturhoeTfizienten  des  Widerstandes  am  selben  Präparate, 
und  ist  das  Auftreten  eines  positioen  Tcmperaturkoe'ffizienten 
durch  hohes  und  langdauerndes  6rhih.cn  bedingt. 

6s  gelangte  sodann  aus  Schwefelkohlenstoff  rotkristallisiertes 
Selen  zur  Untersuchung,  wobei  sich  ergab,  daf}  dasselbe  ohne 
Lichtempfindlichkeit  und  Leitfähigkeit  ist,  und  beim  Erwärmen 
graukristallinisches  Selen  mit  einem  innerhalb  weiter  Grenzen 
positioen  Temperaturkoeffizienten  des  Widerstandes  gibt. 

Die  wichtigsten  Resultate  ergab  die  Untersuchung  des  auf 
chemischem  Wege  hergestellten,  graukristallinischen  Selens.  Dieses 
erhält  man  durch  Auskristallisierung  aus  einer  Läsung  oon 
Kaliumselenid  in  graphitisch  glänzenden  ßlättchen.  Dasselbe  zeigt 
bei  gewähnlicher  Temperatür  weder  Leitfähigkeit,  noch  Lieht- 
empfindlichkeit  und  oerändert  sich  nicht  bis  etwa  70  Grad.  Dann 
begann  erst  Leitfähigkeit  und  Lichtempfindlichkeit  einzutreten. 
Gefters  wiederholte  (rrhihung  und  Abkühlung  oerbesserten  die 
Leitfähigkeit  und  Lichtempfindlichkeit  beständig.  6s  lag  demnach 
hier  ein  graukristallinisches  Selenpräparat  oor,  welches,  auf 
kaltem  Wege  hergestellt,  weder  Lichtempfindlichkeit,  noch  elek- 
trisches Leitoermögcn  besafj.  Dieses  Verhalten  wurde  zur 
Grundlage  der  später  angeführten  Theorie  genommen. 
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Im  Gegensaß  zu  diesem  zeigte  rotes  amorphes  Selen, 
welches  etma  14  Tage  unter  Chinolin  bei  häufigem  Umschütteln 
gestanden  hatte  (es  hatte  dabei  eine  dunkelbraunrote  färbung 
angenommen,  mährend  der  Bruch  der  aus  diesem  material  ge- 
preßten Cyhnder  sich  in  nichts  com  graukristallinischen  Seien 
unterschied),  somohl  fichtempfindlichkeit  als  auch  Leitfähigkeit, 
ohne  oorher  erwärmt  morden  zu  sein. 

Zur  Ergänzung  der  angeführten  Ergebnisse  untersuchte  ich 
auch  die  Cichtempfindlichkeit  sämtlicher  ermähnter  modifikationen 
in  Abhängigkeit  oon  der  Temperatur. 

Zunächst  ergab  sich,  daß  die  fichtempfindlichkeit  bei  Er- 
märmung  oon  Zimmertemperatur  aufmdrts  abnahm  und  in  der 
nähe  des  Schmelzpunktes  oerschmand.  Diese  Abnahme  der  ficht- 
empfindlichkeit  mar  nicht  stetig,  sondern  zeigte  häufig  Unregel- 
mäßigkeiten, und  zmar  momentanes  Anwachsen  der  Cichtempfind- 
Hchkeit,  deren  Auftreten  in  der  oon  mir  Aber  das  elektrische 
Verhalten  der  Selenmodifikationen  aufgestellten  Theorie  ihre  Er- 
klärung findet.  Beim  Abkühlen  der  Präparate  zeigte  sich  bei 
nahezu  allen  die  bisher  nur  oon  Kalischer  beobachtete  Er- 
scheinung einer  Widerstandsoergräßerung  bei  Belichtung,  bei 
weiterer  Abkühlung  ging  diese  Erscheinung  in  das  oon  Siemens 
als  fichtempfindlichkeit  zweiter  Art  bezeichnete  Verhalten  all- 
mählich über.  Unter  letzterer  oersteht  Siemens  eine  momentane 
bedeutende  Widerstandsabnahme  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze, 
morauf  der  Widerstand  langsam  steigt.  Es  murden  somit  diese 
beiden  Erscheinungen,  deren  Zusammenhang  bisher  gänzlich  un- 
bekannt mar,  oon  mir  als  identisch  nachgewiesen. 

Es  murde  außerdem  die  fichtempfindlichkeit  gegen  oer- 
schiedene  färben  ebenfalls  in  Abhängigkeit  oon  der  Temperatur 
untersucht.  Der  größeren  Empfindlichkeit  halber  murde  hierzu 
eine  mit  Kohlenfäden  hergestellte  Zelle  oermendet.  Es  murde 
mit  dem  ficht  einer  Glühlampe  ohne  zmischengeschaltetes  mittel, 
sodann  bei  Vorhalten  eines  roten,  dann  eines  grünen  Glases  die 
richtempfindlichkeit  bei  steigender  Temperatur  bestimmt.  Die 
Gläser  maren  dieselben,  die  zur  Wi  eh  eschen  Photometrie  oer- 
mendet merden.  Das  rote  ließ  die  Strahlen  im  Infrarot  oon 
X  =  2000  bis  etma  X  =  580  w  im  Orangegelb ,  das  grüne  die 
Strahlen  oon  Gelb  bis  Blaugrün,  d.  i.  X  =  550  bis  X  =  490,  durch. 

Während  die  fichtempfindlichkeit  bei  rotem  Glas  nur  menig 
kleiner  als  die  ohne  Zwischenschaltung  eines  farbigen  ITlediums 
gemessene  mar,  zeigte  sich  die  Empfindlichkeit  beim  grünen 
Glas  bedeutend  oerringert,  so  daß  die  schon  oon  anderen 
forschem  gefundene  Tatsache,  daß  die  fichtempfindlichkeit  des 
Selens  für  die  kurzen  Wellenlängen  klein  sei,  neuerlich  ihre  Be- 
stätigung findet. 
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Huf  Grund  der  gefundenen  Resultate  glaubte  ich,  folgende 
Theorie   über  das  Verhalten   der  graukristallinischen  Selen- 
modifikationen aufstellen  zu  können.    Das  graukristallinische 
Selen  hat  zwei  Grundformen.  Die  eine  (ITIodifikation  A),  das  aus 
Kaliumselenid  kristallisierte,  ist  bei  Temperaturen  bis  etwa  70  Grad 
stabil  und  besitjt  coeder  Cichtempfindlichkeit,  noch  elektrisches 
Ceitoermögen.   Die  zweite  form  (fTlodifikation  ß)  entsteht  durch 
Crhihen  aus  der  ITIodifikation  A.   Beim  Crhitjen  des  amorphen 
Selens  oder  des  rotkristallinischen  entsteht  ebenfalls  Selen  B, 
und  zwar  entsteht  hier  Selen  A  und  B  gleichzeitig,  ebenso  durch 
Behandeln  des  roten  präzipitierten  Selens  mit  Cninolin.  Diese 
form  B  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  stabil,  sondern 
bildet  sich  in  form  fl  zurück,  roobei  der  Uma>andlungsprozefj  oon 
der  Cdnge  der  Zeit  abhängt.    Diese  form  ß  ist  lichtempfindlich 
und  leitet  den  elektrischen  Strom  wie  ein  rrtetall.  Die  gerodhn- 
lichen  lichtempfindlichen  Selenpräparate  bestehen  aus  einer  festen 
Cäsung  oon  Selen  B  in  Selen  fl. 

Da  sich  bei  langem  Ciegen  Selen  ß  rückbildet,  sinkt  die 
Cichtempfindlichkeit  der  Selenzellen  im  Caufe  der  Zeit.  Beim 
frhitjen  bildet  sich  wieder  Selen  fl  in  B  um.  Das  Auftreten  eines 
positioen  oder  negatioen  Temperaturkofffizienten  des  Wider- 
standes hängt  daoon  ab,  ob  die  Widerstandszunahme  des  schon 
in  Cäsung  befindlichen  Selens  ß  oder  dessen  üeubildung  über- 
wiegt, flach  den  gefundenen  Resultaten  müssen  mir  annehmen, 
dafj  die  Cichtempfindlichkeit  des  Selens  B  mit  steigender  Tem- 
peratur abnehme.  Da  sich  aber  beim  Crhihen  gleichzeitig  Selen  ß 
neu  bildet,  so  wird  dadurch  die  Cichtempfindlichkeit  erhöht,  es 
werden  daher  die  entsprechenden  Kuroen  die  schon  ermähnten 
Unregelmäßigkeiten  zeigen,   fluch  die  oon  Siemens  als  Cicht- 
empfindlichkeit erster  und  zweiter  Art  bezeichnete  Erscheinung 
kann  auf  Grund  dieser  Theorie  einfach  erklärt  werden.  Da 
man  sich  die  Cichtwirkung  mit  einer  Ionisation  des  Selens  erklärt, 
so  wird  bei  einem  Präparate,  welches  oiel  Selen  ß  geläst  ent- 
hält (weiches  Selen),  durch  kräftige  Belichtung  bald  Sättigung 
mit  Ionen  eintreten,  wodurch  eine  weitere  Wirkung  des  Cichtes 
unmöglich  wird,  d.  h.  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  wird 
Proportionalität  zwischen  Cichtintensität  und  Widerstandsoer- 
minderung nicht  mehr  bestehen.   €in  derartiges  Präparat  wird 
sich  nur  für  schwache  Cichtwirkungen  befriedigend  oerwenden 
lassen.    Dagegen  wird  ein  Präparat  mit  wenig  Selen  ß  bei 
schwachem  Clcht  geringe  Wirkung  zeigen,  dagegen  bei  großer 
ßelichtungsintensität  kräftig  reagieren    und  innerhalb  weiter 
Grenzen  proportionales  Verhalten  besitzen.  Während  beim  ersteren 
Präparate  die  Cichtwirkung  sich  in  einer  momentanen  kräftigen 
Widerstandsoerminderung  zeigt  (Cichtwirkung  erster  Art),  wird 
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beim  „harten  Selen"  das  Cicht  lange  Zeit  den  Widerstand  oer- 
mindern,  bis  Sättigung  mit  Ionen  erreicht  ist  (Cichtwirkung 
zweiter  Art). 

Schwieriger  erscheint  die  Erklärung  der  Widerstands- 
oergröfjerung  bei  Belichtung,  möglicherweise  hat  man  es  hier 
mit  einer  unter  bestimmten  Umständen  auftretenden  Photopoly- 
merisation  zu  tun. 

€s  erübrigt  noch,  die  oon  Siemens1)  und  Hesehus*)  für 
die  Cichtempfindlichkeit  zweiter  Art  gegebenen  Erklärungen  mit 
Rücksicht  auf  die  oon  mir  gefundenen  Versuchsresultate  auf  ihre 
Richtigkeit  zu  prüfen. 

Beide  gingen  oon  der  Ansicht  aus,  dafj  die  Cichtwirkung 
in  einer  raschen  Reubildung  metallischen  Selens  bestehe.  Die 
Widerstandsoergrö^erung  nach  eingetretenem  JTUnimum  erklärte 
Siemens  damit,  dafj  das  metallische  Selen  das  Cicht  stärker 
absorbiere  als  das  nichtmetallische;  dadurch  wird  bei  längerer 
Belichtungsdauer  das  Cicht  oom  Inneren  des  Selenkörpers 
abgeschnitten  und  es  tritt  Rückbildung  in  nichtmetallisches 
Selen  ein. 

mit  dieser  Erklärung  läfjt  sich  aber  die  oon  Kalischer 
und  mir  gefundene  Widerstandsoermehrung  bei  Belichtung  nicht 
oereinbaren,  welche  Erscheinung,  wie  ich  nachgewiesen  habe, 
mit  der  bei  Cichtempfindlichkeit  zweiter  Art  auftretenden  Wider- 
standszunahme qualitatio  gleich  und  nur  quantitatio  oerschieden 
ist.  nach  Siemens  könnte  höchstens  eine  Widerstands- 
oermehrung bis  zum  Dunhelwiderstande,  nie  aber  darüber 
hinaus  erfolgen. 

H  e  s  e  h  u  s  erklärt  diese  Widerstandszunahme  mit  einer 
durch  Cichtabsorption  bewirkten  Temperaturerhöhung  des  Selens, 
coelche  sich  erst  nach  längerer  Zeit  bemerkbar  machen  kann. 

Diese  Erklärung  würde  bedingen,  daf3  nur  jenes  Selen  diese 
Erscheinung  zeige,  welches  durch  €ra>ärmung  den  Widerstand 
oergröfjert,  d.  h.  einen  positioen  Temperaturkoelfizienten  des 
Widerstandes  hat.  Run  habe  ich  aber  in  einer  großen  Zahl 
oon  Versuchen  nachgewiesen,  dafj  diese  Erscheinung  auch  bei 
Präparaten  auftrat,  coelche  durchwegs  negatioen  Temperatur- 
koeffizienten  haben,  daher  Erwärmung  den  Widerstand  weiter 
oermindern  müfjte. 

Es  ist  somit  auch  die  oon  Hesehus  gegebene  Erklärung 
der  Cichtempfindlichkeit  zweiter  Art  unhaltbar. 


1)  U7.  Siemens,  „Berl.  Sifaungsber.  flhad.  Wiss."  1877,  5.  299. 

2)  Hesehus,  „Phys.  Zeitschr."  1906.  ßd.  7,  S.  163. 
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Zusammenfassung  der  Resultate. 

Die  Ergebnisse  der  oorliegenden  Abhandlung  sind  demnach 
kurz  zusammengefaßt  folgende: 

1.  Cs  wurde  chemisch  reines  Selen  oerwendet  und  damit 
neuerdings  die  Unhaltbarkeit  der  Selenidtheorie  nachgeroiesen. 

2.  wurde  nachgewiesen,  dah,  die  beiden  formen  des 
amorphen  Selens  identisch  und  nur  durch  den  flggregatzusfand 
unterschieden  sind. 

3.  6s  gibt  zwei  formen  des  graukristallinischen,  in  Schroefel- 
hohlenstoff  unlöslichen  Selens: 

a)  Selen  fl  leitet  den  elektrischen  Strom  nicht; 

a)  Selen  ß  leitet  den  elektrischen  Strom  wie  ein  meto)]. 

4.  form  fl  kann  nur  durch  Kristallisation  des  Selens  aus 
Kaliumselenid  in  reinem  Zustande  hergestellt  coerden.  form  ß 
entsteht  aus  ersterer  durch  Crhitjen  oder  auch  auf  chemischem 
Wege  (Behandlung  mit  Chinolin). 

5.  Die  durch  tlrhihcn  des  amorphen  oder  des  Selens  R 
erhaltenen  Präparate  stellen  eine  feste  Edsung  oon  Selen  ß  in 
Selen  fl  oor,  das  elektrische  Verhalten  wird  durch  die  menge 
oon  Selen  B  bestimmt. 

6.  Der  Träger  der  Lichtempfindlichkeit  ist  nur  Selen  B. 

7.  Die  fichtwirkung  dürfte  in  einer  Ionisation  des  Selens  ß 
bestehen,  welches  bis  zu  einer  Sättigung  fortschreitet.  Das 
Anwachsen  des  Widerstandes  nach  erfolgter  Sättigung  könnte 
Dielleicht  auf  eine  gleichzeitige  Photopolymerisation  zurück- 
zuführen sein. 

8.  In  der  nähe  des  Schmelzpunktes  über  200  Grad  C.  hört 
die  fichtempfindlichkeit  des  Selens  gänzlich  auf. 

9.  €s  wurde  die  Unhaltbarkeit  der  oon  Siemens  und 
Hesehus  für  die  Cichlempfindlichkeit  zweiter  Rrt  aufgestellten 
Erklärungen  nachgewiesen 


lieber  ein  modelt  zur  mechanischen  Versinnbildlichung  der 
Heringschen  farbentheorlc. 

Von  Prof.  Dr.  C  Pfaundler  in  Graz. 

Im  „Jahrbuch"  für  1906,  S.  53,  habe  ich  oersucht,  die 
young-Helmholtjsche  Theorie  der  farbenwahrnehmung  durch 
einen  mechanischen  Vorgang  zu  oersinnbildlichen.  €s  wurde 
gezeigt,  dafj  der  Bewohner  eines  Hauses  durch  ein  eigentüm- 
liches System  oon  drei  Glocken  mit  mehreren  Glockenzügen  so- 
fort benachrichtigt  werden  könne,  welche  oon  seinen  Bekannten 
an  der  Haustüre  zum  Besuche  erschienen  sind,  obwohl  die 
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Anzahl  dieser  Bekannten  oiel  größer  ist,  als  die  Anzahl  der 
Glocken. 

€s  ld%t  sich  nun  auch  für  die  He  ring  sehe  farbentheorie 
eine  derartige  mechanische  Anordnung,  eine  Art  optisches 
Telegraphiesvstem,  ersinnen,  das  mit  nur  wenigen  Grundzeichen 
eine  außerordentlich  große  Anzahl  oon  Signalen  zu  geben  oer- 
mag, wie  es  im  Gesichtssinn  tatsächlich  der  fall  ist. 

Es  braucht  wohl  nicht  erst  darauf  hingewiesen  zu  werden, 
daß  derartige  ITlodelle  nicht  zeigen  sollen,  wie  der  Prozeß 
wirklich  oor  sich  geht.  €s  handelt  sich  immer  nur  um  eine 
Analogie.  Die  möglichheit,  analoge  Wirkungen  auf  mechanischem 
Wege  nachzuahmen,  erleichtert  aber  die  Vorstellung,  daß  der 
nachgebildete  Prozeß  ebenfalls  auf  mechanischer  Grundlage  be- 
ruhen könne. 

Wir  müssen  zum  Verständnisse  des  folgenden  die  Grund- 
züge der  He  ring  sehen  Sarbentheorie  kurz  in  Erinnerung  rufen. 
Sie  oerdankt  ihre  Entstehung  der  Erwägung,  daß  mir  beim 
fortschreiten  längs  des  Spektrums  com  Rot  zum  Violett  oier- 
mal  das  Gefühl  haben,  einer  einheitlichen,  ungemischten  färbe 
zu  begegnen.  €s  sind  dies  die  färben  Rot,  Gelb,  Grün  und 
Blau.  Orange,  Gelbgrün,  Grünblau  und  Violett  machen  uns  den 
Eindruck  oon  gemischten  Empfindungen.  Helm  ho  Iß  hat  dies 
allerdings  für  Täuschung  erklärt  und  darauf  hingemiesen,  daß 
z.  B.  Goethe  auch  das  Grün  als  eine  gemischte  Empfindung 
angesehen  hat.  Allein  schon  der  Umstand,  daß  die  Sprache 
aller  Völker  mohl  für  Rot,  Gelb,  Grün  und  Blau  einfache  Worte 
hat,  die  Zmischenfarben  Gelbgrün  und  Grünblau  dagegen  durch 
zusammengesetzte  Worte  ausdrücken  muß,  daß  sie  ferner  für 
die  Zmischenfarben  Orange  und  Violett  ebenfalls  kein  ursprüng- 
liches Wort  besißt,  diese  oielmehr  durch  den  Hinweis  auf  eine 
frucht  und  eine  Blüte  bezeichnen  muß,  läßt  oermuten,  daß  etwas 
Wahres  an  der  Sache  ist.  Warum  hat  die  Sprache  keine  ein- 
fachen Bezeichnungen  für  Gelbgrün  und  Grünblau  und  warum 
seßt  sie  die  Bezeichnung  für  Grün  nicht  aus  diesen  Bezeich- 
nungen zusammen,  da  doch  Grün  ebenso  zwischen  Gelbgrün 
und  Grünblau  liegt,  wie  Grünblau  zwischen  Grün  und  Blau? 

Es  ist  ferner  die  Tatsache  zu  berücksichtigen,  daß  oom  Rot 
zum  Grün  kein  direkter  Uebergang  führt,  ohne  unterwegs  ent- 
weder Gelb  oder  Blau  oder  Grau  zu  passieren;  ebensowenig 
oon  Gelb  zu  Blau,  während  oom  Rot  zum  Gelb  und  oom  Gelb 
zum  Grün  ein  kontinuierlicher  Uebergang  führt,  ohne  daß  man 
in  eine  ganz  fremde  färbe  gerät. 

Hering  erklärt  demnach  Rot  und  Grün,  Gelb  und  Blau 
als  die  Urfarben  und  fügt  ihnen  als  drittes  farbenpaar  noch 
Weiß  und  Schwarz  hinzu,  so  daß  also  seinen  Grund- 
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Empfindungen  drei  Paare  oon  Gegenfarben  enf sprechen, 
flach  young  und  Heimholt]  sind  Rot  und  Grün  so  toie  Gelb 
und  Blau  €rgdnzungsfarben,  durch  deren  Addition  oder 
Zusammenroirkung  Graumeifj  entsteht;  nach  Hering  sind 
sie  Gegenfarben,  durch  deren  fleutralisation  oder  Gegen- 
wirkung das  neutrale  Grauweiß  zu  stände  kommt. 


fig.  i. 


Die  Heringsche  Barbentheorie  schlieft  sich  daher  mehr  der 
Anordnung  der  Farben  in  der  alten  £am  bertsehen  Barben- 
Doppel  pyrami  de  oder  dem  Barbenoktaeder  an,  auf 
welcher  die  sechs  Barben  Rot,  Gelb,  Grün,  Blau,  Schwarz  und 
Weifj  die  ausgezeichneten  Punkte  an  den  €cken  des  Oktaeders 
einnehmen,  mährend  alle  Zmisehenfarben  auf  den  Kanten, 
flächen  und  im  Innern  des  Oktaeders  ihren  zugehörigen  Plate, 
finden.  €in  solches  Barbenohtae'der  benötigen  mir  im  folgenden. 
Um  auch  die  Barbenanordnung  im  Innern  zu  zeigen,  ist  das- 
selbe durch  einen  Vertikalschnitt  längs  der  Achse  oon  der  roten 
zur  grünen  Ccke  in  zroei  Hälften  zerschnitten.  Beistehende 
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fig.  1  zeigt  das  unzerlegte  Oktaeder,  fig.  2  die  beiden  Hälften. 
Die  beigeschriebenen  Buchstaben  deuten  die  färben  an.  Auf 
der  Schnittfläche  befindet  sich  links  örün,  rechts  Rot,  oben  Weif}, 
unten  Schrjoarz,  in  der  mitte  neutrales  Grau,  welches  nach  oben 
allmählich  in  Weif},  nach  unten  in  Schwarz,  nach  links  in  Grün, 
nach  rechts  in  Rot  übergeht. 


fig-  2. 


Hering  denkt  sich  die  Wirkung  des  f ichtes  als  eine 
chemische  Aktion  auf  besondere  Sehsubstanzen,  welche  in  den 
Zapfen  der  Rothaut  enthalten  sind.  Weifj,  Gelb  und  Rot  (die 
sogen,  warmen  färben)  bewirken  ZcrsefejUng  (Dissimilation) 
dieser  Substanzen,  die  kalten  färben :  Schwarz,  Blau,  Grün  da- 
gegen Wiederherstellung  (Assimilation)  derselben.  So 
wie  Zersetjung  und  Wiederherstellung  einander  entgegenarbeiten 
und  sich  in  ihrer  Wirkung  neutralisieren  können,  so  wirken 
Weif]  und  Schwarz,  Rot  und  Grün,  Gelb  und  Blau  einander 
entgegen  und  können  sich  zu  neutralem  Grau  neutralisieren. 
Während  die  dem  Weifj  und  den  oier  Urfarben  entsprechenden 


Digitized  by  Google 


24       nVctidnisrhr  Versinnbildlichung  der  Hcring«ticn  farbenthcorlc. 


Prozesse  durch  die  Aetherschmingungen  des  Cichtes  heroorgerufen 
werden,  kommt  der  Schwarzprozefj  stets  ohne  Cinwirkung  des 
Cichtes  durch  den  Organismus  aHein  zu  stände,  daher  empfinden 
mir  im  Dunkeln  Schwarz. 

Charakteristisch  für  die  Heringsche  Theorie  ist    nun  die 
Annahme,  dafj  jedes  homogene  ficht  aufjer  seiner  Wirkung  auf 
die  farbenempfindlichen  Substanzen  immer  auch  eine  Wirkung 
auf  die  weifjempfindende  Substanz  hervorbringt.   Die  dem  Ur- 
gelb, Urgrün  und  Urblau  entsprechenden  Ciehter,  deren  Wellen- 
iängen  575,  495  und  472  millionte!  ITtillimeter  betragen,  haben 
neben  ihrer  Weifjwirkung  nur  eine  einfache  farbentuirkung, 
alle  anderen  dazwischen  liegenden  Sarben  haben  eine  doppelte 
farbenwirkung.    (€in  Urrot  mit  einfacher  farbenwirkung  gibt 
es  nicht  im  Spektrum,  das  dufjerste  Rot  hat  immer  au%er  der 
Rotwirkung  noch  eine  schwache  öelbroirkung;  oon  dieser  iln- 
symmetrie  sehen  mir  hier  ab.) 

Ilach  diesen,  allerdings  sehr  lückenhaften  Vorbemerkungen 
gehe  ich  zu  der  Beschreibung  der  mechanischen  Vorrichtung 
über,  welche  diesen  Vorgang  der  farbenwahrnehmung  nach- 
zuahmen hat. 

Auf  dem  örundbrettchen  Ii  (fig.  I)  sind  in  den  Ccken  eines 
Quadrates,  dessen  Diagonalen  oon  oorn  nach  hinten  und  oon 
links  nach  rechts  gehen,  oier  oertikale  ITlessingsäulchen  errichtet, 
deren  obere  6nden  durch  Ouerspangen  in  form  eines  Quadrates 
verbunden  sind.  Die  Dimensionen  dieses  Gestelles  sind  so  be- 
messen, daf]  sich  das  farbenoktaeder  in  dasselbe  hineinstellen 
läf]t.  Dabei  berühren  die  oier  horizontalen  €cken  die  oier 
FTIessingsdulen,  mährend  die  obere  Ccke  in  die  mitte  des 
Quadrates  der  horizontalen  Spangen  zu  stehen  kommt.  Wir 
denken  uns  jetzt  das  Oktaeder  wieder  entfernt. 

Die  messingsdulen  tragen  je  eine  kurze,  mit  Reibung  ver- 
schiebbare Hülse  //,  ruelche  mit  der  färbe  des  zugehörigen  €cfces 
bemalt  ist.  Von  jeder  dieser  Hülsen  geht  ein  faden  senkrecht 
in  die  Hohe  bis  zur  Quadratecke,  dort  durch  eine  Oese  und 
dann  hinab  bis  zu  einer  ITtcssingkugel  k,  wo  alle  oier  fäden 
zusammenlaufen.  In  der  Anfangsstellung  hängt  diese  Kugel 
dort,  wo  beim  Hineinstellen  des  f arbenoktaeders  die  schwarze 
untere  €cke  Plat]  nehmen  würde. 

Wir  haben  uns  nun  stets  die  Tage  des  farbcnohtae'ders 
innerhalb  des  Gestelles  oorzustellen.  Um  diese  Vorstellung  zu 
erleichtern,  bringen  wir  bei  den  ersten  Versuchen  die  rückwärtige 
Hälfte  des  Oktaeders  an  seine  Stelle,  nachdem  wir  den  hinder- 
lichen rückwärtigen  faden  emporgezogen  und  zur  Seite  gelegt 
haben,  so  daf)  also  nur  die  anderen  drei  fäden  die  ITIessing- 
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kugel  tragen,  welche  ihren  Anfangsplatj  oor  der  schwarzen  Ecke 
einnimmt. 

Die  Einwirkung  roten  Cichtes  auf  das  Rüge  wird  nun  durch 
Herabziehen  der  roten  Hülse  oorgestellt.  Während  oorher  im 
Dunkeln  das  Auge  die  Empfindung  Schwarz  hatte,  erhält  es  jetzt 
mehr  und  mehr  die  Empfindung  Rot,  die  Kugel  steigt  schief 
(allerdings  in  flachem  Bogen  statt  in  gerader  Cinie)  bis  zur 
rechtsseitigen  roten  6cke  empor.  Dasselbe  kann  nach  Rückkehr 
zum  Anfangszustand  mit  Grün  und  Gelb  demonstriert  werden. 
Jm  le^teren  falle  bewegt  sich  die  Kugel  nach  oorn  in  die  Hohe. 

Tassen  mir  jetzt  Rot  und  Grün  zugleich  wirken,  so  bewegt 
sich  die  Kugel  in  der  oertikalen  Achse  des  Oktaeders  oon 
5chmarz  aufwärts  nach  mittlerem  Grau  in  der  mitte  des  Oktaeders 
und  roeiter  bis  zum  reinen  Weif]  an  der  oberen  Ecke  derselben. 
Gehen  mir  zur  mitte  zurück,  so  bringt  ein  gleichzeitiges  An- 
ziehen rechts  und  nachlassen  links  die  Kugel  oom  neutralen 
Grau  durch  die  Zwischenräume  bis  zum  reinen  Rot;  ebenso  nach 
der  anderen  Seite  zum  Grün.  Das  Vorstehende  roird  genügen, 
um  einzusehen,  da^  mir  (nach  Entfernung  der  Oktae*derhälfte) 
durch  geeignet  kombinierte^  Anziehen  der  oier  Hülsen  die  Kugel 
in  alle  Stellungen  innerhalb  des  gedachten  Oktaeders  bringen 
können,  mit  oier  in  ihrer  Intensität  abstufbaren  Elementar- 
zeichen können  mir  also  alle  die  zahlreichen  reinen,  gemischten 
und  gebrochenen  (d.  h.  mit  Weif]  und  Schmarz  oermischten) 
farbennuancen,  welche  auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  des 
farbenokta^ders  oorkommen,  also  alle  überhaupt  existierenden 
oder  denkbaren  Farbenmischungen  signalisieren,  fegten  mir 
einen  der  fäden  statt  durch  die  Oese  der  Quadratecke  über 
irgend  einen  Punkt  der  Quadratseite,  so  würde  dies  der  Wirkung 
irgend  einer  Zwischenfarbe  des  Spektrums  auf  das  Auge  ent- 
sprechen. 

Denken  wir  uns  auch  hier  wieder  einen  Hausbesitzer,  der 
einen  solchen  Apparat  besitzt,  dessen  oier  Hülsen  mit  oier  Hand- 
griffen an  dem  Haustore  in  Verbindung  stehen,  so  könnten  eine 
sehr  grofje  Zahl  oon  Bekannten  ihr  Erscheinen  durch  mehr  oder 
weniger  starkes  Anziehen  an  den  oier  Handgriffen  anmelden. 
Während  also  nach  der  young-He  Im  ho  loschen  Theorie  durch 
drei  Grundempfindungen  die  Vielheit  der  farbenempfindungen 
erzielt  wird,  geschieht  dies  nach  der  Hering  sehen  Theorie 
durch  deren  oier.  Wir  hätten  einen  optischen  Telegraphen  oor 
uns,  der  nicht  nur  die  600  innerhalb  des  Spektrums  oor- 
kommenden  farbennuancen,  sondern  auch  alle  mischungen  der- 
selben mit  Weifj  und  Schwarz,  also  auch  die  mehr  oder  weniger 
ungesättigten  oder  oerdunkelten  färben  zu  signalisieren  oermag. 
DaiJ  das  modell  insbesondere  auch  der  Eigentümlichkeit  der 
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Heringschen  Theorie,  roonach  die  farbigen  Cichter  neben  der 
eigentlichen  Farbenempfindung  immer  auch  die  Weitem pfindung 
mit  ausläsen,  Rechnung  trägt,  mint  der  Ceser  bemerkt  haben. 
Die  Analogie  liefje  sich  noch  weiter  ausspinnen  (z.  ß.  auch  auf 
den  Umstand,  daf]  das  spektrale  Rot  immer  auch  Gelb  mit  aus- 
löst), anderseits  oersagt  sie,  wie  jede  Analogie,  coenn  a>ir  über 
die  Grenze  hinausgehen,  a>o  sie  zu  hinken  beginnt. 


mikroskopische  Untersuchungen  Uber  die  Wirkung  des 
Rmmoniumpersulfats  und  des  Blutlaugensalz-Rbschwädiers, 
sowie  Uber  die  llachentmicklung  ausgebleichter  Megatioe  mit 
alkoholischen  «Entwicklern. 

Von  Dr.  W.  Scheffer, 
Wissenschaftlicher  ITtitarbeiter  der  Firma  Carl  Zeif],  Jena. 

Bekanntlich  arbeitet  der  Eumieresche  Ammoniumpersulfat- 
Abschwächer  weich,  der  Farm  ersehe  Blutlaugensalz-Abschmächer 
heirt,  d.  h.  der  erstcre  greift  die  silberkornreicheren  Stellen  der 
Schicht  oerhältnismäfug  mehr  an,  als  die  silberkornärmeren. 
Der  Bluflaugensalz -Abschwächer  oerhält  sich  umgekehrt.  Die 
Fragestellung  für  die  im  folgenden  beschriebenen  Untersuchungen 
war:  Bestehen  Verschiedenheiten  im  topographischen  Verhalten 
der  beiden  Abschwächertypcn  in  der  Gelatineschicht? 

Zunächst  wurden  einige  Bromsilber- negatioplatten  belichtet, 
entwickelt,  fixiert  und  lange  gewaschen.  Dann  wurde  jede  Platte 
in  drei  gleiche  Teile  zerschnitten,  der  eine  Teil  zum  Vergleich 
aufgehoben,  der  zweite  in  Ammoniumpersulfat  und  der  dritte 
in  Blutlaugensalz  abgeschwächt,  und  zwar  so,  daf]  die  beiden 
abgeschwächten  Stücke  gleich  oiel  an  Cichtdurchlässigkeit  ge- 
wannen, flun  wurden  die  drei  Schichten  sorgfältig  oom  Glas 
abgehoben  und  dann  Querschnitte  gemacht.  Fig.  3  u.  4  sind  mikro- 
photographische  Aufnahmen  oon  Querschnitten  abgeschwächter 
Schichten,  Fig.  5  ist  mit  Blutlaugensalz  abgeschwächt,  Fig.  4  mit 
Rmmoniumpersulfat.  Wir  sehen  in  Fig.  5,  daf]  die  Wirkung  des 
Blutlaugensalzes  eine  scharf  abgegrenzte  ist:  oben  hat  es  alle 
Kärner  aufgelöst,  unten  aber  nicht  gewirkt;  das  Rmmonium- 
persulfat (Fig.  4)  hat  sich  ganz  anders  oerhalten:  es  hat  bis  in 
die  tiefsten  Cagen  herunter  alle  Körner  annähernd  gleichmäßig 
oerkleinert.  In  der  Vergleichsschicht  sahen  die  Körner  gerade 
so  aus,  wie  in  Fig.  4  unten.  Der  hier  gefundene  Unterschied  im 
Verhalten  der  beiden  Abschmächertypen  besteht  also  darin,  daf] 
der  Farmersche  Abschwächer  die  Körner  je  nach  ihrem  Ort  in 
der  Schicht  zu  oerschiedenen  Zeiten  angreift;  je  näher  die  Körner 
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der  freien  Schichtoberfläche  liegen,  desto  früher  werden  sie  ge- 
löst, und  die  obersten  sind  schon  längst  oerschwunden,  ehe  die 
Tiefen  eine  Verkleinerung  zeigen.  Jn  gewissem  Sinne  entgegen- 
gesetjt  wirkt  der  flmmoniumpersulfat-flbschmächer.  für  ihn  ist 
es  gleichgültig,  ob  die  Körner  oben  oder  unten  in  der  Tiefe 
nahe  dem  Glase  liegen.  Cr  oerkleinert  alle  Körner  annähernd 
gleichzeitig,  einerlei,  ob  sie  oben  oder  tief  unten  in  der  Schicht 
liegen. 

Hieraus  folgt,  dafj  der  f  armersche  Abschwächer  oerhältnis- 
mäfjig  langsam  in  die  Schicht  eindringt  und  die  Körner  rasch 
löst,  mährend  der  flmmoniumpcrsulfat -Abschwächer  rasch  in 
die  Schicht  eindringt  und  die  Körner  langsam  löst.  Das  Ver- 
hältnis der  Zeit,  die  der  Abschwächer  braucht,  um  in  die  Gelatine 
einzudringen,  zu  der  Zeit,  die  er  braucht,  um  das  Silberkorn 
zu  lösen,  ist  also  maßgebend  dafür,  ob  er  hart  oder  meiert  ab- 
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f  ifl.  3. 

*ifl.  6. 

schwächt.  Die  fig.  5,  6  u.  7  stellen  diese  Vorgänge  schematisch 
dar.  Der  Cinfachheit  halber  sind  die  Silberkörner  und  ihr  Ver- 
halten dem  Abschwächer  gegenüber  durch  Kreise  angedeutet, 
fig.  5  ist  die  Schicht  oor  der  Abschwächung,  fig.  6  zeigt  die  Ab- 
schwächung mit  Blutlaugensalz.  €s  ist  noch  zu  bemerken,  dafj 
dieser  Abschwächer  annähernd  mit  derselben  Geschwindigkeit  in 
die  Schicht  eindringt,  einerlei,  ob  die  Stelle  silberkornreich  oder 
silberkornarm  ist.  Wir  sehen  nun,  dafj  der  Blutlaugensalz- 
Abschwacher  in  den  silberkornarmen  Stellen  alles  Silber  auf- 
gelöst hat,  also  auch  alle  ßildeinzelheiten  zerstört  hat,  während 
die  silberkornreicheren  Teile  oerhältnismäfjig  wenig  angegriffen 
sind,  ein  Druck  oon  einer  so  abgeschwächten  Platte  wird  also 
härter  werden  als  ein  oor  der  Abschwächu  g  hergestellter.  Die 
fig.  7  zeigt  den  Vorgang  beim  Ammoniumpcrsulfat:  hier  sind 
die  kornreicheren  Teile  natürlich  oerhältnismäfjig  stärker  an- 
gegriffen. 

Wir  wollen  die  Cichtdurchlässigkeit  einer  Plattenstelle  mit  L 
bezeichnen,  die  Undurchlässigkeit  mit  U  und  die  Silbermenge 
mit  S.  Wenn  wir  nun  so  mit  Ammoniumpersulfat  abschwächen, 
dafj  die  Silbermenge  an  allen  Stellen  um  die  Hälfte  oermindert 
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coird,  dann  oerhält  sich  die  frühere  Undurchlässigkeit  zu  der 

2  _ 

durch  Abschroächung  hergestellten  rjoie  U :  yu. 

Rehmen  mir  z.  B.  eine  dichte  Stelle  an,  die  die  Undurch- 
lässigkeit 100  hat,  also  nur  Vioo  auffallenden  Cichtes  durch- 
läßt, und  eine  dünnere  Stelle  oon  der  Undurchlässigkeit  9,  die 
also  \9  durchläßt,  nach  einer  flosehmächung,  die  die  Hälfte  der 
auflöst,  wird  die  dichte  Stelle  die  Undurchlässig- 


fifl.  9. 


kett  ^100  =  10  haben,  die  dünne  die  Undurchlässigkeit  ^9  =  3. 

Hieraus  geht  klar  heroor,  mie  die  Abschroächung  mit 
flmmoniumpersulfat  die  negatioe  meicher  macht,  man  kann 
sich  diese  Vorgänge  so  klar  machen,  daß  man  z.  ß.  zehn  einmal 
zusammengefaltete,  gleich  dicke  Bogen  meinen  Papieres  auf« 
einanderlegt;  den  Vorgang  beim  flmmoniumpersulfat  oersinn- 
bildlicht  man  sich  so,  daß  man  oon  jedem  Bogen  eine  Hälfte 
abreißt,  für  das  Blut- 
laugensalz nimmt 
man  einfach  die  fünf 
obersten  Doppel- 
bogen fort. 

In  fig.  8  u.  9  ist 
die  Abnahme  der  Sil- 
bermenge  graphisch 
dargestellt,  und  zroar 
in  fig.  8  für  flmmo- 
niumpersulfat und  in  fig.  9  für  Blutlaugensalz,  für  fig.  8  uwrde 
angenommen,  daß  die  Silbermenge  um  die  Hälfte  oermindert 
morden  ist. 

€s  gibt  bekanntlich  noch  einen  Weg  der  Abschmächung: 
man  bleicht  das  flcgafio  aus  und  entwickelt  es  roiederum. 
neuerdings  hat  Hans  Werkner  im  „Helios"  eine  gute  iflethode 
der  nachenttoichlung  angegeben,  die  sich  besonders  für  den 
Zroeck  eignet,  harte  negatioe  in  weiche  überzuführen,  ohne  in 
den  silberarmen  Stellen  irgend  etroas  zu  oerlieren.  man  bleicht, 
aus  mit 

Wasser  100  cem, 

konzentrierte  Kaliumbichromatldsung   .  10 

konzentrierte  Salzsäure  2  —  3 

nach  gründlichem  Waschen  roird  nachentmickelt  mit 

Alkohol  100  cem, 

ßrenzhatechin   lg, 

und    Alkohol  100  cem, 

fleßnatron   0,5  „ 

gemischt  zu  gleichen  Teilen. 
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Die  fig.  10  u.  II  (S.  27)  sind  Querschnitte  oon  Schichten  oor 
und  nach  dieser  Behandlung.  Die  Härtung  der  Gelatine  durch  den 
Alkohol  oerlangsamt  das  eindringen  des  €ntroicklers  und  er  nrirkt 
nur  in  den  obersten  Schichten  der  Gelatinehaut.  Infolgedessen 
roerden  nur  die  oerhältnismäftjg  hoch  liegenden  Körner  roieder 
entwickelt,  die  tiefer  liegenden  aber  nicht.  €s  wird  also  an  den 
silberarmen  Stellen  nichts  oerloren,  an  den  silberreichen,  an 
denen  das  Korn  roeit  in  die  Tiefe  reicht,  dagegen  oerhältnis- 
mäfpg  sehr  Diel. 

rflan  könnte  dies  Verfahren  etroa  eine  Abschroächung  im 
Sinne  des  ßlutlaugensalzes  oon  der  Glasseite  her  nennen.  Zum 
Schluß  null  ich  noch  bemerken,  daß  es  nicht  möglich  ist,  durch 
Veränderung  der  üösungsoerhältnisse  des  fixiernatrons  und  des 
ßlutlaugensalzes  in  Wasser  einen  Blutlaugensalz- Abschwächer 
herzustellen,  der  „roeich"  (etroa  roie  Ammoniumpersulfat)  arbeitet. 
Alle  Versuche  ergaben,  dafj  die  typischen  Unterschiede  bestehen 
bleiben.    Dr.  tüppo-Cramer  hat  neuerdings  hochinteressante 
Tatsachen  über  die  chemische  Zusammensetzung  kornreicher 
(stark  belichteter)  und  kornarmer  (schroach  belichteter)  riegatio- 
stellen  oeröffentlicht.    Die  Angaben  Dr.  Cüppo- Cramers  be- 
stätigen sich  auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  oollhommcn. 
Ich  behalte  mir  oor,  demnächst  hierüber  einiges  zu  oeröffent- 
lichen. €s  scheint,  daf3  die  oon  Dr.  Cüppo-Cramer  gefundenen 
Tatsachen  zugleich  mit  den  hier  beschriebenen  die  besagte  €r- 
scheinung  oerursachen. 

Wenn  man  eine  Bromsilber  -P.egatio platte  unter  einem  Phono- 
meter so  belichtet,  daß  der  lichtdurchlässigere  Teil  der  Stufen- 
leiter bereits  durch  Solarisation  als  Positio  erscheint,  und  das 
so  erhaltene  llegatio  nachher  mit  farmerschem  ßlutlaugensafz* 
Abschroächer  abschroächt,  dann  mini  ein  Teil  der  solarisierten 
Stellen  aVieder  in  ein  llegatio  oerroandelt,  und  zroar  ist  diese 
Crscheinung  am  besten  an  den  Stellen  roahrzunehmen,  a>o  die 
Solarisation  keine  allzu  starke  ist.  Auch  diese  Crscheinung  läßt 
sich  durch  mikroskopische  Untersuchung  oon  Schichtquerschnitten 
sehr  einfach  aufklären.  Die  fig.  12  u.  15  sind  Querschnitte  solcher 
Schichten,  und  zroar  ist  fig.  12  die  roenig  belichtete  Stelle  und 
fig.  15  die  stark  belichtete,    man  sieht  ohne  roeiteres,  daß  die 
roeniger  belichtete  Schicht  oiel  lichtundurchlässiger  sein  muß  als 
die  stärker  belichtete.   Bei  der  stärker  belichteten  Schicht  sind 
aber  die  Körner  gleichmäßig  grof]  und  gleichmäßig  oerteilt  in 
der  ganzen  Dicke  der  Schicht.  Bei  der  roeniger  belichteten  liegt 
die  Hauptmasse  der  Körner  in  den  oberen  Teilen  der  Schicht. 
Die  oerhältnismdßig  roenigen  feinen  Körnchen,  die  in  fig.  10  in 
den  unteren  Teilen  der  Schicht  liegen,  sind  oiel  feiner  als  die- 
jenigen in  den  entsprechenden  Teilen  der  stark  belichteten 
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(solarisierten)  Stellen.  €s  ist  leicht  einzusehen,  dafj  eine  flb- 
schwdchung  mit  Blutlaugensalz  unter  gewissen  Umständen  das 
relatioe  richtdurchlässigkeitsoerhältnis  dieser  beiden  Stellen  um- 
hehren muh.  nehmen  mir  an,  dafj  der  Abschwächer  bis  etwa 
zur  Hälfte  ihrer  Dicke  in  der  Schicht  oorgedrungen  ist.  Jn  5ig.  12 
ist  dann  die  Hauptmasse  der  Körner  aufgelöst  und  es  bleibt 
nur  eine  sehr  geringe  ttchtdurchlässigkeit  bestehen.  In  fig.  13 
dagegen  bleibt  oerhältnismäfjig  oiel  mehr  oom  Kam  erhalten 
und  der  €rfalg  mufj  der  sein,  dafj  die  früher  dichteren  Stellen 
jefjt  nach  der  Bbschmdchung  oerhältnismäfjig  lichtdurchlässiger 
geworden  sind  als  die  oorher  lichtdurchlässigeren  (solarisierten). 
Diese  Versuche  gelingen  natürlich  nur  dann,  wenn  die  Platte  mit 
einem  stark  wirkenden  Entwickler  gut  bis  in  die  Tiefe  durch- 
entwickelt morden  ist. 

natürlich  ist  der  Vorgang  bei  der  Entwicklung  ein  anderer. 
Je  langsamer  der  Entwickler  eindringt,  desto  weicher  wird  er 
bei  sonst  gleicher  €ntwicklungskraft  arbeiten.  Ganz  ähnlich 
oerhält  es  sich  bei  der  Verstärkung.  Die  oberflächliche  Ver- 
stärkung wird  die  Dichtigkeitsunterschiede  oerhältnismäfjig  oiel 
weniger  oergrä^ern,  als  eine  bis  in  die  untersten  Gebiete  der 
Schicht  wirksame. 

Die  Geschwindigkeit  der  Diffusionsströme  ist  bekanntlich 
oon  dem  Molekulargewicht  und  dem  Konzentrationsgefälle  ab- 
hängig. Dies  gilt  natürlich  nur,  wenn  der  durchströmte  und 
der  durchströmende  (diffundierende)  Körper  nicht  chemisch  auf- 
einander reagieren  oder  der  diffundierende  Körper  etwa  ein 
Cösungsmittel  für  den  durchströmten  ist,  wie  dies  z.  ß.  in 
geringem  ITlafje  beim  flmmoniumpersulfat  der  fall  ist.  Jedenfalls 
lockert  dies  das  Gefüge  der  Gelatine  erheblich,  so  darj  auch 
hierdurch  noch  die  Geschwindigkeit  der  Diffusionsströme  er- 
höht wird. 


Heue  Versuche,  ansichtbore  Tintenabdrüehe 
auf  photographischem  Wege  sichtbar  zu  machen. 

Von  Prof.  Dr.  R.  fl.  Reifj  in  Causanne. 

fllphonse  Berti  Hon  hat  als  Crster  darauf  hingewiesen, 
dafy  gewisse  Tinten  eine  Schrift  ergeben,  die,  mit  einem  zweiten, 
unbeschriebenen  Blatt  in  Kontakt  gebracht,  auf  letyerem  einen 
unsichtbaren  Abklatsch  erzeugen.  Berti  Hon  gelang  es,  diesen 
unsichtbaren  Schriftabdruck  durch  Hit3e  sichtbar  zu  machen. 

Seiner  Zeit  hat  Schreiber  dieses  zusammen  mit  einem  seiner 
Schüler,  Ch.  Gerster,  die  interessanten  Versuche  Bertillons 
weiter  oerfolgt  und  die  ersten  Resultate  der  Untersuchungen 
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der  1 1.  Jahres  oersam  ml  ung  der  Union  internationale  de  Photo- 
graphie zu  Causanne  im  Jahre  1905  mitgeteilt.  Damals  hatten 
mir  folgende  Punkte  feststellen  können. 

1.  Die  Bildung  der  unsichtbaren  Abklatsche  hängt  nament- 
lich oon  der  flatur  der  angewandten  Tinte  ab.  Das  Papier, 
auf  dem  sich  die  Schrift  befindet,  hat  nur  geringen  finflufj. 

2.  Flur  saure  Tinten  erzeugen  den  Abklatsch. 

5.  Der  einmal  entstandene  Abklatsch  wird  durch  den  tin- 
flufj  der  Cuft  nicht  mehr  zerstört,  roohl  aber  durch  Wasser. 

4.  Der  unsichtbare  Abklatsch  entsteht  schon  nach  sehr 
kurzer  Zeit.  €in  einstündiger  intimer  Kontakt  genügt  meistens. 

5.  Der  Abklatsch  roird  nicht  nur  durch  Wörme  sichtbor, 
sondern  man  kann  ihn  auch  auf  photographischem  Wege 
sichtbar  machen. 

Unsere  ursprüngliche  Arbeitsmethode  mar  folgende: 

Das  scheinbar  oollständig  reine  Papier,  das  den  unsicht- 
baren Tintenabklatsch  enthält,  roird  in  einem  kräftigen  Kopier- 
rahmen mährend  12  bis  24  Stunden  mit  einem  photographischen 
Auskopierpapier  in  intimen  Kontakt  gebracht.  Wir  benurjten 
hierzu  empfindliche  Chlorsilberpapiere,  roie  „Anker  matt"  oder 
auch  £umi£resches  Citratpapier. 

Flach  Verlassen  des  Kopierrahmens  roird  das  photographische 
Papier  am  Tageslicht  oollständig  geschwärzt.  Die  Schrift  des 
unsichtbaren  Abklatsches  erscheint  hierbei  metallisch  auf  dunklem 
Grunde.  Die  so  erhaltene  Schrift  bleibt  sichtbar  und  kann  lange, 
ohne  fixiert  zu  roerden,  aufgehoben  roerden.  Beim  fixieren 
oerliert  sie  an  Deutlichkeit. 

Da  diese  fTlethode  nicht  immer  brauchbare  Resultate  ergibt, 
nahmen  roir  in  letjter  Zeit  unsere  damaligen  Versuche  roieder 
auf  in  der  Hoffnung,  eine  sicherere  Hlethode,  den  unsicht- 
baren Abklatsch  sichtbar  zu  machen,  zu  finden.  In  der  Tat 
zeigten  die  mit  der  alten  ITlethode  oerfertigten  Kopieen  sehr  oft 
rücken  (bei  feiner  Schrift),  und  außerdem  mufjte  eine  besondere 
Beleuchtung  geroählt  roerden,  um  die  Schrift  zu  lesen  oder  zu 
photographier  en. 

Unsere  neuerlichen  Versuche  zielten  nun  darauf  hin,  ein 
Verfahren  zu  finden,  das  ein  direkt  lesbares  und  photographier- 
bares  Bild  ergäbe.  Dieses  Verfahren  fanden  roir  in  der  physi- 
kalischen Entwicklung  des  lichtempfindlichen  Papieres,  das  mit 
dem  den  unsichtbaren  Tintenabklatsch  enthaltenen  Papiere  in 
Berührung  geroesen  roar. 

Hierzu  roird  das  lichtempfindliche  Papier  nach  Herausnahme 
aus  dem  Kopierrahmen  kurze  Zeit  dem  Cichte  ausgesät,  so  dafj 
es  gerade  etroas  oiolett  roird.  Ohne  oorheriges  Waschen  roird 
es  nun  mit  einem  physikalischen  €ntroickler,  roie  z.  B.  der 
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ITIerciersche  Gallioscntroiekler,  behandelt.   Ist  das  angewandte 
Papier  ein  Cellaidinpapier  in  der  Art  des  flnfcer-mattpcjpiercs, 
so  roird  es  zuerst  rot,  dann  marmoriert  und  schließlich  .seh um;.. 
ohne  daß  die  Schrift  erscheint.   €rst  roenn  das  Papier  ganz 
schroarz  ist,  fängt  die  Schrift  an,  in  metallisch  glänzenden 
Zügen  sichtbar  zu  roerden. 

Zuerst  roird  die  Schrift  grünmetallisch,  dann  silberig,  man 
uermeide  ein  zu  langes  €ntroickeln,  da  dann  auch  der  cm  und 
metallisiert.  Die  so  entwickelten  Papiere  können  im  gewöhn- 
liehen  Fixierbad  fixiert  roerden.  Die  Fixierung  ist  jedoch  nicht 
nötig.  fTlan  hüte  sich,  die  Oberfläche  des  entwickelten  und 
noch  nassen  Popieres  zu  berühren,  da  sie  sehr  empfind/ich  ist. 

Sehr  gute  Resultate  haben  mir  auch  mit  folgendem  physi- 
kalischen €ntroicklcr  erhalten:  In  25  cem  Wasser  roerden  un- 
gefähr 0,2  g  Pyrogallussäure  aufgelöst  und  5  cem  Cisessig  zu- 
geseßt. 

Papiere,  roie  Cumicresches  Citratpapier  und  Soliopap/cr, 
roerden  im  fntroickler  direkt  schroarz  oder  braunschroarz.  Sic 
geben  jedoch,  bei  kurzem  Kontakt,  nur  mangelhafte  Resultate. 
Bei  langem  Kontakt  sind  die  mit  ihnen  erzielten  Resultate 
außerordentlich  schon  und  deutlich.  Die  beste  Behandlungs- 
methode für  solche  Papiere  ist  die  folgende: 

Wie  gewöhnlich  roird  das  lichtempfindliche  Papier  mit  dem 
den  unsichtbaren  Abklatsch  enthaltenden  Papiere  im  Kopier- 
rahmen in  intimen  Kontakt  gebracht.  Je  nach  den  äußeren 
Umständen  (Temperatur,  futtfeuchtigkeit  u.  s.  ro.)  läuft  der  Grund 
des  lichtempfindlichen  Papieres  mehr  oder  roeniger  schnell  gelb 
an,  roährend  die  Schriftzüge  roeiß  bleiben,  Jcßt  roird  das  Papier 
mit  einem  der  oben  ermähnten  physikalischen  Cntroickler  ent- 
wickelt. Hierbei  schroärzf  sich  der  ürund  rasch,  roährend  die 
Schrift  hell  bleibt.  JTlan  beachte,  daß  das  lichtempfindliche 
Papier  ganz  frisch  sein  muß,  um  schöne  Resultate  zu  erzielen. 

Ceider  hat  dieses  Verfahren  den  fehler,  einen  oerhältnis- 
mäßig  sehr  langen  Kontakt  zu  erfordern.  So  benötigte  5olio- 
papier  im  September  drei  Wochen  Kontakt  zur  genügenden 
Oxydation,  roährend  im  Winter  die  benötigte  Zeit  mehr  als  zaiei  . 
ITlonate  roar.  Die  Operation  kann  dadurch  beschleunigt  roerden, 
daß  man  das  lichtempfindliche  und  das  den  unsichtbaren  Ab- 
klatsch enthaltende  Papier  im  Kontakt  zroischen  zroei  Bogen 
legt,  die  uorher  roährend  einiger  ITtinuten  mit  zehnprozentigem 
sauerstoffhaltigen  Wasser  behandelt  und  dann  getrocknet 
morden  roaren.  Die  Kontaktdauer  roird  so  auf  ein  Viertel 
herabgeseßt. 

Dadurch,  daß  der  die  zroei  Papiere  enthaltende  Kopier« 
rahmen  in  die  flöhe  einer  Cuft  -  oder  Wasserheizung  gestellt 
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wird,  wird  die  Kontaktdauer  ebenfalls  oerringert.  So  mar  ein 
Solio- Abdruck  bei  Anwendung  der  mit  sauerstoffhaltigem  Wasser 
behandelten  Bogen  schon  nach  einwöchentlichem  Kontakt  in  der 
Röhe  einer  Wasserdampfheizung  (50  bis  35  Grad)  entmicklungs- 
reif.  Verwendet  man  noch  höhere  Temperaturen,  so  mird  die 
benötigte  Kontaktdauer  immer  kürzer  (bei  70  Grad  10  ITlinuten), 
jedoch  riskiert  man  ein  Schmelzen  der  Schicht  des  photographi- 
schen Papieres. 

Das  sauerstoffhaltige  Wasser  kann  durch  €au  de  Jaoelle, 
Chlorwasser  oder  sehr  oerdünnte  Jodtinktur  erseht  werden. 

€ine  andere,  recht  interessante  Art  photographischer  €nt- 
wicklung  der  unsichtbaren  Tintenabklatsche  ist  die  entwicklung 
durch  Phosphordämpfe.  Hierzu  mird  in  einen  kleinen  Porzellan- 
behälter ein  kleines  Stück  meinen  Phosphors  gegeben  und  dann 
beinahe  oollständig  mit  Wasser  bedeckt.  €s  kommt  sehr  darauf 
an,  dafj  das  aus  dem  Wasser  herausragende  Stück  Phosphor 
nur  sehr  klein  ist,  da  sonst  kein  brauchbares  Resultat  erzielt 
werden  kann.  Ruf  den  Behälter  mird  das  mit  dem  unsicht- 
baren Abklatsch  in  Berührung  gewesene  photographische  Papier, 
Schichtseite  nach  unten,  gelegt  und  der  Behälter  mit  einer  Glas- 
scheibe möglichst  luftdicht  geschlossen. 

nach  sehr  kurzer  Zeit  schon  erscheint  die  Schrift  in  dunklen 
Zügen  auf  leicht  gelbem  Grunde.  Ist  die  Schrift  kräftig  genug, 
so  mird  wie  gewöhnlich  fixiert,  mit  fumiereschem  Cifrat- 
papier  und  Soliopapier  erhält  man  auf  diese  Weise  sehr  brauch- 
bare Resultate. 

Beachtenswert  ist,  dafy  das  so  hergestellte  Bild  der'  un- 
sichtbaren Schrift  nicht  nur  letztere  enthält,  sondern  auch  die 
Eigenheiten  der  Papieroberfläche  wiedergibt. 

Endlich '  kann  der  unsichtbare  Abklatsch  auf  dem  photo- 
graphischen Papier  auch  durch  metallisches  Quecksilber  ent- 
wickelt werden.  Die  letztere  ITlethode  benötigt  einen  relatio  nur 
kurzen  Kontakt  des  lichtempfindlichen  Papieres  mit  der  unsicht- 
baren Schrift,  jedenfalls  einen  oiel  kürzeren  Kontakt  als  das  zum 
Crhalten  oon  guten  Resultaten  auf  Citrat-  u.  s.  w.  Papieren  mit 
.  nachfolgender  Entwicklung  durch  physikalische  entwicklung  be- 
nötigte.   Die  Arbeitsweise  ist  dann  die  folgende: 

Sobald  der  Grund  des  lichtempfindlichen  Papieres  (Solio-, 
Cifratpapier)  eben  gerade  gelblich  geworden  ist,  wird  das  Blatt 
aus  dem  Kopierrahmen  herausgenommen  und  am  lichte  leicht 
anlaufen  gelassen.  Hierbei  schwärzen  sich  die  Schriftzüge,  die 
anfangs  heller  als  der  Grund  waren,  rascher.  Wenn  nun  die 
Schriftzüge  eben  etwas  dunkler  als  der  Grund  sind,  wird  das 
Blatt  auf  den  Boden  einer  Porzellanschale  gelegt  und  ein  Strahl 
metallischen  Quecksilbers  aus  einer  Höhe  oon  20  bis  30  cm  auf 
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dasselbe  gegossen,    tls  genügt  nicht,  dos  Quecksilber  einfach 
über  dos  Papier  zu  gießen;  auch  hoben  üuecksilherdämpfc 
keinen  Einfluß.    .Sofort  erscheinen  die  Schriftzüge  sotDie  die  Un- 
ebenheiten der  Papieroberflächc,  die  der  Abklatsch  enthielt,  in 
schwarzer,  metallisch  glänzender  ^arbe.  Jetjt  wird  im  f  ixierbad 
fixiert.    Hoch  schönere  Reu I täte  erzielt  man,  wenn   die  Kopie 
oor  dem  fixieren  noch  mit  oerdünntem  Ammoniak  behandelt 
roird.    Die  Schriftzüge  können  ouch  noch   oerstorkt  roerden, 
roenn  man  die  Kopie  nach  der  Guecksilbercntroickluncj  zuerst 
mit  dem  physikalischen  Entwickler  behandelt,  dann  durch  oer- 
dünnten  Ammoniak  zieht  und  schließlich  fixiert.    Das  Sichtbar- 
roerden  der  Schrift  durch  Ouecksilberbehandlung  scheint  in  der 
Bildung  eines  Ouecksilber-Silberamolgams  seinen  Ursprung  zu 
haben. 

Die  Untersuchungen  roerden  fortgesetzt,  und  roird  namentlich 
das  Ziel  im  Auge  behalten,  auch  oon  neutralen  oder  gar  alkali- 
schen Tinten  entwicklungsfähige  Abklatsche  zu  erhalten,  lieber 
die  Wichtigkeit  dieses  Verfahrens  für  gerichtliche  Photographie 
braucht  roohl  kein  Wort  hinzugefügt  zu  roerden.  Jeder,  der  sich 
mit  photographisch -gerichtlicher  (Expertise  beschäftigt,  roird  sich 
über  die  oielfache  Anwendung  der  ITlethode  in  der  Gerichts- 
praxis klar  geworden  sein. 

IIB.  Versuche,  die  roährend  der  Drucklegung  obigen  Artikels 
ausgeführt  rourden,  haben  uns  nun  auch  die  ITlöglichkeit  ergeben, 
den  unsichtbaren  Abklatsch  saurer  Tinten  auf  gewohnlichen 
Promsilbertrockenplatten  sichtbar  zu  machen.  Hierzu  rourde  das 
den  unsichtbaren  Abklatsch  enthaltende  Papier  roährend 
15  niinuten  dem  direkten  Sonnenlicht  ausgesetzt  und  dann  im 
Kopierrahmen  und  im  Dunkeln  roährend  48  Stunden  mit  der 
Schichtseite  einer  ßromsilberplatte  in  Berührung  gebracht.  Bei 
nachfolgender  Entwicklung  mit  einem  gewöhnlichen,  langsam 
arbeitenden  Entwickler  erschien  die  Schrift  deutlich  hell  auf 
dunklerem  Grunde. 

Causannc,  Dezember  W06. 


Ueber  die  Haltbarkeit  ungetonter  fixierter  Bilder. 

Von  Johannes  Gaedicke  in  Berlin. 

Im  allgemeinen  gelten  auskopierte  Silberbilder,  die  nicht 
oergoldet,  sondern  nur  fixiert  sind,  und  unter  diesen  Be- 
dingungen einen  braunen  Ton  zeigen,  der  an  gebrannte  Terra 
Siena  erinnert,  als  haltbar.  Es  ist  uns  aber  nicht  bekannt,  daß 
einwandfreie  Versuche  darüber  angestellt  worden  sind.  Da  diese 
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Behandlung  der  Bilder  in  letjter  Zeit  häufiger  geworden  ist, 
50  erschien  es  uns  nicht  überflüssig,  die  frage  einer  strengen 
Kontrolle  zu  unterziehen,  die  durch  folgenden  Versuch  bewirkt 
wurde : 

Am  8.  Oktober  1905  wurde  ein  Blatt  Risse -ITlattpapier  am 
Cichte  bis  zur  kirschroten  färbe  anlaufen  lassen.  €s  wurde 
dann  gut  gewaschen  und  10  minuten  in  einem  frischen  neutralen 
fixiematronbade  1:10  fixiert,  gut  gewaschen  und  getrocknet. 
Das  Blatt  wurde  in  zwei  Hälften,  a  und  b,  zerschnitten. 

Die  Hälfte  a  wurde  im  Dunkeln  aufbewahrt;  da  aber  die 
TTlöglichkeit  oorlag,  daß  sie  sich  auch  im  Dunkeln  oerändern 
konnte,  so  wurde  der  Ton  des  Papieres  genau  in  derselben 
färbe  in  unoeränderlichen  Hlineralfarben  gemischt.  6s  wurde 
als  Aquarellfarbe  gebrannte  Terra  Siena  'oerwendet,  die  mit 
Karmin  und  Preußischblau  genau  abgestimmt  war,  und  auf 
Papier  gestrichen.  Dieses  Testpapier  wurde  neben  dem  braunen 
Silberpapier  aufbewahrt. 

Die  Hälfte  b  wurde  in  einem  Streifen  am  Cängsrande  des 
Blattes  mit  geschmolzenem  Stearin  bestrichen,  um  diesen  Streifen 
oor  der  €inmirkung  der  Atmosphärilien  zu  bewahren.  Von 
diesem  Blatt  wurde  das  untere  Viertel  mit  schwarzem  Papier 
bedeckt,  darüber  wurde  ein  riegatio  gelegt,  das  drei  Viertel  des 
Blattes  bedeckte,  und  das  oberste  Viertel  wurde  frei  gelassen, 
mit  Klammern  zusammengehalten  wurde  das  Ganze  an  das 
fenster  des  Caboratoriums  gehängt,  wo  es  zeitweise  oon  der 
Sonne  beschienen  wurde.  Das  oberste  Viertel  war  also  allen 
Cinflüssen  oon  ficht,  Cuft  und  taboratoriumsdämpfen,  unter 
denen  der  Tabakrauch  keine  geringe  Rolle  spielt,  ausgeseßt. 

Hm  5.  Dezember  1906,  also  nach  rund  14  ITlonaten,  wurde 
das  System  oom  fenster  entfernt,  auseinander  genommen  und 
mit  dem  Blatt  a  und  dem  mit  Aquarellfarbe  überzogenen  Test- 
papier oerglichen. 

fs  zeigte  sich,  daß  sich  das  Blatt  a  gegen  das  Testpapier 
nicht  im  mindesten  in  der  Fluance  geändert  hatte.  Aber  auch 
das  Blatt  b  hatte  sich  in  keinem  seiner  Teile  auch  nur  im  ge- 
ringsten in  seiner  farbennuance  geändert,  auch  zeigte  es  keinen 
Abstand  gegen  den  mit  Stearin  bedeckten  Streifen.  Das  frei 
bevorstehende  Viertel  zeigte  eine  leichte  Trübung,  die  aber 
sofort  oerschwand,  als  es  mit  einem  befeuchteten  finger  ab- 
gerieben wurde,  die  Trübung  rührte  also  oon  den  Teerprodukten 
des  Tabakrauches  her,  die  sich  bekanntlich  auf  allen  Gegen- 
ständen abseßen,  die  sich  in  einem  Räume  befinden,  wo  ge- 
raucht wird.  Die  Trübung  lag  also  rein  mechanisch  auf,  aber 
eine  chemische  Aenderung  der  Biidsubstanz  war  durch  das 
äußere  Ansehen  nicht  zu  konstatieren. 
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flach  diesem  Versuch,  den  wir  wohl  als  eine  Feuerprobe 
bezeichnen  dürfen,  stehen  um  nicht  an,  auszusprechen:  dafj 
die  auskopierten  und  ahne  Vergold  uno,   fixiert  r  n 
braunen  Silberbilder  als  oollkommen  haltbar  zu  be- 
zeichnen sind. 


lieber  die  Reflexion  und  Umbiegung  des  Cichtes  von 
Flaslr  at  Dln  al  Tum. 

Von  Prof.  Dr.  €.  Wied e mann  in  €rlangen. 

Zu  den  bedeutendsten  arabischen  Gelehrten  der  späteren 

Zeit  gehört  flbü  Cacfar  ITluhammed  ibn  Hasan  al  Tusi 
(1201  bis  1274)')  mit  dem  Beinamen  Flaslr  al  Din  (Beistand 
der  Religion),  mit  dem  er  gewöhnlich  bezeichnet  mird.    6r  mar 
ein  Begleiter  und  Günstling  des  ITIongolenführers  Hüldgü,  der 
im  Jahre  1258  Bagdad  eroberte;  dabei  wurde  der  Chalif  a) 
llliistacsim  nebst  zahlreichen  Prinzen  des  Hauses  getötet  und 
damit  dem  Chalifat  auch  dem  Flamen  nach  ein  €nde  bereitet. 
Die  in  Bagdad  erbeuteten  vSchätje  fanden  zum  Teil  eine  Ver- 
wendung zum  Bau  der  großartigen  Sternwarte  zu  FFtardga, 
an  der  sowohl  Flaslr  al  Din,  als  auch  zahlreiche  andere  oon 
Hüldgü  hinberufene  Astronomen  ihre  Beobachtungen  anstellten. 

Dort  sind  auch  die  ilchdnischen  Tafeln  entstanden;  sie  tragen 
ihren  Flamen  oon  den  Grotjchdnen,  den  Fürsten,  unter  denen 
rtasir  al  Din  seine  Beobachtungen  anstellte;  es  war  dies  das 
Werk,  das  llasir  al  Din  in  seiner  Heimat  grofjen  Ruhm  oer- 
schaffte. 

Von  unserem  Gelehrten  sind  neben  zahlreichen  SchriHen  aus 
den  oerschiedensten  Gebieten  auch  mehrere  optische  Werke  er- 
halten, so  ein  Kommentar  zur  Optik  des  tuklid,  der,  wie  die 
zahlreichen  noch  oorhandenen  Handschriften  lehren,  sehr  oer- 
breitet war,  und  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Reflexion  und 


I)  Vergl.  zu  nasir  dl  Pin:  Suter,  ITlath  &  146,  Mi  u>* .  Canlor,  Ge- 
schichte der  FTIath.,  2  Aufl.,  Pd.  i.  S.7U,  wo  auch  die  weitere  Citeratur  :u 
finden  ist. 

Cine  auf  Um  vir  al  Pin  bezügliche  Anekdote  sei  noch  mitgeteilt  Die 
Pecpohner  non  ChorasJn  geben  den  Ceuten  oon  Tüs  den  Beinamen  .Ochse 
(Pagar)*    nach  0.  Schihard  oerdanhen  sie  diesen  schimpflichen  Spihnamen 

der  Sitte,  ihre  trau  den  fremden  anzubieten.  —  musta(sim  empfing  mit 
einem  derartigen  Wihe  nasir  al  Dln.  als  er  ihm  seine  Werke  Oberbradite 
.Ich  habe  gehiirt,  daf)  die  Ceute  aus  Tu*  Horner  haben,  wo  sind  denn  die 
deinigen?*  (Inschdf.  S.  129;  oergl.  ßarbier  de  fTleynard,  Dictionnaire 
g^graphique  u  s.  a>.,  S.  $<M.  Paris  imi). 
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Umbiegung  des  Cichtes;  oon  dieser  besitzt  die  Berliner  KÖnigl. 
Bibliothek  zwei  Handschriften  Pet.  671  u.  Ulf.  258  (Katalog  oon 
flhlwardt,  Bd.  5,  flr.  6020,  S.  355).  Die  erste  derselben  ist  sehr 
korrekt,  aber  etwas  schwer  zu  lesen,  die  zweite  ist  leichter  zu 
lesen,  aber  ooll  fehler,  Auslassungen  u.  s.  w.  Ich  habe  sie  nur 
hie  und  da  zur  Kontrolle  benutjt.  Die  Sammelbände,  in  denen 
sich  der  obige  Text  findet,  enthalten  auch  die  eben  ermähnte 
Optik.  Der  arabische  Titel  dieser  Schrift  lautet:  ITlabdhit, 
In^akäs1)  al  Schacä<ät  roa  Jn<atäfahä,  Untersuchungen 
über  die  Reflexion  und  Umbiegung  der  Strahlen.  Ahl  mar  dt  hat 
1n(atäf  mit  Brechung  überseht,  und  ich  hatte  nach  der  Durch- 
sicht des  Kataloges  gehofft,  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand zu  finden.  Jn  der  Tat  bedeutet  das  Wort  häufig  Brechung, 
in  unserem  Text  aber  nicht,  hier  bezeichnet  es  (fig.  14)  die  Um- 
biegung des  einfallenden  Strahles  J  in  denjenigen  £*,  der  die 
fortsefyung  des  reflektierten  Strahles  R 
im  zweiten  medium  darstellt. 

Diesem  umgebogenen  Strahl,  so 
wollen  mir  ihn,  um  jede  Verwechselung 
zu  oermeiden,  nennen,  schrieb  flasir 
al  Din  eine  wirkliche  Existenz  zu, 
gerade  so,  wie  oiele  arabische  Ge- 
lehrten dem  Bild  im  Spiegel  (oergl. 
dieses  „Jahrbuch"  für  1906).  Uebrigens  f  ig.  u. 

nimmt  Rasir  al  Din  an,  dafj  Strahlen, 

die  oon  den  leuchtenden  Objekten  fortschreiten,  das  Sehen  oer- 
mitteln,  und  nicht  die  oon  dem  Auge  ausgehenden  Sehstrahlen 
(„Beiträge-,  Bd.  4,  S.  440). 

Unsere  Abhandlung  stellt  sich  zunächst  die  Aufgabe,  nach- 
zuweisen, daf^  die  Winkel,  die  die  Strahlen  J,  R  und  U  mit  der 
€infallsebene  bilden,  einander  gleich  sind;  es  soll  also  das 
Reflexionsgesel3  bewiesen  werden.  Als  Grundlage  dient  die 
unten  aufgeführte  Proposition  III,  nach  der  ein  Strahl  beim 
fortschreiten  sich  nicht  oerdichtet  und  nicht  oerbreitert.  Die 
Reflexion  und  die  Umbiegung  werden  als  modifiziertes  fort- 
schreiten aufgefaßt.  Wir  würden  diesen  5at3,  wenn  auch  nicht 
ganz  entsprechend,  so  fassen:  Die  Dioergenz  der  entsprechenden 
Strahlenbündel  bleibt  unoerändert.  Weiter  wird  dann  gezeigt, 
dafj  alle  umgebogenen  Strahlen  sich  in  einem  Punkte  schneiden, 
dabei  werden  zwei  beliebig  gegen  die  Grenzfläche  geneigte 
Strahlen  betrachtet. 


I)  Dos  lncakds  entspricht  ganz  dem  griechischen  avcrA«o|iat  und  dem 
lateinischen  refringi,  roie  es  für  die  Reflexion  in  der  Optik  des  €uklid  und 
in  der  alten  lateinischen  Uebersehung  desselben  sich  findet. 


* 
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Ich  gebe  im  folgenden  eine  fast  oollständige  Uebersefyung 
der  kleinen  Dissertation;  aus  derselben  wird  auch  ersichtlich, 
wie  die  älteren  forscher  mit  ihrem  Stoff  rangen,  gerade  so,  wie 
auch  unsere  Generation  es  tun  mu^,  um  über  neu  auftretende 
Erscheinungen  Herr  zu  werden. 

Die  Uebersetjung  lautet: 

Im  Ramen  Gottes  des  ITlilden,  des  Erbarmers,  auf  ihn  ist 
mein  Vertrauen. 

Es  sagt  der  Herr,  der  Erhabene,  das  Phänomen  der  Welt, 
der  Beistand  des  Rechtes  und  der  Religion,  der  Beweis  des 
Jsläm  und  der  ITluslim,  das  Vorbild  der  in  Studien  oertieften 
Gelehrten  und  der  Trefflichste  der  Weisen  der  fleuzeit,  ITluh 
Ben  ITluh  al  Hasan  al  Tüsi,  Gott  stärke  die  Helfer  seines 
Glückes  und  bewahre  oor  ITlifjgunst  das  €dle  seines  Wohnsitzes, 
tlach  dem  £ob  sei  Gott,  erhaben  ist  er,  für  seine  Wohltaten  und 
den  Segen  über  den  Propheten  ITluhammed  und  seine  familie 
Er  wurde  nach  diesen  Problemen  gefragt 

Untersuchungen *)  über  die  Reflexion  und  Ablenkung  der 
Strahlen  die  sich  auf  bestimmte  Vorausset3ungen  gründen; 
diese  sind: 

I.  Der  Strahl  schreitet  oon  seinem  Ursprung  bis  zu  seinem 
Empfänger  ohne  eine  Verdichtung  (Taräkum)  fort,  auch  findet 
keine  Verbreiterung  (Halal)  im  Zustand  der  Strahlen,  an  dem 

Ort,  wo  er  fortschreitet,  statt*). 

II.  Von  ebenen,  glatten  Oberflächen,  wie  den  flächen  der 
Spiegel,  wird  der  Strahl  nach  Stellen  reflektiert,  die  auf  seiner 
Seite  ihm  gegenüber  liegen4).  Sind  die  flächen  solche  oon 
durchsichtigen  Körpern,  wie  die  flächen  des  ruhenden  Wassers, 
so  dringt  der  Strahl  in  sie  ein.  Er  wird  dann  (einmal)  uon 
ihnen  fort  reflektiert  und  ferner  nach  der  Seite  umgebogen,  auf 
welcher  sich  der  leuchtende  Körper  befindet*).  Die  Reflexion 
und  die  Umbiegung  werden  durch  die  Sinne  wahrgenommen; 
man  kann  also  nicht  an  ihrer  Existenz  zweifeln. 


1)  So  hat  Berlin  I.  —  Berlin  II:  Im  Flamen  Gattes  des  ITlilden.  des  er- 
barmers. Dies  ist  eine  Dissertation  (Risdla)  über  die  Reflexion  und  Umbiegung 
der  Strahlen,  oon  dem.  der  die  Wahrheit  spricht.  Ilasir  al  Din  ITluh  alTüsi. 

2)  In  Berlin  II  heifjtes:  Von  ihm  rühren  her  Untersuchungen  über  u.  s.  cd. 
5)  Cs  heifjt  das,  so  lange  ein  Strahl  in  demselben  ITledium  roie  der  fuft 

sich  bewegt,  breitet  er  sich  nicht  nach  den  Seiten  aus  und  wird  auch  nicht 
schmäler 

4)  0.  h.  der  Strahl  wird  nach  derselben  Seite  oom  Spiegel  reflektiert, 
oon  der  er  herkommt,  ober  nach  der  anderen  Seite  des  tinfallslotcs 

5)  (s  handelt  sich  hier,  coie  erwähnt,  um  den  nach  rückwärts  verlängerten 
reflektierten  Strahl,  dem  Öaslr  eine  reale  Cxistenz  zuschreibt.  €r  liegt  auf  der 
anderen  Seite  des  Spiegels,  aber  derselben  des  €infallslotes  wie  der  einfallende 
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III.  Wir  ziehen  (fig.  15)  oon  dem  endpunkta  einer  £iniea^  auf 
beiden  Seiten  der  finie  zwei  Linien  ab  und  ag,  sie  sollen  mit  ad 
gleiche  Winkel  bilden,  nämlich  bad  und  gad.  Wir  wollen  nun 
annehmen,  dafj  mir  einen  Winkel,  der  dem  einen  oon  ihnen 
gleich  ist,  auf  den  anderen  legen,  z.  B.  <.gad  auf  <£bad 
legen  und  die  Spitje  oon  gad  auf  die  oon  bad;  fällt  dann  die 
entsprechende  Seite  ag  auf  ab,  so  fällt  notwendigerweise  die 
andere  Seite  auf  ad,  da  die  Winkel  gleich  sind.  Denken  mir 
uns,  dafj  mir  auf  bad  einen  Winkel  auflegen,  der  nicht  dem 
Winkel  gad  gleich  ist,  und  dafj  die  Seite  ag  auf  ab  fällt,  so 
kann  die  andere  Seite  nicht 
auf  ad  fallen,  sondern  [es  sind 
zu>ei  ITläglichkeiten  oorhanden] 
sie  mufj  entweder  außerhalb  des 
Winkels  bad  fallen,  wie  dieCinie^; 
dann  greifen  die  flächen  der  beiden 
Winkel  bae  und  gad  übereinander, 
und  zwar  in  der  gemeinsamen 
fläche  dar.  fällt  die  andere 
Seite  aber  innerhalb  der  fläche 
des  Winkels  bad  wie  die  finie  ar, 
so  entsteht  zwischen  den  flächen  fig.  15. 

der  beiden  Winkel  bar  und  gad 

ein  Zwischenraum,  der  notwendigerweise  der  Gröfje  der  fläche  dar 
entspricht. 

Damit  habe  ich  die  \70rausset3ungen  klar  auseinander- 
gese^t. 

Ich  sage:  Die  Reflexion  des  Strahles  oon  dem,  was  ihn 
aufnimmt  (d.  h.  oon  der  reflektierenden  fläche),  zu  dem,  was 
ihm  gegenüberliegt  (siehe  oben),  kann  nur  nach  einem  Plan  (in 
einer  einzigen  Weise)  erfolgen.  Flach  diesem  Plan  liegt  der 
gerade  fortschreitende  (mustaqim)  und  der  reflektierte  Strahl 
auf  zwei  aneinander  grenzenden  Seiten,  so  dar},  wenn  mir  uns 
eine  ebene  denken  durch  den  lTUrtelpunkt  des  Strahlengebers 
(Dö'l  Schu<ä<)  und  die  den  Strahl  aufnehmende  fläche,  so  geht 

sie  auch  durch  den  ITliftelpunkt  des  reflektierten  Strahles 1).  Der 
reflektierte  Strahl  hat  auf  der  auffangenden  ebene  nur  einen 
genau  bestimmten  Ort  und  keinen  anderen.  Dieser  Ort  ist  da- 
durch bestimmt,  dafj  die  beiden  Winkel  des  Strahles  und  der 
Reflexion  einander  gleich  sind. 

Der  mittelpunkt  des  Strahlengebers  (fig.  16)  sei  a,  die  glatte 
€bene  sei  eine  ebene,  in  der  die  fmie  bg  liegt.   Wir  nehmen 


l)  Wohl  der  Punkt,  oon  dem  die  reflektierenden  Strahlen  alle  ausgehen. 
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einen  Strahlenkegel  an,  der  oon  a  zu  der  €bene,  in  der  tt*  liegt, 
sich  kontinuierlich  erstreckt1)  und  dafj  die  Reflexion  nein  ihr  nach 
der  €bene  stattfindet,  auf  der  rh  in  der  Basis  des  Kegels  liegt, 
und  zmar  gehört  sein  Stück  adt  zu  dem  gerade  fortsch  reifenden 
(mustaqfm)  drhe  zu  dem  reflektierten  [Kegel)9). 

Ich  sage  [d.  h.  der  Araber  sagt],  daf]  notcoendigerctieise  [zu 
dem  reflektierten  Kegel  gehört]  rh,  da,  roenn  mir  uns  eine  Cbene 
denken,  die  durch  a  geht  und  durch  die  Achse  des  Kemels, 
nämlich  atk,  so  geht  sie  durch  den  Punkt  k,  der  der  mittel- 
punkt  der  Basis  rh  ist. 

Die  Schnittlinien  dieser  angenommenen  €bene    und  des 
Kegels  sind  die  Cinie  ad  dr  und  die  Cinie  nah  und  die  Schnitt- 
linie  zwischen  ihr  und  der  die  Strahlen  empfangenden  (fläche] 
sei  de.    Plotroendigerrrteise  ist  der  Winkel  adb,  mir  coollen  ihn 

den  Strahlenroinkel  nennen. 
gleich  dem  Winkel  rdg%  tuir 
Dollen  ihn  den  Winkel  der  Re- 
flexion5) nennen,  und  ebenso 
ist  der  Winkel  aeb  gleich  dem 
Winkel  gih. 

B ecueis  hierfür:  Wir  oer- 
Idngern  ad  nach  /  und  ae  nach  *n. 
Die  (Verlängerungen]  würden  in 
der  €bene  des  fortschreitenden 
(mumtadd)  Strahlenkegels  liegen, 
flg.  ib.  falls  nicht  die  ebene  fläche  oor- 

handen  märe,  welche  den  Strahl 
am  €indringen  (Flufüd)  hindert  und  ihn  eben  durch  diese  Ver- 
hinderung zur  Reflexion  zwingt. 

Wir  sagen:  Ist  der  Winkel  adb,  d.  h.  der  Winkel  gdl, 
nicht  gleich  dem  Winkel  rdgt  und  denken  mir  uns  den 
Winkel  /de1)  so  auf  den  Winkel  rde  gelegt,  dafj  die  £inie  ld 
auf  die  Cinie  rd  fällt,  so  fällt  die  Cinie  dt  nicht  auf  sich  selbst. 
Wegen  des  Sailens  [aus  diesem  Orunde]  mufj  notwendigerweise 
bei  den  beiden  flächenteileh  (-schnitten)  ade  und  /de  tu Ä)  des 


1)  Gemeint  ist,  .-s  sind  nicht  nur  NM)  Punkte  4  und  l  oorhanden.  sondern 

auch  alle  ramchen  ihnen  ((flld  litis, Mi  in  der  Basis  de*  Kegels. 

2)  Im  Arabischen  tehlt  *. 

5)  Per  Winkel  der  Reflexion  ist  also  nicht  der  Winkel  zroischen  ein- 
fallendem Strahl  und  finfallslot,  sondern  zwischen  ersterem  und  der  reflek- 
tierenden fläche. 

4)  Von  hier  aus  roird  statt  der  Cinie  dg  das  Stück  derselben  d*  ein- 
geführt. 

5)  Oer  Sinn  ist  wohl  der:  aus  dem  Teile  ad*  resultiert  bei  der  Reflexion 
rdth,  beim  gerade  fortschreitenden  dagegen  Idrm,  diese  müssen  sich  aber 
decken. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Reflexion  und  Umbiegung  des  Cichtes  u.  5.  w. 


45 


fortschreitenden  Strahles  entweder  eine  fluseinanderlagerung 
(Halal)  oder  eine  Verdichtung  (Tarakum)  eintreten,  wie  wir  das 

• 

in  der  dritten  Voraussetzung  bewiesen  haben;  das  ist  aber  nach 
den  Ausführungen  in  der  ersten  Voraussetzung  unsinnig,  und  in 
diesem  falle  sind  die  Winkel  gleich.  €benso  sind  die  Winkel 
aeb  und  heg  gleich,  ja  alle  Winkel,  «Deiche  oon  Strahlen  erzeugt 
werden,  die  in  gerader 
Richtung  fortschreiten  und 
reflektiert  werden,  wenn  sie 
in  ein  und  demselben  Punkt 
der  €bene  endigen. 

Wir  bringen  die  figur 
wieder  in  den  ursprünglichen 
Zustand;  die  €bene  bgy 
welche  die  Strahlen  auf-  9 
nimmt,  sei  die  €bene  des 
Wassers;  in  derselben 
schreitet  der  Kegel  der  sich 

oo r wärt s  bewegenden 
Strahlen  nach  /  und  m  fort 
(S ig.  1 7) x)  und  wird  nach 
/  und  k  umgebogen  nach 
der  Seite  des  Strahlen- 
gebers, nämlich  a. 

|nun  wird  in  ganz  derselben  Weise  wie  oben  bei  der  Reflexion  gezeigt, 
dafc  der  Strohlenwinkel  adh  gleich  ist  dem  Umbiegungswinkel  bdt  und 
fortgefahren :] 

Dann  sagen  wir,  weil  <^ade^=<^tde  und  <$jied=<^ked 
und  die  Seite  de  gemeinsam  ist,  so  ist,  wenn  die  £inien  dt 
und  ek  beim  Verlängern  sich  in  dem  Punkte*/  begegnen,  das 
Dreieck  nde  gleich  und  ähnlich  dem  Dreieck  ade-). 

Und  dies  beweist,  dar}  dos  Stück  nde,  das  der  Umbieguni} 
entspricht,  mit  dem  Stück  rde/i,  das  der  Reflexion  zukommt, 
nach  Art  eines  Kegels  zusammenhängt.  Der  Kegel  nrh  ist 
gleich  und  ähnlich  dem  Kegel  ahn,  oon  dem  das  Stück  ade 


1)  €s  ist  zu  beachten,  dafj  in  fig.  16  u.  17  /  und  k  ganz  oerschiedene  Be- 
deutungen haben. 

2)  Die  Ableitung  der  tage  des  Bildes  im  Schnittpunkt  der  reflektierten 
Strahlen  bei  al  Tösl  ist  allgemeiner  als  bei  seinen  Vorgängern,  indem  erden 
Schnittpunkt  zweier  beliebiger  reflektierter  Strahlen,  die  er  nach  rückwärts 
verlängert,  aufsucht,  ohne  dabei  auf  die  normale  auf  dem  Spiegel  Röcksicht 
zu  nehmen.  Cuklid  zeigt  (Katoptrik,  Kap.  16,  ed.  Heiberg  S.  313),  dafj  das 
Bild  auf  der  normalen  oon  dem  Gegenstand  auf  dem  ebenen  Spiegel  liegt, 
während  Ibn  al  Hai  tarn  (Optice,  Buch  5,  Kap.  15,  S.  133)  nachweist,  daf]  zwei 

nach  den  beiden  flugen  reflekfierte  Strahlen  obige  normale  im  selben  Punkte 
schneiden. 
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gerade  fortschreitend  (mustaqim)  und  das  Stück  de  ml  ein- 
dringend (ndfid)  ist,  und  es  ist  klar,  dafy  beim  Vergleich  jeder 

einzelne  der  Winkel  der  Strahlen  [dem  anderen]  gleich  ist» 
nämlich  als  Winkel  der  Reflexion  und  als  Winkel  der  Umbiegung 
und  als  Winkel  des  €indringens. 

€s  ist  klar,  dafj  die  Reflexion  und  Umbiegung  nur  an  einem 
Ort  stattfinden  kann,  der  für  jeden  einzelnen  uon  ihnen  bestimmt 
ist.  Dieser  Ort  liegt  an  einer  Stelle,  die  ihm  infolge  [des  Ortes] 
des  Strahlengebers  zukommt. 

Und  dies  ist,  mos  mir  [beweisen]  wollten. 

Zum  Schlufj  sei  es  mir  gestattet,  meinem  oerehrten  freunde 
und  Kollegen  Jacob  für  seine  Hilfe  und  der  Königl.  Bibliotheks- 
oerwaltung  in  Berlin,  insbesondere  Herrn  Prof.  Dr.  Stern,  für 
die  gütige  Ueberlassung  der  beiden  Handschriften  den  aller- 
besten Dank  zu  sagen. 


Lieber  das  Verhalten  der  Celatine  gegen  verschiedene 

Gerbungsmittel. 

Von  fl.  und  £.  furniere  und  fl.  Seyewetj  in  Cyon. 

I. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  im  Dunkeln  uon  selbst 
unlöslich  gewordenen  Bichromatgelatine. 

Jn  einer  oorangegangenen  ITlitteilung  haben  mir  die  Zu- 
sammensetzung der  mit  Kaliumbichromat  getränkten  und  durch 
£icht  unlöslich  gemachten  Gelatine  angegeben1). 

Die  oorliegende  Studie  hat  zum  Gegenstände,  die  Zusammen- 
setzung der  in  der  Dunkelheit  non  selbst  unlöslich  gewordenen 
bichromatisierten  Gelatine  zu  bestimmen. 

Wir  haben  folgende  zwei  fälle  in  Betracht  gezogen: 

a)  Cangsame  €ntstehung  der  Unlöslichkeit  bei  gewöhnlicher 
Temperatur. 

b)  Rasch  erzeugte  Unlöslichkeit  bei  120  Grad. 

Jn  beiden  fällen  wurde  die  in  dünner  Schicht  auf  Glas  aus- 
gebreitete Gelatine  mit  einer  dreiprozentigen  Kaliumbichromat- 
losung  behandelt,  unter  Bedingungen,  wie  sie  in  unserer  ooraus- 
gegangenen  Studie  angegeben  sind. 

Wenn  man  täglich  den  fortschritt  des  Unlöslichwerdens  oer- 
folgt, so  tritt  ein' Punkt  ein,  bei  dem  die  Gelatine,  ohne  zu 


I)  fliese*  Jahrbuch-  für  1906.  .S.  184. 
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schmelzen,  eine  wiederholte  Behandlung  mit  Wasser  oon  80  Grad 
aushält.  Alsdann  wurde  die  unlöslich  gewordene  Gelatine  ana- 
lysiert. Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Gelatine  oon  dem  Glase 
durch  Abkrafcen  entfernt  und  dann  durch  Dekantation  zuerst 
mit  kaltem  und  nachher  mit  80  Grad  warmem  Wasser  gewaschen, 
bis  sie  ganz  farblos  geworden  ist.  Wenn  die  Gelatine  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  unlöslich  geworden  ist,  so  entfärbt  sie 
sich  Dollkommen. 

Bei  den  Versuchen,  die  bei  120  Grad  gemacht  tourden,  behält 
die  Gelatine  nach  dem  Waschen  das  Aussehen,  das  sie  zeigt, 
wenn  sie  durch  Cicht  unlöslich  geworden  ist.  Die  Bestimmungen 
wurden  so  gemacht,  wie  wir  es  schon  mitgeteilt  haben. 

nachstehend  die  Resultate  dieser  Analysen,  bezogen  auf 
100  g  Gelatine: 


Zeit,  in  a>'ldi*r  dif 
Chrorrotflflatinc  unlös- 
lich ^etporden  toor 

■e  .  x 

w  «  C 
3  3£ 

3--  O 

Ei«i 

o  g  o 

I  E  3 

"9  >. 

X 
V  -3 

E  v 
*-  «e 

E  E 

52 
55 

Geldtin« 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur: 

Aach  l  ITlonat  .  . 

nichts 

0,67 

0,67 

1,19 

98,15 

flach  2  ntonaten  . 

Aichts 

0,95 

0,95 

0,46 

98.59 

rindi  4' ,  ITtonaten 

Aichts 

1,15 

1,15 

0,22 

98,61 

Bei  einer  Temperatur  oon  120  Grad: 

Aach  1  Tage  .  .  . 

0,54 

8,68 

9,11 

0,06 

90,71 

nach  6  Tagen  .  . 

2,72  20,59 

22,7 

0,1 

76,58 

Wir  haben  oergleichsweise  das  Unlöslichwerden  der  Gelatine 
geprüft,  wenn  sie  einerseits  auf  Glas,  anderseits  auf  Papier 
ausgebreitet  war.  Wir  konnten  durch  Behandeln  mit  heifjem 
Wasser  feststellen,  dafj  das  Unlöslichwerden  auf  Papier  etwa 
denselben  Verlauf  nimmt  (indessen  etwas  rascher)  wie  auf  Glas. 
Die  Analysen  im  falle  der  Verwendung  oon  Papier  hätten  keine 
genauen  Resultate  geben  können  wegen  der  Unmöglichkeit,  die 
Schicht  oollständig  oon  ihrer  Unterlage  zu  trennen,  daher  haben 
wir  uns  darauf  beschränkt,  nur  die  auf  Glas  erhaltenen  Resultate 
festzuhalten. 

Diese  Resultate  zeigen,  dak  die  im  Dunkeln  oon  selbst  un- 
löslich gewordene  Bichromatgelatine  eine  oiel  geringere  menge 
Chromsesquioxyd  enthält,  als  wenn  sie  durch  Cicht  unlöslich 
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geworden  ist.  Diese  menge  mächst  nur  sehr  langsam  mi 
iter  Zeit,  denn  sie  beträgt  nur  0,67  nach  1  JTlonat  und  nu 
1,15  Prozent  nach  4* ,  ITlonaten,  mährend  nur  wenige  Stunder 
der  fichtwirkung  genügen,  um  diesen  Gehalt  auf  über  5  Prozent 
zu  steigern,  ferner  midersteht  die  oon  selbst  unlöslich  ge- 
mardene  Gelatine  selbst  nach  4,,l  ITlonaten  nicht  oollsfdnd/o,  der 
Einwirkung  des  kochenden  Wassers. 

Im  Gegensah  dazu  midersteht  die  bei  120  Grad  unlöslich 
gemordene  Gelatine  oollstdndig  der  Wirkung  oon  kochendem 
Wasser,  aber  sie  ist  teilmeise  desorganisiert,  denn  sie  zerfällt  in 
sehr  feine  Partikeln,  die  bei  der  Behandlung  mit  heifjem  U7asscr 
durch  die  filier  gehen. 

In  der  so  behandelten  Gelatine,  mie  in  der  durch  ficht  un- 
löslich gemachten,  ist  ohne  Zmcifel  ein  Teil  des  Chromscsou/- 
oxyds  enthalten,  der  nicht  an  dem  Unlöslichmerden  teilnimmt 
und  der  oon  der  direkten  Reduktion  des  ßichromats  durch  die 
organische  .Substanz  herrührt. 

II. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  durch  die  an  der  L'uft 
entstehenden  Gxydationsprodukte  der  Phenole. 

In  einer  oorangegangenen  Studie  haben  mir  gezeigt,  dafj 
die  durch  Pyroentmickler  erzeugte  Gerbung  der  Gelatine  nicht 
dem  PyrogaHol  an  sich,  sondern  dessen  Oxydationsproduhten 
zuzuschreiben  ist '). 

Wir  haben  ferner  die  Möglichkeit  dargelegt,  mit  oer- 
schiedenen  als  Entwickler  gebräuchlichen  Phenolderioaten  unter 
gemissen  Bedingungen  eine  Gerbung  der  Gelatine,  ähnlich  der 
mit  Pyrogallol  zu  erhalten. 

In  der  folgenden  Studie  haben  mir  untersucht,  ob  diese 
gerbende  Eigenschaft  speziell  nur  den  Phenolderioaten,  die  als 
Entwickler  oermendbar  sind,  eigen  ist  oder  ob  sie  allen  Phenol- 
derioaten gemeinsam  ist.  Zu  diesem  Zmecke  haben  mir  auf  die 
Gelatine  die  hauptsächlichsten  Phenole,  die  keine  entmickelnden 
Eigenschaften  haben,  einwirken  lassen,  indem  mir  unter  den 
folgenden  drei  Bedingungen  arbeiteten: 

a)  mit  wässeriger  Losung  oon  I  Prozent. 

b)  mit  wässeriger  üösung  oon  I  Prozent,  der  5  Prozent 
wasserfreie  Soda  zugesetzt  war. 

c)  mit  wässeriger  fösung  oon  I  Prozent,  unter  Zusah,  oon 
5  Prozent  wasserfreier  Soda  und  5  Prozent  wasserfreiem 
llatriumsulfit. 


I)  .Pull.  df  \a  Soc.  fran<.  iit  Phot."  MO* 
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Die  Versuche  wurden  oergleichend  angestellt  in  halb  gefüllten 
offenen  und  in  ganz  gefüllten  oer korkten  Haschen,  indem 
folgende  Verbindungen  angewendet  wurden: 

Gewöhnliches  Phenol,  Pur  aerosol,  a-Flaphtol,  ;i-naphtol, 
Resorcin,  Gallussäure,  Tannin,  Dioxynaphtalin,  Phloro- 
gluzin, Salicylsäure,  Paranitrophenol,  a-naphtol-rtatrium- 
monasulfonat  (I,  4),  ,^-naphtol-natriumdisulfonat  (2,  5,  6) 
(Salz  R). 

Wenn  mit  oollgefüllten  oerkorkten  Haschen  gearbeitet  wurde, 
so  mar  keine  der  genannten  Substanzen  fähig,  die  Gelatine  un- 
löslich in  kochendem  Wasser  zu  machen. 

Im  Gegensat]  dazu  trat  bei  den  Versuchen,  die  unter  Cuft- 
berührung  gemacht  wurden,  bei  einigen  dieser  Eösungen  ein 
Unlöslich  werden  der  Gelatine  ein,  aber  nur  unter  den  Be- 
dingungen, die  mir  schon  bei  den  Phenolen  mit  entwickelnden 
Eigenschaften  beobachtet  hatten,  nämlich  in  Gegenwart  oon  Soda. 

Die  Resultate  dieser  Versuche,  die  eine  Gerbung  ergaben, 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


tinprozentige  Cösung  mit  3  Prozent 
a>a*sertreier  Soda  bei  Cuftberührung 

Ungefähre  Zeit,  in  der  die 
Gelatine  in  kochendem  Wasser 
unlöslich  tourde 

2  Tage, 

4  „ 

25  Tage  '), 

5  . 

45  „ 

5  n 

5  , 

Die  am  leichtesten  oxydierbaren  alkalischen  Cösungen,  wie 
die  oon  Gallussäure  und"  Tannin,  können  mit  der  Zeit  die 
Gelatine  auch  in  Gegenwart  oon  Sulfit  gerben,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  diese  Cösungen  sich  nach  und  nach  oxydieren, 
trat]  der  Gegenwart  des  Sulfits. 

Alle  Cäsungen,  die  die  Gerbung  bewirkt  hatten,  sind  mehr 
oder  weniger  dunkelbraun  gefärbt.  Die  gegerbte  Gelatine  selbst 
ist  oon  einer  färbe,  die  zwischen  Hellbraun  und  Rotbraun 
wechselt. 

Diese  Resultate  zeigen  also,  dafj  die  Phenole  mit  ent- 
wickelnden Eigenschaften  nicht  die  einzigen  Phenole  sind,  die 

l)  Bei  der  Oxydation  de*  a-naphtols  bildet  sich  ein  brauner  nieder- 
schlag.  den  man  b*'m  .i-naphtol  nicht  bemerkt,  mos  oielleidvt  die  raschere 
öerbung  durch  letvtcTcs  erklärt. 
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die  Gelatine  zu  gerben  oermögen;  indessen  spielt  die  entwickelnde 
Fähigkeit  eine  wichtige  Rolle  für  die  Schnelligkeit,  mit  der  sich 
die  Gerbung  oollzieht. 

»*  Das  Resorcin  z.  B.  bewirkt  die  Gerbung  erst  nach  1 1 .,  ITlo- 
naten,  während  unter  denselben  Bedingungen  das  Hydrochinon 
in  I  Tage  und  das  ßrenzkatechin  in  2  Tagen  gerbt.  Die  mit 
Resorcin  erhaltenen  Resultate  zeigen  unter  anderem,  dafj  die 
chinonartigen  Verbindungen  nicht  die  einzigen  Oxydationsprodukte 
sind  !),  die  die  Gerbung  bestimmen,  da  man  bei  Resorcin  keine 
Chinonbildung  nachweisen  kann. 

Endlich  ist  es  merkwürdig,  festzustellen,  da^  selbst  das 
Tannin  seine  gerbende  Wirkung  nur  an  der  Cuft  und  in  einem 
alkalischen  medium  ausübt,  man  kann,  wie  wir  glauben,  das 
mit  der  Gelatine  erhaltene  Resultat  auch  auf  die  Gerbung  der 
Häute  beziehen  und  nach  der  Analogie  annehmen,  dafj  bei  dem 
Gerbeprozefj  der  Sauerstoff  der  Cuft  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
die  den  ITlechanisinus  oerschiedener  Behandlungen  erklären 
kann,  denen  man  die  Häute  zu  unterwerfen  genötigt  ist,  um 
eine  gute  Gerbung  zu  erhalten. 

Im  allgemeinen  also  kann  man  die  Gelatine  gerben,  nicht 
allein  mit  den  phenolartigen  Verbindungen,  die  entwickelnde 
€igenschaften  haben,  sondern  auch  mit  einer  gemissen  Anzahl 
oon  nicht  entwickelnden  Phenolen,  die  in  alkalischer  fösung 
leicht  oxydierbar  sind  und  deren  wirksamste  die  Gallussäure 
und  das  Tannin  sind. 

Diese  Körper  scheinen  ihre  gerbende  Wirkung  nur  in  al- 
kalischer Cösung  und  bei  Zutritt  des  ruftsauerstoffs  ausüben 
zu  können,  und  ihre  Wirkung  scheint  um  so  ausgiebiger  zu  sein, 
je  leichter  sie  sich  in  alkalischer  Cösung  oxydieren. 

III. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  durch  formaldehyd2). 

Die  der  €inmirkung  oon  Sormaldehyd  ausgesetzt  gewesene 
Gelatine  wird  bekanntlich  unlöslich  in  heilem  Wasser,  aber 
man  kannte  bisher  nicht  die  Zusammensetzung  des  unlöslich 
gemachten  Produktes. 

In  der  gegenwärtigen  Studie  suchten  wir  nachstehende 
Punkte  aufzuklären: 

l.  Ist  die  formalisierte  Gelatine  eine  bestimmte  Verbindung 
oon  Gelatine  mit  Sormaldehyd  oder  enthält  sie  nur  allfällig 
oerschiedene  mengen  oon  formaldehyd,  oder  endlich,  wirkt 

1)  Wie  man  es  voraussehen  konnte  nach  den  Resultaten,  die  wir  mit  fle- 
roöhnlichem  Chinon  erhalten  haben. 

2)  Gebüßter  Auszug  aus  der  Orißinalabhandluna.. 
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dieses  leßtere  auf  die  Gelatine,  ohne  sich  damit  zu  oerbinden, 
indem  es  einfach  ihre  Zusammensetzung  oerändert? 

2.  enthält  für  den  fall,  daß  die  formalisierte  Gelatine  eine 
bestimmte  Verbindung  ist,  diese  die  aldehydische  Funktion  und 
besißt  sie  die  Eigenschaften  einer  wirklichen  Verbindung  oder 
die  eines  einfachen  Bdditionsproduktes? 

Schlußfolgerungen. 

1.  Die  in  formaldehydläsungen  getauchte  Gelatine  bildet  je 
nach  den  Versuchsbedingungen  wechselnde  mengen  formaldehyd. 
Die  maximalmenge,  die  sie  zu  binden  oermag,  liegt  zwischen  4 
und  4,8  g  CH^O  auf  100  g  trockene  Gelatine,  was  gestattet, 
die  formalisierte  Gelatine  als  eine  bestimmte  Verbindung  zu 
betrachten. 

2.  Die  Schnelligkeit  der  Absorption  des  formaldehyds  mächst 
mit  der  Konzentration  der  ?ormaldehydldsungen  bis  zu  einem 
Gehalt  oon  10  Prozent.  Sie  mächst  nicht  merklich  mit  der 
Temperatur  dieser  Cäsungen. 

3.  Das  formaldehyd  in  Dampfform  roird  oon  der  Gelatine 
oiel  langsamer  als  in  wässeriger  £äsung  absorbiert,  aber  die 
in  beiden  fällen  absorbierte  maximalmenge  ist  genau  dieselbe. 

4.  Heißes  Wasser  zerseßt  langsam  die  formalisierte  Gelatine 
und  gestattet  durch  miederholte  Behandlungen,  die  Gelatine 
wieder  oollstdndig  in  fäsung  zu  bringen. 

5.  Trockene  Hiße  entwickelt  bei  HO  Grad  nach  und  nach 
das  formaldehyd  aus  der  formalisierten  Gelatine.  Salzsäure 
oon  15  Grad  scheidet  in  der  Kälte  unoerändert  die  Gelatine  oon 
dem  formaldchyd. 

6.  Die  formalisierte  Gelatine  scheint  mehr  eine  bestimmte 
flddirionsoerbindung  als  eine  wahre  Verbindung  zu  sein. 


lieber  die  Ceistungsfflhfgheit  der  Objektioe 
für  direkte  Rasteraufnahmen  bei  dem  Dreifarbendrudi. 

Von  Dr.  phil.  Jaroslao  Husnik  in  Prag. 

€s  ist  eine  bereits  allgemein  anerkannte  Tatsache,  daß  die 
Resultate  des  direkten  Dreifarbendruckes  bei  weitem  ooll- 
kammener  sind,  als  die  des  indirekten. 

Die  Ursachen  dieser  Beobachtung  sind  auch  leicht  zu  er- 
mitteln. Bei  indirektem  Verfahren  werden  nach  der  Vorlage 
oorerst  Halbtonnegatioe  hergestellt  und  oon  diesen  die  Diapositioe 
angefertigt,  die  erst  wieder  zur  Herstellung  autotypischer  riegatioe 
dienen. 
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Diese  drei  Gänge  werden  bei  dem  direkten  Verfahren  durch 
«inen  einzigen  erseht:  die  autotypischen  negatioe  werden  direkt 
nach  der  Vorlage  aufgenommen. 

nun  bedenken  mir,  wie  oielen  Variationen  bei  jedem  einzelnen 
Gang  die  Arbeit  ausgesetzt  ist.  man  trachtet  zcoar  womöglich, 
daß  die  Stärke  und  der  Kontrast  aller  drei  Halbtonnegatioe. 
resp.  Positioe  oder  autotypischer  negatioe  womöglich  gleich- 
mäßig wird,  troßdem  aber  sind  schon  bei  den  Halbtonaufnahmen 
in  diesen  zwei  Punkten  Differenzen,  denen  nicht  auszureichen 
ist,  die  aber  auch  an  und  für  sich  für  das  Resultat  nicht  nach- 
teilig wären. 

Aber  zu  diesen  unbedeutenden  Differenzen  in  der  Stärke 
und  dem  Kontraste  der  Halbtonnegatioe  addieren  sich  aber  neue 
bei  Herstellung  der  Positioe,  und  zuleßt  bei  der  autotypischen 
Aufnahme.  Und  die  Summe  aller  dieser  Ungleichmäßigkeiten  ist 
jeßt  so  bedeutend,  daß  sie  oft  Ursache  gänzlicher  Unbrauch- 
barkeit  dieser  negatioe  wird. 

Die  ungleichmäßige  Verschiebung  der  Halbtäne,  das 
Verlorengehen  der  Details  bei  einer  färbe  im  Schatten,  durch 
Unterexposition  der  negatioe  oder  Ueberexposition  der  Positioe, 
bei  einer  anderen  im  Cichte  infolge  Ueberexposition  der  negatioe 
oder  Unterexposition  der  Positioe,  sind  Ursachen  aller  Uebel, 
die  sich  dann  am  Andrucke  darin  äußern,  daß  gewisse  färben 
an  manchen  Stellen  übermäßig  stark,  anderswo  wieder  zu  schwach 
sind,  —  daß  Diele  Details  im  Schatten  wie  im  Cichte  statt 
durch  alle  drei,  bloß  durch  eine  oder  zwei  färben  gezeichnet 
werden,  so  daß  sie  eine  unrichtige  färbung  annehmen,  —  daß 
die  eine  färbe  einen  ganz  flachen,  monotonen  Druck,  ohne  tiefe 
Schatten  und  höchste  Cichter  liefert,  die  andere  wieder  hart, 
also  zu  dunkel  im  Schatten  und  zu  hell  und  detaillos  im  Cichte 
wird,  und  infolgedessen  das  Ganze  unbrauchbar  und  durch 
keine  Reinäßung  zu  retten  ist  u.  s.  w. 

Diese  Uebel  kommen  bei  dem  direkten  Verfahren  fast  gar 
nicht  oor,  und  wird  deswegen  auch  dieses  stets  oorgezogen. 
Der  scheinbare  Vorteil  des  indirekten  Verfahrens,  daß  die 
möglichkeit  oorhanden  ist,  manche  fehler  der  Dekomposition 
durch  Retouche  zu  beseitigen,  ist  oerschwindend  klein  gegen  die 
Verluste  an  Zeichnung,  die  durch  so  oft  wiederholte  Ueberrragung 
oerursacht  werden. 

Ceider  sind  wir  bei  dem  direkten  farbenoerfahren  sehr  stark 
beschränk!,  indem  bei  guter  elektrischer  Beleuchtung  fast  nur 
Aquarelle  direkt  mit  dem  Raster  aufgenommen  werden  können, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  daß  auch  die  geeignetsten  Objektioe 
für  Autotypie  negatioe  mit  zu  stark  geschlossenen  Cichtem 
liefern,  also  zu  kontrastreich  arbeiten,  als  daß  sie  nach  kontrast- 
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reichen  Vorlagen  (wie  es  z.  B.  jedes  Oelgemälde  ist)  brauchbare 
riegatioe  liefern  könnten. 

Wenn  mir  z.  B.  zur  Herstellung  einer  gewöhnlichen  Schwarz- 
Autotypie  auf  nasses  Kollodium  das  Zeißsche  Protor  1:18  mit 
einer  Brennweite  oon  63  cm  oerwenden,  ist  die  normale  flb- 
blendung  für  Aufnahmen  in  Originalgröße  etwa  1:40;  dabei 
oerträgt  der  Raster  eine  entsprechende  €ntfernung  oon  der 
empfindlichen  Platte,  und  es  resultiert  ein  gutes,  nicht  über- 
mäßig hartes  Tlegatio.  Bei  Verkleinerungen  muß  die  Blende 
schon  kleiner  werden,  und  trenn  noch  statt  mit  nassem  Kollodium, 
eine  für  Autotypie  geeignete  Kollodium -Emulsion  oermendet 
morden  sollte,  muß  schon  die  Rasterdistanz  oon  der  Platte  auf 
ein  minimum  reduziert  und  noch  eine  kleinere  Blende  oermendet 
morden,  da  solche  Emulsionen  bei  Rutotypie  mehr  schliefen, 
als  Kollodium. 

Trat]  dem  allen,  wenn  auch  die  Blende  in  diesem  falle  nicht 
größer  als  1:60  sein  kann,  ist  die  Expositionsdauer  eine  nicht 
gar  zu  lange,  man  kommt  mit  einigen  4  bis  6  Hlinuten  ooll- 
kommen  aus. 

Bei  direkten  farbenraster -Rufnahmen,  coo  also  noch  Vorseß- 
cuoetten  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  Verwendung  finden  müssen, 
oerlangert  sich  die  Expositionsdauer  bedeutend,  also  z.  B.  drei- 
bis  sechsmal,  n>as  eoentuell  eine  Expositionsdauer  oon  einer 
halben  Stunde  zur  folge  haben  kann,  die  aber  noch  immer 
annehmbar  ist  und  die  Brauchbarkeit  des  Verfahrens  in  keiner 
Rrt  beeinträchtigt. 

Wenn  aber  ein  Oelgemälde  in  Betracht  kommt,  steht  die 
Sache  ganz  anders.  Da  solche  Vorlagen  unoerhältnismäßig 
kontr os tooller  sind,  als  ein  Aquarell,  muf)  schon  aus  dem 
Grunde  eine  noch  Diel  kleinere  Blende  oermendet  coerden,  etcoa 
I  :  80,  so  daß  schon  dadurch  die  Expositionszeit  oerdoppelt 
roird.  Zieht  man  aber  noch  den  Umstand  in  Befracht,  daß 
ein  Oelgemälde  an  und  für  sich  roegen  der  großen  glänzenden 
Tiefen  eine  wenigstens  zwei-  bis  oierfache  Exposition  bedingt, 
kämen  Expositionszeiten  oon  2  bis  4  Stunden  zum  Vorschein, 
die  jede  Arbeitsweise  ausschließen. 

Damit  ist  gesagt,  daß  direkte  Rasteraufnahmen  für  den 
Farbendruck  nach  tiefen  Oelgemälden  bei  künstlicher  Beleuchtung 
—  und  da  coir  auf  dieses  wenigstens  10  lAonote  im  Jahre  an- 
gewiesen sind  —  überhaupt  fast  unmöglich  sind. 

Und  aus  welchem  Grunde?  Wegen  ungenügender  Cicht- 
stärke  der  Objektioe?  Bei  weitem  nicht.  Die  fichtst ärke  der 
Objektioe  spielt  da  keine  Rolle,  denn  wenn  wir  zu  der  Auf- 
nahme ein  auch  noch  so  lichtstarkes  Objektio,  wie  das  flpo- 

4* 


52  lieber  Trtomidobenzol  und  Triamidotoluol  als  Cntarickler. 

Chromat- Plonar  oon  Zeifj  1 :  7,2  nennenden,  mufj  die  Abbiendung 
so  stark  sein,  dafj  es  ganz  liehtschroach  mird. 

Und  diese  Abbiendung  geschieht  nicht  oi eileicht  roegen  Cr- 
zielung  großer  Randschärfe,  die  toird  mit  schon  oiel  größeren 
Blenden  erhalten,  sondern  aus  dem  Grunde,  dafj  bei  größerer 
Oeffnung  zu  harte  und  aus  dem  Grunde  unbrauchbare  ffegatioe 
resultieren. 

Könnte  dieser  bescheidene  Artikel  nicht  eine  Anregung  für 
die  Optiker  bilden,  um  bei  Berechnung  neuer  Objektioe  auch 
diesen  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen? 


Uebcr  Triamidobcnzol  und  Triamidotoluol  als  Cntolcklcr. 

Von  Dr.  €.  König  und  Dr.  0.  Staehlin. 

(ITlitteilung  aus  dem  photochemischen  Caboratorium  der  färb- 
merke  Dorm,  meist  er  üueius  &  Brüning  in  Höchst  a.  m.). 

Das  Triamidobenzol  und  Triamidotoluol,  deren  salzsaure 
Salze  den  formein 

NH%  •  H  Cl  NH^HCl 

bezro. 

\JNH9-HCI  ]\)NH%HCl 

NHt  •  H  Cl  NHxHCl 

entsprechen,  sind  längst  bekannte,  durch  Spaltung  der  Azofarb- 
stoffe  des  m-Phenylendiamins,  beza).  m-Toluylendiamins  leicht 
zugängliche  Körper.  Als  mir  zu  einem  anderen  Zwecke  diese 
Verbindungen  in  oöllig  reinem  Zustande  herstellten,  lag  es  nahe, 
sie  auf  ihr  Cntmicklungsoermögen  zu  prüfen,  zumal  das  bisher 
noch  nicht  geschehen  zu  sein  scheint. 

Die  oben  angeführten  Konstitutionsformeln  zeigen,  daf) 
zmei  Amidogruppen  in  Para-  Stellung,  zmei  in  Ortho -Stellung 
zueinander  stehen.  Die  Triamine  können  also  aufgefaßt  ro  erden 
als  gleichzeitig  Ortho-  und  Para- Diamine:  6s  mar  danach  mit 
Bestimmtheit  zu  ermarten,  dafj  diesen  Verbindungen  entwickelnde 
Cigenschaften  zukommen. 

Der  Versuch  bestätigte  unsere  Crmartung.  Die  salzsauren 
Salze  der  genannten  Triamine  entwickeln  bereits  mit  Sulfit  allein 
(also  ohne  Alkali)  kräftig,  und  merkmürdigermeise  übertrifft 
das  Triamidotoluol  das  Triamidobenzol  roeit  an  €ntmicklungs- 
oermögen  und  kommt  dem  Amidol  nahezu  gleich. 
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Diese  kräftige  Wirkung  des  Triamidotoluols  ist  um  so  auf- 
fallender, als  das  salzsaure  Diamidophenol  (Rmidal)  nur  2  ITlol. 
HCl,  das  salzsaure  Triamidotoluol  aber  3  ITlol.  HCl  enthält1). 
Es  entsteht  also  beim  Versehen  der  wässerigen  Lösung  des 
Salzes  mit  Sulfit  oiel  mehr  oerzögernd  wirkendes  Bisulnt  als 
bei  Verwendung  des  flmidols.  Um  einen  praktisch  gut  brauch- 
baren energischen  Entwickler  herzustellen,  trägt  man  diesem 
Umstand  am  besten  Rechnung,  und  oerwendet  auf  1  g  salz- 
saures Triamidotoluol  6  g  (wasserfreies)  natriumsulfit  und 
200  cem  Wasser.  Ruf  1  g  Rmidol  pflegt  man  nur  4  bis  5  g 
Sulfit  zu  oerwenden.  Bei  gleich  langer  Entwicklungsdauer  gibt 
das  Triamidotoluol  dieselben  Details  in  den  Schatten  wie  Rmidol 
und  steht  nur  in  der  Deckung  der  Lichter  etwas  hinter  einem 
entsprechenden  Rmidolentmickler  zurück.  Das  Triamidobenzol 
gibt  aanz  bedeutend  schwächere  Bilder. 

Während  das  Diamidophenol  (Rmidol)  und  das  Diamido- 
resorcin,  die  beiden  bisher  angewandten  ohne  Alkali  ent- 
wickelnden Substanzen,  keinen  erheblichen  Rlkalizusaf)  oertragen, 
sondern  mit  Alkali  stark  schieiern,  entwickeln  die  genannten 
Triamine  auch  in  alkalischer  Lösung  schleierfrei  und  höchst 
energisch,  so  z.  B.  eine  Lösung  oon  1  g  des  salzsauren  Salzes, 
6  g  Sulfit,  4  g  Pottasche  und  200  cem  Wasser.  Während  die 
neutralen  Entwicklerlösungen  sehr  haltbar  sind  und  sich  bei 
stundenlangem  Stehen  in  offenen  Schalen  kaum  oerändern, 
färben  sich  die  alkalischen  Lösungen  bald  gelb. 

Da  das  Triamidotoluol  weder  im  Preise,  noch  in  seiner 
Wirkung  einen  erheblichen  Vorteil  gegenüber  dem  bewährten 
Rmidol  besitzt,  erscheint  eine  Einführung  dieses  neuen  Entwicklers 
in  die  photographische  Praxis  nicht  angezeigt. 

Die  energische  Wirkung  des  Triamidotoluols  gegenüber  dem 
entsprechenden  Benzolderioat  oeranlafjte  uns,  zu  untersuchen, 
ob  die  höheren  Homologen  anderer  oom  Benzol  sich  ableitender 
Entwickler  ähnlich  gesteigerte  Rapidität  aufweisen. 

In  der  Literatur  sind  die  Homologen  des  /»-Rmidophenols 
und  des  Rmidols  öfters  erwähnt2)  und  wurden  auch  mehrfach 
durch  Patente,  die  jefct  abgelaufen  sind,  geschürt.  Es  scheint 
aber  über  die  entwickelnden  Eigenschaften  dieser  Substanzen 
im  Vergleich  zu  den  niederen  Homologen  nichts  publiziert 
morden  zu  sein. 

Wir  oerglichen  zunächst  /-Phenylendiamin  und  ^-Toluylen- 
diamin.   Es  wurde  eine  Lösung  oon  1  g  salzsaurem  Diamin, 


1)  Das  salzsaure  Triamidotoluol  reagiert  auf  Kongorot- Papier  sauer,  das 
Rmidol  nidtt. 

2)  Hauff,  dieses  .lahrbuch"  fOr  1893,  S.  245;  Andresen,  dieses  .lahr- 
buch- för  1895,  5.  420. 
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4  g  Sulfit,  4  g  Pottasche  und  1 00  cem  Wasser  angewandt.  Das 
/>-Toluylendiamin  gab  schnell  ein  kräftiges  Bild,  das  /-Phenylen- 
diamin  nach  oiel  längerer  Einwirkung  ein  sehr  schwaches  Bild, 
noch  energischer  als  /-Toluylendidmin  entwickelte  das  /-Xylylen- 
diomin  oon  der  formel: 

CH% 

| 

ferner  stellten  mir  fest,  dafj  die  beiden  /-flmidokresole 
kräftiger  entwickeln  als  /»-flmidophenol.  Der  Unterschied  tritt 
deutlich  in  harbonat-  alkalischer  Cösung  (die  Phenolate  wurden 
nicht  untersucht),  besonders  auffallend  aber  in  alkalifreier 
Cösung  heroor.  Wir  lösten  je  I  g  des  betreffenden  salzsauren 
Salzes  mit  5  g  Sulfit  in  200  cem  Wasser  und  oerwendeten  diese 
Cösungen  zum  Entwickeln  oon  Diapositioplatten  und  oon  Centa- 
papier. Das  /»-flmidophenol  lieferte  so  nach  5  ITlinuten  nur  ein 
äußerst  schroaches  bräunliches  Bild,  das  /-flmido-w-Kresol 

HCl  iV//,/\ 

in  gleicher  Zeit  ein  sehr  oiel  stärkeres  Bild,  das  /-Amido- 
o-Kresol 

C//s 


OH 

HCl- NIL  ' 


in  2  ITlinuten  ein  sehr  kräftiges  schwarzes  Bild,  so  daß  die 
leßtgenannte  Substanz  in  neutraler  Cösung  zum  Entwickeln 
Centapapier  und  Diapositioplatten  sehr  geeignet  ist. 

Schließlich  untersuchten  roir  noch  das  /-flmidoxylenol 


CHt 


HCl.NH%  '  ' 


CHt 

Dieser  Körper  entwickelt  äußerst  rapid,  erzeugt  aber  nach 
wenigen  Sekunden  einen  glänzenden  metallischen  Schleier. 
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Wir  bemerken  ausdrücklich,  daß  die  oon  uns  oermendeten 
.Substanzen  oöllig  rein  maren  und  dafj  besonders  ein  Oehalt  an 
Diamidooxyoerbindung  durch  die  Darstellung  der  Präparate  aus- 
geschlossen mar. 

€s  ergibt  sich  also  auch  hier,  daß  der  eintritt  oon  CHt 
in  den  ßenzolkern  der  €ntmicklungssubstanzen  die  Rapidität 
derselben  bedeutend  steigert. 

Um  nun  die  Reihe  des  Amidols  auf  ähnliche  Gesetzmäßig- 
keiten zu  prüfen,  stellten  mir  Diamida-Ortho- und  rrieta-Kresol 
her.    Während  das  Piamido- w-Krcsol 

C//s 


I 

A7/,  II  Cl 

im  Vergleich  zum  flmidol  keinen  nennensmerten  Unterschied  im 
tntmicklungsuermögen  erkennen  ließ,  ermies  sich  das  Diamido- 
"-Kresol 


HCINH^\yNH*  ltCi 


dem  flmidol  an  Rapidität  bedeutend  überlegen:  das  Bild  er- 
scheint oiel  schneller  als  bei  flmidol  und  ist  in  gleicher  Zeit 
bedeutend  kräftiger  entwickelt;  ein  Schleier  trat  nicht  auf. 

€s  zeigt  sich  also  auch  hier  mieder  die  gleiche  Gesetz- 
mäßigkeit roie  bei  den  Triamido-,  Diamido-  und  />-flmidoo\y- 
Derioaten,  und  mir  haben  den  bisher  über  das  (rntroickluniis 
oermogen  festgestellten  Regeln  noch  den  Saß  hinzuzufügen: 

Das  Cntroicklungsuermögen  eines  ßenzolderioates,  das  die 
mindestens  nötigen  zroei  entwickelnden  fltomgruppen  enthält, 
mird  gesteigert  durch  €intritt  oon  (//,- Gruppen  in  den  aromati- 
schen Kern.  Die  Wirkung  einer  C//,- Gruppe  ist  besonders 
stark,  menn  dieselbe  in  Ortho -Stellung  zu  einem  Hydroxyl  tritt. 
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mechanische  Kreidezurich  tung  für  Tllustrarionsdrudt. 

Von  Professor  Arthur  W.  Unger, 
k.  k.  Graphische  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Verfahren,  welche  die  mittels  Handarbeit  zu  gewinnende 
Ausschnittzurichtung  für  lllustrationscliches  —  namentlich  fluto- 
typieen  —  durch  eine  auf  mehr  oder  ajeniger  rein  „mechanischem* 
Wege  zu  erhaltende  Reliefzurichtung  ersehen  sollen,  haben  wir 
bereits  zahlreiche  und  recht  unterschiedlicher  Art.  Wir  besten 
etliche  Streumethoden,  bei  welchen  ein  Relief  durch  aufgestaubtes 
Papier  gebildet  a>ird;  wir  benutjen  Prozesse,  die  ein  photogra- 
phisch hergestelltes  entwickeltes  Gelatinerelief  als  Zurichtung  er- 
geben, oder  formen  ein  auf  demselben  Wege  oerfertigtes  Gelatine- 
quellrelief  in  Guttapercha  ab.  Daran  schliefen  sich  die  einer 
ausgezeichneten  Idee  entsprossenen  Reliefcliches  und  endlich  die 
(auch  mittels  Regung  angefertigten)  ITletallzurichtungen  an.  Alle 
diese  Verfahren,  ihre  Vorzüge  und  nachfeile,  dann  die  Gründe, 
welche  die  allgemeine  €inführung  der  einen  oder  der  anderen 
Zurichtungsmethode  in  den  praktischen  Betrieben  behindern,  habe 
ich  in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  an  anderer  Stelle l) 
oor  einiger  Zeit  geschildert. 

Der  schon  recht  stattlichen  Reihe  gliedert  sich  nun  ein  auf 
diesem  Gebiet  ganz  neuartiges,  interessantes  Verfahren  an.  €s  ist 
die  oom  Redakteur  der  „Deutschen  Alpenzeitung",  €d.  fankes, 
und  dem  maschinenmeister  Schwär  zier  in  manchen  erfundene 
und  diesen  patentierte  „mechanische  Kreidezurichtung". 

Sie  besteht,  kurz  geschildert,  in  folgendem.  €in  zweiseitig 
mehrfach  gestrichenes,  mit  besonderer  Sorgfalt  eigens  für  den 
Zweck  hergestelltes  Chromopapier  wird  auf  beiden  Seiten  mit 
einem  Abdruck  des  zuzurichtenden,  egalisierten  Clichls  oersehen. 
Der  seitenoerkehrte  Abklatsch  auf  der  Rückseite  wird  dadurch 
erzielt,  dafy  man  einen  Bogen  gewöhnlichen  Kunstdruckpapieres 
bedruckt,  ihn  nochmals  registerhaltig  mit  den  darüber  gebrachten 
Zuricht-  und  einem  Deckbogen  einlegt  und  wieder  druckt.  Diese 
fTlanipulation  wird  dreimal  wiederholt,  nur  wird  beim  dritten 
male  der  Deckbogen  weggelassen  und  die  Vorderseite  des 
eigentlichen  Zurichtblattes  bedruckt.  Hierbei  wird  eine  besonders 
fette  und  harzhaltige  Spezialzurichtfarbe  benutjt.  flun  kann 
unmittelbar  zum  Aetjen  in  einer  oerdünnten  Chlorkalklösung 
geschritten  werden.  In  einer  Schale,  die  mit  5  fiter  für  einen 
ganzen  Bogen  oom  Format  56  X  52  cm,  I1 2  Citer  für  den  halben 
Bogen,  gefüllt  ist,  taucht  man  das  Blatt  luftblasenfrei  ein  und 
bewegt  es  während  des  ganzen,  etwa  8  bis  10  minuten  er- 


1)  „flrehio  för  Buchgewerbe"  1904,  Bd.  41,  5.179. 
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fordernden  Aeßprozesses.  Dies  kann  durch  Schaukeln  der 
Schale  oder  durch  wiederholtes  Herausheben  und  Wieder- 
eintauchen des  Blattes  erfolgen.  Bemerkt  man  das  Ruftreten 
einer  rosafarbenen  Tönung  (eine  solche  besißt  die  unmittelbar 
auf  dem  Papier  liegende  unterste  Schicht)  und  fühlt  sich  das 
Papier  am  Rande  rauh  und  nicht  mehr  schlüpfrig  an,  so  ist 
die  Aeßung  zu  beenden,  man  schüttet  die  für  eine  weitere 
Verwendung  unbrauchbar  gewordene  flüssigkeit  weg,  läßt  frisches 
Wasser  in  die  Tasse  auf  das  Blatt  fliegen  und  schüttet  es  wieder 
fort,  mit  einem  breiten  Pinsel  überfährt  man  nun  das  Relief, 
kann  wohl  auch,  wo  es  notwendig  erscheint,  durch  Reiben  mit 
dem  finger  einzelne  Partieen  des  Reliefes  mildern  (während  des 
fletjpro z esses  darf  die  Schicht  nicht  berührt  werden),  spült 
nochmals  gründlich  ab,  löscht  das  überschüssige  Wasser  und 
läßt  trocknen.  Vor  dem  oölligen  Austrocknen  überbürstet  man 
energisch  das  ganze  Zurichtblatt,  das  beinartigen  Glanz  erhält, 
wenn  oorher  federweif)  aufgepudert  wurde,  und  preßt  es  leicht 
zwischen  Glanzdeckeln  bis  es  oollkommen  trocken  ist.  Hierauf 
kann  es  unmittelbar  benutzt  werden.  Die  Abstufung  ist  eine  sehr 
befriedigende  und  die  Wirkung  im  Abdrucke  eine  ausgesprochene. 
Das  ganze  Verfahren  ist  sehr  rasch  durchführbar  und  natürlich 
um  so  rationeller,  je  mehr  Zurichtungen  mit  einem  male  zu 
oerfertigen  sind. 

Die  Erklärung  des  sich  abspielenden  Vorganges  bei  diesem 
patentierten  Verfahren  ist  eine  recht  einfache,  uurch  die  €in- 
wirkung  der  Chlorkalkldsung  an  den  unbedruckten  Zwischen- 
räumen, welche  oon  der  harzhaltigen  Druckfarbe  nicht  geschürt 
sind,  wird  das  Bindemittel  der  Streichmasse  (£eim,  Kasein)  zer- 
stört und  die  des  Bindemittels  entblößten  Puloerteilchen  der 
mineralischen  Substanz  (Blanc  fix  u.  ä.)  schwimmen  ab.  Das 
fertige  Blatt  besißt  natürlich  auf  beiden  Seiten  „Kreiderelicfs". 
Das  auf  der  Vorderseite  ist  mehrfach  abgestuft,  während  das 
der  Rückseite  nur  die  hellsten  Partieen  herausgebt  zeigt.  Daß 
die  Zurichtung  wieder  das  genaue  ursprüngliche  format  erhält, 
ist  natürlich  nur  dem  besonders  gewählten  Rohstoffe  und  der 
bei  der  Verfertigung  des  Zurichtpapieres  eingehaltenen  eigen- 
artigen ßehandlungsweise  zu  danken.  Jedoch  treten  Dimensions- 
änderungen auf,  wenn  das  Zurichtblatt  in  zu  stark  feuchtem 
Zustande  und  zu  kräftig  gepreßt  wurde. 

Als  geeignetster  Aufzug  hat  sich  ein  solcher  erwiesen,  der 
aus  Kartonbogen  (dünnem  Glanzdeckel)  und  zwei  bis  drei  Papier- 
bogen oder,  an  deren  Stelle,  einem  sehr  dünnen  „Gummituche" 
(es  ist  dies  ein  auf  beiden  Seiten  mit  Kautschuk  präparierter, 
„gjmmierter"  Barrist  oder  Chiffon,  sogen.  Einlagen)  besteht.  Die 
Zurichtung  kann  unter  oder  über  dem  Kartonbogen  je  nach  der 
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Beschaffenheit  des  Auflagepapieres  angebracht  voerden.  IIa« 
dem  Aufkleben  der  Zurichtung  ist  um  deren  Stärk*?  die  Prucl 
Spannung  zu  oerringern;  es  ist  alsa  beim  Aufzuge  eoentue 
auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  Gummituch  ist  namentlic 
für  die  Tiegeldruckpresse  zu  empfehlen,  weil  eine  solche  dam 
auch  beim  Drucke  großer  Cliche's  nicht  übermäßig  angestreng 
mird.  Um  das  Zurichtungsblatt  in  geeigneter  Weise  aufkleben 
zu  können,  läfd  man  einen  etwa  centi meterbreiten  Rand  stehen, 
beschneidet  die  Ecken  und  pafjt  das  Blatt  auf.  flucti  können 
aar  dem  Aetjen  Punkturen  gestachen  werden. 

Die  Erfinder  geben  bezüglich  der  Kostenfrage  an,   dafj  un- 
gefähr 7  qcm  fertiger  Zurichtung  auf  I  Pfg.  zu  stehen  kämmen, 
was  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  und  der  ihm  bekannt 
gewordenen  Erfahrungen  anderer  Praktiker  im  allgemeinen  be- 
stätigt werden  kann.    Das  heroorstechendste  FTlerkmaf  dieser 
neuen  JTtethode  ist  aber  das,  dafj  es  tatsächlich  ahne  alle 
Schmierigkeiten  und  ohne  besondere  Einrichtungen  —  eine  Ta*se, 
ein  Pinsel  und  eine  Bürste  bilden  das  ganze  Requisitarium  — 
in  jeder  Offizin  durchführbar  ist.    Diese  Eigenschaft  im  Verein 
mit  der  unleugbar  oorhandenen  guten  Qualität  der  Zuricbrt/ng 
lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen,  trenn  man  dieser  mechanischen 
Zurichtmethode  eine  günstigere  Prognose  für  die  Weiteroerbreitung 
stellt,  als  man  es  bei  Dielen  ihrer  Vorgängerinnen  zu  tun  oer- 
mochte.   In  grofjen  Offizinen,  die  sich  oiel  mit  Illustrations- 
druck befassen,  mird  das  Verfahren  in  der  Weise  angewendet, 
dafj  ein  besonderer  Zurichter  mit  Hilfe  einer  äußerst  einfach  kon- 
struierten Zylinderflachformmaschine  oon  sämtlichen  Giebas  die 
Zurichtungen  (und  Egalisicrungen)  anfertigt.    Der  ITtaschinen- 
meister  erhält  die  fertigen  Reliefs,  amdurch  die  mit  bedeutenden 
Kosten  belastete  Presse  erheblich  mehr  ausgenutzt  werden  kann, 
weil  sie  nicht  wie  sonst  längere  Zeit  (nämlich  während  des  erst 
beim  Auflagedruck  erfolgenden  Zurirhtens)  stille  stehen  mufj. 


Untersuchungen  Uber  das  Solarlsationsphänomen.  — 
Wirkliche  und  scheinbare  Solarisation. 

Von  Dr.  B.  Homolka  in  frankfurt  a.  m. 

In  mehreren  Abhandlungen,  welche  im  laufenden  Jahrgang 
der  ,  Phot.  Korresp."  zum  Abdruck  kamen,  habe  ich  gezeigt, 
dafj  man  das  latente  fichtbild  auf  Bromsilbergelatine  mittels 
Indoxyl,  bezw.  Thioindoxyl  entwickeln  kann,  und  dafj  das  so 
gewonnene  negatioe  Bild  nicht  einheitlicher  flatur  ist,  sondern 
sich  aus  einem  Silberbild  und  einem  Indigobild  zusammensetzt. 
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Beide  Bilder  kann  man  unschwer  ooneinander  trennen:  Badet 
man  die  entwickelte  und  fixierte  Platte  in  einer  Cyankalium- 
Idsung,  so  löst  sich  das  Silberbild  auf,  mährend  das  blaue 
Indigobild  (bezm.  das  rote  Thioindigobild)  zurückbleibt;  be- 
handelt man  dagegen  die  entwickelte  und  fixierte  Platte  mit 
einer  alkalischen  natriumhydrosulfitlösung,  so  löst  sich  das 
Indigobild  als  „Indigomeifj"  auf,  mährend  nunmehr  das  schwarze 
Silberbild  zurückbleibt.  Aus  diesen  Tatsachen  ergab  sich  der 
Schluß,  dafj  auch  die  Substanz  des  latenten  fichtbildes  nicht 
einheitlicher  Flatur  sein  kann,  sondern  aus  zroei  Bestandteilen 
zusammengescljt  sein  mufj.  Der  eine  daoon,  welchen  ich  als 
einSilberperbromid,  etwa  AgtBr,  anspreche, oermag Indoxyl 
zu  Indigo  zu  oxydieren,  wodurch  das  „Indigobild"  zu  stände 
kommt;  der  andere,  höchstwahrscheinlich  ein  Si Ibersubbrom id, 
AgtBr,  oder  das  äquioalente  Gleichgewicht  Ag-\-AgBr,  er- 
leidet unter  der  Einwirkung  des  Jndoxyls  eine  Reduktion  zu 
metallischem  Silber,  welche  oermutlich  als  eine  Wirkung  des 
«Silberkeimes  aufzufassen  ist,  und  liefert  so  das  „Silberbild". 
€s  gelang  auf  folgende  Weise,  die  beiden  Bestandteile  der 
Substanz  des  latenten  fichtbildcs  getrennt  auf  rein  chemischem 
Wege,  also  ohne  ITlifwirkung  des  Cichtes  herzustellen:  Badet 
man  eine  unbelichtete  Trockenplatte  in  sehr  oerdünntem  Brom- 
wasser, so  erhält  man  ein  „latentes  Perbromidbild u,  welches 
sich  im  Jndoxylbade  zu  einem  rein  blauen  „Indigobild"  ent- 
wickeln läfjt;  behandelt  man  dagegen  eine  unbelichtete  Trocken- 
platte mit  einer  sehr  oerdünnten  Zinnchlorürlösung,  so  entsteht 
ein  „latentes  Subbromidbild",  welches  sich  im  Jndoxylbade  zu 
einem  schwarzen  „Silberbild"  entwickelt.  Ruf  Grund  dieser 
Ergebnisse  kam  ich  zu  der  Anschauung,  dafj  das  latente  Cicht- 
bild  etwa  im  Sinne  folgender  Gleichung  entsteht: 

3  Agt  Br  —  Ag  Br  +  Agt  Br. 

Die  Schicht  einer  belichteten  Bromsilbergelatine -Trockenplatte 
besteht  demnach  aus  folgenden  drei  Substanzen: 

1.  Silberperbromid,  Ag  Br»  -, 

2.  Silbersubbromid,  Ag9  Br,  resp.  Ag-\-  Ag  Br; 

5.  Ursprüngliches,  unoerändertes  Bromsilber,  Ag  Br. 

Auf  Grund  dieser  Resultate  und  unterstützt  durch  weiteres 
Versuchsmaterial,  oersuchte  ich  es  endlich,  eine  Erklärung  des 
Solarisationsphänomens  zu  geben.  Ich  konnte  nachweisen,  da^ 
auf  einer  bis  zur  Solarisation  überbelichteten  Bromsilbergelatine- 
Trockenplatte  weder  das  mittels  Indoxyl  entwickelte  „Indigobild", 
noch  das  nach  primärem  fixieren  physikalisch  entwickelte 
„Silberbild*  solarisiert  ist,  dafj  oielmehr  beide  als  normal  ab- 
gestufte flegatioe  erscheinen.    Daraus  folgt  unmittelbar  der 
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Schluß,  daß  auch  die  beiden  latenten  Bilder,  das  „  Silber - 
perbromidbild  •  und  das  „Silbersubbromidbild",  der  Solarisation 
auch  nicht  oerfallen  waren.  Die  menge  der  beiden  wirksamen 
Bestandteile  des  latenten  Cichtbildes  —  Perbromid  und  Sub- 
bromid  —  nimmt  demnach  mit  fortgesetzter  Belichtung  stetig 
zu,  eine  Rückbildung,  Umkehrung  findet  nicht  statt.  Wenn  nun 
troßdem  die  beiden  latenten  Bilder,  zusammen  chemisch  ent- 
wickelt, ein  Solarisationsnegatio  geben,  so  erscheint  dies  im 
ersten  ITtoment  paradox;  es  wird  aber  ohne  weiteres  oers feind- 
lich, wenn  man  erträgt,  daß  mit  der  Zunahme  oon  Perbromid 
und  Subbromid  naturgemäß  eine  Abnahme  des  ursprünglich 
oorhandenen  Bromsilbers  —  welcher  ja  das  ITtaterial  für  die 
Entstehung  des  Silberbildes  liefern  soll  —  Hand  in  Hand  geht. 
Jn  dieser  Abnahme  des  Bromsilberoorrates  erblicke 
ich  den  Grund  der  Solarisation.  Bei  einem  gemissen 
Belichtungsgrade  wird  sich  ein  gewisser  Gleichgewichtszustand 
einstellen,  sobald  nämlich  auf  je  ein  FAolekül  Silbersubbromid 
(gleich  ein  Atom  „  Silberkeim  *)  genau  noch  ein  JAolekül  Brom- 
silber oorhanden  ist;  in  diesem  Stadium  entwickelt,  wird  die 
Platte  oielleicht  ein  Schwärzungsmaximum  geben.  Belichtet 
man  nun  weiter,  über  diesen  Gleichgewichtszustand  hinaus,  so 
nehmen  Silberperbromid  und  Silbersubbromid  („  Silberkeim  *) 
weiter  zu,  das  Bromsilber  dagegen  weiter  ab.  Entwickelt  man 
nun,  so  findet  der  Silberkeim  weniger  reduzierbares  Bromsilber 
als  im  Vorstadium,  infolgedessen  natürlich  die  Dichte  des 
negatiuen  Bildes  abnehmen  muß;  mit  anderen  Worten:  6s  findet 
Bildumkehrung  statt. 

Bei  weiteren  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  habe  ich  nun 
gefunden,  daß  man  auch  auf  normal  belichteten,  nicht  solari- 
sierten  Bromsilbergelatine -Trockenplatten  durch  rein  chemische 
Hilfsmittel  „Solarisationsnegatioeu  erhalten  kann.  Die  erforder- 
lichen Versuchsplatten  (etwa  II  bis  12  Grad  Scheiner)  wurden 
hinter  dem  C  ha  pm  an- Jon  esschen  Skalenphotometer  mittels 
einer  Walratkerze  in  305  mm  Entfernung  30  Sekunden  belichtet, 
hierauf  im  Indoxylbade  entwickelt,  fixiert  und  gewaschen.  Be- 
handelt man  ein  so  erhaltenes  grünes  Aegatio  mit  einer  Cyan- 
kaliumlösung,  so  geht,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  das  Silber- 
bild in  Cäsung,  während  das  nunmehr  rein  blaue,  negatioe 
Indigobild  zurückbleibt.  Diese  Angabe  ist,  wie  ich  nun  gefunden 
habe,  nur  bedingt  und  teilweise  richtig,  nämlich  nur  dann,  wenn 
man  im  Indoxylbade  nur  so  lange  entwickelt  hat,  als  zur  Er- 
zielung eines  gut  durchgearbeiteten  Aegatioes  erforderlich,  d.  h. 
bei  einer  Zimmertemperatur  oon  etwa  20  Grad  C.  etwa  6  bis 
10  Minuten.  Beläßt  man  die  Platte  länger  im  Indoxylbade, 
etwa      bis  I  Stunde,  wobei  das  Bild  stetig  an  Kraft  zunimmt 
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und  endlich  grünschcoarz  erscheint,  fixiert  und  behandelt  nun 
im  Cyankaliumbade,  so  hinterbleibt  das  Indigobild  als  prächtiges 
Solarisationsnegatio:  Die  Skalenfelder  oon  1:10  erscheinen 
solarisiert,  die  übrigen  f  eider,  bis  etwa  22,  als  normal  ab- 
gestuftes, blaues  Indigo  -negatio. 

€ine  Erklärung  für  das  Zustandekommen  dieser  schein- 
baren Solarisation  mar  unschmer  zu  finden;  es  hat  sich 
nämlich  gezeigt,  dafj  fein  oerteiltes  Silber  Indigo  in  Cyankalium- 
lösung  zu  oerküpen,  d.  h.  als  Jndigotoeifj ,  zu  lösen  oermag. 
Bringt  man  in  einem  Reagenzglase  fein  oerteilten  Jndigo  mit 
molekularem  Silber  in  etma  20  prozentiger  Cyankaliumlösung 
zusammen  und  läfjt  einige  Zeit  bei  gelinder  Wärme  stehen,  so 
geht  ein  Teil  des  Indigo  als  Indigotoeify  in  lösung;  filtriert  man 
nun,  so  erhält  man  eine  klare,  hellgelbe  Cösung,  roelche  an  der 
fuft  rasch  wieder  blaue  Indigoflocken  abscheidet.  Derselbe 
Vorgang  findet  nun  offenbar  statt,  roenn  man  das  im  Jndoxyl- 
bade  übermäßig  lang  entwickelte  negatio  mit  einer  Cyankalium- 
lösung  behandelt:  Das  » Silberbild "  oerküpt  das  „Indigobild", 
und  zwar  da  am  stärksten,  cdo  die  menge  des  Silbers  am 
größten  ist,  die  Einwirkung  demnach  am  längsten  dauert,  d.  h. 
an  den  am  stärksten  belichteten  Stellen. 

Bringt  man  dahingegen  die  im  Indoxylbade  übermäßig  lang 
entwickelte  Platte  nach  dem  fixieren  und  Wässern  in  ein  Cyan- 
kaliumbad,  dem  man  etwas  ferricyankalium  zugefügt  hat,  so 
wirkt  letzteres  Oxydationsmittel  der  oerküpenden  Wirkung  des 
Silbers  entgegen;  das  * Silberbild  *  löst  sich  sehr  rasch  auf,  und 
es  hinterbleibt  nun  ein  normal  abgestuftes,  nicht  solarisiertes 
Indigo- negatio.  Behandelt  man  in  dieser  Weise  drei  gleich 
lange  belichtete  Platten,  oon  welchen  die  erste  lOITlinuten,  die 
zweite  30  ülinuten  und  die  dritte  60  Utinuten  in  demselben 
Indoxylbade  entwickelt  wurde,  so  erhält  man  drei  Indigo -negatioe 
oon  genau  gleicher  Stärke  und  Abstufung.  Daraus  folgt,  dafj 
bei  fortgesetzter  Einwirkung  des  Indoxylentwicklers  nur  das 
Silberbild,  nicht  aber  das  Indigobild  an  Intensität  zunimmt,  was 
nach  obigen  Betrachtungen  über  die  natur  des  latenten  Cicht- 
bildes  und  über  das  Wesen  des  Entwicklungsoorganges  ohne 
weiteres  oerständlich  ist. 

Frankfurt  a.  JTl.,  den  15.  Januar  1907. 
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BusdT  neuer  Sucher  „Sellar". 

Von  K.  ITlartin  in  Rathenow. 

Angeregt  durch  die  häufigen  Klagen  über  die  Unzulänglichheit 
der  meisten  Sucher,  beschäftigte  ich  mich  im  Herbst  1906  mit 
der  frage,  ob  durch  eine  grundlegende  Aenderung  des  Konstruk- 
tionsprinzipes  die  bisherigen  ITldngel  zu  beseitigen  seien. 

Wenn  auch  in  dem  bekannten  flewton- Sucher  dem  Photo- 
graphien ein  recht  zweckmäßiges  Visier- Instrument  zur  Verfügung 
steht,  so  wird  doch  seine  Verwendung  dadurch  beeinträchtigt, 
daß  dabei  die  Kamera  in  Bugenhöhe  gehalten  werden  muß. 

Diese  Haltung  —  obwohl  durchaus 
richtig  —  ist  bei  den  meisten  Amateuren 
sehr  wenig  beliebt,  weil  sie  einmal  un- 
bequem ist  und  außerdem  das  un- 
beobachtete Arbeiten  erschwert. 

Das  Ideal  des  Amateurs  ist  und 
bleibt  demnach  der  Sucher  für  die 
Aufsicht,  und  die  neuerdings  wieder 
mehr  in  Aufnahme  kommende  Spiegel- 
Reflexkamera  ist  nur  eine  Bestätigung 
dieser  Tatsache. 

6in  guter  Sucher  soll  nun  tunlichst 
folgende  Bedingungen  erfüllen: 

1.  muß  er  ein  möglichst  großes, 
.  >  .    unoerzerrtes  Bild  des  Gegenstandes 
zeigen, 


fifl.  18. 

bei   greller  Beleuchtung 


muß  er  frei  oon  störenden 
riebenbildern  (Reflexen)  und  sehr 
hell  sein,  damit  er  auch  im  freien 
(wo  Brillantsucher  erfahrungsgemäß 
meist  oersagen)  mit  gutem  erfolge  benußt  werden  kann, 
3.  darf  er  nur  geringen  Raum  beanspruchen. 
Die  €rfüllung  aller  dieser  forderungen  schien  mir  am 
leichtesten  durch  einen  Spiegel  zu  erreichen.  Stellt  man  einen 
sphärischen  «Hohlspiegel  unter  etwa  45  Grad  geneigt  gegen  die 
Sehlinie  auf  (f ig.  18)  und  blickt  oon  oben  in  den  Spiegel,  so 
erhält  man  ein  helles,  klares  Bild  des  Gegenstandes,  das  nur 
die  sehr  störenden  nachfeile  hat,  daß  es  stark  oerzerrt  und 
außerdem  seitenoerkehrt  wie  bei  allen  Aufsichts- Suchern  ist. 

Ich  überlegte  mir  gerade,  daß  man  die  Verzeichnung  da- 
durch heben  könne,  wenn  man  dem  Spiegel  eine  oon  der 
sphärischen  fläche  etwas  abweichende  form  gibt,  als  mir  der 
—  fürs  erste  etwas  absonderlich  scheinende  Gedanke  kam, 
dem  Hohlspiegel  quer  zur  ITleridian-  (Papier-)  ebene  anstatt 
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der  konküocn  eine  konnexe  Krümmung  zu  geben,  um  die 
Seitenoertauschung  zu  beheben. 

Auf  die  Gefahr  hin,  für  einen  gänzlich  unwissenschaftlichen 
€mpiriker  gehalfen  zu  werden,  will  ich  gestehen,  dafj  ich  die 
erste  Probe  aufs  €xempel  mit  einer  —  Be*ne*dictine  -  Flasche 
machte,  deren  Halspartie  die  mir  oorschmebende  flächenform 
etwa  aufweist,  wobei  mir  hoffentlich  der  ehemalige  edle  Inhalt 
des  Versuchsinstrumentes  als  mildernder  Umstand  angerechnet 
m erden  wird. 

Der  Versuch  gelang  oollkommen. 


Die  Spiegelfläche  des  Suchers  mu^  demnach  eine  fläche 
doppelter  Krümmung  (sogen.  Sattelfläche)  sein,  eine  form,  die 
meines  Wissens  bisher  in  der  Optik  noch  nicht  angewendet 
morden  ist. 

Der  Herstellung  einer  solchen  fläche  stehen  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  entgegen:  Die  gesuchte  flächenform  stellt  einen 
Busschnitt  dar  aus  einer  sogen.  Hohlkehle  (fig.  19). 

Um  die  noch  ziemlich  starke  Verzeichnung  des  Sucherbildes 
zu  beseitigen,  gab  ich  der  konnexen  (Seiten-)  Krümmung  des 
Spiegels  zonenmeise  nerschiedene  Werte,  mos  sich  dadurch  leicht 
bewerkstelligen  läfjt,  daf)  man  eine  Hohlkehle  wählt,  die  (fig.  19) 
bei  a  einen  größeren  Durchmesser  als  bei  b  aufweist.  Selbst- 
verständlich kann  man  auch  mathematisch  genau  die  form  der 
Sattelfläche  so  bestimmen,  dafj  jede  Verzeichnung  oerschwindet; 
für  die  Zwecke  der  photographischen  Praxis  kommt  man  jedoch 
in  der  oben  angegebenen  Weise  odllig  aus. 

Die  Spiegelfläche  des  neuen  Suchers  „SellarM  ist  in  optischer 
Beziehung  hochinteressant:  Sie  ist  ein  Zwitter,  in  der  Richtung 


*ig.  19. 


flfl.  21. 
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der  Visierlinie  konkao  und  in  der  dazu  senkrechten  Richtung 
konoex.  6s  ist  daher  unmöglich,  mittels  des  Suchers  ein  Bild 
des  Gegenstandes  auf  einer  ITlattscheibe  zu  entwerfen ,  man 
erhält  uielmehr  oon  den  Objekt  punkten  nur  Brenn  linien,  und 
zroar  sind  letztere  entsprechend  den  Hauptkrümmungen  des 
Spiegels  teils  reell,  teils  oirtuell.  In  der  Rufsicht  ©erschmelzen 
beide  Teilbilder  jedoch  infolge  der  tpenig  empfindlichen  Akko- 
modation des  menschlichen  Ruges  zu  einem  einzigen  hellen, 
klaren  Bilde. 

Der  neuer  Sucher,  der  oon  der  Rathenomer  Optischen  In- 
dustrie -Rnstalt  oormals  €mil  Busch,  Akt. -Oes. ,  unter  dem 
Flamen  „Sellar"  für  die  oerschiedenen  Brennmeiten  und  Platten- 
formate in  den  Handel  gebracht  roird,  ist  in  fig.  20  u.  21  dar- 
gestellt; er  nimmt  nicht  mehr  Raum  ein  als  ein  entsprechender 
neroton-  Sucher. 

6s  sei  noch  bemerkt,  dafj  auf  den  neuen  Sucher  und  seine 
oerschiedenen  Modifikationen  in  Deutschland  und  den  meisten 
Kulturstaaten  Patente  angemeldet  sind. 


Prismen  oder  Spiegel? 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin -Friedenau. 

Die  Prismen  für  Reproduktionen  hatten  bislang  ihre  Kon- 
kurrenten, die  Spiegel,  nicht  zu  fürchten,  denn,  roie  leicht  ein- 
zusehen ist,  können  Spiegel  mit  oersilberter  Rüchfläche  nicht  in 
Betracht  kommen,  sondern  nur  solche,  bei  welchen  die  Ober- 
fläche allein  spiegelt,  und  diese  besagen  bei  toeitem  nicht  die 
Haltbarkeit,  noch  das  Reflexionsoermägen  der  Prismen,  neuer- 
dings hat  sich  die  Sachlage  etroas  geändert,  seitdem  es  eine 
metall-Cegierung  gibt  —  Spiegelmetall  — ,  die  sehr  haltbar  ist, 
sich  beinahe  so  fein  polieren  läfyt  mie  Glas  und  dann  auch  ein 
Reflexionsoermögen  besitzt,  das  dem  eines  oersilberten  Prismas 
nicht  oiel  nachsteht.  Die  frage  Prisma  oder  Spiegel  mag  daher 
in  Iet3ter  Zeit  oon  Reproduktionsanstalten  oft  gestellt  morden 
sein,  so  dafj  eine  sachliche  €rörterung  der  Vorzüge  und  nach- 
feile soroohl  oon  Prismen,  mie  oon  Spiegeln  angebracht  sein 
dürfte. 

Die  Prismen  besitjen  ein  Reflexionsoermögen  oon  über 
90  Prozent,  ihre  Haltbarkeit  ist  sehr  grofj,  und  es  märe  kein 
Grund  oorhanden,  sie  durch  Spiegel  zu  ersehen,  menn  ihnen 
oor  allem  nicht  der  grofje  nachteil  anhaftete,  dafj  ein  Teil  des 
Cichtes  doppelt  reflektiert  roird  und  das  Bild  trüben  kann,  mie 
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aus  der  schematischen  Sig.  22  zu  ersehen  ist1).  Cs  ist  dort  an- 
genommen, dafj  oon  einem  roeit  entfernten  Punkte  ein  Cicht- 
strahlenbündel  A  BC  D  unter  einem  Winkel  oon  1 5  Grad  auf 
die  erste  Kathete  eines  Prismas  falle,  fln  dieser  fläche  wird 
das  Bündel  gebrochen  und  gelangt  dann  zur  Hypotenuse,  roelche 
es  reflektiert.  Der  Teil  C  D  des  Strahlenbündels  tritt  nach  noch- 
maliger Brechung  an  der  zuzeiten  Kathetenfläche  aus  dem  Prisma, 
mird  oon  dem  Objektio  aufgefangen  und  in  P  zu  einem  Bild- 
punkt oereinigt,  mährend  der  Teil  B  C  am  Objektio  oorbeigleitet 
oder  abgeblendet  roird  und  zur  Bildformierung  nicht  beiträgt. 


fifl.  22. 

Der  lefjte  Teil  A  B  aber  gelangt  nach  der  Reflexion  an  der 
Hypotenuse  wieder  auf  die  erste  Kathetenfläche  zurück,  erleidet 
dort  totale  Reflexion,  trifft  erst  dann  auf  die  zroeite  Katheten  - 
fläche,  wo  er  gebrochen  roird  und  das  Prisma  senkrecht  zur 
ursprünglichen  Richtung  oerläfjt.  €r  fällt  alsdann  auf  das 
Objektio  und  wird  oon  diesem  zu  dem  Bildpunkte  P'  oereinigt, 
der  in  Bezug  auf  die  optische  Achse  symmetrisch  zu  P  liegt. 

In  f ig.  25  ist  in  analoger  Weise  der  Sfrahlenoerlauf  dar- 
gestellt für  ein  Büschel,  das  unter  einem  Winkel  oon  27  Grad 
auf  das  Prisma  trifft,  und  es  ist  aus  der  figur  zu  ersehen,  dafj 
das  zroeima  I  reflektierte  Büschel  schon  gröfjer  ist,  als  das  nur 
einmal  reflektierte. 


I )  Auf  die  doppelte  Reflexion  bei  Prismen  für  Reproduktionen  hat  meines 
Wissens  Dr.  fl.  Stein  heil  zuerst  hingewiesen;  „Phot.  mitt.",  märz  1871. 
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€s  ist  selbstoerstdndlich,  dafj  dort,  wo  die  ßildpunkte  der 
zweimal  reflektierten  Strahlen  entstehen,  auch  solche  Strahlen, 
die  oon  der  anderen  Richtung  kommen  und  nur  einmal  reflektiert 
werden,  sich  zu  ßildpunkten  uereinigen,  wir  somit  am  Rande 
des  Bildfeldes  zwei  übereinander  liegende  Bilder  erhalten.  Wir 
können  aber  aus  der  fig.  22  ersehen,  dafj  durch  kleinere  Blenden 
die  doppelt  reflektierten  Strahlen  abgeblendet  werden  und  für 
kleine  Bildwinkel  nicht  zur  Wirkung  kommen,  während  bei 
größeren  Bildwinkeln,  wie  in  ftg.  25,  gerade  die  doppelt  reflek- 
tierten Strahlen  noch  durch  das  Objektio  gehen  und  die  einmal 
reflektierten  abgeblendet  werden. 


i 


Siß.  23. 

In  fig.  24  u.  25  sind  die  aus  den  schematischen  Zeichnungen 
gezogenen  Schlüsse  durch  praktische  Versuche  illustriert.  Die 
Aufnahmen  sind  mit  einem  öoerz-  Doppel  -  Rnastigmaten  Celor 
1:5,  210  gemacht'),  dem  ein  Prisma  oon  50  mm  Oeffnung 
aufgesetjt  war.  Der  Abstand  des  Objektioes  oom  Tableau  betrug 
3,25  m.  Damit  das  einmal  und  das  doppelt  reflektierte  Bild 
besser  auseinander  zu  halten  sind,  wurde  die  eine  Hälfte  des 
Prüfungstableaus  durch  ein  graues  Tuch  oerdeckt. 

Die  erste  Aufnahme  wurde  mit  ooller  Oeffnung  gemacht. 
In  der  mitte  erkennt  man  deutlich  das  einmal  reflektierte  Bild, 
auch  nach  rechts  hin,  weil  dort  das  doppelt  reflektierte  Bild 
des  grauen  Tuches  sich  weniger  bemerkbar  macht.  Wir  können 
auch  aus  der  Ausdehnung  den  Bildwinkel  des  ersteren  be- 
rechnen ;  er  beträgt  etwa  54  Grad.  Auf  der  linken  Seite  sehen 
wir  zunächst  noch  als  einmal  reflektiertes  Bild  das  graue  Tuch, 


I)  In  der  Reproduktion  sind  sie  stark  uerkleincrt. 
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roelches  das  Tableau  oerdeckt,  bald  aber  zeichnet  sich  darauf 
deutlich  das  doppelt  reflektierte  Bild  in  richtiger  Tage,  nicht 
seitenoerkehrt,  ab  und  roird  immer  heller  bis  zum  Rande  der 


Platte,  coährend  das  einmal  reflektierte  oer .schwindet.  Wir 
können  ebenfalls  aus  der  Aufnahme  berechnen,  dafj  das  doppelt 
reflektierte  Bild  schon  bei  einem  Bildwinkel  oon  etma  50  örad 
dnfdna,f.  Von  diesem  Winkel  an  Uberdecken  sich  demnach  die 
zmei  Bilder,  so  dafj  das  ausnutjbare  Bildfeld  nicht  mehr  als 
50  Grad  beträgt. 

5' 
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Blenden  wir  dagegen  ab,  bis  auf  /:  22,  bei  welcher  Blende 
die  zweite  Aufnahme  gemacht  wurde,  so  tritt  die  doppelte 
Reflexion  erst  unter  einem  größeren  Winkel  auf,  während  die 
Ausdehnung  des  einmal  reflektierten  Bildes  eingeschränkt  wird, 
ganz  so,  wie  aus  den  schematischen  fig.  22  und  23  zu  ent- 
nehmen ist.  Der  Bildwinkel  des  einmal  reflektierten  Bildes 
beträgt  jeßt  nur  noch  43  Grad,  aber  da  das  doppelt  reflektierte 
Bild  erst  bei  44  Crad  anfängt,  so  können  die  43  Grad  ooll  aus- 
genügt  werden. 

Die  €rscheinung  der  doppelten  Reflexion  sieht  gefährlicher 
aus,  als  sie  bis  jetjt  war,  und  ich  bin  überzeugt,  sie  ist  oon 
oielen  Reproduktionsphotographen  noch  gar  nicht  beobachtet 
worden.  Das  liegt  aber  nur  daran,  daß  die  alten  Reprodukfions- 
objektioe  meistens  nur  für  kleine  Bildwinkel  und  mit  kleiner 
Blende  benußt  wurden,  und  da  stört  die  doppelte  Reflexion 
keineswegs,  wie  wir  an  der  fig.  25  deutlich  erkennen,  neuer- 
dings aber  ist  es  mit  den  oerbesserten  Reprodukfions -Objektioen 
(wie  z.  B.  der  Goerz'  Doppel -Anastigmat  „Alethar"),  möglich 
geworden,  schon  bei  ooller  Oeffnung  genügende  Schärfe  zu  er- 
zielen; wird  aber  die  Aufnahme  mit  Prisma  gemacht  und  ist 
dieses  nicht  sehr  groß,  so  wird  man  am  Rande  des  Bildes 
doppelte  Zeichnung  erhalten.  Verwendet  man  dagegen  einen 
Spiegel,  so  ist  doppelte  Reflexion  selbstoerständlich  ausgeschlossen, 
man  kann  ohne  Risiko  die  oolle  Oeffnung,  die  ja  nicht  nur 
sehr  erwünscht,  sondern  bei  Autotypie  und  Verwendung  oon 
Koinzidenzblenden  sogar  notwendig  ist,  anwenden,  uieser 
Vorzug  allein  schon  dürfte  bald  den  IHetallspiegeln  mehr  €ingang 
oerschaffen. 

Cs  ist  ferner  klar,  daß  ein  Spiegel,  selbstoerständlich  ooraus- 
eseßt,  daß  er  absolut  plan  ist,  keinen  weiteren  Cinfluß  auf  den 
erlauf  der  Cichtstrahlen  hat,  als  daß  er  sie  reflektiert.  Beim 
Prisma  dagegen  werden  die  Strahlen  an  den  Kathetenflächen 
gebrochen;  sind  die  Strahlenbündel  nicht  parallel,  was  selten 
der  fall  sein  dürfte,  da  sie  bei  Reproduktionen  immer  oon 
nahen  Punkten  kommen,  so  entsteht  durch  diese  Brechung  eine 
objektseitige  sphärische  Abweichung  und  ein  farbenfehler.  Die 
erstere  ist  sehr  gering  und  ganz  ohne  Bedeutung,  dagegen  kann 
der  farbenfehler,  da  er  dem  Glasweg  direkt  proportional  ist, 
bei  großen  Prismen  und  bei  €instellung  auf  natürliche  Größe 
oder  gar  bei  Vergrößerungen  eine  merkliche  Größendifferenz  der 
oerschiedenfarbigen  Bilder  bewirken. 

Bei  großen  Prismen  kann  ferner  auch  die  Inhomogenität 
der  Glasmasse  die  Schärfe  des  Bildes  beeinflussen,  ein  nachteil, 
der  bei  Spiegeln  ebenfalls  fortfällt. 
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Das  Reflexionsoermögen  der  rnetallspiegel  ist  nicht  so  groß 
als  bei  Prismen,  das  zeigt  sich  namentlich  bei  Prismen  oon 
kleineren  Dimensionen  bis  etroa  70  mm.  Bei  größeren  Prismen 
coird  der  fichtoerlust  infolge  Absorption  durch  die  Glasmasse 
beträchtlicher,  so  daß  große  Prismen  die  Spiegel  an  Helligkeit 
kaum  übertreffen. 

Zieht  man  schließlich  auch  die  Preise  noch  in  Betracht,  die 
bei  kleineren  Prismen  billiger  sind,  als  für  entsprechende  Spiegel, 
bei  größeren  aber  bedeutend  teurer,  so  kommt  man  zu  dem 
Resuml,  daß  den  großen  Prismen  die  Spiegel  entschieden  oor- 
zuziehen  sind,  mährend  sich  bei  kleineren  Dimensionen  die 
Vorzüge  und  nachfeile  beider  ziemlich  die  Wage  halten. 

Ausgehend  oon  dieser  Erkenntnis  hat  die  Optische  Anstalt 
C.  P.  öoerz,  Akt. -Oes.  in  Berlin -Friedenau,  die  Spiegel  auch  in 
ihren  neuesten  Katalog  aufgenommen.  Die  Spiegel  sind  in  ein 
Gehäuse  aus  Aluminium  eingebaut  und  sißen  hinter  dem  Objektio. 
Diese  Anordnung  courde  nicht  nur  der  größeren  Stabilität  roegen, 
sondern  auch  deshalb  geroählt,  damit  oor  das  Objektio  eine 
Cuoette  oder  ein  sonstiger  forbenfilter  angebracht  roerden  kann. 
Am  Gehäuse  befindet  sich  auch  eine  Drehoorrichtung ,  die  es 
ermöglicht,  das  Objektio  nach  beiden  Seiten  oder  nach  unten 
und  oben  zu  drehen. 


Beslimmung  des  Belichrungsoerhältnisses  für  die 

Dreifarbenfilter. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Aarland  in  £eipzig. 

Die  Ermittlung  der  Belichtungszeiten  für  die  bei  Dreifarben- 
aufnahmen oerroendeten  Cichtfilter  ist  oon  großer  Wichtigkeit. 

Die  Wege,  die  hierzu  eingeschlagen  ©erden,  sind  sehr  oer- 
schieden. 

Ich  benufte  eine  einfache  Vorrichtung,  die  jederzeit  gebrauchs- 
fertig ist,  sich  an  jeder  Kammer  leicht  anbringen  läßt  und  Er- 
gebnisse liefert,  die  auch  höheren  Anforderungen  genügen.  Der 
kleine  Apparat,  der  oon  Voigtldnder&Sohn  in  Braunschroeig 
hergestellt  coird,  besteht  aus  einer  Kassette  zur  Aufnahme  der 
farbenempfindlichen  Platte  9X12  cm.  Dieselbe  betoegt  sich 
an  einem  ettoa  5  mm  breiten  Schliß  oor  bei,  hinter  oder  besser 
oor  dem  sich  die  Hilter  und  ein  leerer  Glasbehälter  befinden. 

In  fig.  26  ist  diese  Anordnung  dargestellt.  1  ist  der  leere 
Behälter,  mährend  die  Behälter  2,  3  und  4  mit  roter,  grüner 
und  oioletter  filtermasse  gefüllt  sind.  Bei  dem  gesetzlich  ge- 
schürten Apparat  oon  Voigtländer  &  Sohn  roerden  die  Hilter 
etroas  anders  angebracht. 
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Der  Apparat  mird  an  die  Repraduktions-,  Statio-  oder 
Handkammer  angepaf3t  und  diese  gegen  einen  ßagen  meinen, 
stumpfen  Kreidepapieres  gerichtet,  der,  je  nachdem,  mit  Tages- 
ader künstlichem  ficht  beleuchtet  wird.  Als  Objektio  dient 
mir  ein  flpachramatcallinear  mit  Voigtländerschem  Sektoren- 
oerschlufj. 

Der  Verschluf3  mird  auf  eine  für  alle  Veruche  festgehaltene 
genügende  Schnelligkeit  gestellt.  Da  die  Spannung  immer  die- 
selbe bleibt,  ist  es  nicht  nötig,  die  Zeitdauer  festzustellen,  ts 


12  3  4 


genügt,  zu  missen,  mieuiel  Einheiten  zu  den  oerschiedenen  Be- 
lichtungen jedesmal  benuty  murden. 

Räch  jeder  Belichtung  mird  die  Kassette  um  einen  der  aufjen 
angebrachten  Teilstriche  meitergeschaben.  Plach  der  streifen- 
meisen  Belichtung  der  ganzen  Platte  mird  sie  heroorgerufen, 
fixiert  und  getracknet. 

Sie  zeigt  jet}t,  mie  aus  fig.  27  ersichtlich,  die  Cichteindrücke, 
die  bei  €inmirkung  jeweiliger  fichteinheiten,  durch  die  drei 
Hilter  und  den  leeren  Behälter  gleichzeitig  auf  der  Platte  ent- 
standen sind. 

Da  die  fichteindrücke  unter  stets  gleichbleibenden  Verhält- 
nissen gemannen  merden,  sind  die  erhaltenen  Schwärzungen 
direkt  untereinander  oergleichbar. 
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mit  Hilfe  des  Apparates  zur  Bestimmung  der  Schwärzung 
photographischer  Platten  oon  f.  f.  ITlartens  sucht  man  aus  den 
oier  Reihen  der  Versuchsplatte  gleich  geschwärzte  felder  heraus. 

Aus  den  zugehörigen  üchteinheiten  erfährt  man  dann  ohne 
coeiteres  die  richtige  Belichtungszeit  für  jedes  filter  und  gleich- 
zeitig, wieoiclmal  kürzer  die  Belichtung  ohne  filter  ist. 

Diese  Angabe  ist  sehr  mertooll,  da  sie  unter  den  gleichen 
Ciehtocrhältnissen  gecoonnen  wird. 

mit  Hilfe  des  H eyd eschen  flhfinophotometers  lafjt  sich  die 
Belichtungszeit  ohne  filter  für  den  Aufnahmegegenstand  leicht 
und  schnell  ermitteln. 

für  weniger  genaue  messungen  kann  man  die  Versuchs- 
piatie auch  in  oier  Streifen  zerschneiden  und  die  dem  Auge 
gleich  erscheinenden  Schwärzungen  zusammenlegen. 

Um  gröfjere  Genauigkeit  zu  erzielen,  nimmt  man  das  mittel 
aus  mehreren  messungen  und  oon  oerschiedenen  Versuchsplaften. 
Der  Apparat  lafjt  sich  in  gleicher  Weise  zur  Prüfung  oon  Gelb- 
scheiben oerwenden.  6r  gestattet  auch,  Schlüsse  aut  die 
Gradation  der  Platte  zu  ziehen. 


lieber  eine  allgemein  gültige  stereoshopisehe 
Korrektion  sformcl. 

Von  Dr.  W.  Scheffer, 
Wissenschaftlicher  mitarbeiter  der  firma  Carl  Zeifj,  Jena. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
stereoskopischen  Aufnahme-  und  Betrachtungsapparaten  kam 
ich  in  meinem  Buche:  »Anleitung  zur  Stereoskopie"  (Verlag  oon 
Gustao  Schmidt,  oormals  Oppenheim,  in  Berlin,  Königin 

o  w 

Augusta- Strafte  28)  zu  der  formel  ^  =  -• 

o  ist  der  Objektioabstand  der  Aufnahmeobjektioe, 

b  ,  die  Bildmeite  .  . 

/  .    .  Brennweite         „  . 

w  .     .  Pupillendistanz  des  Beschauers, 

s   m     m  Brennweite  der  Stereoskoplinsen. 

(€s  wird  ein  normalsichtiger  oder  ein  Beschauer  ooraus- 
gesekt,  dessen  Korrektionsbrille  ihn  in  den  Stand  setjt,  weit  ent- 
fernte Gegenstände  scharf  zu  sehen.) 

Diese  Korrektionsformel  gilt  nur  dann,  wenn  die  Differenz 
zwischen  der  Bildtoeite  6  und  der  Brennweite  /  klein  ist,  wie  dies 
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ja  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  zu  sein  pflegt.  Die 
für  alle  fälle  gültige  formel  lautet: 

o    b  -  w 

Hieraus  folgt 

ob  w  ,  wF 
-—  =  — ,  also  o  =  —=7-- 
f*       s'  sb 

für  gewöhnliche  Aufnahmen  kann  der  faktor  -~  oernach- 

ässiat  werden.   Bei  Abbildungen  naher  Gegenstände  dagegen 
5  nicht.  Jen  werde  die  Begründung  und 

die  Beweisführung  dieser  neuen 
formel  an  anderer  Stelle  geben,  hier 
roill  ich  mich  nur  auf  das  für  die 
Anwendung  Wichtige  beschränken. 

ein  Beispiel  wird  das  am  besten 
klar  machen: 

Gesucht:  o,  die  Objektiodistanz 
oder  -  Verschiebung.  Wir  nehmen  eine 
Brennweiie  der  Aufnahmeobjekfioe 
oon  60  mm  an.  Die  Bildmeite  soll 
300  mm  betragen.  Die  Brennweite  der 
Stereoskoplinsen  sei  120  mm,  die 
Punillendistanz  des  Beschauers  65  mm. 

nach  der  formel  o  =  bekommen 

60*65  , 
wir  0  —  .  — also  0  =  6,5  mm. 

300 • l 20 

Der  Objektioabstand  (oder  die 
Verschiebung)  beträgt  also  in  diesem 
falle  6,5  mm.    Bei  dieser  Aufnahme 
flfl.  28.  ist  die  Gegenstandsweite  a  =»  75  mm 

nach  der  Formel 

bf      300-60  mm 

a  =  -. — - — r  •   =  75  mm. 

b—f  300—60 

nach  der  fig.  2S  ist 

65 

x     =  o/a  o\%  (a  +  b)  x_l  (300  +  75) 

a  +  b      IT  a       '  75 

also  x  ist  =  ft>  mm.  Dies  besagt,  daf^  in  unserem  fall  die 
beiden  €inzelbilder  auf  der  mattscheibe  oder  dem  negatio 
sich  teilweise  überdecken  müssen,  wenn  der  Radius  des  Einzel- 
bildes mehr  als  16  mm  beträgt.  man  wird  also,  wo  dies  irgend 
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angeht,  zwei  Rufnahmen  hintereinander  auf  zwei  Platten  machen, 
natürlich  hindert  uns  dann  auch  nichts,  die  Aufnahme  mit  einem 
Objefctio  zu  machen,  das  mir  seitlich  oerschieben.  Die  nächst- 
liegende frage  ist  die  nach  der  möglichkeit  einer  Anordnung, 
die  es  erlaubt,  mit  zwei  Objektioen  zugleich  richtig  wirkende 
Stereogramme  zu  einem  gegebenen  Stereoskop  zu  erhalten: 
s,  die  Brennweite  der  Stereoskoplinsen,  sei  roie  oben  120  mm. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  oerschiedene  Vergrößerungen 
und  Brennweiten  der  Objektioabstand,  sowie  der  ITIiltenabstand 
der  beiden  Einzelbilder  berechnet:  n  ist  die  Vergrößerungszahl, 
f  die  Brennweite  der  Aufnahme  -  Objekt ioe,  o  der  Abstand  der- 
selben, m  der  mittenabstand  der  beiden  Einzelbilder  auf  dem 
negatio.  (Unter  mittenabstand  sei  oerstanden  der  Abstand  auf 
dem  Regatio  der  beiden  Abbildungen  eines  scharf  eingestellten 
Obiektpunktes,  der  in  der  mitte  der  Tiefenausdehnung  des  Auf- 
nahmegegenstandes liegt.) 


-3  { 


/- 

30  mm, 

60  mm, 

1 20  mm, 

o  = 

8  mm, 

16  mm, 

32  mm, 

m  - 

16  . 

32  . 

64  . 

o  = 

4  . 

8  . 

16  . 

16  . 

32  . 

64  . 

o  = 

1.6. 

3,2. 

6,4. 

tu  jm 

16  . 

32  . 

64  . 

Aus  dieser  Tabelle  geht  die  merkwürdige  Tatsache  heroor, 
daß  für  ein  und  dieselbe  Brennweite  m  bei  allen  Vergrößerungen 
gleich  bleibt.  Wir  haben  z.  B.  bei  /=  120  mm,  m  ist  »  64  mm, 
dies  besagt,  daf)  wir  mit  Aufnahme -Objektioen  oon  /— ■  120  mm 
bei  einem  Objektioabstand  oon  32  mm  Aufnahmen  in  natürlicher 
Größe  machen  können,  die  in  besagtem  Stereoskop  körperlich 
richtig  wirken.    Bei  /=  120  mm  ist  ein  Objcktioachsenabstand 
oon  32  mm  sehr  wohl  möglich.    Bei  stärkeren  Vergrößerungen 
ist  der  berechnete  Objektioabstand  so  klein,  daß  er  nicht  mit 
zwei  nebeneinander  stehenden  Objektioen  ausführbar  ist.  Hier 
muß  man  sich  durch  Seitenoerschiebung  eines  Objektioes  helfen. 
Da  m  für  alle  Vergrößerungen  gleich  ist,  dieselbe  Brennweite 
oorausgeseßt,  braucht  man  sich  nur  auf  der  matt  Scheibe  die 
Seitenoerschiebung  eines  scharf  eingestellten  ßildpunktes  nach 
rechts  und  links  oon  der  mitte  abzumessen  oder  die  Abstände 
auf  der  ITIattscheibe  anzuzeichnen.   Weiter  ist  bemerkenswert, 
ddfj  die  Größe  m  direkt  proportional  der  Brennweite  ist. 

Wenn  wir  weiterhin  die  Kuroe  suchen,  nach  der  sich  o 
ändert,  wenn  b  geändert  wird,  dann  finden  wir  aus  der  oben 

mpähnten  Formel  o  =  daß  o  und  b  einander  indirekt 
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proportional  sind.  Hieraus  geht  aber  heroor,  dafj  ein  einfacher 
Uebertragungsmechanismus  möglich  ist,  der  zugleich  die  Bild- 
weite  und  die  Objekhodistanz  beherrscht. 

Die  hier  besprochene  forme!  gibt  die  Möglichkeit,  körperlich 
richtige  mihrostereogramme  unter  beliebigen  Bedingungen  her- 
zustellen. Ihre  Anwendung  ist  aus  den  oben  angeführten 
Gründen  sehr  einfach. 

natürlich  muh  bei  der  Betrachtung  die  Bedingung  erfüllt 
werden,  dafj  die  Durchstoftungspunhte  der  optischen  Achse  der 
Aufnahmeobjektioe  (oder  des  Aufnahme -Objehtioes  in  den 
beiden  Stellungen)  mit  der  Bildebene  denselben  Abstand  haben, 
a>ie  die  optischen  Achsen  der  Stereoskoplinsen. 

Zum  Schluft  will  ich  noch  bemerken,  daft  die  durch  praktische 
Versuche  im  £aboratorium  des  Herrn  Hugo  Hintcrberger 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  €1  sehnig  gefundenen  €rgebnisse  zur 
Aufnahme  oon  Objekten  in  natürlicher  Gräfte  gut  mit  meiner 
formel  übereinstimmen. 


Der  Bereich  der  Korrektionsformel  reicht  natürlich  nur  so 
cocit  in  die  ferne,  als  der  Bereich  der  körperlichen  Wahr- 
nehmung infolge  oon  Parallaxe. 

Objektpunkte,  die  weiter  als  diese  Grenze  oon  den  Auf- 
nahme -Objektmen  entfernt  sind,  haben  gegen  .Unendlich"  keine 
wahrnehmbare  Parallaxe,  und  die  Betrachtung  solcher  paral- 
laxenfreier, ferner  Gegenstände  geschieht  natürlich  auch  im 
Stereoskop  nach  den  einfachen  Gesehen  der  Perspektive. 
Wenn  roir  z.  B.  mit  sehr  langer  Brennweite  und  nach  der  formet 
abgestimmter  Basis  eine  Candschaft  stereoskopisch  aufnehmen 
und  das  Stercogramm  dann  mit  einem  kurzbrenncoeitigen  Stereo- 
skop betrachten,  wie  das  meine  formel  oerlangt,  dann  werden 
zwar  die  im  Bereich  der  zwangsläufigen  körperlichen 
Wahrnehmung  infolge  oon  Parallaxe  liegenden  Vorstell  ungs- 
bildcr  den  Aufnahmegegenständen  selbst  geometrisch  ähnlich 
sein,  aber  an  anderem  Ort  als  diese  erscheinen,  uorausgeserjt, 
doft  man  sich  mit  dem  Stereoskop  an  den  Aufnahmeort  oegibt 
und  dort  das  Vorstellungsbild  mit  der  tlatur  selbst  oergleicht. 

Die  ferne,  d.  h.  alles,  was  jenseits  des  Bereiches  der  körper- 
lichen Wahrnehmung,  d.h.  der  psychologisch  zwangsläufiger 
räumlichen  Bestimmung  infolge  oon  Parallaxe  liegt,  wird  nach 
den  gewöhnlichen  Gesetjen  der  Perspektioe  mahrgenommen.  In 
dem  hier  beschriebenen  Versuch  wird  also  die  ferne  oerhälrnis 
mäfjig  näher  und  grofjcr  erscheinen,  als  sie  in  natura  oon 
Aufnähmeort  aus  mit  unbewaffneten  Augen  wahrgenommen  wird. 

Ich  will  noch  dorauf  hinweisen,  dafj  mit  oon  der  Pupillen- 
distanz oerschiedenem  Objcktioabstand  aufgenommene  Stereo- 


Digitized  by  Google 


cm.-  ungetDdhnNdie  ntodifikation  der  Perspektioe. 


75 


skopbilder  eine  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  der  Vorstellungs- 
bilder zeigen.  Das  Geseh,  heißt :  Die  Vergrößerung  der  Dimensionen 
und  der  Entfernung  der  Vorstellung  ist  gleich  dem  Quotient  aus 
Pupillendistanz  und  Objektiodistanz.  Dies  Geseß  habe  ich  im 
Anhang  meines  Buches  mathematisch  entwickelt  (S.  91  u.  92). 


fifl.  2<t    Die  Penpektioe  £  FG  eint» 
Objekt«  ABC D  bei  entozentriMhem 
Srrohlengonge  <in  gewöhnlicher  Per- 
spektioe). 


lieber  eine  ungewöhnliche  ITIodifikation  der  Perspektioe. 

Von  ITl.  oon  Rohr  in  Jena. 
In  der  riooember-  Sitzung  der  münchener  Akademie  der 
Wissenschaften  rourde  im  oorigen  Jahre  durch  Herrn  5.  f  ins  fer- 
ro a  I  d  e  r  eine  Arbeit ')  oorgelegt, 
die    sich   mit    den  Oberhaupt 
möglichen   formen   der  Raum- 
roahrnehmung  auf   Grund  des 
beidäugigen  Sehens  beschäftigte. 

€s  sei  hier  auf  den  ersten 
Teil  der  Abhandlung  aufmerksam 
gemacht,  der  sich  auf  die  Per- 
spektioe  bezieht,  denn  es  toird 
kaum  in  den  Kreisen  der  Photo- 
graphen ein  weitergehendes  Inter- 
esse dafür  angenommen  roerden 
können,  aric  die  Qualität  der 
durch  das  beidäugige  Sehen  oer- 
mitteilen  Raumerfüllung  auf  die  Strahlenbegrenzung  im  Objekt- 
raume  zurückgeführt  roerden  kann. 

nimmt  man  ein  beliebiges,  in  die  Tiefe  ausgedehntes  Objekt 
an,  oon  dem  eine  perspektioische  Darstellung  entworfen  roerden 
soll,  und  seßt  die  Cichtrichtung  oon  links  nach  rechts  gehend 
iui raus,  so  scheint  es  ganz  selbsfoerständlich  zu  sein,  das 
Projektionszentrum  in  der  £ichtrichtung  in  endlicher  fntfernung 
hinter  dem  Objekt  anzunehmen.   Die  folge  daoon  ist  die,  daß 
ein  beliebiger  Itlaßstab  AB  —  CD  in  der  perspektioischen  Dar- 
stellung um  so  kleiner  ausfällt,  €?<€G,  je  roeiter  er  oon  dem 
Projektionszentrum    entfernt   ist  (fig.  29).     Ulan  kann  diese 
ürofjiiuibnohmc  toeiter  entfernter  iTlaßeinheiten  als  das  Charakfe- 
ristikum  der  natürlichen  Perspektioe  ansehen.    Die  Strahlen- 
begrenzung, die  die  natürliche  Perspektioe  herbeiführt,  soll  die 
Bezeichnung  des  entozentrischen  Strahlenganges  (oon  ivtic 
-diesseits)  führen. 

I)  IT),  oon  Rohr.  Die  beim  beidäugigen  Sehen  durch  optische  Instrumente 
m«Ji(hen  formen  der  Raumanschauuna,.  (eingelaufen  am  i.  nooember  i«o*.) 
.mindiener  Sitjungsber.*  140b,  Bd.  *>.  S.  487  bis  so». 


(in*  ungewöhnliche  medifikation  der  rvrsprktioe. 

Verlegt  man,  wie  es  bei  optischen  Jnsti  menten  mit  Bewußt- 
sein  zuerst  e.  flbbe  getan  zu  haben  scheint,  das  Projektions- 
zentrum in  das  Unendliche,  so  fallen  auf  der  perspehtiDischen 
Darstellung  gleich  grofje  mafjstäbe  gleich  grofj  aus  (Tig.  30).  man 
Rennt  diese  Darstellungsart  unter  dem  P.amen  der  Parallel- 
Projektion,  und  der  sie  herbeiführende  Strahlengang  soll 
nach  t.  flbbe  als  telezentrischer  bezeichnet  ruerden. 


F  B 


E  A  D 

fifl.  10    Die  Perspektive  EF  des  Richen  Objekt«  Alt  CD 
t>ei  teleientrisehem  Strahlenaana.e  (in  Parallelprojektion). 

Könnte  man  nun  das  Projektionszentrum  in  der  Richfunq 
des  Lichtes  uor  das  Objekt  oerlegen,  so  würde  ein  dem  B* 

2222  ,^2ir?/,nJS^,ab4  9rä^  erscheinen  als  ein  näher 
gelegener,  €?>CG  (5ig.  51).    eine  solche  Cagenbeziehung  des 


h™/r-rt;„,H«r    '«SK^  tGf  d"  fl,<>i*'n  Objekts  ABCD  bei 
h>perrcntn**hem  Strohlenaanae  (in  gänzlich  unüea.ohnter  Persnektinrl 
« ?J*fL  h  «»Pti«*«  System  reell  afegeblkM  »  den 

so  dafj  der  ,hm  auf  der  Objektseife  konjuflierte  Punkt  pVmESnSSZZ 
das  Objekt     /<C  ü  fällt. 

Projektionszentrums  ist  für  das  unbewaffnete  fluge  nicht  möalich. 
fiSE  Utt£t  S,fh  ^"Verwendung  optischer  Instrument; 
erreuhen.  Seht  man  ndmhch  hinter  ein  Objektiorelief,  beispiels- 
weise ein  Würfelskclett,  eine  Lmse  langer  Brennweite  und  brinqt 
niirt       o         fluge  hinter  ihren  bildseitigen  Brennpunkt,  so 

dem  Würfe  skelett  abgebildet,  und  man  hat  deS  oben  angenom- 
menen fall  oor  sich.  Dieser  Strahlengang  soll  als  hypeT- 
zentrischer  bezeichnet  werden.  Die  hier  beigegebenen  Pro- 
gramme eines  kleinen  Hausmodells  (fig.  32  und  35)  sind  nach 
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Photogrammen  gezeichnet  morden  und  morden  gut  oeranschau- 
hchen.  wie  eigentümlich  eine  solche,  oollkommen  ungemohnte 
Perspektioe  roirkt.  man  kann  sich  nicht  überreden,  daf}  es  sich 
hier  um  eine  oollkommen  korrekte  Zentralprojektion  jenes  ein- 
fachen räumlichen  Gebildes  handelt. 

€s  scheint,  als  sei  der  hyperzentrische  Strahlengang  noch 
nicht  beachtet  morden.    €r  mufj  aber  oft  gesehen  morden  sein, 


5ifl.  12.    Da«  Housmodrll  In  unnatflrlidirr 

Ptfr*poktio*.    (Das  ntodfll  hatt*  40mm       \m   ü    Dasstlbf  Housmodrll 
Cdngr,  7  mm  Piritr.  10  mm  Sritrnwand         In  natürlicher  Pfrsprktiof. 
und  IS  mm  firsthdhr.) 

denn  beim  €xperimenheren  mit  Hohlspiegeln  oon  grofjer  Oeffnunu. 
drängt  er  sich  geradezu  auf. 

es  hat  eine  gemisse  Wichtigkeit,  festzustellen,  dafj  beim 
Gebrauch  optischer  Instrumente  die  gemöhnlirhe,  aus  dem  ento- 
ztntrischen  Strahlengange  folgende  Perspektive  (mit  Verkleinerung 
fernerer  Objekte)  durchaus  nicht  erhalten  bleiben  muf},  sondern 
daf)  sie  auch,  menn  die  Bedingungen  nur  richtig  gemählt  merden. 
ersetjt  merden  kann  durch  die  recht  ungemohnte,  aus  dem  hyper- 
rentnschen  Strahlengange  folgende  (mit  Vergrößerung  fernerer 
Objekte).  Zroischen  beiden  Fällen  liegt  der  telezentrische  Strahlen- 
S<imj  t".  Abbes,  der  auf  die  Parallelprojektion  führt. 

Jena,  den  18.  Dezember  1906. 
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lieber  Erzeugung  oon  Korn  und  Mußbarmachung  desselben 
fUr  die  photomedianfsdien  Druckverfahren. 

Von  Paul  Glaser  in  Leipzig. 

Bei  den  fortlaufend  angestellten  Versuchen  des  Verfassers 
zur  Herstellung  eines  brauchbaren  Kornes  für  die  photomechani- 
schen Druckoerfahren  beschäftigte  sich  derselbe  auch  mit  der 
chemisch  -  physikalischen  €rzeugung  oon  Korn  und  riußbar- 
machung  desselben  für  die  photomechanischen  Druckoerfahren. 
Die  hierbei  gewonnenen  Resultate  genießen  patentamtlichen 
Schuß  und  ist  hierüber  zu  berichten,  daß  das  den  Gegenstand 
der  oorliegenden  Erfindung  bildende  Verfahren,  nach  welchem 
Raster  und  Rasterfolien  für  photographische  und  photomechanische 
Zwecke  hergestellt  werden  sollen,  darin  besteht,  daß  auf  einer 
geeigneten  Unterlage  durch  chemisch  -  physikalische  Prozesse 
Kornbildungen  erzeugt  werden.  Insbesondere  ist  das  Verfahren 
dadurch  charakterisiert,  daß  man  im  Sinne  desselben  direkt 
Halbtonbilder  u.  s.  w.  zum  Kopieren  und  zur  druckfähigen  Zer- 
legung bringen  kann,  und  lassen  sich  alsdann  dieselben  auf 
alle  lichtempfindlichen  Schichten  kopieren  und  nach  der,  dem 
besonderen  Verfahren  entsprechenden  Art  weiter  behandeln. 
€ine  andere  flusführungsform  des  Verfahrens  empfiehlt  sich 
insbesondere  für  sehr  feines  Korn  und  besteht  darin,  daß  oon 
der  derartig  behandelten,  oergrößert  aufgenommenen  Kopie  durch 
Zwischenaufnahmen  oerkleinerte  Strichaufnahmen  in  der  ent- 
sprechenden Größe  aufgenommen  werden  und  diese  dann  für 
jedes  kopier-  und  druckfähige  Verfahren  zur  Herstellung  korn- 
artiger Drucke  oerwendet  werden  können. 

Die  Herstellung  oon  Rastern  oder  Rasterfolien  im  Sinne 
des  oorstehend  geschilderten  Verfahrens  kann  auch  in  der  Weise 
oorgenommen  werden,  daß  man  das  Korn  durch  geeignet  ge- 
fundene mittel  mit  klaren,  unbedeckten  Zwischenräumen  her- 
stellt und  dann  entsprechend  weiter  bearbeitet.  €in  indirekter 
Weg,  welcher  zu  demselben  Ziele  führt,  besteht  dagegen  darin, 
dafj  man  sich  nach  auf  weitem  Papier  ab-  oder  umaedruckten 
Körnchen  solcher  Schichten  diese  Raster  herstellt.  Die  feinheit 
des  Kornes  hängt  oon  zwei  Faktoren  ab,  und  zwar  einerseits 
oon  den  chemischen  Eigenschaften  der  kornbildenden  Stoffe  und 
anderseits  oon  dem  physikalischen  Verhalten  derselben  bei  der 
Benußung. 

Die  Vorteile  des  eben  geschilderten  Verfahrens  bestehen 
darin,  dafj  es  möglich  ist,  ein  sich  gleichmäßig  äßendes,  druck- 
bares und  auf  jede  ITlaterie  übertragbares  Korn  herzustellen, 
daß  ferner  die  Druckmatrizen  zufolge  des  regelmäßigen  üeß- 
kornes  große  Klarheit,  JTlodulation,  Weichheit  und  Ruhe  im 
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ganzen  Bilde  aufweisen.  Außerdem  kann  man  mittels  dieses 
Verlahrens,  ohne  daß  es  erforderlich  ist,  besondere  und  teuere 
Vorrichtungen  anzuschaffen,  auf  den  größten  Formaten  das  Korn 
ohne  große  technische  Schwierigkeiten  erzeugen  und  demgemäß 
die  Kornbildung  dem  jeweiligen  Charakter  des  Bildes  anpassen. 
€in  letzter,  sehr  bedeutender  Vorteil  ist,  daß  man  nicht  gerade 
an  eine  neß-  oder  maschenförmige  Kornbildung  gebunden  ist, 
sondern  man  kann  außerdem  regelmäßigen  ein  wellen-,  limcn-, 
sternförmiges  Koin,  eine  dem  Holzschnitt  ähnelnde  Zerlegung 
und  dergl.  erreichen. 

Vorliegende  Crfindung  beruht  also  auf  einer  Erzeugung 
eines,  dem  sogen,  Aquatintakorn  ähnelnden  Kornes,  welches 
jedoch  die  nachfeile  desselben  oer  meidet.  Während  man  unter 
flquatintakorn  ein  auf  rein  chemischem  Wege  erzeugtes  Korn 
oersteht,  wie  es  in  der  Heliograoüre  hergestellt  wird  durch 
Aufwirbeln  und  Abseßenlasscn  oon  Asphaltstaub  im  Staub- 
kasten auf  Platten,  beruht  die  frzeugung  des  Kornes  oor- 
liegender  Crfindung,  wie  schon  gesagt,  auf  einem  rein  chemisch- 
physikalischen Prozeß. 

„Da  sich  nun  das  Asphaltstaubkorn  (nach  Albert,  .Repro- 
duktionsoerfahren'),  welches  für  Tiefdruckplatten  so  oorzügliche 
Dienste  leistet,  bei  der  Herstellung  oon  Halbtoncliches  für  den 
Buchdruck  nicht  bewährte,  weil  dieses  gewissermaßen  ineinander- 
laufende Korn  keine  genügend  tiefe  Aeßung  zuließ  und  froß 
sorgfältigster  Behandlung  in  der  Druckpresse  sich  sehr  leicht 
mit  färbe  oollseßt",  so  lag  der  Gedanke  nahe,  die  ITldglichkeit 
der  Verwendung  des  Kornes  oorliegender  frfindung  für  die 
gleichen  Zwecke  auszuprobieren.  Wir  wollen  hier  gleich  be- 
tonen, daß  infolge  der  eigenartigen  rießstruktur  das  oorliegende 
Korn,  welches  im  positioen  Zustande  aus  lauter  länglich  runden, 
in  sich  abgeschlossenen  Punkten,  im  negatioen  Zustande  aber 
aus  einem  regelmäßigen,  maschenartig  aneinander  gereihten, 
oerästelten  Strichgefüge  besteht,  naturgemäß  oollkommen  den 
dt)technischen  Forderungen  genügt,  da  die  Kornpartikelchen  ooll- 
kommen gleich  und  regelmäßig  nebeneinander  stehen,  bezw. 
beim  fleßkorn  die  ITtaschen  sich  gegenseitig  stüßen  und  nur 
seitlich  bei  derTondßung  abgeäßt  werden,  ahne  ihre  Verbindung 
untereinander  zu  oerlieren.  Bei  dem  Asphaltstaubkorn  sahen 
mir  hingegen  die  Dielen  kleinen,  unter  den  größeren  Staub- 
portikelchen sich  befindenden  Körnchen  beim  weiteren  Tonäßen 
.umfallen",  und  der  fertigen  Aeßung  fehlte  die  nötige  Ruhe 
und  Gleichmäßigkeit.  Aus  den  eben  genannten  Gründen  hat 
das  Korn  oorliegender  Crfindung  die  weitere  werfoolle  Cigen- 
schaft,  sich  gleichmäßig  tief  zu  äßen  und  gut  zu  drucken  und 
des  weiteren  sich  auf  jede  ITtaterie  gut  übertragen  zu  lassen. 
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Solcherart  hergestellte  Druckmatrizen  ©eisen  infolge  des  an- 
einander gereihten  Fletjkornes  grofje  Klarheit,  ITlodulation,  Ruhe 
und  Tiefe  auf  und  se^en  sich  infolgedessen  bei  dem  Drucken 
nicht  mit  färbe  zu,  wie  dies  oft  bei  ßuchdruckdichls,  die  mittels 
anderer  Kornoerfahren  hergestellt  waren,  der  fall  ist. 

Selbstoerständlich  kann  man,  wenn  ohne  Kamera  die  Her- 
stellungsmöglichkeit äV  und  druckfähiger  Halbtonkorncltches 
gegeben  ist,  auch  mittels  Kamera-  und  Rasteraufnahme  durch 
die  nach  oorliegender  Crfindung  hergestellten  Fletjkornraster  zer- 
legte und  kopierbare  Kornnegatioe  herstellen. 

Cs  lassen  sich  daher  mit  den  nach  oorliegendem  Verfahren 
hergestellten  netjkornmatrizen  überhaupt  alle  malnahmen  treffen, 
welche  in  der  Reproduktionstechnik  üblich  sind. 

Vorliegendes  Verfahren  eignet  sich  infolge  des  Spielraumes 
seiner  Crzeugung  zu  den  feinsten  chromolithographischen,  photo- 
mechanischen oder  chemigraphischen  Arbeiten,  wie  ein-  oder 
mehrfarbiger  Druck  oon  Postkarten,  Reklamebildern,  Plakaten, 
Illustrationsbeilagen,  flnschauungsbildern,  kurz  zu  allem,  was 
nur  mit  irgend  einer  Drucktechnik  zusammenhängt.  Des  weiteren 
ist  das  Verfahren  oorzüglich  geeignet  für  den  Drei-  und  Vier- 
farbendruck, mit  den  derartig  hergestellten,  den  färben  des 
Originales  entsprechend  ausgearbeiteten,  kopierten  und  zu 
äsenden  farbplatten  lassen  sich  alsdann  des  weiteren  noch  die 
m abnahmen  treffen  und  dienstbar  machen,  wie  sie  bei  der 
farbäfyretouche  für  niehrfarbeäfyung  oder  bei  der  Lithographie 
u.  s.  w.  oder  für  alle  anderen,  hier  anwendbaren  Verfahren 
allgemein  üblich  sind. 

Von  uorliegendem  Verfahren  werden  auf  dem  Wege  des 
Kaufes  oder  der  fizenzabgabe  die  Rusübungsrechte  dieser  Ver- 
fahren erteilt.  Anfragen  sind  zu  richten  an  den  €rfinder  Herrn 
Paul  Glaser  in  feipzig,  Kreuzstrafje  20. 


lieber  Korn  und  Kornraster. 

Von  Paul  Glaser  in  Ceipzig. 

Flach  langen  Bemühungen,  ein  für  die  Reproduktionstechnik 
geeignetes  Korn  zu  finden,  ist  es  dem  Verfasser  oorliegenden 
Artikels  gelungen,  mit  dem  uon  ihm  erfundenen  Kornoerfahren 
das  Gewünschte  zu  erreichen,  und  wurde  das  Verfahren  patent- 
amtlich  angemeldet  und  geschürt. 

Aus  der  Patentbeschreibung  ist  zu  entnehmen,  daf]  die  uor* 
liegende  Crfindung  sich  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Raster-  und  Druckkornes  bezieht,  welches  sich  für  jedes  photo- 
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chemische  oder  photomechanische  Verfahren  nutzbar  machen 
läßt,  ts  besteht  im  wesentlichen  darin,  daß  mittels  chemisch- 
physikalischer  Prozesse  Körnungen  erzielt  roerden. 

Hierzu  eignen  sich  insbesondere  organische,  roie  anorganische 
Stoffe.  €s  laßt  sich  damit  ein  sich  gleichmäßig  ätzendes,  gut 
modulierendes  und  druckbares  Korn  herstellen.  Die  damit  her- 
gestellten Druckformen  zeichnen  sich  nicht  nur  durch  leichtere 
Druckfähigkeit  und  schnellere  Dehnbarkeit  aus,  sondern  auch 
durch  eine  größere  Widerstandskraft  gegen  Abnußung.  Sie 
lassen  sich  ohne  oiel  Zurichtung  schnell  und  gut  ausdrucken 
und  bedürfen  hierzu  keines  starken  Tiegel-  oder  Cylinderdruckes 

Bei  der  Herstellung  des  Kornes  richtet  sich  die  feinheit 
desselben  nach  der  Art  und  menge  der  oerroendeten  Stoffe  und 
nach  der  Dauer  des  chemisch -physikalischen  Prozesses,  der  auch 
ariederholt  roerden  kann.  Die  auf  diese  Weise  hergestellten 
Kornraster  lassen  sich  in  der  Kamera  als  Kornraster  nennenden, 
und  kann  man  alle  maßnahmen  damit  treffen,  die  sonst  in  der 
Reproduktionstechnik  üblich  sind. 

Das  oorliegende  Verfahren  roeicht  oollkommen  oon  der  bis 
jeßt  allgemein  üblichen  Herstellungsart  oon  Kornrastern  ab,  da 
dasselbe  im  Gegensah,  zu  der  meist  mechanischen  Herstellungs- 
art derselben  auf  einem  rein  chemisch  -  physikalischen  Prozesse 
beruht.  Bei  Verroendung  der  oerschiedenen ,  zur  Kornraster- 
herstellung  geeignet  gefundenen  Stoffen  kännen  feste  oder 
kleberige  Körnungen  entstehen,  erstere  sind  natürlich  die  brauch- 
bareren. Die  Art  der  CHchlherstellung  roeicht,  nachdem  die  Korn- 
rasteraufnahmen oorhanden  sind,  nicht  im  geringsten  oon  der 
allgemein  in  der  Autotypiedßung  üblichen  Handhabung  ab.  Was 
nun  die  Kornrasteraufnahmen  anbetrifft,  so  haben  diese  den 
großen  Vorteil  äußerst  kurzer  Belichtungszeiten.  So  benötigte 
man  mittels  der  Kornraster  für  ein  Original  (mittelhart)  bei 
1 1  maliger  Verkleinerung  und  einer  Bogenlichtquelle  (zroei  Campen 
oon  zusammen  25  Ampere  bei  110  Volt  Spannung)  eine  fxposition 
oon  etroa  3  minuten  bei  kleinster  Blende. 

Sur  das  nasse  Verfahren  rourde  das  gewöhnlich  gebräuchliche, 
hart  arbeitende  Autotvpiehollodium  benußt  und  als  Objcktio  das 
Collinear  IV,  f :  12,5,  Hr.  8  oon  Voigtländer  mit  gleichzeitiger 
Benußung  eines  Umkehrspiegels,  empfehlenswert  ist  die  Ver- 
elendung der  sogen.  Rasterkassetten,  roelche  es  ermöglichen, 
Raster  und  Aufnahmeplatte  so  nahe  als  möglich  aneinander 
zu  bringen.  3e  feiner  das  Korn  des  Rasters  ist,  desto  näher 
muß  derselbe  naturgemäß  an  die  Aufnahmeplatte  gebracht 
a>erden,  je  gröber,  desto  größer  kann  der  Abstand  sein.  Das 
Tlegatio  roird  in  der  üblichen  Weise  mit  fisensulfat  entwickelt 
und  mit  Bromkupfersilber  oerstärkt;  zum  Schluß  kann  noch  die 
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bekannte  Jodoerstärkung  mit  nachfolgender  Cycwikaliumätjung 
angeroendet  morden.  Das  Kopieren  derartiger  Ilegatioe  bietet 
keine  Schwierigkeiten,  nur  ist  Hauptbedingung ,  wie  für  jede 
gute  Kopie,  eine  tonfrei  kopierende  Schicht.  Die  Hebungen  und 
Deckungen  Finden  unter  Beobachtung  derselben  JTlafjregeln,  roie 
bei  der  Autorypieätrong  üblich,  statt.  Derartige  Korncliches  Der- 
langen,  roie  schon  oorher  ermähnt,  sehr  roenig  Zurichtunq., 
Cylind  er  druck  und  färbe,  eine  gute  Cgalisation  des  Druckes 
genügt. 

€s  märe  nun  für  einschlägige  firmen  und  Reproduktions- 
unstalten  oon  größtem  Interesse,  sich  entmeder  durch  Kauf  oder 
Cizenzabnahme  oder  durch  Abnahme  oon  derartigen  Rastern 
die  nutmiefjung  dieser  Crfindung  für  ihren  fabrikationsbetrieb 
zu  sichern,  und  sind  Anfragen  u.  s.  a>.  an  den  Verfasser  Dar- 
stellenden Artikels  zu  richten. 


Photodiemisdie  Versuche  mit  Chlorroasser. 

Von  Dr.  Jean  Billiger  in  Wien. 

Bekanntlich  hat  W.  C.  Wittroer  den  oon  Berthollet  ent- 
deckten Cichtumsah,,  welchen  Chlorroasser  erleidet,  als  6rsfcr  zu 
photometrischen  ITlessungen  benutzt ').    flach  seinen  Angaben 
sollte  der  Cichtumsat)  proportional  der  Belichtungsdauer  und 
Stärke  sein  und  direkt  mit  der  Chlorkonzentration  des  Chlor- 
massers  ansteigen,  mit  einem  Worte,  die  Cichtreaktion  sollte 
eine  Reaktion  erster  Ordnung  sein,   ßunsen  und  Roscoe,  die 
sich  etma  gleichzeitig  mit  dem  Chlorknallgas -Photometer  be- 
schäftigten, erhoben  dagegen  entschieden  Einspruch4),  sie  miesen 
Wittroer  Analysenfehlcr  nach,  wiederholten  seine  Versuche  und 
fanden  dabei  erhebliche  Abweichungen  oon  der  Wittroerschcn 
Regel.    Auf  ihre  Autorität  hin  hätte  man  kaum  mehr  den 
Wittro  ersehen  Versuchen  Glauben  geschenkt,  hätte  später 
Wittroer  seine  mcfjmcthade  nicht  Ciebig  oorgeführt  und  dessen 
Beifall  gefunden      und  roären  neuerdings  nicht  Stimmen  laut 
gcroorden,  die  der  Ansicht  Ausdruck  gaben,  Wittmer  sei  auf 
ürund  seiner  ITlessungen  berechtigt  gemesen,  anzunehmen,  doli 

0  .Pom-  Rnn.*  1*55,  fld.  «H.  5.  $07  bis  612.  Die  Verroenduna.  des  Chlor- 
wassers zu  phatomotrischen  messuno,en  hat  wohl  Saussure  (17*0)  als  CrsleT 
vor^e schlügen;  t>or  Wittower  hat  auch  schon  Dröper  (.fortschr.  d.  Physik* 
IM5,  S.  27«)  sich  damit  beschäftigt,  ferner  haben  Tarserolcz  (.Rep.  Pharm.* 
Pd.  57,  5.  555),  Popper  (.Hieb.  Rnn."  Bd.  227,  5.165)  u.a.  Versuche  angestellt. 

2)  .Poaa.  Rnn.*  Bd.«*,,  5.  575  bis  344. 

3)  „Cieb.  Ann."  IV.  Suppl.  Bd.  Mt>5.  S.6SH. 
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die  üchtreaktion  in  erster  Annäherung  einer  Reaktion  erster 
Ordnung  entspreche1). 

Diese  noch  nicht  abschließend  entschiedene  frage  (denn 
ßunsen  und  Roscoe  harten  nur  diellngenauigkeit  der  Wittroer- 
schen  Photometer  dargetan)  hoffte  ich,  durch  roeitere  Versuche 
entscheiden  zu  können. 

Die  bisherigen  iTTessungen  roaren  nur  innerhalb  ziemlich 
kleiner  Konzentralionsgrenzen  ausgeführt  morden,  die  ficht- 
intensitdt  mar  nicht  oerändert,  der  tinflufj  oon  Zusätzen  mar 
kaum  geprüft  morden.  Um  einen  Ueberblick  über  den  Reahtions- 
nerlauf  geminnen  zu  können,  mufj  aber  die  Wirkung  dieser 
Faktoren  ermittelt  roerden. 

Ohne  hier  des  näheren  auf  meine  mefjmethode  eingehen  zu 
mallen,  die  sich  der  ßunsen- Rose  oeschen  anlehnte,  möchte 
ich  bloß  die  markantesten  Resultate  meiner  ITIessungen  anführen, 
indem  ich  alle  Cinzelheitcn  einer  ausführlichen  Publikation  oor- 
behalte.  Aus  diesen  geht  es  mit  Sicherheit  heroor,  daß  die  ficht- 
reaktion  des  Chlorroassers  auch  nicht  annähernd  die  öesetje  einer 
Reaktion  erster  Ordnung  befolgt,  sie  schreitet  nicht  proportional 
der  Belichtungsdauer  und  -Stärke  cor,  sondern  in  oiel  schnellerem 
Grade,  auch  ist  der  Chloroerlust  bei  gleicher  Belichtung  nicht 
proportional  der  jemeiligen  Chlorkonzentration  des  Chlormassers. 
folgende  millkürlich  herausgegriffenen  flnalysenreihen  tun  dies  dar: 

I.  Gleiche  Belichtung  oerschiedener  Konzentrationen. 

Prore ntUcher  Chlorotrlust  («ollte 
Chlor  in  1000 Teilen  Cd*unfl   "«h  Wlrtwer  bei  ollen  Proben 

derselbe  sein) 

3,7144  9,48 

1,5641  4,23 

0,7037  8,71 

0,3710  1,56 

2.  Chlorroasser  gleicher  Konzentration  bei  oerschiedener 
Belichtung  (im  Röhrenphotameter). 

0eliditunfl«äffnunfl      Chlor  in  1000  Teilen  Von  100  Cl  uersdiwinden 

2,215 

25  2,057  8,05 

100  2,035  8.17 

400  2,031  8,52 

900  1,923  15,19 

(Träfe  die  UM ttro ersehe  Regel  zu,  so  müßten  die  Verluste 
im  Verhältnis  1 :  4  : 16  :  32  stehen.) 


I)  Z.  0.  „Ostnxilds  Klassiker'  nr.M,  S.  107. 
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nun  haben  schon  Bunsen  und  Ros co e  (1.  c.)  nachgecoiescn, 
daf)  die  bei  der  Cichtreaktion  entstehende  Salzsäure  nicht  ohne 
Wirkung  auf  die  Cichtreaktion  bleibt,  sondern  dieselbe  stark 
hemmt.  Bei  der  Cichtreaktion  kann  nun  höchstens  so  oiel  Salz- 
säure entstehen,  als  Chlor  oerschmindet,  seht  man  oon  com* 
herein  dem  Chlonx>asser  eine  größere  Salzsäuremenge  zu,  so 
bleibt  die  Salzsdurekonzentration  mährend  der  £ictitreahtion 
praktisch  konstant,  und  damit  märe  eine  der  möglichen  Störungen 
eliminiert.   Ich  oersuchte,  ob  die  Wittruersche  Regel  Dielleicht 


HCl -Com.  überall  O.l.   lede  Kuroe  stellt  den  Chloroerlust  dar,  den 
oerschiedene  konzentrierte  Chlorlosungcn  bei  gleicher  Belichtung  erfahren. 

dann  besser  befolgt  mini,  kh  fand,  dafj  in  der  Tat  die  Geseh/ 
mäfjigkcit  eine  gröfjere,  die  Abweichung  oon  der  Wittroer sehen 
Regci  eine  kleinere,  immer  noch  aber  eine  regelmäßige  und  nicht 
unbeträchtliche  ist.   Sig.  54  oeranschaulicht  dies. 

Ganz  eigenartig  ist  die  Wirkung,  rockhe  Salzsäurezusat)  in 
verschiedener  Konzentration  ausübt.  6s  mar  bekannt,  daf]  man 
die  Cichtreaktion  durch  größeren  Salzsäurezusat)  oollständig  oder 
SODiel  mie  oollständig  hemmen  kann;  uöllig  überraschte  es  mich 
aber,  zu  beobachten,  daf)  geringfügige  Zusähe  oon  Salzsäure 
die  Cichtempfindlichkeit  im  Gegenteil  ganz  wesentlich  erhöhen, 
mit  steigendem  Salzsäurezusah  erreicht  die  Cichtempfindlichkeit 
ein  maximum  und  tollt  dann  rasch  roieder  ab.  fig.  35  oer- 
anschaulicht die  messungsergebnisse. 


fifl.  34. 


flg.  35. 
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Um  nun  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Theorie  zu  dieser 
Crsdieinung  stellt,  ist  erst  die  rtatur  des  chemischen  Vor- 
ganges zu  beleuchten,  der  sich  bei  der  Isolation  abspielt.  man 
findet  in  manchen  Cehrbüchern  die  Angabe,  Chlora>asser  setje 
sich  unter  der  Wirkung  des  lichtes  nach: 

1)  CU  +  HtO  =  2  HCL  +  O 

um.  Danach  sollte  Chlor  die  äquioalente  5auerstoffmenge  in 
Freiheit  setzen,  in  Wirklichkeit  entwickelt  sich  aber  nur  sehr 
ajenig  Sauerstoff,  oielmehr  sety  sich  Chlor  mit  Wasser,  roie 
Jakowkin1)  des  näheren  untersucht  hat,  nach  dem  Reaktions- 
schema: 

2)  CU  +  HiOZ+HCl  +  HClO 
oder  richtiger: 

C/4  -f  //a  0  »=»  //•  _|_  c/'  -f-  HCIO 

(denn  die  Salzsäure  ist  fast  oollständig,  die  unterchlorige  Säure 
fast  gar  nicht  dissoeiiert)  um.  Diese  Reaktion  spielt  sich  ziem- 
lich langsam  ab,  das  Gleichgewicht  stellt  sich  erst  nach  mehreren 
Stunden  ein  (die  „Hydrolyse"  des  Chlors  geht  ziemlich  roeit, 
bei  l  pro  mille  Chlorroasser  bis  zu  rund  60  Prozent).  «Die 
Belichtung  kann  zur  folge  haben,  dal}  sich  das  Gleichgewicht 
schneller  einstellt,  sie  kann  aber  das  Gleichgewicht  auch  oer- 
schieben, etroa  zu  Ungunsten  des  undissoeiierten  Chlors.  In 
beiden  fällen  mufj  dann  das  gelöste  Chlor  schneller  in  Chlor- 
ionen, resp.  unterchlorige  Säure  übergehen,  bis  eben  das  Gleich- 
gewicht erreicht  ist,  dann  enthält  die  £dsung  ebensooiel  unter- 
chlorige  Säure,  wie  Salzsäure,  und  ein  weiterer  Chloroerbrauch 
kann  nicht  mehr  stattfinden,  m  Wirklichkeit  wird  bei  fort- 
schreitender Belichtung  Chlor  aber  fortschreitend  oerbraucht  und 
kann  ganz  oerschwinden ,  das  Chlorwasser  enthält  dann  oiel 
mehr  Salzsäure  als  unterchlorige  Säure,  daneben  hat  sich  Chlor- 
säure gebildet.  Die  Chlorsäure  dürfte  aus  unterchloriger  Säure 
entstanden  sein.  Sobald  unterchlorige  Säure  sich  aber  umsetzt, 
wird  das  Gleichgewicht  (2)  gestört,  durch  neuen  Umsat}  des 
undissoeiierten  Chlors  mit  dem  läsenden  Wasser  muf?  es  wieder 
hergestellt  werden,  und  so  erklärt  es  sich,  dafj  Chlor  ständig 
bis  zum  oölliflcn  Verschwinden  aufgebraucht  wird.  Diese  Reaktion 
findet  auch  im  Dunkeln  statt,  aber  unoergleichlich  langsamer. 
Die  katalytische  Wirkung  des  Cichtes  kann  nun  darauf  beruhen, 
daf)  sie  den  Uebergang  des  Chlors  in  den  Jonenzustand  bei  der 
nachlieferung  der  oerschwindenden  unterchlorigen  Säure  be- 
schleunigt, oder  darauf,  daf^  sie  den  Uebergang  oon  unter- 


l)  .Zeitsdir.  f.  physik.  Chemie"  l«*J,  Bd.  29,  S.  613. 
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chloriger  Säure  in  Chlorsäure  befördert,  oder  möglicherroeiso, 
indem  sie  gleichzeitig  beide  Wirkungen  ausübt. 

Im  ersten  falle  handelt  es  sich  um  die  Beschleunigung  der 
Geschroindigheitsreaktion 

3)  —  "~  K  cct, — K'  cct-  ch-  CH  o  Clf 

denn  diese  bestimmt  die  Schnelligkeit  der  Ionisierung  des  Chlors. 
Uebermiegt  hingegen  die  Beschleunigung  des  Umsatzes  der 
unterchlorigen  Säure  im  Eichte,  so  mühte  man  erwarten,  dafj 
unterchlorige  Säure  sehr  lichtempfindlich  ist,  dies  ist  aber  noch 
Angaben  oon  f  oerster ')  beza).  fo  erster  und  Jorre  und  auch 
nach  eigenen  Versuchen  kaum  der  fall. 

Cs  ist  eoident,  daf]  sich  die  BildungsgeschcDindigkeit  oon 
Chlorionen  und  unterchloriger  Säure  nach  Gleichung  5  mit  der 
//*  und  Cl'- Jonen  Konzentration  der  Cösung  ändert,  erfährt  die 
ßildungsgeschroindigkeit  der  Ionen  im  Cichte  eine  Beschleunigung 
—  ein  fall,  der  nach  der  FTtaxro  eil  sehen  Theorie  aiahrscheinlich 
ist  und  für  den  es  oiele  Analogiefälle  gibt  — ,  so  roird  sie  ein 
bestimmtes  Vielfaches.    Den  Cichtumsat]  bestimmen  wir  aber 
aus  der  Differenz  des  Umsatzes,  den  zroei  gleiche,  gleich  be- 
handelte Proben,  deren  eine  oon  einer  lichtundurchlässigen  Hülle 
bekleidet  ist,  aufweisen.    Diese  Differenz,  der  mir  die  ficht- 
empfindlichkeit  der  Cäsungen  proportional  sehen,  roird  demnach 
um  so  gröfjer  sein,  je  gröfjer  die  Bildungsgeschroindigkeit  der 
Ionen  ist,  sofern  diese  eine  Beschleunigung  bei  der  Belichtung 
erfährt.    Gleichung  3,  die  mir  in  die  bequemere  form 

I  ''<</,  A'' 

4)  -  X  ~~3T  =  f c/» ~~  K  ec*  f "  c,fo Cl 

™  r  Cl,  ~  tc  Cl-  CH'  c//OCI 
oder  roenn  clt.  =  ca, 

I  der/ 

5)  -  ~yr.  -ff  -  ''et,  -  %c  Ct>  cHO  Cl 

bringen  können,  gibt  uns  nun  darüber  Aufschlug,  coie  sich  diese 
Bildungsgeschatindigkeit  mit  den  lonenkonzentrationen  //*,  Cl', 
ferner  der  Konzentrationen  des  undissoeiierten  Chlors  in  der 
Cösung  ändert.  Sie  stellt  die  Differenz  zmeier  Glieder  dar,  deren 
erstes  eine  Konzentration  in  einfacher  Potenz,  deren  zweites  die 
Konzentration  im  üuadrat  enthält,  roenn  cH,  =  ccl,  ist.  Bei 
kleinen  Salzsäurezusätjen  mächst  demnach  das  zroeite  Glied 


I)  .Jahrb.  f.  probt.  Chcmif  *  M*>,  Dd.  lt.7,  S.  7«  ff.;  1401 ,  Pd.  171.  5.  MI. 
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langsamer,  bei  größeren  Zusätzen  unoergleichlich  schneller  als 
das  erste1),  ts  ist  somit  möglich,  dafj  die  rechte  Seite  der 
Gleichung  mit  der  Salzsdurekonzentration  anfangs  zunimmt,  tut 
sie  dies,  so  muh,  ein  maximum  erreicht  morden  und  dann  mufj 
das  zweite  ölied  bei  weiterer  Zunahme  der  HCl- Konzentration 
wieder  abnehmen. 

Ob  eine  solche  anfängliche  Zunahme  statthaben  kann,  die 
zu  einem  ITIaximum  führt,  hängt  nur  oon  der  Gröfje  der  Gleich- 
gewichtskonstante ab  und  oon  der  Chlorkonzentration  Beide 
örofyen  sind  bekannt,  denn  die  Gleichgewichtskonstante  ist  oon 
Jakomkin  (I.  c.)  bestimmt  morden-),  und  durch  einsehen  dieser 
Werte  ergibt  es  sich,  daf}  ein  maximum  wirklich  zu  erwarten 
ist.  Beobachtung  und  Theorie  lassen  sich  daher  oereinen,  wenn 
die  Chlorionenbildung  durch  das  Licht  beschleunigt  wird  und 
eine  Rolle  bei  dem  Cichtumsatje  spielt. 

Ist  aber  lehteres  der  fall,  dann  ergeben  sich  aus  der  Theorie 
noch  Konsequenzen,  die  man  experimentell  prüfen  kann. 

Zusdtjc,  die  nur  ein  gemeinsames  Ion  liefern,  also  z.  B. 
Rlkalichloride,  müssen  dann  eine  geringere  Beeinflussung  der 
Cichtcmpfindlichkeit  herbeiführen  als  Salzsäure,  das  maximum 
muh,  dann  oiel  flacher  sein.  Die  Wirkung  oon  Zusähen  mufj 
ferner  um  so  größer  sein,  je  stärker  dissoeiiert,  also  je  oer- 
dünnter  die  Chlorläsung  ist.  Sublimat  erhöht  im  Gegensat)  zu 
anderen  Chloriden  die  Hydrolyse,  weil  es  sich  mit  Produkten 
derselben  zu  Komplexen  oerbindet.  Im  Gegensat]  zu  anderen 
Chloriden  sollte  Sublimat  daher  die  Cichtcmpfindlichkeit  bei 
kleinen  Zusätzen  oerringern.  Chlorsäure  muffte  die  Cichtempfind- 
lichkeit  erhöhen,  und  so  fort. 

Alle  diese  Forderungen  morden  tatsächlich  erfüllt,  man  sieht 
in  fig.  56  die  geringere  Wirkung  oon  Chlorkalium,  in  fig.  57  die 
stärkere  Crhöhung  der  Cichtempfindlichkeit  oon  oerdünnten  Chlor- 
tDässern.  Sublimat  mirkt  hemmend,  Chlorsäure  beschleunigend. 
Ruckschliefjend  wird  man  aus  dem  eintreffen  der  Konsequenzen 
auf  die  Crfüllung  der  Prämissen  schliefen  dürfen,  nämlich  dafy 
die  Ionisierung  des  Chlors  durch  das  dicht  beschleunigt  wird 
und  die  Geschroindigkeit  des  Ciihtumsotjos  mitbestimmt. 

Dafj  daneben  auch  der  Uebergang  unterchloriger  Säure  in 
Chlorsäure  im  Cicht  beschleunigt  mird,  ist  natürlich  nicht  aus- 
geschlossen, doch  könnte  er  für  sich  allein  die  maximum- 
erscheinungen  nicht  oerursachen. 

1)  Audi  c Cl  vddut  ja.  da  «Ich  nach  (2)  C7,  durch  Rücfcdissociation  beim 

HCl-  Zusah,  bildrt. 

2)  freilich  nur  im  Dunkeln,  und  so  gilt  die  Berechnung  strenü.  genommen 
nur  Wr  den  ersten  ITtoment  der  Belichtung.  Ol*  angeführte  Uebereinstimmung 
i*t  in  der  Tat  nur  eine  qualitatio*.  heine  quantitativ«. 
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Bei  der  Belichtung,  mie  im  Dunkel  (roenn  hier  auch  oiel 
langsamer)  bilden  sich  Salzsäure  und  Chlorsäure,  die  die  Cicht- 
cmpfindlicnkeit  in  geringen  Konzentrationen  erhöhen.  Altes 
Chlorroasser  ist  daher  lichtempfindlicher  als  frisches  ChlorcDasser 
gleicher  Chlorkonzentration.  Aber  auch  mährend  der  Belichtung 
nimmt  oermäge  der  durch  den  Cichtumsat]  gebildeten  Produkte 


f ig.  36.  fig.  37. 

die  Cichtempfindlichkeit  zu,  die  Cichtreaktioni mufj  daher  auto- 
kalytisch  erfolgen.  Die  Beschleunigung  nimmt  aber,  toie  mir 
beobachten  konnten,  nach  einem  komplizierten  Gesetj  zu,  und 
so  kann  die  ftchtreahtion  keinen  einfachen  Verlauf  nehmen,  als 
photometrische  Substanz  ist  Chlorroasser  unbrauchbar. 


lieber  die  Bedeutung 
richtiger  €xpositionsratia  In  der  Drelfarbenphotographie. 

Von  Henry  0.  Klein,  f.  R.  P.  S„  Condon. 

Die  in  den  legten  Jahren  zu  uerzeichnenden  Fortschritte  in 
der  Dreifarbenphotographie  sind  hauptsächlich  auf  die  Cinführung 
oerbesserter  Cichtfilter  und  farbensensibilisatoren  zurückzuführen. 
Das  Cxpositionsoerhdltnis  der  fichtfilter  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  a>ar  ein  schwankendes  und  beständigen  Korrektionen 
unterworfen,  roelchc  Wiederadjustierung  des  filters  zu  der  farben- 
empfindlichen Platte  heute  eine  der  nichtigsten  Operationen  bei 
trichromatischen  Arbeiten  bildet,  und  zwar  eine,  mit  welcher 
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der  praktische  farbenphotograph  vollkommen  vertraut  sein  muß. 
Obwohl  dieser  Arbeitsteil  für  das  endgültige  Resultat  oon  höchster 
Bedeutung,  wurde  er  jedoch  am  wenigsten  gewürdigt,  und  doch 
ist  er  in  den  meisten  fällen  für  unrichtige  farbenwiedergabe  mehr 
oerantwortlich  zu  machen,  als  die  theoretisch  unrichtige  Druck- 
farbe, die  seit  der  Geburt  des  Dreifarbendruckes  für  allerhand 
Sünden  oerantwortlich  gemacht  wurde.  Der  Fabrikant  der  Cicht- 
hlter  hatte  ein  €xpositionsoerhdltnis  zu  nominieren,  das  doch 
nur  aproximatio  als  richtig  bezeichnet  werden  konnte,  da  die 
Sensibilisierungskuroen,  die  einem  gewissen  Farbstoff  eigen, 
sehr  selten  denen  eines  anderen  gleichen,  der  ähnliches  Sensi- 
bilisierungsoermögen  aufweist  und  schließlich  durch  oerschiedene 
Beleuchtung  des  zu  photographierenden  Objektes  das  filter- 
expositionsratio  wesentlich  beeinflußt. 

Der  praktische  Photograph  ist  mit  der  Tatsache  gut  oerhaut, 
daf)  z.  B.  ein  Tageslicht  -fxpositionsoerhdltnis  für  elektrische 
offene  Bogenbeleuchtung  oder  für  die  mit  geschlossenen  oder 
flammenhohlen  erzeugten  Beleuchtungen  nicht  angewendet  werden 
kann.  Keine  andere  technische  Schwierigkeit  erhielt  so  wenig 
Beachtung  oon  Seiten  praktischer  Operateure  als  die  so  sehr 
berechtigte  delikate  Adjustierung  oon  filier  zu  Platte  und  filter 
zu  filter  mit  dem  das  filter  -  €xpositionsratio  so  innig  ver- 
bunden ist.  6s  wurde  als  genügend  betrachtet,  Cxpositionen 
zu  wiederholen,  bis  man  als  Resultat  drei  riegatioe  erhielt,  die 
verhältnismäßig  gleiche  Deckung  aufwiesen,  ohne  Rücksicht  auf 
die  möglichkeit,  dato,  eines  der  drei  Teil  negative  oielleicht  total 
überexponiert,  wenn  eine  Deckung  erreicht  wurde,  welches  in 
einem  der  anderen  Teilnegatioe  absolut  erforderlich. 

Der  theoretisch  besser  geschulte  Arbeiter  exponiert  auf  ürau- 
skalen  und  Gipsbüsten,  was  wohl  zufriedenstellend  in  gewisser 
Beziehung,  aber  keinesfalls  einen  Zeit  und  Geld  sparenden 
Arbeitsmodus  präsentiert.  Dies  veranlagte  mich,  das  „  Ratiometer" 
zu  konstruieren,  welch  kleiner  Apparat  mir  bei  experimentellen 
Arbeiten  mit  Cichtfiltern  —  eine  nahezu  tägliche  Beschäftigung  - 
so  gute  Dienste  leistete,  daf)  ich  annehmen  mußte,  daf]  deren 
Besprechung  in  diesem  internationalen  Jahrbuche  der  immer 
wachsenden  Zahl  oon  farbenphotographen  oielleicht  willkommen 
sein  dürfte  und  speziell  da,  wo  zeitraubendes  experimentieren 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Behandlung  des  Instrumentes  ist  einfach,  und  die  fig.  58 
demonstriert  dessen  Konstruktion.  Die  zu  prüfenden  filter  werden 
in  den  filterrahmen,  die  drei  farbenempfindlichen  Platten  in  den 
Schieber  eingeseht.  mit  Hilfe  des  Schlihes  in  dem  Rouleau- 
nersehluß  können  fünf  Belichtungen  auf  jeder  der  drei  Platten 
gemacht  werden.    Die  Cage  des  Schlihes  wird  oon  dem  Zeiger 
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an  der  Skala  indiciert.  Die  Belichtungen  selbst  ermöglicht  der 
€bonitoerschluf).  Im  Salle  die  Expositionen  mit  elektrisch  reflek- 
tiertem oder  Tageslicht  uorzunehmen  sind,  roird  die  Intensität 


3» 


des  dichtes  durch  eine  neutrale  photographische  Dichte  ab- 
geblendet. 

Die  drei  Platten  merden  in  demselben  €nta>icklcr  gleich- 
zeitig und  gleichmäßig  behandelt. 
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Wir  erhalten  nun  drei  Serien  photographischer  Dichten,  oon 
denen  drei  gleichwertige  zu  mahlen  sind,  deren  Exposition  unser 
Verhältnis  feststellen,  als  z.  (V 

ßlaufilter,  Dichte  „fl".  Belichtung  5  Sekunden, 
Grünfilter,     .       »  »15  , 

Rotfilter,       .       .  15 

Cxpositionsocrhältnis  5:15:15  -=  1:3:  5. 

Die  Wahl  der  drei  Cxpositionsstreifen,  welche  gleiche  Dichte 
des  Silberniederschlages  aufaieisen,  präsentiert  nicht  gröfjere- 
Schaucrigkeiten,  als  dies  mit  anderen  Sensitometern  der  fall 
ist,  und  die  numerierten  Gradationen  werden  deren  Bestimmung 
wesentlich  oereinfachen. 

e  s  muf]  jedoch  ganz  besonders  darauf  Rüchsicht  genommen 
werden,  daft,  dasselbe  ficht  für  die  Bestimmung  des  Cxpositions- 
ratio  zu  oeraienden  ist,  wie  das,  mit  welchem  die  Aufnahmen 
in  der  Kamera  gemacht  werden  sollen,  und  es  darf  nicht  oer- 
gessen  werden,  dah,  Abweichungen  oon  dieser  Bedingung  un- 
ruhige ITlessungen  des  Ratio  zur  folge  haben,  welch  letzteres 
ein  immer  wechselnder  faktor,  der  oon  der  spektroskopischen 
Komposition  des  Cichtes  bedingt  ist. 


Photographischer  Panorama -Apparat  mit  horizontaler 

Bewegung. 

Von  m.  Kraufj  in  Paris1). 

Die  ITIehrzahl  der  oorhandenen  photographischen  Panorama- 
Apparate  ist  auf  dem  oon  Hauptmann  m'o ossär d  entwickelten 
Prinzip  begründet. 

Wenn  ein  Gbjektio  sich  um  eine,  durch  seinen  hinteren 
Kreuzungspunkt  durchgehende  Achse  dreht,  so  ist  das  Bild  eines 
entfernten  Gegenstandes  auf  der  lichtempfindlichen  Schicht  un- 
beweglich. Bei  den  Bildern  der  näher  liegenden  Punkte  tritt 
eine  geringe  Verschiebung  ein,  aber  man  kann  dieselbe  durch 
Anwendung  eines  möglichst  engen  Schlitwerschlusses  oermindern. 

€in  Apparat  dieser  Art,  schematisch  in  horizontalem  Durch- 
schnitt in  fig.  5°  wiedergegeben ,  besteht  im  ojesentlichen  aus 
einem  Objektio  O,  welches  sich  um  eine  oertikale,  durch  seinen 
hinteren  Kreuzungspunkt  gehende  Achse  dreht,  und  aus  einer 
negatioen  Bildhaut  (film)  P  P,  welche  über  einen  Zylinder  läuft, 
dessen  Achse  die  Rotationsachse  des  Objektioes  ist  und  dessen 

l)  Hut  -Pull  6*  la  (oeift*  Hanta!»«  d*  Phot.*  i«06,  S.  4JO. 
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Krümmungshalbmesser  der  Brennweite  des  Objcktiocs  gleich  ist. 
Die  ßildhaut  wird  oon  einer  Walze  ß  abgewickelt  und  der 
exponierte  Teil  derselben  auf  der  Walze  Ii.  aufgerollt. 

Diese  Apparate,  bei  welchen  die  €infallsfläche  a  (der  Strahlen) 
und  die  Austrittsfläche  ß  des  Objektiocs  in  derselben  Horizontal- 
ebene liegen,  erlauben  offenbar  nur  einen  sehr  kleinen,  auf 
etroa  120  Grad  beschränkten  Teil  des  Horizontes  photographisch 
wiederzugeben. 

Der  im  folgenden  beschriebene  neue  Apparat  (?ig.  40,  41  und 
42),  welchem  das  oon  iTloifssard  entwickelte  Prinzip  zu  örunde 
liegt,  ist  nach  einem  Entwurf  des  Kommandanten  fl.  Daubresse 
derartig  konstruiert,  dafi,  man  mit  demselben  ein  oollständiges 


Panoramabild  erhalten  kann,  ü  beruht  auf  einem  System  oon 
zwei  rechtwinkligen  Prismen,  zwischen  welchen  sich  ein  Ob- 
jcktio  befindet.  Diese  ganze  Kombination  hat  eine  oertikale 
Stellung,  wie  aus  \u\  40  ersichtlich. 

Wenn  man  nun  in  €rwägung  zieht,  daf}  ein  in  das  oberste 
Prisma  (?ig.  40)  einfallender  Cichtstrahl  Ar,  durch  dieses  Prisma 
rechtwinklig  gebrochen,  nach  seinem  Durchgange  durch  das  Ob- 
jektio,  bei  seinem  eintritt  in  das  untere  Prisma  abermals  recht- 
winklig gebrochen  wird,  so  ist  leicht  oerstdndlich,  dafj  dieser  Strahl 
aus  diesem  Prisma  in  horizontaler  Richtung,  parallel  zu  dem 
eintretenden,  austreten  und  daf}  ein  Bild  desselben  in  Pf  ent- 
stehen muh..  Wird  nun  dieses  System  oon  Prismen  und  Objektio 
um  die  oertikale  Achse  X  X  in*  horizontaler  Richtung  gedreht, 
so  bilden  sich  nacheinander  sämtliche  in  das  obere  Prisma  ein- 
tretenden, liehtausstrahlenden  Gegenstände  des  ganzen  Horizontes 
auf  PP  ab;  infolge  der  Anordnung  dieses  optischen  Systems 
ist  das  Bild  auf  der  fläche  PP  unbeweglich.    Da  ferner  der 
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fifl.  41. 


tintrittspunkt  A',  der  Cichtstrahlen  in  dem  oberen  Prisma  infolge 
der  getrennten  £age  der  Prismen  oberhalb  der  aus  dem  unteren 
Prisma  auf  der  Cinie  N9 
austretenden  Strahlen  liegt, 
so  kann  mit  diesem  Apparat 
der  ganze  Horizontkreis 
photographiert  werden.  €s 
genügt,  dafj  die  Bild- 
schicht  PP  eine  oollkom- 
men  kreisförmige  tage  be- 
sitzt, indem  die  Walze,  auf 
welche  sie  wieder  auf- 
gewickelt wird,  so  ange- 
bracht ist,  wie  es  die  hori- 
zontale Projektion  nötig 
macht  fig.  42).  Die  so  her- 
gestellten riegatioe  geben 
in  der  Tat  ein  den  ganzen 
Horizont  umfassendes  Pano- 
ramabild wieder. 

Da  die  in  diesem  Appa- 
rat erzeugten  Bilder  durch 
Reflexion  auf  zwei  parallelen' flächen  entstanden  sind,  so  sind 
sie  nicht  umgekehrt,  sondern  so  mie  diejenigen,  welche  man 
mit  einem  allein  be- 
nutzten photographi- 
schen Objektio  erhält. 
Da  ferner  der  Radius 
des  Zylinders,  auf 
welchem  sich  die  Bild- 
schicht befindet, 
genau  gleich  ist  der 
Brennweite  des  be- 
nutzten Objektioes,  so 
ist  das  Volumen  des 
Apparates  auf  das 
minimum  reduziert. 

Die  P  o  s  i  t  i  o  e 
auf  films  oder  auf 
Papier  nach  den  mit 
diesem  Apparat  er- 
haltenen riegatioen 
können  mit  einer  Cupe 

betrachtet  werden.  Zu  diesem  Zweck  kann  man  einen  kleinen,  mit 
zwei  Rollen  »ersehenen  Spezialapparat  mit  einer  Cupe  zusammen- 


fig.  42. 
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stellen,  mit  deren  (der  Rollen)  Hilfe  sich  die  ßildschicht  so 
abrollen  läfft,  dafj  sich  dos  Ponoromo  cor  den  flugen  des  Be- 
schauers abrollt.  Die  einfache  Cupe  roird  oorteilhaft  durch  eine 
binokuläre  erseht. 

Eine  Projektion  der  positioen  Bildschichten  kann  statt- 
finden, entweder  indem  man  dieselben  sich  auf  zroei  Rollen 
oor  dem  Kondensator  eines  gewöhnlichen  Projektionsapparates 
abrollen  läfjt,  roobei  das  Panorama  in  Absähen  oor  dem  Be- 
schauer projiziert  roird,  oder  indem  man  dieselben  im  ganzen 
auf  einem  kreisrunden  Schirm  mit  Hilfe  einer  Einrichtung  pro- 
jiziert, roclche  der  so  genialen,  oonCumiere  in  dem  Photorama 
benutyen  analog  ist. 


fletjung  mittels  der  ITlaschlne. 

Von  Jean  ö.  Stimmeil, 
Direktor  der  Kunstabteilung  des  Boston  Herald  in  Boston. 

nachdem  die  alte  fle^methode  durch  den  früheren  Direktor 
dieses  Etablissements,  Herrn  W.  1  Hynes,  mit  der  im  frühjahr 
1900  stattgefundenen  Einführung  einer  £eoy sehen  Webmaschine 
(der  ersten  für  die  Praxis  bestimmten)  aufgegeben  mar,  be- 
trachteten die  fletjer  dieselbe  mehr  als  eine  Kuriosität,  roie  zum 
praktischen  Gebrauche  geeignet.  Denn  die  Idee,  eine  grofje 
Zinkplatte  mit  Cinien  und  Halbton -Kombinationen  aller  Art  zu 
ät3en,  ohne  dafj  man  die  Platte  sah,  mar  so  befremdend,  dafj 
roenige  sich  mit  ihr  befreunden  konnten.  Es  mar  zwar  leicht, 
durch  Regulierung  des  Gebläses  und  seiner  Wirkungsdauer  die 
fletjung  zu  kontrollieren,  aber  es  mar  alles  so  oerschieden  oon 
dem,  roas  man  geroöhnt  mar,  dafj  nur  die  Unternehmungs- 
lustigsten zu  diesen  Arbeiten  sich  entschlossen. 

Wohl  kam  die  Arbeit  gut  aus  der  ITlaschine  zum  Vorschein, 
menn  auf  die  Stärke  des  Gebläses  und  der  Säuren  geachtet 
rourde;  aber  dadurch,  dafj  durch  Ueberätjung  anfangs  manche 
Platten  oerloren  gingen,  menn  diese  Bedingungen  nicht  be- 
rücksichtigt murden,  erschien  diese  fletjmaschine  eine  Zeit  lang 
nach  ihrer  Einführung  als  ein  Experiment;  und  in  der  Tat  mar 
sie  in  den  ersten  beiden  Jahren  auch  roenig  mehr  als  ein 
solches.  Die  Platten  maren  zmar  richtig  geätjt,  aber  die  ITlaschine 
rourde  so  ausgefressen,  dafj  sie  mehr  Säure  ausrinnen  lief),  als 
gebraucht  wurde,  fluch  liefj  der  Kamin  den  Cuftstrom  und  die 
Dämpfe  nicht  schnell  genug  abziehen,  so  dafj  ein  Teil  derselben 
aus  dem  Aetjkasten  in  den  flrbeitsraum  trat,  besonders  menn 
der  Waschtrog  geöffnet  rourde,  um  eine  Platte  zu  prüfen  oder 
herauszunehmen. 
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Aber  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Platten  durch  die 
moschine  fertiggestellt  werden  konnten,  und  die  bessere  Qualität 
der  Resultate  machten  dieselbe  bald  zu  einem  unentbehrlichen 
Bestandteil  der  Einrichtung. 

In  der  grofjen  Tiefe  und  Schärfe  der  Schattierungs- 
punkte lag  die  größte  Verbesserung  gegenüber  der  alten  ITIethode, 
toas  sich  hauptsächlich  bei  dem  Stereotypieren  zeigte.  Denn  die 
Papiermache*matrizen  zeigen  die  feinen  Halbtonpunktierungen 
Diel  besser,  weil  sie  tiefer  sind,  und  das  fast  gänzliche  Sehlen 
unterfressener  Stellen  in  den  offenen  Partieen  machen  es  möglich, 
•die  matrizen  ohne  Reibung  oon  den  Platten  zu  trennen,  so  dafj 
die  Stereotypieen  weicher  und  klarer  werden.  Dies  ist  so  wichtig, 
<iaf|,  obgleich  die  erste  fTlaschine  schon  nach  sechs  ITlonaten  un- 
brauchbar mar,  doch  sofort  eine  neue  angeschafft  murde,  und  dafj 
■seitdem  die  fle^gefäfje  bei  den  anderen  Hlaschinen  aus  Steinzeug 
hergestellt  werden,  welches  der  Säure  oollkommen  widersteht. 
Ungefähr  nach  drei  Jahren  machte  die  bedeutende  Ausdehnung 
>der  Aetjabteilung  unseres  Institutes  die  Beschaffung  einer  zweiten 
ITlaschine  nötig,  und  seit  dieser  Zeit  haben  sich  alle  Hetzer  eine 
solche  Gewandtheit  im  Arbeiten  mit  derselben  oerschafft,  dafj 
■sie  nichts  anderes  mehr  haben  wollen. 

In  dem  offiziellen  Berichte  der  Vereinigung  der  Chemigraphen 
in  Boston  (Flr.  3,  Februar  1 904)  erschien  die  folgende  Bemerkung : 
.„Kein  Aefjer,  welcher  jemals  mit  der  Ceoy sehen  Heftmaschine 
gearbeitet  hat,  wird  wieder  zu  der  alten  ITIethode  zurückkehren." 
Unterzeichnet  oon  den  in  dem  Institute  angestellten  Chemi- 
graphen. Die  meisten  derselben  sind  noch  in  ihren  Stellungen 
und  haben  sich  in  der  Behandlung  der  Heftmaschine  eine  solche 
Wertigkeit  angeeignet,  dafj  häufig  ganzseitige  Platten  innerhalb 
20  ITlinuten  druckfertig  hergestellt  werden. 

In  diesem  Institute  wurde  oor  drei  Jahren  auch  die  erste 
ieoysche  Aetj-Einstaubmaschine  in  Betrieb  gesetzt.  Denn 
bei  den  Aetjern  war  die  Aetjmaschine  so  beliebt  geworden,  dafj 
■sie  mit  einer  ITlaschine,  welche  auch  das  Einstauben  besorgte, 
zu  arbeiten  wünschten.  Und  es  zeigte  sich  bald,  dafj  mit  Rück- 
sicht auf  Zeit-  und  Arbeitsersparnis  (besonders  bei  der  Be- 
handlung großer  Platten),  als  das  Etablissement  im  Ickten  früh- 
jahr  oergröfjert  werden  mufjte,  die  wachsenden  Bedürfnisse  der 
Aetjabteilung  die  Anschaffung  einer  zweiten  flctj-Einstaub- 
m  a  s  ch  i  n  e  nötig  machten  (siehe  Sig.  45).  Eine  ITlaschine  genügt  für 
gewöhnlich,  aber  es  gibt  Zeiten,  in  welchen  zur  Erledigung  großer 
Aufträge  beide  JTlaschinen  in  Gebrauch  sind.  Es  braucht  wohl  nicht 
bemerkt  zu  werden,  dafj  weder  die  Aetj-,  noch  die  Aetj-Cin- 
staubmaschine  sich  selbst  regulieren,  obwohl  sie  ihre  Arbeit 
■automatisch  oerrichten.  Die  Bemerkung  des  Korrespondenten  des 


Digitized  by  Google 


Uober  Stein hopes. 


97 


pBrit.  Journ.  of  Phot.":  „Wie  es  scheint,  werden  diese  ITlaschinen 
eine  UmtDälzung  in  der  Herstellung  oon  Zeitschrift -Illustrationen 
herbeiführen,  coenn  man  sie  in  der  richtigen  Weise  be- 
dient" findet  ihre  oolle  Bestätigung  in  den  Erfahrungen  des 
Boston  Herald  Aefj- Departements,  sowie  mancher  anderer  der- 
artiger Anstalten. 

€s  darf  aber  nicht  oergessen  coerden,  daf]  diese  Maschinen 
oon  intelligenten  menschen  behandelt  werden  müssen;  wenn 
dies  geschieht,  können  die  Resultate  der  alten  Heilmethode 
weder  hinsichtlich  Schnelligkeit,  noch  Sparsamkeit  und  Qualität 
der  Arbeit  mit  denen  der  ITlaschinenäljung  oerglichen  coerden. 


lieber  Stanhopes. 

Von  Cduard  Kuchinka  in  Wien. 

)n  Bade-  und  Wallfahrtsorten,  in  Sommerfrischen,  in 
Gegenden,  in  denen  zur  Reisesaison  ein  starker  fremdenoerkehr 
stattfindet,  werden  häufig  jene  kleinen  Photographieen  in 
Bijouterie -Artikeln,  wie  federhalter,  Zigarrenspitzen,  Uhrschlüsseln 
u.  a.,  feilgehalten,  die  als  Spezialität  oon  wenigen  firmen  erzeugt 
coerden.  Die  Herstellungsart  dieser  kleinen  Bildchen,  die  durch 
eine  Vergröf^erungslinse  betrachtet  coerden,  ist  wenig  bekannt, 
sie  werden  nach  dem  €rfinder  einer  plankonoexen  fupe  (eine 
solche  kommt  hier  allerdings  in  oerkleinerter  form  in  Ver- 
wendung), £ord  Charles  Stanhope,  „stanhopes"  benannt; 
weniger  gebräuchlich  sind  die  Bezeichnungen  „Stöpsel--  oder 
„Cupenbilder". 

€in  Verfahren,  oon  negatioen  Bildern  in  der  Kamera  Positioe 
in  jeder  Gröfje  abzunehmen,  beschreibt  A.  moitessier  in 
Horns  „Phot.  Joum.",  Bd.  4,  5.20;  demgegenüber  behauptete 
A.  m.  Üuinet,  die  Crfindung  des  Verfahrens,  auf  Kollodium 
oergröfjerte  und  oerkleinerte  Bilder  zu  erhalten,  sei  sein  Eigentum, 
da  er  dieselbe  bereits  am  24.  februar  1853  in  seinem  Prioilegium 
beschrieben  habe  (siehe  Kreuzer:  „Jahresbericht  über  die 
S ortschritte  und  Teistungen  auf  dem  öebiete  der  Photographie" 
1855,  S.  14). 

Weiter  gab  Hislop  („Journ.  of  the  phot.  society  of  Condon" 
1858,  S.  95)  in  der  Sitzung  der  llorth  Condon  Photographie  asso- 
ciation  oom  28.  Oktober  1857  eine  ITlethode  zur  Herstellung 
mikroskopischer  Positioe  mit  einer  €xpositionszeit  oon  10  bis 
60  Sekunden  bekannt.  1860  stellte  nach  et  in  Paris  gute  mikro- 
skopisch oerkleinerte  Photographieen  her,  die  aber  durch  die 
Dagronschen  Arbeiten  überholt  tourden.   Dagrons  Apparate 
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sind  in  den  fig.  44  u.  45  ersichtlich,  fig.  44  zeigt  den  Apparat  im 
Durchschnitt,  und  zwar  ist  bei  A  eine  Mattscheibe,  die  von  aufjert 
grell  beleuchtet  roird  und  auf  melcher  das  zu  oerkleinernde 
Ilegatio  befestigt  roird,  bei  B  sind  zroanzig  kleine  ITlikroskop- 
objektioe,  je  fünf  übereinander,  angebracht,  die  ihre  Bilder  auf 


Sifl.  44. 


eine  sehr  fein  geschliffene,  mit  quadratischer  ITlikrometerteilung 
oersehene  mattscheibe  merfen.  D  zeigt  ein  kleines,  stark  oer- 
arä^erndes  €instellmikroskop,  das  auf-  und  abklappbar  ist,  bei 
E  ist  die  gesamte  photographische  €inrichtung  durch  eine 


flg.  45. 


ftügelschraube  fixiert;  in  etroa  einem  Viertel  der  Kastenlänge,  oon 
den  Objektioen  gerechnet,  ist  ein  oon  einer  Oeffnung  durch- 
brochenes Brett  zur  Aufnahme  oerschiedener  Blendungen  an- 
gebracht. Bei  G  ist  der  durch  ein  Gereicht  mieder  zurück- 
schnellende Verschluß,  C  ist  die  lichtempfindliche  Platte;  Sig.  45 
zeigt  den  Dagronschen  Apparat  in  perspektivischer  Ansicht. 
(Vergl.  Stein:  „Das  Eicht  im  Dienste  wissenschaftlicher  forschung". 
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I88ö,  2.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  514  u.  ff.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  5.) 

Zroei  Jahre  später  (1862)  beschreibt  der  Optiker  3.  Duboscq 


in  seinem  „Catalogue  des  appareils  employls  pour  la  Photo- 
graphie", 5.  18,  einen  ähnlichen  Apparat  zur  Herstellung  oon 
Stanhopes,  bei  welchem  der  Plattenträger  derart  oerschiebbar 
ist,  dafy  auf  einer  Platte  oon  180:540  mm  acht  Rufnahmen  an- 
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fifl.  47  a. 


Gefertigt  roerden  können;  ein  derartiger  Apparat  ist  in  den 
Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt 

in  Wien  oorhanden 
und  in  fig.  46,  47 
und  47a  ersichtlich. 

fluch  m.  Bertsch 
in  Paris  konstruierte 
zur  Herstellung  oon 
Stanhopes  einen  Ver- 
kleinerungsapparat 
und  brachte  den- 
selben, mit  einem 
kleinen  Caboratorium 
ausgestattet,  in  den 
Handel  (siehe f  ig.  48); 
dieser  Apparat  läfjt 
jedoch  die  Präzision 
der  oon  Rächet  und 
Duboscq  ncr  kauf- 
ten Apparate  oer- 
missen und  gestattet 
blofj  oier  Aufnahmen 
auf  einer  Platte;  auch  ein  solcher  Apparat  ist  in  den  oben  er- 
mähnten Sammlungen  oerzeichnet,  und  mir  bringen  in  fig.  49  die 

Ansicht  der  Stanhopekamera 
oon  Bertsch. 

Anfragen  bei  den  üachfolgern 
dieser  firmen  haben  ergeben, 
dafj  solche  Apparate  nicht  mehr 
auf  £ager  sind  und  infolge  ge- 
ringer nachfrage  auch  nicht 
mehr  angefertigt  merden.  Jn 
neuerer  Zeit  fertigt  die  Optische 
Anstalt  oon  Carl  Zeifj  in  Jena 
über  festen  Auftrag  Apparate 
für  Stanhopebilder. 

Der  Arbeitsoorgang  ist  ein 
ziemlich  einfacher:  Vondemoor- 
geschalteten  flegatioe  rourden 
direkte  Posilioe  auf  Albumin- 
silberplatten (Prozefj  Taupe- 
fifl. 4«.  not;   oergl.  A.  Willemin: 

„Traite"  de  I  'agrandissement 
des  e'preuoes  photographiques",  1865,  S.  113  u.  ff.,  Verlag  oon 
V.  ITlasson  &  fils,  Paris),  die  ein  geringes  Korn  besitjen, 
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gemacht1),  auf  einer  solchen  Platte  inaren  nun  6,  15,  90  oder  100 
kleine  Positioe  oorhanden,  die  mittels  eines  Diamanten  zer- 
schnitten wurden.  Mierauf  wurde  ein  cylindrisches  Stück  Crown- 
glas  (fig.  50)  oon  Zündhölzchenstärke  und  cm  fange,  welches 
an  einem  €nde  flach  abgeschliffen  und  am  anderen  Cnde  halb- 
kugelförmig  oorgerichtet  ist  (dieses  6nde  wirkt  durch  seine 
starke  Krümmung  wie  ein  ITtikroskop  und  uergröfjert  sehr  be- 


f  ifl.  50. 


deutend),  mittels  Kanadabalsam,  Glas  auf  Glas,  auf  ein  solch 
quadratisches  Bildchen  aufgekittet,  die  oorstehenden  €cken 
wurden  abgeschliffen;  fig.  51  (aus  dem  Werke:  fabre,  „Traite* 
encyclopedique  de  Photographie",  1890,  Bd.  4,  5.  1,  Verlag  oon 
Gauthier- Vi  Mars-  in  Paris)  läfjt  diesen 
Vorgang  der  Aufkittung  deutlich  erkennen. 

mit  Hilfe  solcher  Apparate  und  nach  i 
dem  kurz  angegebenen  Arbeitsoorgange 
lassen  sich  bequem  Geschenk-  oder  An- 
denkenartikel  anfertigen,  die  oft  in  ganz 
interessanten  formen  in  den  Handel  gebracht  wurden;  so  ist 
mir  ein  Breloque  in  Uhrform  (aus  den  Sammlungen  des  oben 
ermähnten  Institutes)  bekannt,  bei  welchem  die  Stanhopes  auf 
einer  durch  federdruck  rotierenden  Glasscheibe  angebracht  sind, 
sie  stellen  Ansichten  oon  münchen  in  den  siebziger  Jahren  des 
oorigen  Jahrhunderts  dar  und  tourden  unter  Verwendung  einer 
kreisförmigen,  um  einen  Plittelpunkt  drehbaren  Kassette  her- 
gestellt. 

eine  weitere  Art  der  Anwendung  oon  Stanhopes  wäre  die 
photographische  Anfertigung  oon  ITlikrometereinteilungen,  auf 
die  schon  Stein  in  seinem  oben  zitierten  Werke  S.  298  hinweist. 


I)  fluch  Platten  fur  das  C  i  p  p  m  a  n  n  seht  f  arbenoertahren  eignen  sich 
hierzu. 


102 


lieber  Stanhopes. 


Die  Stanhopes  gelangten  durch  Dagron  auch  zu  historischer 
Bedeutung;  Dagron,  ein  ebenso  kouragierter  wie  erfindungs- 
reicher ITlann,  ermöglichte  zur  Zeit  der  Belagerung  oon  Paris 
im  deutsch -französischen  Kriege  1870/71  durch  die  Stanhopes 
den  Depeschenroechsel  aus  der  zernieiien  Hauptstadt,  indem  er 
die  oerkleinerten  Bilder,  zumeist  Reproduktionen  oon  Briefen, 
Akten,  Depeschen  u.  s.  cd.,  statt  sie  auf  die  Glasstengelchen 
aufzukitten,  mit  Kollodium  oder  Gelatine  abzog,  in  eine  feder- 
spule einrollte  und  den  Brieftauben  unter  die  Schwung-  oder 
Schwanzfedern  band.  Waren  diese  befiederten  Depeschenträger 


Sifl.  51. 

an  ihrem  Bestimmungsorte  angelangt,  so  wurden  die  Gelatine- 
häutchen  mittels  eines  Projektionsapparates  projiziert  und  ent- 
ziffert, (nähere  Angaben  hierüber  finden  sich  in:  DeHafollyc, 
„Dep^cnes  par  pigeons  ooyageurs  pendant  le  siege  de  Paris".) 

Solche  Brieftaubendepeschen  sind  uns  erhalten  geblieben 
und  finden  sich  u.  a.  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen 
£ehr-  und  Versuchsanstalt  und  der  k.  k.  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  oor. 

flu^er  der  schon  angegebenen  titeratur  wäre  noch  anzu- 
führen: m artin,  «Handbuch  der  gesamten  Photographie",  1865, 
6.  Aufl.,  S.  568,  und  J.Krüger,  n Unioersal-£ehrbuch  der 
praktischen  Photographie",  Ceipzig  1864. 
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€ln  neues  Dreifarben -Kopleroerfahren. 

Von  Dr.  R  Traube  in  Charlottenburg. 

Das  Kopieroerf ahren ,  welches  im  folgenden  nähere  Be- 
schreibung finden  soll,  beruht  auf  wesentlich  neuer  Grundlage. 
€s  handelt  sich  um  die  Ueberführung  oon  Diapositiobildern, 
welche  auf  gewöhnlichen  Chlorbromsilberschichten  hergestellt 
sind,  in  F arbstoffbilder ,  und  zwar  mittels  dreier  Operationen. 
Die  erste  führt  das  metallische  Silber  in  Jodsilber  über,  die 
zweite  bewirkt  die  Anlagerung  passender  Farbstoffe  an 
das  Silberhalogenid,  und  die  dritte  entfernt  mit  Hilfe  bestimmt 
zusammengesetzter  Fixierlösungen  das  Jodsilber,  wobei  reine 
Farbstoffbilder  zurückbleiben.  Durch  einen  Uebertragungs- 
prozeß  werden  schließlich  die  so  erhaltenen  Teilbilder  zum  fertigen 
Bilde  oereint.  Warum  gerade  Jodsilber  hier  Verwendung  findet, 
erhellt  aus  folgendem: 

€s  ist  bekannt,  daß  das  Jodsilber  bisher  jedem  Versuche 
einer  optischen  Sensibilisierung  hartnäckigst  widerstanden  hat, 
obgleich  es  in  ausgezeichneter  Weise  anfärb  bar  ist.  Diese  Tat- 
sache zeigt,  daß  eine  Umkehrung  des  oon  H.W.Vogel  auf- 
gestellten Satzes  der  notwendigen  flnfärbung  zwecks  Sensibili- 
sation  nicht  zulässig  ist.  Wie  schon  Kies  er  für  einige  Farbstoffe 
gefunden  hat,  färbt  sich  aber  das  Jodsilber  oiel  besser  an,  als 
das  Chlor-  und  Bromsilber,  die  bekanntlich  außerordentlich  leicht 
zu  sensibilisieren  sind. 

Die  Untersuchungen  des  Verfassers  haben  ergeben,  daß 
jeder  basische  Farbstoff  geeignet  ist,  eine  im  Wasser  unlösliche 
Farbstoffoerbindung  mit  dem  genannten  Silberhalogenid  zu  geben. 
Von  den  Dielen  Vertretern  der  oerschiedensten  Teerfarbenklassen 
wurde  wenigstens  nicht  ein  einziger  basischer  Farbstoff 
gefunden,  welcher  das  Jodsilber  nicht  anfärbte.  Von  den  oielen 
danach  untersuchten  Farbstoffen  saurer  riatur  konnte  bisher 
nur  eine  Gruppe  ermittelt  werden,  welche  eine  flnfärbung  des 
Jodsilbers  bewirkte,  und  zwar  die  der  Rosine  und  einzelner 
anderer  Triphenylmethan -Farbstoffe.  Die  Versuche  sind  zwar 
nach  dieser  Richtung  hin  noch  nicht  abgeschlossen,  da  die  Ver- 
hältnisse hier  besonders  komplizierte  zu  sein  scheinen  und  noch 
einer  gründlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  sollen. 

Für  den  praktischen  hier  oorliegenden  Zweck  ist  auch  die 
interessante  Tatsache,  daß  das  Jodsilber  gerade  oon  basischen 
Farbstoffen  so  gut  angefärbt  wird,  oon  Belang,  da  in  diesem 
Falle  die  Bus  waschbarkeit  der  Gelatine,  welche  sich  naturgemäß 
stets  mit  anfärbt,  ohne  weiteres  glatt  gelingt.  Offenbar  spielt 
die  Gelatine  in  den  meisten  Fällen  den  Farbstoffen  gegenüber 
die  Rolle  einer  Base.  Die  ITtehrzahl  der  geprüften  sauren  Farb- 
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stoffe  haftet  so  stark  an  der  Gelatine,  dafj  ein  Auswaschen  mit 
Wasser  überhaupt  kaum  möglich  ist  und  erst  Baden  in  fllkali- 
läsungen  eine  Entfernung  des  Farbstoffes  aus  der  Schicht  oer- 
anlaftt.  Die  starke  Färbung  der  Celatine  im  falle  der  sauren 
Farbstoffe  erschwert  übrigens  ungemein  die  Untersuchung  bezüglich 
der  flnfdrbung  des  Jodsilbers,  so  dafj  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  die  Verwendung  der  basischen  Farbstoffe  oorzuziehen  ist. 

flufjer  den  Halogensalzen  des  Silbers  wurde  noch  eine 
Reihe  anderer  Silberoerbindungen,  auch  Silberdoppclsalze,  in 
ihrem  Verhalten  gegenüber  Farbstoffen  genauer  untersucht.  Ab- 
gesehen daoon,  dafj  bezüglich  der  Cöslichkeitsoerhältnisse  und 
lichtbeständigkeit  das  Jodsilber  in  allererster  Reihe  rangiert, 
wurde  keine  weitere  Silberoerbindung  gefunden,  welche  dem 
Jodsilber  an  Affinität  zu  Farbstoffen  noch  Überlegen  mar. 

Was  nun  den  physikalisch -chemischen  Charakter  der  basi- 
schen flnfdrbung  betrifft,  so  scheint  dieselbe  eine  rein  chemische 
zu  sein,   ts  dürfte  dabei  eine  nach  festen  Verhältnissen  zu- 
sammengesetjte  Verbindung  entstehen.   Dafj  dem  so  ist,  geht 
oor  allem  daraus  heroor,  dafj  unabhängig  oon  der  Konzentration 
des  Farbbades  nach  hinreichend  langer  Zeit  stets  derselbe  ürad 
der  Purchfdrbung  erzielt  wird.    Dieses  erscheint  begreiflich, 
menn  sich  eben  stets  ein  und  dieselbe  chemische  Verbindung 
bildet.    Die  dazu  nötige  Farbstoffmenge  wird  aus  der  konzen- 
triert eren  Cösung  schneller,  aus  der  oerdünntcrew  langsamer 
herausgezogen,  aber  das  Endresultat  mird  immer  das  gleiche 
sein.   Ganz  etwas  anderes  hätten  mir  zu  erwarten,  menn  die 
flnfdrbung  eine  physikalische  märe,  menn  sich  also  der  Farbstoff 
zmischen  dem  Wasser  und  dem  Jodsilber  mie  zwischen  zmei 
Lösungsmitteln  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  oerteilt.  Dann 
murde  natürlich  der  konzentrierteren  Flotte  eine  stärkere  fln- 
fdrbung des  Halogensilbers  entsprechen  müssen,  als  der  oer- 
dünnteren.  Diese  Tatsache  einer  bestimmten  Grenze  der  flnfdrbung, 
unabhängig  oon  der  Konzentration  des  Farbbades,  bietet  nun 
einen  grofjen  praktischen  Vorteil  dar;  denn  da  die  Farbenmischung 
im  Dreifarbenbild  oon  der  Intensität  der  Färbung  der  drei  Teil- 
bilder abhängig  ist,  so  darf  diese  in  keiner  Weise  irgend  melchen 
Zufälligkeiten,  mie  sie  sich  aus  der  wechselnden  Konzentration 
der  Farbbäder  bei  allmählichem  Verbrauch  derselben  ergeben 
würden,  unterworfen  werden.    Das  aber  würde,  wie  ermahnt, 
bei  einer  physikalischen  flnfdrbung  stattfinden. 

Wenn  es  nun  auch  bisher  noch  nicht  unternommen  ist,  die 
oermuteten  Verbindungen  des  Jodsilbers  mit  basischen  Farb- 
stoffen zu  isolieren,  so  spricht  doch  für  deren  Existenz  auher 
der  erwähnten  Eigentümlichkeit  der  flnfdrbung,  dafj  anderweitig 
Doppeluerbindungen  des  Jodsilbers  mit  organischen  Basen  isoliert 
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und  analysiert  morden  sind.  So  bildet  z.  ß.  Thioharnstoff  mit 
Jodsilber  eine  wohldefinierte  Verbindung,  die  in  allerneuester 
Zeit  oon  Oroßmann  zur  Trennung  des  Jods  oon  den  anderen 
beiden  Halogenen  analytisch  oerwendet  morden  ist. 

Da,  wie  bereits  oorher  ermähnt,  dos  Jodsilber  zwecks 
€rzielung  reiner  farbstoffbilder  aus  der  Schicht  entfernt  werden 
muß,  a>ar  es  notwendig,  das  Verhalten  der  Jodsilber  -farbstoff- 
oerbindung  gegenüber  oerschiedenen  Reagentien,  oor  allem  den 
üblichen  fixiermitteln,  zu  prüfen.  Während  in  gewissen  fällen, 
coie  der  finfdrbung  mit  Safraninfarbstoffen,  oon  wässerigem 
Alkohol  eine  Trennung  der  färbe  com  Jodsilber  oor  sich  geht, 
haften  blaue  Thiazine  so  fest  am  Jodsilber,  daß  weder  Alkohol, 
noch  Säuren  oder  starke  Oxydationsmittel  die  Zerstörung  des 
Silberfarbstoffbildes  bewerkstelligen.  In  jedem  falle  wirken 
jedoch  jodsilberläsende  Körper  in  der  Weise,  daß  sie  das  Silber- 
halogenid  auflösen  und  den  farbstoff  frei  machen,  der  sich  sodann 
augenblicklich  auswäscht.  In  ganz  oereinzelten  fällen,  wie  z.  B. 
bei  dem  mit  Chinolinrot  gefärbten  Jodsilber,  bleibt  nach  dem 
fixieren  mit  Thiosulfat  ein  ziemlich  beständiges  farbstoff bild 
zurück,  das  erst  nach  längerem  Auswaschen  allmählich  oer- 
schwindet und  aus  einem  schwer  löslichen  Salze  der  Chinolinrot- 
base  bestehen  dürfte.  In  welcher  Weise  der  bei  der  fixage 
frei  werdende  farbstoff  für  die  Herstellung  der  monochromen 
Teilbilder  festgehalten  wird,  wird  nachher  noch  genauer  erläutert 
werden. 

Che  wir  auf  die  Beschreibung  der  praktischen  Durchführung 
des  neuen  Kopieroerfahrens  eingehen,  ist  noch  zu  erwähnen, 
daß  sich  die  färbbarkeit  des  Jodsilbers  noch  für  andere  Zwecke 
benutzen  läßt.  6s  lassen  sich  nämlich  Diapositioe  in  besonderer 
\X>ise  für  Projektions-  und  fensterbilder  oder  auch  Papierkopieen 
oerwenden,  wenn  man  mit  Hilfe  der  soeben  unter  dem  Flamen 
„Diachromlösungen"  dem  Handel  übergebenen  ITlateriolien 
auf  dem  bereits  angedeuteten  Wege  färbungen  oornimmt.  €s 
sind  zu  diesem  Zwecke  zwei  Operationen  notwendig:  Bleichen 
(Ueberführung  in  Jodsilber)  und  färben.  Die  Operationen  oer- 
laufen in  praktisch  günstigster  Weise,  indem  sie  sehr  schnell 
und  ohne  besondere  Beobachtungsmafiregeln  oor  sich  gehen. 
Besonders  wirksam  sind  die  für  Projektionszwecke  hergestellten 
Diachrombilder,  welche  auf  dem  Schirm  in  gebrochenen,  den 
Cffekt  künstlerisch  steigernden  färben  erscheinen. 

Im  Handel  befinden  sich  sieben  farblösungen,  oon  denen 
drei  ausschließlich  für  Projektion,  die  anderen  auch  für  die 
Herstellung  oon  fensterbildern  bestimmt  sind  (Blau,  Grün,  Rötel,. 
Brau,  Tichtgrün,  Rotoiolett  und  Blauoiolett). 
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farbig«  Papierbilder  merden  mittels  der  Diachrom lösungcn 
in  der  Weise  hergestellt,  dafj  die  oon  det  Trocken  platten« 
fabrih  0.  Peruta  in  ITlünchen  für  oorliegenden  Zweck  ange- 
fertigten Celluloidfilms  oermendet  merden,  melche  durch  die 
Unterlage  hindurch  belichtet  merden,  um  seitenrichtige  Bilder  zu 
erhalten,  nach  dem  Bleichen  und  färben  mird  durch  einen 
einfachen  Uebertragungsprozefj ,  ähnlich  arie  beim  Kohledmcfc, 
das  Bild  auf  Papier  gebracht. 

Dieselben  films,  melche  in  Anbetracht  der  Feinheit  der 
Unterlage  die  Exposition  durch  das  CelluloTd  hindurch  ohne 
Beeinträchtigung  der  Bildschärfe  gestatten,  merden  auch  zur 
Herstellung  der  Teilpositioe  für  die  Zmecke  der  Dreifarben- 
photographie  oermendet.  nach  Ueberführung  der  Silberbilder 
in  Jodsilber  und  Anfärbung  nach  bekanntem  Gesetz  in  den 
Bädern  Gelb,  Rot  und  Blau  erfolgt  nach  dem  Ausmasch  en  nur 
noch  die  fixage,  melche  das  Jodsilber  herauslöst,  gleichzeitig 
aber  den  farbstoff  in  unlöslicher  form  niederschlägt. 

Zu  diesem  Zmecke  kommt  eine  ziemlich  starke  nahrium- 
thiosulfatlösung  zur  Verwendung,  melche  in  Anbetracht  der  für 
das  Verfahren  ausgesuchten  Jodsilberfärbung  mit  basischen 
farbstoffen  einen  Zusah,  einer  Gerbstoffläsung  in  geeigneter  form 
erhalten  hat.  Hätte  man  saure  farbstaffe  zur  färbung  des 
Jodsilbers  oermendet,  so  wurde  die  fixierung  des  farbstoffcs 
leicht  oon  statten  gehen,  menn  man  dem  Thiosulfatbade  Zusdtjc 
geeigneter  metallsalze  macht.  Die  starke  Thiosulfatlösung  entfernt 
das  Jodsilber  in  ganz  kurzer  Zeit,  das  Bild  mird  durchsichtiger, 
und  sobald  uöllige  Transparenz  eingetreten  ist,  ist  die  letzte 
Operation  zur  Herstellung  der  monochromen  Teilbilder  beendigt. 
Die  nunmehr  erhaltenen  farbstoffbilder,  melche  das  kleinste 
Detail  der  Zeichnung  und  jegliche  Halbtöne  getreulichst  mieder- 
geben, morden  kurze  Zeit,  am  besten  unter  fließendem  Wasser, 
ausgemaschen,  coorauf  sofort  mit  der  Ueberfragung  auf  Papier 
begonnen  merden  kann. 

Dieser  Prozef]  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  geeigneten  Uebcr- 
tragungspapiercs  in  der  Weise  sehr  leicht  durchführen,  daß  man 
die  Teilbilder  eins  nach  dem  anderen  überträgt  und  zmischen 
jeder  Uebertragung  trocknen  läßt,  nach  jedesmaligem  Trocknen 
mird  das  CelluloTd  blättchen  abgelöst,  menn  es  nicht  schon  teil- 
meise  oon  selbst  abgesprungen  ist. 

Hat  man  anstatt  der  films  abziehbare  Platten  oermendet, 
melche  die  firma  0.  Peruß  in  ITlünchen  ebenfalls  für  das 
Verfahren  herstellt,  und  melche  in  Anbetracht  der  gemöhnlichen 
Art  der  Entwicklung  oielleicht  manchem  Amateur  bequemer 
sind,  so  kann  man  den  Ucbertragungsprozeß  noch  mesentlich 
einfacher  gestalten  und  oor  allem  schneller  durchführen.  DTan 
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ltin,t  zu  diesem  Zwecke  die  fertigen  Teilbiider  trocknen,  überzieht 
die  Schichten  mit  dünnem  Kollodium  und  schneidet  die  Schicht 
an  den  Rändern  nach  bekanntem  ITluster  ein.  JTlit  ganz  wenig 
Geschicklichkeit  kann  man  dann  die  trocknen  Häutchen  oom 
Glase  ablösen  und  mit  Hilfe  einer  dünnen  Chromgelatineldsung 
auf  Papier  kleben. 

Das  ganze  soeben  beschriebene  Verfahren  soll  bei  normaler 
Arbeitsmeise  eine  solche  Richtigkeit  der  farbenmiedergabe  mit 
sich  bringen,  daß  keinerlei  nachträgliche  Veränderungen,  wie 
Abschwächen  einzelner  monochrome  u.  a.  erforderlich  sind. 
Regen  richtig  exponierte  und  entwickelte  Teilnegatioe  oor,  so 
muß  der  ganze  Prozeß  glatt  und  richtig  oerlaufen. 

Die  rnaterialien,  welche  für  das  zum  Patent  angemeldete 
Verfahren  notwendig  sind,  werden  in  form  eines  Kastens  oon 
der  Trockenplattenfabrik  0.  Peruß  in  manchen  in  den 
Handel  gebracht. 


Rbschmächung  mit  Kaliumpermanganat  und  Alaun. 

Von  Prof.  R.  namias  in  mailand. 

In  dem  schon  im  Jahre  1899  oon  mir  empfohlenen  und 
seitdem  oiel  angewendeten  Abschwächungsbade  oon  Kalium- 
permanganat kann  man,  wie  meine  Untersuchungen  ergeben 
haben,  die  Schwefelsäure  durch  Alaun  ersehen,  kh  benuße  eine 
kalt  gesättigte  Cäsung  oon  Alaun  und  füge  derselben  pro  Citer 
2  g  Kaliumpermanganat  hinzu.  Dieses  Bad  besitzt  oor  dem 
früheren  große  Vorzüge.  Denn,  während  sich  die  mit  Schwefel- 
säure angesäuerte  tösung  oon  Kaliumpermanganat  mehr  oder 
weniger  schnell  oerändert,  hält  sich  das  neue  Bad  sehr  gut 
ohne  irgend  welche  Vorsichtsmaßregel,  ferner  wird  während 
des  Absen  wächungs prozesses  die  Gelatine  des  Bildes  gehärtet, 
so  daß  man  dasselbe  nicht  nachträglich  mit  Alaun  härten  muß. 

Da  der  Abschwächer  mit  angesäuerter  Kaliumpermanganat- 
lösung  die  oon  oielen  Seiten  anerkannte  Fteigung  besißt,  ein  Flegatio 
harmonischer  zu  machen,  wenn  dasselbe  oorher  gehärtet  wurde, 
so  kann  diese  oorhergehende  Härtung  bei  Benußung  der  alaun- 
haltigen  Permanganatldsung  umgangen  werden. 

Die  alaunhaltige  Permanganatldsung  färbt  zwar  die  Gelatine- 
schicht noch  stärker  braun,  als  die  angesäuerte,  da  die  Aus- 
scheidung oon  manganbioxyd  eine  noch  stärkere  ist;  durch  An- 
wendung oon  fünfprozenfigen  riatriumbisulfitlösungen  kann 
diese  färbung  jedoch  schnell  beseitigt  werden. 
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man  kann  oft  auf  Bromsilberpapier-Bildern  fehler  be- 
obachten, a>elche  man  in  der  Regel  auf  mangelhafte  Beschaffen- 
heit  des  Papieres  zurückführt,  mährend  es  sich  in  Wirklichkeit 
um  solche  fehler  handelt,  melche  durch  Unachtsamheit  bei  der 
Berührung  und  Behandlung  dieser  Papiere  entstanden  sind. 
Vor  allem  mufj  man  bedenken,  daf]  die  Bromsilbergelatinesehicht, 
mit  roelcher  das  Papier  bedeckt  ist,  eine  außerordentliche 
Empfindlichkeit,  nicht  aHein  gegen  das  Licht,  sondern  auch  gegen 
mechanische  und  chemische  Einflüsse  besitzt. 

Die  mechanischen  Einwirkungen,  melche  zu  fehlem  Ver- 
anlassung geben,  sind  sehr  menig  bekannt,  und  mahrscheinlich 
findet  man  aus  diesem  Grunde  im  Handel  Papiere,  auf  meierten 
nach  der  Entwicklung  Cinien  und  flecke  sichtbar  sind.  Bei  der 
Behandlung  der  Bromsilberpapiere  sind  Vorsichtsmaßregeln  not- 
wendig, melche  man  selbst  in  den  Fabriken  oft  aufjer  acht  läfjf. 
Pie  schädliche  Wirkung,  melche  eine  Berührung  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  auf  dieselbe  ausübt,  mird  durch  folgenden  Versuch 
klargelegt. 

Ein  mit  einem  eisernen  messer  sehr  leicht  berührtes  Stück 
ßromsilbcrpapier  zeigte  bei  der  €ntmicklung  an  den  Berührungs- 
stcllen  intensio  schwarze  Cinien. 

Da  ich  glaubte,  dafj  es  sich  bei  dieser  Erscheinung  um  eine 
chemische  Wirkung  des  Eisens  handle,  so  miederholte  ich  den 
Versuch,  indem  ich  mich  dabei  nur  des  fingcrnagels  bediente, 
und  eine  leichte  Reibung  mit  demselben  genügte  schon,  um  bei 
der  Entwicklung  eine  schwarze  Linie  erscheinen  zu  lassen,  es  ent- 
stehen sogir,  wenn  man  die  Ecke  eines  ßromsilberpapieres  auf 
der  Papieroberfldche  reibt,  bei  der  Entwicklung  Cinien  oder  flecke. 

Werden  nun  in  den  Fabriken  immer  die  genügenden  Vorsichts- 
maßregeln getroffen,  um  derartige  mechanische  Einwirkung  zu  per- 
hindern ?  Ich  zweifle  sehr  daran,  denn  man  kennt  noch  nicht  ge- 
nügend die  außerordentliche  Zartheit  der  lichtempfindlichen  Schicht. 

Die  Trockenplatten  lassen  sich  leichter  behandeln,  weil  die 
widerstandsfähigere  Schicht  derselben  weniger  zu  solchen  un- 
angenehmen Erscheinungen  flnlaft,  gibt.  Wenn  nun  auch  eine 
leichte  Reibung  bei  ihnen  ebenfalls  eine  Reduktion  des  ßrom- 
silbers  auf  der  Oberfläche  heroorrufen  kann,  so  braucht  doch, 
da  hier  eine  oiel  dickere  Schicht  oorhanden  ist  und  man  die 
Platten  bei  durchfallendem  Cichte  beurteilt,  eine  derartige  Re- 
duktion im  allgemeinen  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

Es  muf)  deshalb  sowohl  den  Fabrikanten,  wie  den  Kon- 
sumenten bei  der  Behandlung  des  Bromsilberpapieres  die  grofjte 
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Sorgfalt  empfohlen  werden,  damit  die  oorher  ermähnten  lästigen 
fehler  oermieden  werden. 

Cine  andere  wichtige  frage  ist,  wie  grofj  die  Haltbarkeit 
der  Bromsilberpapiere  ist.  Alle  diese  Papiere  sind  einer  oiel 
bedeutenderen  Veränderung  unterworfen,  als  die  Platten.  Aber 
diese  Veränderung  ist  nicht  die  gleiche;  bei  den  Platten  tritt 
dieselbe  entweder  als  allgemeiner  oder  als  Randschleier 
auf;  bei  den  Bromsilberpapieren  dagegen  handelt  es  sich,  da 
sie  eine  oiel  geringere  Empfindlichkeit  besten  und  deshalb 
weniger  oeränderlich  sind,  weit  weniger  um  einen  Schleier. 
Vielmehr  ist  die  Unterlage,  welche  nicht  neutral  ist  wie  das 
das,  im  stände,  in  der  Emulsion  bedeutende  fehler  heroor- 
zubringen.  Bald  handelt  es  sich  um  kleine  weifje  Punkte,  bald 
um  runde  weifje  flecke,  bald  um  helle  Cinien  u.  s.  w.  Aus  zahl- 
reichen Versuchen  habe  ich  festgestellt,  dafj  die  Oberfläche  der 
Schicht  und  die  teimung  des  Papieres  auf  das  Auftreten  solcher 
fehler  oon  grofjem  Einfluß  sind.  Die  barythaltige  Gelatineschicht 
Übt  einen  unwesentlichen  Einflufj  aus;  für  Bromsilberpapier  ist 
sie  die  beste  Vorpräparation.  Aber  heute  benufjen  oiele  fabriken 
oon  Barytpapieren  anstatt  Gelatine  Kasein,  welches  meiner  An- 
sicht nach  zu  diesem  Zwecke  sehr  wenig  empfehlenswert  ist. 
Die  Auseinandersetzung  der  chemischen  Gründe  dafür  ist  hier 
nicht  notwendig,  da  sich  die  fabrikanten  dafür  nicht  interessieren 
und  dieselben  auch  nicht  oon  allen  oerstanden  würden.  Das 
nach  meinen  Analysen  mit  Kasein  präparierte  Barytpapier  oon 
Schering  z.  B.  oerändert  sich  nach  der  Präparation  mit  Emulsion 
oiel  schneller,  als  das  mit  Gelatine  präparierte  oon  Steinbach. 
Die  Beschaffenheit  der  Ceimung  des  Papieres  hat  auch  einen  sehr 
bedeutenden  Einfluß  auf  die  Barytschicht.  Diese  £eimung  mu^ 
sehr  rein  und  oon  Alaun  und  anderen  Substanzen  frei  sein. 

Die  flecke  und  die  weisen  Punkte,  welche  nach  der  Ent- 
wicklung bemerkbar  sind,  entstehen  durch  eine  Verminderung 
der  Empfindlichkeit,  welche  ihren  Grund  hat  in  Verunreinigungen 
an  diesen  Stellen.  Es  ist  kaum  begreiflich,  welch  unendlich 
kleine  Quantitäten  gewisser  Substanzen  schon  genügen,  um  solche 
JTlängel  heroorzubringen.  Auch  die  Gegenwart  gewisser  lös- 
licher Substanzen  in  der  Emulsion  kann  die  Wirkung  oon  Un- 
einigkeiten im  Papier  erleichtern. 

Wenn  nun  auch  die  Emulsion  sehr  gut,  das  Papier  sehr 
rein  und  die  Vorpräparationsschicht  ohne  irgend  eine  Wirkung 
auf  die  Emulsion  ist,  so  ist  trotjdem  die  Haltbarkeit  des  Brom- 
silberpapieres eine  beschränkte.  Dies  Papier  oerliert  nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit,  welche  aber  selten  ein  Jahr  überschreitet, 
die  fähigkeit,  Bilder  in  der  geeigneten  Schattierung  zu  geben, 
man  bemerkt,  besonders  in  den  Halbtönen,  ein  der  Gleichmäfyg- 


Digitized  by  Google 


heit  des  Bildes  sehr  schädliches  Korn  oder  weifjc  Punhte.  Dieser 
Uebelstand  zeigt  sich  oiel  schneller,  roenn  die  Papiere  an  feuchten 
Orten  aufbewahrt  wurden.  Was  die  direkt  kopierenden  Papiere 
betrifft,  so  zieht  man  stets  frisch  präparierte  oor,  da  sie  sich  nicht 
in  ihrer  färbe  oerändert  haben  sollen;  |edoch  schadet  eine,  meistens 
auftretende,  geringe  Gelbfärbung  nichts,  da  sie  beim  fixieren 
oollstdndig  oerscha>indet.  Bei  dem  Bromsilberpapier  indessen 
hält  man  die  Verwendung  eines  ganz  frischen  Fabrikates  nicht 
für  so  absolut  nötig,  aufter  roenn  ein  Papier  infolge  zu  grofjcn 
Alters  Schleier  gibt.  Indessen  glaubt  man,  den  JTIangel  an 
Gleichmäßigkeit  der  Oberfläche  fast  immer  auf  eine  schlechte 
Qualität  der  Cmulsion  zurückführen  zu  müssen,  roodurch  aber 
mit  Unrecht  der  gute  Ruf  mancher  Fabriken  geschädigt  roird. 

Zum  Schluß  glaube  ich  noch  einen  Punkt  hauptsächlich  be- 
tonen zu  müssen,  da  es  sich  dabei  um  einen  sehr  häufig  ge- 
machten fehler  handelt.  Wenn  man  die  Platten  oder  das  Brom- 
silberpapier in  einem  sch  machen  fixierbade  langsam  fixiert,  so 
haben  die  in  das  fixierbad  übertragenen  entwicklerspuren  Zeit, 
eine  sehr  kleine  Quantität  Silbersalz  in  den  transparenten  Teilen 
zu  reduzieren,  roodurch  ein  schroacher  Gelbschleier  entsteht. 
Da  man  die  flegatioe  bei  durchfallendem  ficht  benutzt,  so 
ist  derselbe  kaum  störend  und  man  bemerkt  ihn  oft  gar  nicht; 
in  den  Papierbildern  aber  ist  derselbe  sehr  störend  und  macht  sie 
unbrauchbar.  In  den  Bromsilberpapieren  ist  nun  diese  gleich- 
mäßige oder  teilweise  gelbe  färbung  sehr  häufig,  und  ich  habe 
oft  gehört,  daf]  man  dieselbe  einer  schlechten  Qualität  des 
Papieres  zuschreibt,  fixiert  man  aber  sehr  schnell  und  sucht 
man  sooiel  als  möglich  die  Ursachen,  roelche  die  Reduktion  der 
Silbersalze  im  fixiefbade  erleichtern,  zu  beseitigen,  so  tritt  diese 
Gelbfärbung  nicht  auf.    fs  ist  daher  empfehlenswert: 

1.  In  einem  gesättigten  oder  fast  gesättigten  fixier- 
bade zu  fixieren.  Ulan  braucht  keine  Abschroächung 
der  Bilder  roährend  des  fixierens  zu  befürchten;  nach 
meiner  Beobachtung  tritt  eine  Verminderung  der  Inten- 
sität erst  nach  Ablauf  einer  zweistündigen  Wirkungs- 
dauer des  Bades  ein; 

2.  dem  fixierbade  5  Prozent  Borsäure  zuzusetzen 
Diese  ist  das  beste  mittel  (wie  ich  im  oorigen  Jahre 
in  einem  Artikel  gezeigt)  der  Wirkung  der  reduzieren- 
den Substanzen  während  des  fixierens  oorzubeugen; 

3.  im  Dunkelzimmer  und  niemals  im  Tageslicht 
zu  fixieren. 

ITlit  diesen  Vorsichtsmaßregeln  wird  man  stets  Bilder  auf 
Bromsilberpapieren  mit  reinen  Weifjen  erhalten. 
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Uebcr  die  für  die  lelditcre  Erlangung 
schwarzer  Töne  mit  Tonfixierbädern  geltenden  Umstände. 

Von  Prof.  R.  riamias  in  iTlailand. 

€s  steht  im  ollgemeinen  fest,  dafj  die  Quantität  des  in 
einem  Tonfixierbade  uorhandenen  Bleisalzes  auf  den  Ton  der 
Bilder  nicht  oon  Einfluß  ist;  man  setjt  zu  jedem  Citer  Bad  5  bis 
höchstens  10  g  cssig-  oder  salpetersaures  Blei  hinzu. 

Ich  habe  oergleichende  Versuche  angestellt  und  konstatiert, 
dafj  bei  sonst  gleichen  Umständen  und  dem  gleichen  Goldgehalt 
die  an  Blei  reicheren  Bäder  schwärzere  Töne  geben.  Um  bessere 
Töne  zu  erhalten,  mufj  man  der  fösung  oon  unterschmef lig- 
saurem natron  (riatriumhyposulfit)  so  oiel  Bleisalzlösung  (essig- 
oder  salpetersaures)  zusehen,  bis  sich  der  bei  jedem  Zusat]  sich 
bildende  fliederschlag  oon  Bleihyposulfit  nur  schwer  wieder 
auflöst. 

Weil  nun  die  in  der  Hyposulfitlösung  aufgelöste  Quantität 
Bleihyposulfit  um  so  gröfjer  ist,  je  konzentrierter  die  erstere 
ist,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  Tonfixierbäder  mit  einer  kon- 
zentrierteren  Hyposulfitlösung  anzusehen,  als  dies  gewöhnlich 
geschieht. 

Das  Tonfixierbad  stelle  ich  auf  folgende  Weise  her: 

1 .  In  1 000  cem  Wasser  werden  400  g  unterschwefligsaures 

llatron  gelöst. 

2.  In  1000  cem  Wasser  werden  100  g  Bleinitrat  gelöst  und 

10  cem  €ssigsäure  zugesetzt. 

Zu  fösung  I  set3t  man  so  oiel  oon  fösung  2,  bis  die 
flüssigkeit  beim  Schütteln  etwas  trübe  bleibt,  nach  dem  filtrieren 
set^t  man  auf  je  100  cem  des  Bades  2  cem  einer  einprozentigen 
Chlorgoldlösung  zu.  Ein  so  hergestelltes  Bad  tont  die  Bilder 
auf  citronensäurehaltigen  Papieren  sehr  schnell,  während  die 
Tonung  bei  Kollodiumpapieren  etwas  länger  dauert,  weil  die 
Kollodiumschicht  etwas  schwerer  durchdringbar  ist. 

Die  €ssigsäure  Übt  keinen  nachteiligen  Einfluß  aus,  weil 
sie  unter  den  angegebenen  Bedingungen  keine  Zersetzung  des 
unterschtDcfügsauren  natrons  bewirkt,  während  sie  die  Wirkung 
des  Bades  o orteil haft  unterstützt,  früher  empfahl  man  einen 
oerhältnismäfpg  großen  Zusaf)  oon  Citronensäure  zu  dem  Ton- 
fixierbade, welche  aber  ohne  Zweifel  schädlich  wirkt,  während, 
wie  ich  durch  meine  oergleichenden  Versuche  gezeigt,  eine  kleine 
Quantität  Essigsäure  nur  oorteilhaft  ist. 

Während  man  nun,  wie  gesagt,  früher  die  Tonfixierbäder 
übertrieben  sauer  machte,  übertreibt  man  heute  ebenfalls,  indem 
man  glaubt,  die  unangenehmen  Eigenschaften  der  sauren  Bäder 
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•dadurch  beseitigen  zu  können,  daß  man  dieselben  durch  Zusat) 
oon  Calciumkarbonat  oder  anderer  unlöslicher  Karbonate  im 
Ueberschuß  neutral  macht.  Auf  diese  Weise  sucht  man  die 
•durch  den  Säuregehalt  der  Papiere  eintretende  Zersetzung  des 
fixiernatrons  zu  oerhindern. 

Aber  in  der  Praxis  bietet  dies  Verfahren  keinen  Vorteil. 
Allerdings  besitzen  die  Tonfixierbäder  die  unangenehme  Cigen- 
-schaff,  auf  die  Bilder  schroefelnd  zu  roirken;  diese  Wirkung, 
durch  meierte  die  Tonung  bewirkt  roird,  tritt  ebenso  sehr  bei 
den  sauren,  roie  bei  den  neutralen  Bädern  auf. 

Auf  dem  Kongreß  für  angerjoandte  Chemie  in  Berlin  1905 
•habe  ich  gezeigt,  daß  bei  der  Berührung  des  Silbers  des  Bildes 
mit  dem  Bleihyposulfit  eine  Zersetzung  unter  Bildung  oon 
Schroefelblei  und  Schroefelsilber  stattfindet. 

Wenn  nun  das  Bad  sauer  ist,  so  ist  seine  Wirkung  eine 
oiel  schnellere,  und  der  Cinfluß  desselben  auf  die  Weisen  der 
Bilder  ist  eine  sehr  unbedeutende,  mährend  dasselbe  bei  lang- 
samer Tonung  oiel  leichter  zur  Gelbfärbung  der  dichter  der 
Bilder  Veranlassung  geben  kann. 

€s  muß  auch  berücksichtigt  merden,  daß  das  neutrale  Bad, 
welches  man  durch  Zusaß  oon  Calciumkarbonat  zu  demselben 
zu  erzeugen  sucht,  keine  Wirkung  in  dem  Augenblicke  ausüben 
kann,  in  melchem  die  säurehaltigen  Bilder  in  dasselbe  gebracht 
werden.  Jn  der  Tat  wirkt  die  Citronensäure  derselben  oiel 
-schneller  auf  den  in  dem  Bade  aufgelösten  Körper,  als  auf  des 
in  Suspension  befindliche  Calciumkarbonat.  Und  coenn  einmal 
die  unterschrjoeflige  Säure  in  Freiheit  geseßt  ist,  kann  das 
Calciumkarbonat  dieselbe  nicht  mehr  neutralisieren. 

Kurz  zusammengefaßt,  scheint  der  Oebrauch  neutraler  Ton- 
fixierbäder nicht  sehr  oorteilhaft  zu  sein ;  sie  tonen  bei  gleichem 
Goldgehalt  rjoeniger  gut,  als  die  anderen,  ohne  die  unangenehmen 
Eigenschaften  der  Tonfixierbäder  im  allgemeinen  zu  beseitigen. 
Das  oon  mir  angegebene  Bad  tont  gut  und  besitzt  nach  meiner 
Crfahrung  die  wenigsten  unangenehmen  Ci genschaften.  Vielleicht 
Übt  auch  der  größere  Gehalt  desselben  an  unterschwefligsaurem 
Flatron,  als  man  gewöhnlich  gebraucht,  darauf  einen  Cinfluß 
aus.  Dadurch  wird  das  durch  das  Cicht  nicht  reduzierte  Silber- 
salz schneller  aufgelöst  und  die  Cichter  der  Bilder  bleiben  reiner. 
Das  Bad  kann,  nachdem  es  nach  dem  Gebrauch  filtriert  wurde, 
öfter,  auch  nach  mehreren  Tagen  gebraucht  werden;  zmeckmäfyj} 
dürfte  es  jedoch  sein,  demselben  noch  eine  kleine  Quantität 
{hlorgold  zuzusehen. 
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Ausbleichoerfarrren  und  direkte  farbenphotographie. 

Von  Dr.  1  H.  Smith  und  Dr.  W.  merckens  in  Zürich. 

Das  Ausbleichoerfahren  ist  nun  schon  mehrere  Jahre  be- 
kannt, immerhin  ist  aber  erst  kurze  Zeit  oerflossen,  seitdem 
dasselbe  praktisch  oerroertbar  oon  uns  auf  den  markt  gebracht 
coorden  ist.  €s  ist  natürlich  und  selbstoerständlich,  dafj  das 
erste  Ausbleichpapier  nicht  eine  technische  Vollkommenheit  sein 
konnte;  oollkommen  ist  auch  noch  nie  ein  Verfahren  als  erstes 
in  seiner  Art  oeröffentlicht  morden.  Speziell  das  flusbleich- 
oerfahren trägt  aber  eine  derartige  menge  oon  Schmierigkeiten 
in  sich,  dafj  es  Jahre  gebrauchte,  um  überhaupt  praktische  6r- 
folqe  zu  zeitigen.  Drei  ITlonate  nach  dem  ersten  erscheinen 
des  Utopapieres  haben  mir  dasselbe  so  meit  oerbessert,  dafj 
es  auf  einer  Stufe  steht,  die  zroar  die  Vollkommenheit  noch 
nicht  erreicht,  immerhin  aber  nicht  mehr  sehr  meit  daoon  ent- 
fernt ist.  Jedem  Anfänger  ist  es  nun  ein  Ceichtes,  farbige 
Kopieen  herzustellen,  und  zroar  sind  diese  Kopieen  oon  über- 
raschender Aehnlichkeit  mit  dem  Original.  Da  nur  eine  ein- 
gehende und  äußerst  langmierige  Arbeit  die  Schwierigkeiten  und 
Cigentümlichkeiten  des  Ausbleichoerfahrens  kennen  lernen  läfjt, 
seien  dieselben  hier  einer  Besprechung  unterzogen. 

Wie  allgemein  bekannt,  beruht  das  Ausbleichoerfahren  auf 
dem  Verhalten  der  Anilinfarben  gegen  Lichtstrahlen,  die  zu 
ihrer  eigenen  färbe  komplementär  sind.  €s  ist  nun  absolute 
Tatsache,  dafj  z.  ß.  €rythrosin  in  grünem  lichte,  dafj  methylen- 
blau  in  orangefarbigem  und  oiolettem  —  natürlich  auch  in 
blauem  oder  rotem  —  Cichte  ausbleicht;  theoretisch  sollte  ja 
nun  auch  ein  aus  diesen  Komponenten  bestehendes  farbstoff- 
gemisch  unter  einem  farbigen  Original  in  dessen  färben  aus- 
bleichen, in  der  Praxis  ist  dies  jedoch  absolut  nicht  der  fall. 
Die  Ausbleichgeschroindigkeit  der  oerschiedenen  farbstoffe  ist 
nämlich  eine  sehr  oerschiedene,  z.  ß.  ist  das  Verhältnis  der 
Ausbleichgeschroindigkeiten  oon  €rythrosin  und  Auramin,  beide 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  sensibilisiert,  ungefähr  roie  1:15. 
Durch  die  Wahl  geeigneter  Bildträger  kann  diesem  Uebelstande 
roohl  etroas  abgeholfen  roerden,  immerhin  ist  es  ganz  aus- 
geschlossen, die  oben  genannten  farbstoffe  in  einem  Bildträger 
auf  dieselbe  €mpfindlichkeit  zu  bringen.  Dies  ist  auch  der 
Grund  geroesen,  roeshalb  Szczepanik  Patente  genommen  hat 
auf  ein  Ausbleichoerfahren,  bei  roelchem  die  einzelnen  farbstoffe 
in  besonderen  Schichten  übereinander  gebracht  rourden.  Theo- 
retisch läfjt  sich  ein  farbstoff,  roenn  er  allein  in  einer  Schicht 
ist,  ja  auf  eine  geroisse  Ausbleichgeschroindigkeit  durch  ge- 
eignete Sensibilisatoren  bringen,  es  sollte  demnach  auch  nicht 
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schwierig  sein,  diese  theoretische  Abstimmung  dreier  Farbstoffe 
in  drei  Schichten  praktisch  auszuführen.    Troß  jahrelanger  Ver- 
suche ist  es  aber  mit  den  bekannten  Farbstoffen  nicht  gelungen, 
die  flbstimmunfl  der  Farbstoffe  so  weit  gleichmäßig  zu  «""f!^"- 
daß  eine  technische  Verwertung  möglich  war.  Oer  Grund  hiertur 
ist  in  der  Verschiedenartigkeit  der  Sensibihsatorcn  zu  suchen,  oon 
denen  z.  B.  Wasserstoffsuperoxyd  unbedingt  nur  in  feuchtem, 
wässerigem  Zustande  reagiert,  während  das  oon  Worel  ge- 
fundene* flnethol  zum  regelmäßigen  Ausbleichen  eine  trockene, 
nicht  zu  kalte  Schicht  erfordert.  Während  bei  Wasserstoffsuper- 
oxyd der  Temperaturunterschied  oon  außerordentlich  grohem 
Einfluß  ist,  oerlangt  Anethol  nur  eine  minimaltemperatur  oon 
unqefähr  4  bis  5  Grad  C,  unter  dieser  Temperatur  tritt  leicht 
kristallinische  Ausscheidung  des  Anethols  ein.    Wor  el  und 
neuhauft  haben  ihre  Farbstoffe  möglichst  in  eine  Schicht  kon- 
zentriert; Szczepanik  arbeitete  direkt  umgekehrt,  indem  er 
jeden  Farbstoff  einer  besonderen  Schicht  einoerlcibte.    €r  er- 
reichte dadurch  zweierlei,  insofern,  als  er  durch  diese  Trennung 
der  Farbstoffe  jede  chemische  Einwirkung  der  c,n2^ncn, 
Stoffe  aufeinander  oermied,  und  zu  gleicher  Zeit  die  IHMHOM 
der  Abstimmung  der  Ausbleichaeschwindigkeiten  der  Farbstoffe 
erhielt.  Diese  Schichtenanordnung  wurde  aber  durch  eine  Reihe 
oon  technischen  Schwierigkeiten  begleitet,  die  eben  bis  oor 
kurzem  die  praktische  Ausführung  des  Verfahrens  oerhinderten, 
oon  uns  aber  schließlich  beseitigt  wurden. 

Was  nun  die  Farbstoffe  anbelangt,  die  für  das  Verfahren 
oon  uns  oerwendet  werden,  so  sei  hier  kurz  erwähnt,  daß  die- 
selben einer  ganz  neuen,  oon  uns  entdeckten  Farbstoffklasse 
angehören.  Wir  werden  über  diese  Farbstoffe  und  über  die 
Verwendung  derselben  als  Sensibilisatoren  für  Bromsilbergelatme 
demnächst  separat  berichten.  Immerhin  sei  hier  gesagt,  daß 
alle  diese  Farbstoffe  nahezu  dieselbe  Empfindlichkeit  besißen. 
und  daß  es  uns  auch  gelungen  ist,  Körper  zu  finden,  die  oer- 
zögernd  auf  die  flusbleichgeschwindigkeit  des  einen  oder  des 
anderen  unserer  Farbstoffe  wirken,  so  daß  also  eine  gleich- 
mäßige Empfindlichkeit  bei  unserem  Verfahren  erzielt  ist. 

Da  in  der  leßten  Zeit  oerschiedene  Veröffentlichungen  über 
unser  Uto- Verfahren  erschienen  sind,  die  JTtißoerständnissc  er- 
zeugen könnten,  dürfte  es  angebracht  sein,  einige  Erläuterungen 
über  unser  Verfahren  zu  geben. 

Von  oornherein  müssen  wir  aber  in  Abrede  stellen,  daß 
wir  gewissermaßen  ein  .Extrakt"  der  Verfahren  oon  Worel. 
rieuhauß  oder  Szczepanik  oerwenden.  Wie  bekannt,  beruht 
das  Worelsche  Verfahren  auf  dem  direkten  Anfärben  der 
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Papierfaser,  das  tleu  nautische  auf  der  Cmulsionierung  in 
Gelatine  und  Gießen  auf  Opalglas,  das  Szczepaniksche,  roie 
eingangs  ermähnt,  auf  Trennung  der  färben  in  unter  sich 
isolierte  Schichten.  Worel  führte  das  flnethol  als  5ensibiiisatar 
ein,  neuhaufj  das  Wasserstoffsuperoxyd. 

Was  nun  unser  System  anbelangt,  so  beruht  dasselbe  weder 
auf  dem  Szczepanikschen  Farbentrennungsprinzip,  noch  auf 
dem  Verfahren  oon  neu  hau  ß  und  Worel. 

Sämtliche  Farbstoffe  sind  bei  der  Herstellung  des  Utopapieres 
in  Kollodium  emulsioniert  in  einem  einzigen  Gut}  aufgetragen, 
cüobci  mir  anfangs  das  Papier  so  präpariert  hatten,  dafj  der 
rote  Farbstoff  in  den  Gelatine  -Untergufj  wandern  mutete.  Da- 
durch erhielten  mir,  meil  mir  ein  für  haltbare  Sensibilisierung 
geeignetes  Rot  noch  nicht  hatten  herstellen  können,  die  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  günstigen  Bedingungen,  insofern 
als  der  rote,  Wasserstoffsuperoxyd  als  Sensibilisator  bedürfende 
Farbstoff  in  eine  zur  Sensibilisierung  geeignete  £age  gebracht 
murde  und  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Vermendung  des  oon  uns 
gefundenen  Wandcrungsgeseßes,  über  das  mir  demnächst  auch 
ausführlich  berichten,  eine  Gleichmäßigkeit  des  resultierenden 
zmeischichtigen  Papieres  erzielten,  mie  sie  durch  zmeimaligen 
Guß  niemals  erhalten  merden  konnte.  Schon  oon  Anfang  an 
betrachteten  mir  jedoch  dieses  zweischichtige,  einer  riachscnsibili- 
sierung  bedürfende  Papier  nur  als  ein  Uebergangsstadium,  da 
mir  schon  damals  begründete  Hoffnung  hatten,  einen  neuen 
roten  Farbstoff  herzustellen,  der  oon  Wasserstoffsuperoxyd  un- 
abhängig märe.  So  gut  nämlich  Wasserstoffsuperoxyd  auch 
als  Sensibilisator  mirkt,  so  unangenehme  €igenschaften  hat 
dieser  Körper  auch,  indem  er  nämlich  ebenfalls  rein  chemisch 
im  Dunkeln  bleichend  auf  oiele  Farbstoffe  einmirken  kann.  Da 
zudem  auch  immer  Feuchtigkeit  zum  Bleichen  mit  Wasserstoff- 
superoxyd gehört  und  eben  die  Feuchtigkeit  die  chemische  6in- 
mirkung  des  Wasserstoffsuperoxydes  begünstigt,  maren  mir 
immer  bestrebt,  oon  diesem  Körper  unabhängig  zu  merden, 
mas  uns  auch  coli  und  ganz  gelungen  ist.  Der  Beroeis,  daß 
mir  bei  unserem  Verfahren  nicht  auf  die  Isolierung  der  Farb- 
stoffe hin  arbeiteten,  dürfte  durch  unser  neues  Utopapier  gegeben 
sein,  da  bei  demselben  effektio  nur  eine  einzige  Farbstoffschicht 
oorhanden  ist. 

Das  Utopapier  ist  demnach  ein  einschichtiges  Papier,  das 
haltbar  sensibilisiert  ist,  unter  seinen  Sensibilisatoren  flnethol 
enthält,  masserstoffsuperoxydfrei  ist  und  unter  einer  Kollodium- 
farbschicht eine  Gelatineschicht  besißt,  um  das  Durchschlagen 
der  Farbstoffe  nach  der  Papierfaser  zu  oerhindern.   Von  einer 
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Anwendung  des  S  z  cz  e  p  a  n  i  k  sehen  Verfahrens  kann  mithin 
weder  jeßt,  noch  früher  die  Rede  sein;  ebensowenig  normenden 
mir  aber  das  11  e  u  h  a  umsehe  Verfahren,  fleuhauf]  gießt  seine 
Gelatine- Farbstoff  emulsion  auf  Clas  und  überträgt  nach  dem 
Kopieren  auf  Papier;  unsere  leßtes  Jahr  «niederholt  ausgeführten 
Versuche  haben  jedoch  ergeben,  dafj  es  im  großen  kaum  möglich 
ist,  nach  dem  fleuhaußschen  Verfahren  zu  arbeiten.  €s  tritt 
regelmäßig  bei  Verwendung  der  oon  fleuhauf]  angegebenen 
Farbstoffe  eine  Reaktion  der  Farbstoffe  aufeinander  ein,  so  dafj 
es  unmöglich  ist,  eine  Farbstoff emulsion  oon  z.  ß.  20  Eiter  zu 
gießen,  ohne  daß  die  Zersehung  erfolgt;  jedenfalls  konnte  in 
keinem  Falle  bei  den  gegebenen  mengen  ein  gutes  Resultat 
erzielt  werden.  einmal  wurden  nach  dem  Trocknen  die  Platten 
orange,  dann  wieder  braun,  dann  uiolett,  in  keinem  Falle  aber 
wurde  die  Farbe  der  Emulsion  erhalten;  eine  Reaktion  hatte 
immer  stattgefunden. 

Die  ersten  Papierbilder  mit  Farbstoff-€mulsionsschichten 
dürften  oon  Szczepanik  an  die  Oeffentlichkeit  gebracht  morden 
sein,  (es  sind  uns  zwar  cor  längerer  Zeit  Ausbleichbilder  cor 
Augen  gekommen,  die  nach  ITeuhauß  hergestellt  waren,  jedoch 
können  diese  mit  den  unendlich  dicken  Baryt-  u.  s.  od.  Schichten 
nicht  ernst  genommen  werden.) 

Pas  Auftragen  der  Farbstoff- Cmulsionsschichten  bot  anfangs 
auch  die  tiauptschmierigkeiten;  eine  Farbstoff emulsion  herzustellen 
ist  ja  an  und  für  sich  leicht;  das  Auftragen  auf  Papier  hat  aber 
große  Schwierigkeiten  bereitet,  bis  es  uns  schließlich  durch  Auf- 
findung des  Wandcrungsgescßes  der  Anilinfarbstoffe  gelungen 
ist,  diese  Schwierigkeiten  mit  einem  Schlage  zu  beseitigen.  Wie 
oben  bereits  erwähnt,  werden  wir  über  dieses  Geseß  demnächst 
ausführlich  berichten. 

Was  nun  das  Wo re Ische  Verfahren  anbelangt,  so  benußen 
wir  oon  dessen  angegebenen  Farbstoffen  nicht  einen  einzigen; 
dagegen  oerwenden  wir  das  oon  Worel  als  Sensibilisator  auf- 
gefundene flncthol,  wir  haben  jedoch  begründete  Hoffnung,  ohne 
Cinbuße  der  Sensibilisierungseigenschaften  das  Anethol  in  eine 
nicht  riechende  Form  überführen  zu  können,  damit  der  für  oiele 
£eutc  unangenehme  öeruch  in  Wegfall  kommt.  Die  Fixage  der 
Bilder  wird  sich  dadurch  auch  einfacher  zeigen,  da  dieser  neue 
Körper  sich  außerordentlich  leicht  wieder  aus  der  Schicht  ent- 
fernen läßt. 

Was  nun  zum  Schluß  die  Verwendung  des  Utopapieres  be- 
trifft, so  sei  hier  kurz  ermähnt,  daß  alle  farbigen  durchsichtigen 
Originale  (selbstoerständlich  Positioe)  kopiert  werden  können. 
Sehr  schön  kopieren  z.  B.  kolorierte  Piapositiae,  Dreifarben- 
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diapositioe,  farbige  Zeichnungen  auf  Pauspapier  u.  s.  cd.  Die 
Hauptanwendung  des  Verfahrens  wird  jedoch  im  Kopieren  oon 
Sarbrasterplatten  liegen,  und  können  mir  schon  jeßt  mitteilen, 
daß  d*r  Kopierprozeß  mit  solchen  Platten  mit  Leichtigkeit  ohne 
jedes  Hilfsmittel  cor  sich  geht.  Wir  morden  nun  demnächst  die 
nach  unseren  Patenten  hergestellten  farbrasterplatten  auf  den 
ITIarkt  bringen,  so  daß  also  dann  auf  die  denkbar  einfachste 
Art  jedermann  sich  durch  eine  einzige  Aufnahme  mit  jeder 
beliebigen  Kamera  farbige  Diapositioe  herstellen  kann,  um 
dieselben  dann  auf  leichteste  Art  auf  Utopapier  kopieren  zu 
können. 

Unsere  farbraster  platte  coird  aber  nicht,  roie  die  furniere  sehe, 
aus  einem  Willkürraster  bestehen,  oiclmehr  besteht  das  Raster 
aus  einem  außerordentlich  feinen  geometrischen  mosaih  und 
kann  oon  uns  in  jeder  beliebigen  Feinheit  hergestellt  morden, 
selbst  so  fein,  daß  ungefähr  1000  mosaikfelder  auf  den  Ouadrat- 
millimeter  kommen.    In  der  Praxis  läßt  sich  jedoch  ein  solch 
feines  Raster  nicht  nennenden;  ztoar  kopiert  dasselbe  absolut 
scharf  und  richtig  auf  Utopapier,  bei  der  Aufnahme  mit  solch 
feinem  Raster  treten  aber  optische  Erscheinungen  auf,  gewisser- 
maßen optische  fehler,  durch  welche  die  farbwiedergabe  an  den 
Plattenrdndern  außerordentlich  beeinträchtigt  coird;  in  keinem 
falle  darf  der  Durchmesser  der  einzelnen  ITlosaikfelder  kleiner 
sein  als  die  Dicke  der  Rasterschicht,  sonst  erhält  man  an  den 
Plättenrändern  falsche  tarbwiedergabe.  Unsere  Sarbrasterplatte, 
die,  wie  bereits  oeröffentlicht,  unter  dem  Hamen  Anetofabrikat 
in  den  Handel  kommen  wird,  wird  für  den  allgemeinen  Gebrauch 
auch  noch  den  Vorteil  haben,  daß  sie  troß  ihrer  hohen  Rot- 
empfindlichkeit bequem  bei  gewöhnlichem  Dunkelkammerlicht 
entwickelt  werden  kann;   die  Entwicklung  geschieht  in  der 
Weise,   daß  man  die  Platten  im  Dunkeln  in  den  gewöhn- 
lichen Hydrochinonentwickler  legt  und  donn  noch  einer  halben 
ITtmute  wie  gewohnt  fertig  entwickelt.   Die  Rotempfindlichkeit 
der  Platte  ist  nämlich  nach  einer  halben  FTlinute  oollständig 
zerstört,  so  daß  kein  Cichtschlcier  entstehen  kann.  Selbst- 
oerständlirh  wird  die  Entwicklung  der  roten  Teile  der  Aufnahme 
dadurch  absolut  nicht  beeinträchtigt.    Wir  haben  diese  Ver- 
besserung auch  an  unseren   gewöhnlichen  panchromatischen 
Platten  angebracht,  so  daß  dieselben  auch  bei  rotem  Licht  ent- 
wickelt werden   können.    Eine  genaue  Beschreibung  unserer 
farbrasterplalte  werden  wir  demnächst  in  einem  ausführlichen 
Bericht  in  der  „Phot.  Korresp."  bringen. 

Pas  Verfahren  mit  Hilfe  oon  farbrastern  gehört  zwar  nicht 
der  direkten  farbenphotographie  an;  immerhin  glauben  wir 
aber  in  Anbetracht  dessen,  daß  tatsächlich  durch  einfache  Auf- 
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nahm«  direkt  farbige  Bilder  erhalten  werden,  und  daf}  diese 
Bilder  wieder  farbig  kopiert  werden  können,  die  beiden  per- 
einigten Verfahren  als  direkte  Sarbenphotographie  bezeichnen 
zu  können.  Damit  dürfte  dann  auch  die  praktische  Cösung  des 
Problems  der  Sarbenphotographic  gegeben  sein. 


Die  fortsch ritte  der  Rstrophotographie  Im  Jahre  1906. 

Von  Dr.  ö.  Cbcrhard  in  Potsdam. 

Die  im  oarigjährigen  Jahresbericht  ermähnten  Versuche  mit 
hurzbrennweitigen  Spiegeln  oon  sehr  grofjem  Oeffnungsocrhältnis 
(1:3  und  1:2,3),  welche  Vogel  auf  dem  Potsdamer  Ob- 
seroatorium  hatte  anstellen  lassen,  sind  auch  im  Winter  1905  06 
und  im  Herbste  1Q06  fortgesetzt  morden  und  die  €rfolge  sind 
derartig  gute  gewesen,  dafj  nun  für  diese  zroei  oortrefflichcn 
Spiegel  (uon  ß.  Schmidt  in  mittroeida)  eine  eigene  ITlontierung 
und  ein  eigenes  Haus  gebaut  werden  wird. 

Die  hauptsächlichsten  mit  diesen  Spiegeln  erhaltenen  Re- 
sultate sind  uon  Vogel  in  der  Abhandlung:  .lieber  Spiegel- 
teleskope mit  relatio  kurzer  Brennweite"  („Sitpjngsbcr.  der 
Berliner  Akademie"  1906,  S.  522  bis  550)  publiziert  worden. 
Die  lichtstarke  des  gröfjercn  dieser  Spiegel  (41  cm)  ist  eine  so 
bedeutende,  daf]  bei  10  minuten  Belichtung  Sterne  der  16.  bis 
17.  öröfje  photogrophiert  werden  konnten,  die  z.  ß.  in  dem 
grofjcn  Refraktor  der  Cickstcrnmarte  oon  91,5  cm  Oeffnung  bei 
guter  fuft  nur  eben  sichtbar  waren. 

noch  bemerkenswerter  ist  die  Cichtstärkc  für  die  Aufnahmen 
schwacher  kosmischer  flebel,  wie  aus  einem  Vergleich  der 
Potsdamer  Aufnahmen  mit  denen  uon  I.  Roberts  und  denen 
des  Cickobscroatoriums  heroorging.  6s  konnten  trotj  der  wenig 
günstigen  atmosphärischen  Verhältnisse  in  Potsdam  bei  gleicher 
Belichtungszeit  alle  Details  in  den  liebeln  erhalten  werden, 
welche  die  herrlichen  Aufnahmen  des  Crofjley- Reflektors  (90  cm 
Oeffnung)  des  Cickobscroatoriums  zeigen. 

Von  sonstigen  fortschriften  in  der  Astrophotographie  sind 
besonders  die  schönen  Aufnahmen  des  Planeten  ITIars  durch 
P.  Co  well  zu  nennen,  welche  zum  ersten  ITlale  die  feinen,  äufjerst 
schmierig  sichtbaren  Kanäle  dieses  Planeten  zeigen.  Die  Her- 
stellung dieser  Aufnahmen  ist  nach  Ueberwindung  sehr  be- 
deutender Schwierigkeiten  und  nur  unter  Anwendung  uicler 
Kunstgriffe  geglückt. 
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Die  neuen  Jupiter-  und  Saturnstrabanten  konnten  im  oer- 
gangenen  Jahre  auf  oerschiedenen  Sternwarten  photographisch 
beobachtet  roerden,  so  dafj  ihre  Bahnen  bald  genau  bekannt 
sein  aierden. 

Von  photographisch  entdeckten  kleinen  Planeten  bietet  der 
Planet  1906  T  6,  welchen  m.  Wolf  in  Heidelberg  auffand,  da- 
durch ein  ungewöhnliches  Interesse,  dafj  seine  Bahn  die  Jupiters- 
bahn  schneidet,  so  dafj  dieser  Asteroid  sich  weiter  oon  der 
Sonne  entfernen  kann,  als  irgend  ein  bisher  bekannter.  Weiter- 
hin bietet  seine  Bewegung  Probleme  oon  grofjer  theoretischer 
Wichtigkeit. 

An  der  Aufsuchung  kleiner  Planeten  beteiligt  sich  nun  auch 
ein  amerikanischer  Amateur,  1. H.  JTIetcalf,  welcher  die  nflethode, 
diese  Himmelskörper  aufzusuchen,  sehr  wesentlich  oerooll- 
kommnet  hat  („Astrophysical  Journal"  25,  S.  506).  €s  ist  ihm 
denn  auch  bereits  die  Auffindung  oieler  kleiner  Planeten,  sowie 
eines  äußerst  lichtschwachen  Kometen  geglückt.  Außer  Herrn 
metealf  hat  wieder  die  Heidelberger  Sternwarte  die  photo- 
graphische Auffindung  einer  größeren  Anzahl  neuer  Asteroiden 
oeräffentlicht. 

Zum  Studium  der  schnellen  Veränderungen  der  Oberfidchen- 
struktur der  Sonne  (üranulation)  hat  Hansky  in  Pulkowa  rasch 
hintereinander  (15  bis  50  Sekunden)  aufgenommene  Sonnen- 
aufnahmen oon  sehr  großem  mafjstabe  uerwendet  und  bemerkens- 
werte Resultate  erhalten. 

für  die  Astrospektrographie  dürfte  der  schöne  oon  Hart- 
mann  in  Potsdam  konstruierte  ITlefjapparat  („Publik,  des  Astro- 
physikal.  übseroatoriums*  P.r.  55)  oon  großem  Hullen  werden, 
da  er  die  zu  leistende  ITlcfjarbeit  in  hohem  Grade  oerringert. 


Eine  billige  ITIethode  zur  Herstellung  oon  fensterblldern. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrifjer  in  ITlünchen. 

Bisher  wurden  Diapositioe  für  Sensterbilder  fast  ausschließ- 
lich dadurch  hergestellt,  dass  man  die  betreffenden  Flegatioe  auf 
Chlorbromsilberplatten  kopiert  und  bei  rotem  Cichte  entwickelt 
und  fixiert.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Diapositioe  passen, 
so  schön  sie  an  und  für  sich  sein  mögen,  fast  nie  in  die  be- 
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liebten  Glasrahmen,  und  haben  sich  deshalb  feinfühlige  Amateure 
wenig  für  fensterbilder  begeistern  können. 

Dagegen  lassen  sich  die  Diapositioe  nicht  nur  der  Um- 
rahmung besser  anpassen,  sondern  auch  oiel  leichter  und  billiger 
herstellen,  wenn  man  die  Flegatioe auf  glänzendem  Panpapier 
kopiert,  auf  reinen  Glasplatten  aufquetscht  und  das  Papier  nach 
dem  Trocknen  durch  Oelen  durchsichtig  macht.  Die  Herstellung 
der  Pankopieen  geschieht  in  bekannter  Weise  und  lassen  sich 
durch  flenderung  der  Belichtungszeit  und  durch  Verdünnen  des 
Entwicklers  mit  Wasser  eine  Reihe  oon  Tönen  oon  Oliogrün  über 
Sepia  und  Braunrot  bis  Rotöl  erzielen.  Soll  die  Pankopie  als 
fensterbild  Verwendung  finden,  so  mufj  man  ettuas  länger 
belichten  und  entwickeln;  das  Bild  darf  auch  nicht  roie  sonst 
in  der  Aufsicht  beurteilt  werden,  sondern  in  der  Durchsicht.  Die 
besten  Wirkungen  erhält  man  mit  Sepia-  und  braunen  Tonen; 
Pankopieen  in  Rötel  und  öelbrot  wirken  in  der  Durchsicht 
oft  kraftlos  und  flau  und  eignen  sich  nur  für  harte  Plcgatioc, 
bei  welchen  diese  Töne  oft  sogar  sehr  oorteilhaft  sind. 

Jst  die  Pankopie  fertig  entwickelt,  so  wird  sie  in  bekannter 
Weise  fixiert,  gut  geäussert  und  unter  Wasser  auf  eine  saubere 
Glasplatte  gelegt.  Hierauf  wird  mit  einem  Rollquetscher  fest- 
gequetscht und  darauf  geachtet,  dafj  sich  keine  Cuftblasen 
zwischen  Papier  und  Glas  befinden.  Die  Schicht  des  Panpapicrs 
darf  nicht  durch  eine  Alaun-  oder  formalinlösung  gehärtet  sein, 
da  sonst  das  Papier  nach  dem  Trocknen  mit  Hochglanz  ab- 
springen würde.  Ist  das  Papier  oollständig  trocken,  so  wird 
die  Glasplatte  mit  der  Kopie  mit  einem  gummierten  schwarzen 
Papierstreifen  umklcbt  —  genau  so  aiie  bei  faternbildern  üblich  — 
und  das  Papier  mit  Vaseline  eingerieben,  bis  es  oollständig 
transparent  ist.  Das  überschüssige  Vaselin  entfernt  man  mit 
einem  Wattebausch,  oersieht  das  Bild  mit  einem  Deckglas  und 
steckt  es  in  einen  passenden  Rahmen;  eine  ITlattscheibe  ist  hier 
nicht  notwendig. 

Diese  mit  Panpapier  hergestellten  Sensterbildcr 
lassen  sich  aber  in  einfachster  Weise  kolorieren,  und 
kann  man  dadurch  nicht  nur  die  schönsten  färben* 
effektc  erzielen,  sondern  auch  den  Ton  des  Bildes  zum 
Ton  des  Glasrahmens  stimmen.  Selbstocrständlioh  mufj 
das  Bemalen  uorgenommen  werden,  beoor  das  Papier  durch 
Oelen  transparent  gemacht  worden  ist.  Zum  Kolorieren  können 
die  meisten  Teerfarbstoffe  oerwendet  werden;  besonders  eignen 
sich  die  unter  dem  llamen  Sannfarben,  Keilirjfarbcn  und  €iaieifj- 
lasurfarben  bekannten  Präparate.  Die  Sarben  nierdcn  in  etwas 
Wasser  gelöst  und  das  auf  der  Glasplatte  befindliche  Panpapier 
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mit  dem  Pinsel  in  einfacher  Weise  koloriert;  ein  Retouchierpult 
erlaubt  beim  Kolorieren  das  Betrachten  in  der  Durchsicht,  mit 
eta>as  Farbensinn  kann  man  leicht  schöne  Wirkungen  erzielen; 
hat  man  die  Bemalung  oollendet  und  ist  das  Papier  ooll- 
stdndig  hocken,  so  a>ird  das  Bild  durch  Oelen  transparent 
gemacht. 

Diese  Art  der  Herstellung  oon  Diapositioen  eignet 
sich  ganz  heroorragend  auch  für  transparente  Stereo- 
skopbilder, deren  Herstellung  ganz  bedeutend  oer- 
einfach t  roird.  man  braucht  weder  das  Flegatio,  noch  das 
Diapositio  zu  zerschneiden,  sondern  man  kopiert  das  ganze 
Stereoskopnegatio  auf  Panpapier  und  oerfährt  beim 
Aufkleben  auf  die  Glasplatte  genau  so  mic  beim  Auf- 
kleben oon  Stereoskopbildern  auf  Karton,  nur  roird 
die  Schichtseite  des  Papiers  hier  auf  die  Glasplatte 
gebracht. 

fleben  der  außerordentlichen  Billigkeit  hat  dieses 
Verfahren  der  Herstellung  oon  fensterbildem  mittels  Panpapier 
noch  folgende  Vorzöge: 

1.  es  ist  keine  mattscheibe  nötig,  da  sie  durch  das  geölte 
Papier  ersetjt  roird; 

2.  lassen  sich  die  Bilder  infolge  ihrer  Tönung  besser  zum 
Glasrahmen  stimmen; 

3.  kann  man  in  einfachster  Weise  eine  Reihe  oon  Tönen 
erzielen  und  so  die  Farben  des  Bildes  einerseits  anpassen  dem 
Charakter  des  gemdhlten  Gegenstandes  und  anderseits  dem 
Charakter  des  Diapositiorahmens; 

4.  zeichnen  sich  die  Pankopieen  durch  eine  sehr  große  Halt- 
barkeit aus  und  ist  trotj  der  einfachen  Herstellung  eine  Flecken- 
bildung nicht  zu  befürchten. 

mit  anderen  Papiersorten  konnten  bisher  nicht  so  günstige 
Resultate  erzielt  rserden  roie  mit  Panpapier;  einerseits  ertoies 
siä\  der  graue  und  schwärze  Ton  der  Bilder  nicht  günstig  zum 
Kolorieren,  und  fehlte  es  den  Bildern  entweder  an  Kraft  oder 
an  Cinzelheiten  in  den  Schatten,  anderseits  lief]  das  gleich- 
mäßige Transparentmachen  oft  zu  wünschen  übrig. 
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OHo  Pfenningers  Clnsen-  und  Prismenkombination 
für  photogrophlsche  Zwecke. 

Von  Prof.  Dr.  franz  nooak  in  Wien. 

Dem  Photographen  Otto  Pfenninger  in  Brighton,  Sussex, 
wurde  am  7.  februar  1905  ein  englisches  Patent,  betreffs  Her- 
stellung oon  Kombinationen  oon  Objektioen  und  Prismen,  erteilt, 
welche  sich  hauptsächlich  für  hinematogrophische  Aufnahmen 
in  zcoei  färben  eignen  sollen.  Der  Erfinder  erklärt  die  llotur 
seiner  Erfindung  wie  folgt.  Zwei  Prismen  oon  bestimmten, 
brechenden  Konten  werden  z  mischen  die  oerschiedenen  fTlenisken 
oder  getrennten  £insen  eines  photographischen  Objektioes  ein- 
geseht.  Die  oben  genannten  Prismen  geben,  wenn  sie  aneinander 


stoften,  auf  der  Visierscheibe  zwei  sich  ähnliche  Bilder.  Die 
entstehenden  Bilder  zeigen  die  geringste  Verzerrung  und  sind 
am  schärfsten,  coenn  die  Prismen  möglichst  nahe  dem  optischen 
FTlittelpunkte  des  Objektioes  gestellt  toerden. 

Vorstehende  f  ig.  52  zeigt  eine  solche  Anordnung  oon  Cinsen 
und  Prismen  zur  Entstehung  oon  zwei  Bildern  in  einer  Ebene. 

In  fig.  52  ist  i  die  Vorderlinse  und  ik  die  Hinterlinse  eines 
Objektioes,  g  die  Prismen.  Die  Hinterlinse  ist  in  zwei  Teile 
geschnitten  (durch  den  horizontalen  Strich  angedeutet),  um  jedes 
Bild  zu  isolieren,  c  ist  ein  Ochtfilter  und  /  die  der  Brennweite 
angepaßte  Bildfläche. 

le  länger  die  Brennweite  des  Objektioes  ist,  um  so  kleiner 
muf3  der  Winkel  des  Prismas  sein.  Wenn  Prismen  hinter  oder 
oor  einem  photographischen  Objektioe  gebraucht  werden  sollen, 
so  kann  man  eine  einfache  Cinse  oder  eine  Kombinotion  oon 
solchen  oor  oder  hinter  die  Prismen  stellen,  so  dafj  dieselben 
wieder  zwischen  die  Cinsen  zu  stehen  kommen.  Die  Einschaltung 


fifl.  S2. 
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•einer  solchen  Cinse  ist  auch  ein  Korrektionsmitte)  bei  fehler- 
haften Berechnungen  oon  tinsen-  und  Prismenkombinationen. 
Durch  Zufügung  einer  besonderen  Tinse  wird  die  Brennweite 
oerlängert  oder  oerkürzt,  resp.  die  Bildgröße  oerkleinert  oder 
oergrößert. 

Trennt  man  die  beiden  Prismen,  so  daß  sie  sich  nicht  mehr 
berühren,  so  entstehen  drei  Teilbilder.  Diese  Anordnung  ist 
für  Dreifarbenaufnahmen  aber  nicht  oerrjoendbar,  wie  Otto 
Pfenninger  selbst  in  „Photogr.  rtews"  1906,  S.  508,  näher 
ausführt. 


Zur  Photochemie  des  Cyansilbers. 

Von  Dr.  £üppo-Cramer  in  Frankfurt  a.  m. 

(ITlitteilungcn  aus  dem  wissenschaftlichen  Caboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleußner,  fl.-G.  in  Frankfurt  a.  ITl.) 

Daß  sich  das  emulgierte  Cyansilber  in  photographischer 
Beziehung  sehr  ähnlich  den  Halogeniden  des  Silbers  oerhält, 
toenn  es  auch  außerordentlich  oiel  weniger  empfindlich  ist  als 
selbst  das  Chlorsilber,  habe  ich  an  anderer  Stelle ')  beschrieben. 
6s  ist  auffallend,  daß  in  der  früheren  Literatur  das  Cyansilber 
fast  durchgehends  als  nicht  lichtempfindlich  angegeben  coird. 
Bußer  den  oon  mir  a.a.O.  citierten  Angaben  oon  Hunt  und 
Schulß-Sellack  findet  sich  auch  die  spezielle  flotiz,  daß  die 
weiße  färbe  des  Cyansilbers  bei  Cinwirkung  oon  Sonnenlicht 
unter  der  Flüssigkeit,  aus  der  es  ausgefällt  wurde,  unoerändert 
bleibt,  wodurch  es  sich  leicht  oom  Chlorsilber  unterscheide4). 
Anderseits  coird  an  derselben  Stelle  (S.  1010)  ermähnt,  daß 
Cy  ans  i  Iber-Kalium  im  lichte  dunkel  gefärbt  werde. 

Wie  nun  einige  Versuche  zeigten,  ist  das  ausgefällte  Silber- 
eyanid  talsächlich  ganz  beständig,  auch  gegen  längere  Cintoirkung 
des  Sonnenlichtes,  sobald  in  der  Cösung  ein  wenn  auch  nur 
geringer  Ueberschuß  oon  Cyankalium  oorhanden  ist.  Dies 
ist  nicht  schwer  oerständlich,  da  Cyankaliumlösung  auch  latente 
Bilder,  sowie  die  direkte  Schwärzung  auf  den  Halogeniden 
des  Silbers  zerstört  und  der  hierbei  erforderliche  Sauerstoff 
oon  der  Cösung  nach  Berthelot1)  besonders  leicht  im  Sonnen- 
lichte absorbiert  wird.  Das  Cyankalium  in  der  Cösung  wirkt 
also  der  photochemischen  Spaltung  des  Silbercyanides  entgegen. 


1)  „Phot.  Korresp."  1903,  5.  354. 

2)  Graham-Otto,  „Rusfflhrl.  Cehrb.  d.  anorgan.  Chemie",  5.  Aufl.,  Bd.  2 
<3),  S.  1009. 

3)  Cd  er,  .Photochemie*,  3.  Rufl.,  Halle  1906,  S.  337. 
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Verseht  man  ausgefälltes  und  ausgewaschenes  Cyansilber 
mit  Silbernitratlösung,  so  färbt  es  sich  im  Sonnenlicht,  aber 
nicht  rascher,  als  das  rein  ausgemaschene  Cyansilber.  6s 
kommt  also  nur  auf  die  Climinierung  des  überschüssigen  lös- 
lichen Cyansalzes  an.  fluch  oon  Chlorsilber  berichtete  ich 
schon '),  dafj  es  im  ausgefällten  Zustande  oon  Silbernitrat  nur 
relatio  sehr  wenig  sensibilisiert  ruird,  indem  hier  die  Korngröfje 
eine  grofje  Rolle  spielt.  Bei  Cyansilber  zeigt  sich  dieses  auch 
in  seiner  Gelatine  -Cmulsion.  Dieselbe  roird  unter  Silbernitrat- 
Idsung  kaum  sensibilisiert,  roohl  aber  erfährt  die  photochemische 
Zersetzung  eine  starke  Beschleunigung,  roenn  die  Platte  mit 
Silbernitratlösung  eingetrocknet  rourde.  fluch  riatriumnitrif 
sensibilisiert  die  Cyansilbergelatine,  wenn  es  mit  derselben  ein- 
getrocknet rourde,  nicht  aber  in  rodsseriger  Cäsung,  in  der  es 
oielmehr  gerade  roie  bei  Chlorsilbergelatine  eine  Verzögerung 
der  photochemischen  Veränderung  beroirkt. 

Das  Produkt  der  direkten  photochemischen  Zersetzung  des 
aus  a>dsserigcr  Cösung  ausgefällten  Silbercyanides  oerhält  sich 
gegen  Salpetersäure  ganz  mie  die  PhotohaloYde:  man  kann 
es  mit  konzentrierter  Salpetersäure  einige  Zeit  kochen,  ohne 
dafj  die  färbung  ausbleicht.  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dalj 
reines  Cyansilber 2)  durch  mehrstündige  Digestion  mit  Salpeter- 
säure bei  lOOörad  eine  Zersetzung  erleidet. 


Die  Wirkung  des  Alauns  und  der  Alumlniumsalze 
auf  Gelatine  *). 


Die  Alaune  besitzen  bekanntlich  die  Cigenschaft,  die  Gelatine 
zu  härten  und  das  Crstarrungsocrmögen  wässeriger  fösungen 
derselben  zu  erhöhen.  Diese  Crscheinung  ist  noch  nicht  genau 
genug  studiert,  und  man  nimmt  allgemein  an,  dafj  sie  der 
durch  die  Chromsalze  herbeigeführten  Unlöslichkeit  der  Gelatine 
analog  sei.  Wir  haben  diese  frage  einer  Prüfung  unterzogen 
und  besonders  die  folgenden  Punkte  studiert: 

>.  Welchen  Cinflufj  übt  die  üatur  der  Aluminium- 
oerbindungen auf  die  Crhöhung  der  Temperatur  des 
Crstarrungspunktcs  oon  Gelatinelösungen? 


1)  Dir««  „Johrbudi-  für  I**,  S.  64«. 

2)  S.  öraham-OMo  o.  a.  0..  Bd.  2  (2),  5.  »67. 

5)  flu»  .The  British  Journ.  of  Phot."  1006.  S.  i?5. 


Von  A.  und  £.  Turniere  in  £yon. 
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2.  Welchen  Einfluf)  hat  die  Quantität  dieser  Ver- 
bindungen und  die  Konzentration  der  Gelatinelösungen, 
aut  den  Erstarrungspunkt? 

3.  u.  4.  Welche  Konstitution  und  Eigenschaften  be- 
sitzt die  mit  Alaun  behandelte  Gelatine? 

1.  Der  tinflufj  der  Hatur  der  fllu  miniumoerbiridungen 

auf  den  Erstarrungspunkt. 

Aufjer  dem  Aluminiumsulfat  und  den  Kali-  und  Ammoniak- 
alaunen, deren  Wirkungen  schon  bekannt  sind,  haben  mir  die 
Wirkung  des  Aluminiumchlorides,  -ßromides  und  des  -Flitrates 
auf  roässerige  Gelatinelösungen  studiert  und  haben  dartun 
können,  dafj  dieselben  tatsächlich  den  Erstarrungspunkt  pro- 
portional der  Quantität  dieser  5alze  erhöhen.  Der  Erstarrungs- 
punkt oon  Gelatinelösungen  nach  Zusah,  uon  Aluminiumsalzen 
ist  schmerer  zu  bestimmen,  als  ohne  dieselben.  Denn  das 
letztere  findet  tatsächlich  in  demselben  Grade  statt,  mie  die  sich 
abkühlende  Hasse  sich  dem  Erstarrungspunkte  nähert  und 
gallertartig  mird.  Anderseits  behält  die  £ösung  in  Gegenmart 
oon  Aluminiumsalzen  den  gallertartigen  Zustand  sehr  lange  bei, 
beoor  sie  fest  mird;  die  Masse  ist  dann  in  gemissen  fällen, 
mährend  die  Temperatur  15  Grad  über  den  Erstarrungspunkt 
erhöht  mird,  noch  zähe.  In  anderen  fällen  oariiert  diese  Zähig- 
keit mit  den  angemendeten  Aluminiumsalzen,  und  sie  steigt, 
sowie  sie  sich  dem  Erstarrungspunkte  nähert.  —  Wir  halten 
den  Erstarrungspunkt  für  erreicht,  roenn  beim  Umrühren  der 
misch ung  mit  einem  Thermometer  und  Herausziehen  desselben 
(in  oertikaler  Richtung)  die  an  dem  Thermometer  hängende 
kleine  Quantität  fest  bleibt,  ohne  zu  tropfen. 

Dieselben  Effekte  kann  man,  menn  auch  in  etmas  schmächerem 
Grade,  erzielen,  roenn  man  Tonerde  in  statu  nascendi  anroendet; 
man  erhalt  dieselbe  durch  Einwirkung  dquioalenter  [Tiengen  oon 
Ammoniak  auf  Alaun.  Ein  üeberschufj  an  Ammoniak  oerhindert 
die  Wirkung  der  Tonerde.  Die  durch  genaue  neutralisierung 
oon  Alaun  mit  Ammoniak  erhaltenen  basischen  Aluminiumsalze 
uer halten  sich  ebenso,  mie  der  nicht  neutralisierte  Alaun.  Die 
alkalischen  Aluminate  endlich  üben  keinen  Einflufj  auf  den 
Erstarrungspunkt  aus. 

2.  Einfluß  der  Quantität  der  Aluminiumoerbindungen 

auf  den  Erstarrungspunkt. 
Bei  Anwendung  einer  7,5  prozentigen  roässerigen  Gelatine- 
läsung  fanden  mir,  daf]  sehr  kleine  (Tiengen  oon  Alaun  oder 
Aluminiumsalzen  den  Erstarrungspunkt  und  das  Erstarrungs- 
oermögen  in  bemerkbarem  Grade  erhöhen. 
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Die  Temperatur  nimmt  um  I  örod  zu  bei  0.107  g  Ton- 
erde per  100  g  üelatine,  und  bei  einem  Verhältnis  von  etwa 
0,64  g  Tonerde  per  100  g  Oelatine  steigt  die  Temperatur  des 
Erstarrungspunktes  um  6  Orad.  Diese  maximaltvirkung  mird 
erreicht,  indem  man  zu  100  g  Gelatine  die  folgenden,  0.64  g 
Tonerde  entsprechenden  Gewichtsmengen  der  oerschiedenen 
(Aluminium-)  Salze  hinzufügt: 

Kalialaun  Alt  [SOXt  K.  Süt  -f  24  //.  O  .  6,0  g. 
flmmoniakalaun  .//,  (-SO,),  (A"//,),,  S04 

+  2AHtO   5.6  . 

flluminiumsulfat  .//,(S04), IS  ILO  .    .  4,2. 

flluminiumehlorid  (wasserfrei)  Al%Ctt  .    .  1,6  w 

flluminiumnitrat  . //,  (.YO,)e -f  \jH}()  .    .  4,5  , 

Wenn  diese  Gemichtsoerhältnisse  überschritten  roerden,  so 
mird  die  Wirkung  nicht  erhöht. 

Wenn  die  Konzentration  der  Oelatinclösung  oerändert  mird, 
so  oariiert  das  maximum  der  6rstarrungstemperotur  in  dem 
gleichen  Grade.  Bei  einer  zmölfprozentigen  Oelatinelösung  beträgt 
sie  7  Grad,  bei  einer  fünfprozentigen  Cösung  3,5  Grad.  Wie 
immer  die  Konzentrotion  der  Gelatinelösungen  sein  mag,  es 
bringt  dieselbe  menge  fllaun  immer  den  gleichen  ITtaximaleffekt 
heroor,  d.  h.  für  100  g  Gelatine  6  g  Kalialaun  —  0,64  g  Ton- 
erde. 

3.  Zusammensetzung  der  durch  flluminiumsalze 
oeränderten  Gelatine. 

Wenn  eine  dünne,  alaunhaltige  Gelatineschicht  auf  einer 
Glasplatte  hergestellt  und  so  lange  gewaschen  wird,  bis  das 
Wasser  keine  Spur  uon  Schwefelsäure  mehr  enthält,  so  ist  der 
fllaun  zersetzt  und  das  schwefelsaure  Kali  ist  pollkommen 
entfernt;  die  Tonerde  allein  ist  zurückgeblieben. 

Wenn  man  Gelatineblätter  in  eine  Cösung  oon  Aluminium- 
sulfat taucht  und  darauf  diese  Cösung  untersucht,  so  wird  man 
finden,  daf]  dieselbe  schwächer  geworden  ist  und  daf$  die  Gelatine, 
die  Tonerde  (flluminiumoxyd)  zurückgehalten  hat.  Wenn  man 
in  dieser  Lösung  die  Tonerde  und  die  Schwefelsäure  o  o  r  und 
nach  dem  Eintauchen  der  Gelatineblätter  quantitatio  bestimmt, 
so  wird  man  finden,  dafj  das  Gcwichtsucrhältnis  dieser  Sub- 
stanzen konstant  geblieben  ist.  Die  eingetauchte  Gelatine  scheint 
daher  zuerst  die  Tonerdeoerbindung  in  Sonn  oon  Al*(SOt)t  zu 
binden;  diese  wird  durch  Behandlung  mit  Wasser  zersetzt  und 
es  bleibt  nur  die  Tonerde  in  der  Gelatine  zurück. 

€s  war  nun  zu  bestimmen,  ob  die  mit  fllaun  behandelte 
und  oeränderte  Gelatine  als  eine  wirkliche  chemische  Verbindung 
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angesehen  werden  müsse.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine 
7,5  prozentige  Gelatinelösung  in  gleiche  Teile  geteilt  und  den 
oerschiedenen  Teilen  ollmählich  zunehmende  Qualitäten  fllaun 
zugesetzt.  Diese  auf  Glasplatten  gegossen ,  wurden  getrocknet 
und  dann  längere  Zeit  in  fließendem  Wasser  gewaschen.  Die 
oon  den  Platten  abgezogenen  Häute  wurden  abermals  so  lange 
gecoaschen,  bis  das  Wasser  keine  Spur  oon  Tonerde  oder 
Schwefelsäure  mehr  zeigte.  Diese  Häute  murden  durch  Waschen 
mit  Alkohol  oom  Wasser  befreit,  getrocknet,  puloerisiert  und 
analysiert.   €s  murden  folgende  Resultate  erhalten: 
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auf  Gelatine. 
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Diese  Proben  zeigen,  daß  die  oon  der  Gelatine  gebundene 
Getoichtsmenge  Tonerde  so  lange  steigt,  bis  sie  5,6  Prozent 
beträgt;  darüber  hinaus  bleibt,  so  groß  auch  die  angewendete 
Quantität  fllaun  sein  mag,  das  Gewicht  der  in  der  Gelatine 
enthaltenen  Tonerde  ein  konstantes. 

€s  scheint,  daß  man  es  in  diesem  falle  mit  einer  wirklichen 
chemischen  Verbindung  (der  Gelatine)  zu  tun  hat. 

€s  ist  zu  beachten,  daß  der  €rstarrungspunkt  der  tonerde- 
haltigen  Gelatine  am  höchsten  steigt,  wenn  diese  Gelatine 
2,6  Prozent  Tonerde  enthält;  dies  stimmt  aber  nicht  mit  der 
größten,  an  die  Gelatine  gebundenen  Quantität  Tonerde  überein. 


1)  In  den  Proben  I  bis  5  a>ar  der  fllaun  aus  der  Gelatine  durch  Waschen 
entfernt,  wodurch  das  wachsende  Verhältnis  der  Tonerde  zu  dem  anfänglichen 
Verhältnis  erklärt  roird. 
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4.  Die  Eigenschaften  der  mit  Alaun  behandelten 

Gelatine. 

Wenn  die  mit  fllaun  behandelte  Gelatine  das  ITlaximum 
Tonerde,  d.  h.  3,6  Prozent,  gebunden  hat,  so  hat  sie  zwar  das- 
selbe Aussehen,  wie  gewöhnliche  Gelatine,  aber  sie  quillt  in 
kaltem  Wasser  oiel  langsamer  auf,  als  die  lefytere. 

Sehr  verdünnte  Säuren  scheinen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  Wirkung  auf  die  mit  fllaun  behandelte  Gelatine 
auszuüben,  aber  sie  zersetzen  dieselbe,  wenn  sie  konzentrierter 
angewendet  werden. 

Die  kaustischen  Alkalien  und  Ammoniak  scheinen, 
auch  in  kleineren  mengen  die  Verbindung  zu  zersetzen  und  in 
ihren  ursprünglichen  Zustand  zu  Derschen.  Die  alkalischen 
Carbonate  wirken  ähnlich,  wie  die  kaustischen  Alkalien,  aber 
weniger  energisch. 

Die  oorstehend  angestellten  Proben  lassen  daher  folgende 
Schlüsse  ziehen: 

1.  üaf]  uerschiedene  Tonerdesalze  und  Tonerde, 
wie  Alaun,  die  Eigenschaft  besitzen,  den  Erstarrungs- 
punkt  wässeriger  Gelati  nelösungcn  zu  erhöhen.  Diese 
Eigenschaft  scheint  oollkommen  oon  der  Wirkung  der 
Tonerde  abzuhängen,  da  man  dieselben  Resultate  mit 
sehr  oerschiedenen  mengen  der  oerschiedenen  Salze 
erhält,  wenn  sie  dieselben  Gewichtsmengen  Tonerde 
enthalten. 

2.  Von  allen  Tonerdesalzen  bewirkt  der  Alaun  bei 
der  gleichen  Gewichtsmenge  die  geringste  Erhöhung 
des  Erstarrungspunktes  wegen  seiner  uerhältnis- 
mäfjig  geringen  menge  an  Tonerde;  dagegen  übt  das 
wasserfreie  Aluminiumchlorid  die  höchste  Wirkung 
aus. 

3.  Der  Erstarrungspunkt  wässeriger  Gelatine- 
lösungen steigt  proportional  der  ihnen  zugesetzten 
Tonerde,  bis  dieser  Zusatj  0,64  g  per  100  g  Gelatine 
entspricht,  welches  Tonerdesalz  man  auch  oerwenden 
mag.  Wird  diese  menge  überschritten,  so  bleibt  der 
Erstarrungspunkt  konstant  und  nimmt  dann  ab. 

4.  Der  Erstarrungspunkt  wechselt  mit  der  Kon- 
zentration der  Gelatinelösungen. 

5.  Die  gröfjte  menge  Tonerde,  welche  die  Gelatine 
bindet,  ist  etwa  3,6  g  per  100  g  Gelatine,  und  sie  gibt 
Säuren  oder  Salze,  welche  mit  ihr  (der  Tonerde)  oer- 
bunden  sind,  an  das  Wasser  ab.  Die  Gelatine  scheint 
mit  Tonerde  eine  bestimmte  Verbindung  zu  bilden. 
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Teuerungen  in  der  Dreifarbenphotographle. 

Von  Generalmajor  A.  oon  Obermayer  in  Wien. 

In  dem  Supplement  des  „Brit.  Journ.  of  Phot."  com  Januar 
1907,  S.  4,  teilt  E.  1  Wall,  f.  R.  P.  S.,  einige  Bemerkungen  über  die 
Anfertigung  oon  Ciehtfiltern  mit,  coobei  er  unter  anderem 
insbesondere  den  Fluten  der  Untersuchung  der  Cichtfilter  mit  dem 
Spektrometer  hcroorhebt.  Die  fig.  53  läfjt  erkennen,  roarum  die 
Exposition  mit  dem  Rotfilter  abnorm  oerlängert  roerden  mufjte. 
Die  Empfindlichkeit  der  Platte  erstreckte  sich  kaum  bis  zur 
Linie  C,   so  dafj  die  photographische  Wirkung   eines  roten 


fifl.  53.  fifl.  54. 


Pigmentes  oder  Gegenstandes  nur  oon  den  orangegelben  und 
gelben  Strahlen  abhängt.  Durch  eine  Abbildung  (fig.  54)  zeigt 
er,  roarum  mit  drei  filtern  keine  korrekte  Wiedergabe  oon  Blau 
und  Gelb  erzielt  roerden  konnte.  Tatsächlich  findet  sich  das  Blau 
und  das  reine  Gelb  gar  nicht  im  riegatioe. 

Diese  Beispiele  roerden  noch  dazu  benußt,  um  darauf  hin- 
zuweisen, dar)  ähnliche  Aufschlüsse  mit  Hilfe  einer  farbentafel 
nicht  so  einfach  zu  erlangen  geroesen  roären,  daß  man  geneigt 
roäre,  den  ITlifjerfolg  mit  dem  Rotfilter  einer  Unreinheit  der 
färbe  und  den  in  fig.  54  dargestellten  fall  minima  der  Empfind- 
lichkeit der  Platte  zuzuschreiben.  Das  mit  Tageslicht  aufgenommene, 
in  fig.  54  zu  oberst  angeseßte  Spektrogramm  ergibt  ein  gleich- 
mäßiges Band,  zeigt  also  keine  solchen  minima. 

Zur  Anzeige  der  Verschiedenheit  der  farbenempfindlichkeit 
oon  Emulsionen  ist  oon  Ch.  A.  £.  Brasseur  („The  Brit.  Journ. 
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of  Phot."  1906,  S.  674)  ein  Sarbenraster  mit  monochromen  farben- 
streifen  nach  Art  der  Jo  lyschen  Dreifarbenraster  cor  geschlagen 
morden.  Die  roten  Streifen  b,  die  gelbgrünen  c  und  die  blauen«/ 
(Sig.  55)  wiederholen  sich  stets  in  der  gleichen  Reihenfolge,  aber 
an  beiden  Rändern  sind  die  Räume  e,  f,  g  ausgespart  oder 
oöllig  geschwärzt,  welche  an  oerschiedenen  Stellen  der  Platte 
verschiedene  der  Streifen  frei  lassen. 

Zur  Prüfung  einer  €mulsion  auf  ihre  Sarbenempfindliehkeit 
dient  die  Aufnahme  einer  meinen  fläche,  nach  €ntn>icfclung  der 
Platte  sollen  die  den  einzelnen  Sarbenstreifen  entsprechenden 
Teile  des  photographischen  Bildes  gleich  stark  geschwärzt  sein.  6s 


fconn  auch  eine  Aufnahme  eines  Oelbildes  oder  eines  Sarben- 
druckes ausgeführt  und  die  Sorbe  der  oollendeten  Photographie 
mit  jener  des  Originals  perglichen  roerden,  aber  diese  Komplikation 
ist  nicht  nötig,  wenn  der  Raster  theoretisch  richtig  ist  und  die 
tfmulsion  die  richtige  Cmpfindlichkcit  besitzt.  Wenn  eine  Prüfung 
der  Aufnahme  ergibt,  dof]  die  Schwärzungen  nicht  gleichmäßig 
oder  nicht  richtig  sind,  dann  muf]  ein  den  Sehler  kompensierendes 
Strohlenfilter  oor  das  Objcktio  geschaltet  werden. 

Am  ehesten  gelingt  dies  mit  den  oon  ßrasseur  patentierten 
Kompcnsatoren,  welche  aus  zwei  Olasstreifen  bestehen,  die 
oor  und  hinter  der  Blende  im  Objcktio  angebracht  roerden  und 
beträchtlich  länger  sind,  als  der  Durchmesser  der  Blende.  Das 
eine  ölas  ist  bläulichrot,  das  andere  gelb  gefärbt,  und  die  Sarben 
nehmen  oon  dem  einen  fnde  des  ölasstrcifens  zum  anderen 
an  Intensität  zu,  und  zwar  nach  der  Richtung,  nach  welcher 
oerschoben  wird.    Jeder  dieser  Olasstreifen  kann  unabhängig 
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oon  dem  anderen  durch  Trieb  und  Zahnstange  oerschoben  und 
die  Gräfte  der  Verschiebung  und  die  Einstellung  durch  ent- 
sprechende Indices  kontrolliert  morden. 

Ch.  fl.  C.  Brasseur  gibt  in  „British  Journ.  of  Phot."  1906, 
5.671,  eine  ITlcthode  zur  Erlangung  positioer  Bilder  ader 
Druckplatten  oon  den  im  englischen  Patent  rtr.  8290,  1896, 
beschriebenen  Sampolo-Brasseur-riegatioen  (dieses  „Jahr- 
buch" für  1897,  S.  543)  an.  Diese  ilegatioe  werden  mittels  eines 
filters,  welches  aus  einer  sich  wiederholenden  Reihe  oon  orange- 
roten, gelbgrünen  und  blauoioletten  Cinien  besteht,  hergestellt 
und  ergeben  die  farbenoerbindungen  durch  die  gewöhnlichen 
ITlethoden. 

Um  den  färben  entsprechend  geschwärzte  Kopieen  zu  er- 
halten, mufj  zuerst  ein  Diapositio  gemacht  und  dieses  zusammen 


fig.  56.  fig.  57. 


mit  einem  Deckraster  in  einer  Kopierkammer  aufgestellt  werden, 
wie  dies  in  fig.  56  gezeigt  ist. 

In  dieser  Stellung  werden  zwei  der  Teilbilder  oerdeckt  und 
nur  das  rote  bleibt  sichtbar.  Wenn  dieses  Diapositio  in  der 
Kopierkammer  bei  einer  €xpositionszeit  oon  50  Zeiteinheiten 
aufgenommen  ist,  wird  der  Deckraster  um  eine  Streifenbreite 
oerschoben,  so  dafj  das  grüne  Bild  frei  wird  und  20  Zeiteinheiten 
exponiert.  Bei  einer  weiteren  Verschiebung  des  Deckrasters 
wird  das  blaue  Bild  freigegeben  und  durch  10  Zeiteinheiten 
exponiert. 

Das  dadurch  entstehende  Plegatio  hat  das  Aussehen  der 
fig.  57.  Die  nach  diesem  flegatio  gefertigte  Kopie  wird  Orange 
am  hellsten,  Grün  weniger  hell  und  Blau  am  dunkelsten  wieder- 
gegeben, wie  es  auch  bei  einer  guten  orthochromatischen  Platte 
der  fall  sein  soll. 

9* 
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Wenn  man  während  der  drei  Expositionen  für  dieses  zweite 
riegatio  die  riegatioplarte  um  die  Breite  zweier  Dnien  in  oertikaler 
Richtung  oerschiebt,  so  daf}  das  rote  Bild  auch  auf  den  Teilen 
der  Platte,  welche  dem  grünen  und  blauen  Teile  des  Diapositioes 
entsprechen,  kopiert  wird,  und  man  in  ähnlicher  Weise  für  die 
anderen  Teilbilder  oerfährt,  so  erhält  man  dadurch  ein  brillanteres 
Resultat,  als  wenn  man  die  Tlegatioplatte  nicht  oerschiebt. 


fifl.  38. 

€s  oersteht  sich  oon  selbst,  dafj  die  Verschiebung  der 
riegatioplatte  immer  in  ihrer  Ebene  geschehen  mufj,  senkrecht 
zu  den  tinien. 

Der  Zweck  dieser,  für  jedes  der  drei  Teilbilder  zu  mieder- 
holenden Verschiebung  ist,  nach  dem  aus  drei  Teilbildern  her- 
gestellten Originalnegatioe  andere  riegatioe  zu  machen,  die  jenen 
gleichen,  welche  durch  drei  nichtliniierte  monochrome  filter  auf- 
genommen sind.  Durch  die  oben  ermähnten  Verschiebungen 
oerschminden  alle  Streifen,  und  die  Ränder,  welche  zurückbleiben, 
sind  zu  oernachlässigen.  Bei  diesem  Verfahren  mufj  die  Platte 
oor  jeder  Exposition  des  folgenden  Bildes  in  die  Anfangsstellung 
zurückgeschoben  werden.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
dem  früher  beschriebenen  und  dem  neuen  Verfahren  liegt  darin, 
daf)  nach  dem  letzteren  zwei,  am  besten  drei  Aufnahmen  eines 
Bildes  auf  einer  Platte  gemacht  werden,  wodurch  die  Zwischen- 
räume ausgefüllt  werden,  während  nach  der  früheren  JTlethode 
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auf  jede  Platte  nur  eine  Aufnahme  kam  und  zwischen  den 
einzelnen  Streifen,  aus  denen  sich  die  Bilder  Zusammensein, 
Zwischenräume  bestehen  blieben. 

Zur  Beschaffung  der  drei  zur  farbenphotographie  nötigen 
ricgatioe  durch  eine  einzige  Aufnahme  ist  oon  flachet-Geisler 
(.Photogazette"  1906,  Bd.  17,  S.  4)  eine  Kamera  konstruiert 

Emrtlndt/che  Platte  P[ 


morden,  in  welcher  Plan-Spiegelglasplatten  oerwendd 
werden,  roelche  das  Cicht  teilweise  durchlassen,  mit  der  An- 
wendung eines  solchen  Spiegels  in  geneigter  Stellung  ist  zufolge 
der  Reflexion  an  beiden  Glasflächen  die  €ntstehung  eines  Doppel- 
bildes oerbunden.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  wurde 
in  dieser  Kamera  die  folgende  Anordnung  gewählt.  Hinter  das 
Objektio  O  (fig.  58)  wird  ein  kleiner,  elliptischer  Spiegel  M  unter 
45  Grad  zur  Objektioachse  geneigt,  angebracht,  dessen  Durch- 
messer ein  Drittel  des  Objektiodurchmessers  beträgt.  Derselbe 
reflektiert  die  Zentralstrahlen  der  £inse  nach  rechts  auf  die 
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lichtempfindlich«?  Platte  Pt,  cor  welcher  sich  ein  grünes  Cicht- 
filter  Et  befindet.  Die  Grdfje  des  Spiegels  M  ist  unter  allen 
Umständen  so  gewählt,  dafj  durch  die  Kandstrahlen  der  Cinse, 
Deiche  an  dem  Spiegel  oorbeigehen,  noch  genügend  Cicht  auf 
eine  Glasplatte  E  fällt,  die  gleichfalls  unter  45  Grad  zur  Cinsen- 
achse  geneigt,  aber  mit  einer  orangegelben  Cackschicht  über- 
zogen ist.  Die  Oberfläche  dieser  Cackschicht  reflektiert  u>eiftes 
rieht  nach  links,  auf  eine  mit  einem  oioletten  älter  EM  bedeckte 
lichtempfindliche  Platte  P».  Das  Cicht  (flg.  59),  welches  durch 
die  Cackschicht  hindurchtritt  und  dadurch  gelb  gefärbt  tnird,  fallt 
auf  die  senkrecht  zur  Cinsenachse  stehende,  lichtempfindliche 
Platte  P,  hinter  der  Glasplatte  E.  Das  oon  der  Rückfläche  dieser 
letjteren  reflektierte  Cicht  ist  orangegelb  gefärbt,  durchseht  noch- 
mals die  Cackschicht  und  wird  oon  dem  oioletten  filter  / un- 
schädlich gemacht. 


Die  Färbung  photographischer  Bilder  mit  Hilfe  der 

Lichtbeugung. 

Das  oon  Professor  Wood  im  3ahre  1899  angegebene  Ver- 
fahren, durch  Cichtbeugung  die  Färbung  photographischer  Bilder 


zu  erzeugen  (dieses  „Jahrbuch"  für  1905,  S.  215),  hat  weitere 
Verbesserungen  erfahren  („The  British  Journ.  of  Phot."  1906, 

S.  609). 

Die  Sig.  60  gibt  die  Versuchsanordnung  zur  Färbung  durch 
Beugungsfarbcn  im  Prinzipe  wieder.  A  ist  eine  schmale  Licht- 
quelle, welche  durch  die  Linse  Ii  auf  einen  Schirm  Dm/  pro- 
jiziert wird,  ein  fluge  in  /  würde  die  Cinse  ganz  gleichmäßig 
erleuchtet  und  deutlich  konturiert  sehen.  Wird  hinter  die 
Cinse  Ii  ein  Beugungsgitter  G  gebracht,  so  entstehen  auf  dem 
Schirme,  nebst  dem  Bilde  der  Lichtquelle  in  /,  zu  beiden  Seiten 
desselben  eine  Anzahl  Spektren,  je  nach  der  Gräfje  der  Ab- 
lenkung, als  Spektren  1.,  2. . . .  Ordnung  bezeichnet,  welche  ihr 
oiolettes  €nde  der  mitte  zutuenden,   ein  fluge  in  S,  welches 
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durch  eine  Spalte  blickt,  die  oon  einer  bestimmten  färbe  ge- 
troffen a>ird,  sieht  dos  Gitter  in  jener  färbe  gleichmäßig  er- 
leuchtet und  gut  honturiert.  Die  Ablenkung  einer  färbe  hängt 
oon  der  Zahl  der  Linien  auf  den  millimeter  ab.  mit  Gittern 
oon  oerschiedener  Cinienzahl  auf  den  millimeter,  die  hinter  die 
Linse  gestellt  werden ,  lassen  sich  auf  die  Spalte  S  beliebige 
färben  inerten.  €s  erscheint  hiernach  möglich,  hinter  der  Linse 
drei  Gitter  anzubringen,  oon  denen  jenes  mit  der  geringsten 
Strichzahl  das  Rot,  ein  anderes  mit  größerer  Strichzahl  das 
Gelbgrün  und  ein  drittes  mit  der  größten  Strichzahl  das  Blau 
auf  die  Spalte  S  wirft,  tin  Rüge  würde  dort  alle  drei  Gitter 
in  den  zugehörigen  färben  mahrnehmen.  Um  somit  das  Bild 
einer  roten  Blume  mit  grünen  Blättern  auf  blauem  Grunde  zu 
erhalten,  müßten,  roie  in  fig.  61  dargestellt  ist,  die  roten  Blüten 
oon  etma  100,  die  grünen  Blätter  oon 
et  um  125  und  der  blaue  Hintergrund  uon 
etma  150  Linien  auf  den  millimeter  durch- 
zogen werden.  Dieses  farblose  Gitter,  hinter 
die  Linse  B  gebracht,  ließe,  bei  passender 
Wahl  der  Stellung  des  Spaltes,  das  Bild 
entsprechend  gefärbt  erscheinen. 

Zur  Herstellung  solcher  Gitter  kann 
lichtempfindliche  Chromgelatine  oerroendet 
werden.  Dazu  sind  drei  Positioe  nötig,  welche 
oon  negatioen  kopiert  werden,  die  mit  den 
entsprechenden  farbenfiltern  aufgenommen  fi<j.  6i. 

wurden,  das  sind  drei  monochrome,  man 
wird  das  eine  Beugungsgitter  auf  Spiegelglas  für  Rot  mit 
der  Gelatine  in  Kontakt  bringen  und  das  zugehörige  Positio 
darauf  projizieren,  sodann  dieses  Gitter  durch  das  zweite  für 
Gelbgrün  erseßen  und  das  zweite  Diapositio  darauf  projizieren, 
endlich  das  dritte  Gitter  für  Blau  auflegen  und  das  dritte  Positio 
projizieren  und  entwickeln.  Die  durchsichtigen  Stellen  der  Dia- 
positio« werden  zur  Crzeugung  oon  Oitterlinien  auf  die  Chrom- 
gelatine Veranlassung  geben,  mährend  die  gedeckten  Stellen  die 
Wirkung  autheben.  Solche  Gitter  können  ohne  weiteres  kopiert 
werden  und  geben  stets,  wie  die  Cutter,  jedesmal  ein  Positio.  Wenn 
jedes  Diapositio  gerade  nur  für  die  zugehörige  färbe  durchlässig 
märe,  so  könnte  ein  solches  Gitter,  wie  in  fig.  61  dargestellt, 
damit  erzielt  werden.  Die  zu  photographierenden  Objekte  zeigen 
indessen  mischten  ben ,  welche  sich  aus  den  Grundfarben  zu- 
sammenseßen,  und  bei  der  oben  angeführten  Projektion  der  drei 
Diapositioe  weiden  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  stellenweise 
periodische  Ueberlagerungcn  oon  Gitterstreifen  stattfinden,  welche 
selbst  wieder  zur  Bildung  oon  Spektren,  jedenfalls  aber  zu 
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Störungen  Veranlassung  geben.  Tatsächlich  mären  die  mit 
diesem  Verfahren  zu  erzielenden  Crfalge  höchst  unsicher,  selbst 
dann,  menn  die  Gitter  auf  zroei  in  Kontakt  gebrachten  Platten 
hergestellt  murden. 

Die  in  neuerer  Zeit  erzielte  Veroollkommnung  des  Verfahrens 
besteht  darin,  dafj  die  drei  Gitter  nach  Art  des  Jolyprozesses 


fifl.  62. 


in  schmalen  Bändern  nebeneinander  hergestellt  werden.  Hierzu 
roird  fig.  62  die  lichtempfindliche  Platte  A  nicht  nur  mit  dem 
Glasgitter  B,  sondern  noch  mit  dem  Raster  C  bedeckt.  Dieser 
hat  acht  Cinien  auf  den  millimeter,  und  die  dunklen  Cinien  sind 


fifl.  63.  ?ifl.  64. 


zweimal  so  breit,  als  die  durchsichtigen.  Dieser  Raster  roird  mit 
seiner  Ciniatur  senkrecht  zu  den  Gitterlinien  gestellt.  Durch  die 
£inse  D  roird  das  dem  angeroendeten  Gitter  für  Rot  entsprechende 
Positio  E  auf  die  Platte  projiziert,  dann  roird  das  Gitter  für 
Gelbgrün  oorgesetjt,  der  Raster  um  die  Breite  einer  durchsichtigen 
Cinie  oerschoben  und  das  zugehörige  Positio  darauf  projiziert, 
endlich  das  dritte  Gitter  Dargestellt,  der  Raster  abermals  um 
die  Breite  einer  Cichtlinie  oerschoben  und  das  dritte  Diapositio 
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projiziert.  Die  fig.  63  gibt  das  Aussehen  der  merklich  oergröf}erten 
Oberfläche  der  Gelatine.  Die  durch  dieses  Verfahren  erhaltenen 
Bilder  sind  sehr  rein  und  brillant  und  zeigen  keine  Spur  einer 
fremden  Spektralfarbe. 

Diese  methode  ist  noch  einer  weiteren  Vereinfachung  fähig, 
die  darin  besteht,  dafj  statt  der  drei  Gitter,  nur  ein  einziges 
oon  ISO  Strichen  auf  den  ITlillimeter  Anwendung  findet,  melches 
durch  Drehung  in  seiner  €bene  um  bestimmte  Winkel  die  nötigen 
farbenoerschiebungen  erzeugt.  Die  erste  Cxposition  roird  hiemach 
mit  horizontal  gestellten  Gitterlinien,  die  zroeite  nach  Verdrehung 


um  einen  Winkel  oon  2lVt  Grad,  die  dritte  nach  Verdrehung  um 
42  Grad  ausgeführt.  Die  fig.  64  stellt  einen  Teil  des  so  erhaltenen 
Streifensystems  erheblich  oergröfjert  dar. 

Zur  Betrachtung  dieser  Bilder,  die  für  gewöhnlich  glasklar 
erscheinen,  ist  ein  eigener  Apparat  (fig.  65),  ein  Beugungs- 
chromoskop  konstruiert  morden.  Dasselbe  besteht  aus  einem 
parallelopipedischen  Kasten  mit  einem  zur  Längsrichtung  ge- 
neigten, mit  einem  Spiegel  bedeckten  Boden.  In  der  demselben 
gegenüber  stehenden,  oberen  Kastenmand  sind  oier  Spalten 
A,  B,  C,  D  angebracht,  durch  melche  Cicht  auf  den  Spiegel  M 
einfällt.  6s  mird  oon  demselben  nach  der  Längsrichtung  des 
Kastens  reflektiert  und  fällt  auf  die  Linsen  L%  und  Lu  zmischen 
denen  sich  die  Beugungsbildplatte  /'  befindet.  Die  durch  die 
Linsen  entworfenen  Spaltenbilder  fallen  nach  A'  B'  C  und  D' 
auf  den  oberen  Kastendeckel.  Die  in  einem  Ansage  angebrachte 
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Schaurige  S  empfängt  durch  die  Bildplatte  P  nur  dispergiertes 
ficht.  Dabei  fallen  die  Spektren  erster  Ordnung  oon  B  und  C 
und  jene  zweiter  Ordnung  uan  A  und  D  auf  diese  Schaurige. 
Durch  die  Ausnutzung  der  Spektren  zweier  Ordnungen  wird 
nicht  nur  die  Lichtstarke  des  Bildes  erhöht,  sondern  auch  die 
nicht  ganz  gleichförmige  Verteilung  der  Sarben  und  des  Uchtes, 
welches  die  Gitterlinien  in  den  beiden  Spektren  geben,  aus- 
geglichen und  so  eine  oollkommere  Wiederherstellung  der  ur- 
sprünglichen färben  erzielt. 

Durch  die  Benutzung  horizontaler  Spalten  und  die  ent- 
sprechende Stellung  der  Gitterlinien  wird  es  möglich,  das  Bild 
mit  beiden  Rügen  zu  betrachten;  auch  ist  bei  diesem  Apparate 
gar  kein  Zusammenpassen  und  einstellen  nötig;  es  genügt,  das 
Instrument  oor  ein  fenster  oder  einen  Auerbrenner  zu  stellen, 
um  das  Bild  in  lebhaften  färben  zu  sehen. 

Der  Apparat  für  f  arbenphotographie  oonL fl.  Chiron. 

franz.  Pat.  ür.  364526  oom  23.  ITlärz  1906  („Ca  proclde"" 
1907,  S.  9,  und  „Ca  Photographie  des  couleurs4*,  Oktober  1906). 


werfen  Bilder  des  zu  photographierenden  Objektes  auf  zrjoei  Raster- 
platten  T  und  T'.  Die  auf  Spiegelglas  gezogenen,  undurch- 
sichtigen Linien  der  Raster  sind  oier-  bis  fünfmal  so  breit,  als 
die  durchsichtigen  Internalle.  Die  Linsen  L  und  L\  welche  oor 
oder  hinter  den  Rastern  angebracht  sein  können,  erzeugen  mit 
Hilfe  der  Linsen  O",  O  "  auf  einer  mattscheibe  bei  P,  P',  die 
Bilder  der  beiden  Raster  in  natürlicher  Gräfte,  das  sind  helle 
Linien  durch  oier-  bis  fünfmal  breitere,  dunkle  Zwischenräume 
getrennt,  welche  in  ihrer  verschiedenen  Beleuchtung  für  das  in 
einiger  Cntfernung  gehaltene  Auge  zu  den  Bildern  des  Objektes 
oerschmelzen. 

Werden  oor  die  Linsen  O"  und  O'"  Glasprismen  oon  kleinem, 
brechendem  Winkel  mit  den  brechenden  Kanten  genau  parallel  zu 
den  Rasterlinien  oorgesetjt,  so  lösen  sich  alle  Licht  Innen  in  schmale 
Spektren  auf,  welche  sich  über  die  dunklen  Zwischenräume  oer- 


Statt  der  Dispersion 
durch  Lichtbeugung  ist 
in  diesem  Apparate  die 
prismatische  Disper- 
sion zur  Herstellung 
und  färbung  der  photo- 
graphischen Bilder  be- 
nutzt. 


fig.  6t> 


c 


Die  Linsen  O,  O' 
einer  stereoskopischen 
Kamera  (fig.  66)  ent- 
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breiten.  Wäre  als  Objekt  eine  weiße  Wand  gewählt,  so  würde 
die  ganze  ITlattscheibe  oon  solchen  aneinander  stoßenden,  aber 
nicht  übergreifenden,  sehr  feinen,  linearen  Spektren  bedeckt  sein, 
ro eiche  für  das  richtig  gestellte  Buge  in  Weif)  zusammenfließen. 
Befindet  sich  ein  farbiges  Objekt  cor  den  Minsen  O,  ö\  so  sind 
in  diesen  linearen  Spektren  die  färben  des  Objektes  spektral 
zerlegt,  die  linearen  Spektren  stellenweise  oon  Absorptions- 
bändern  durchzogen,  was  sich  aber  nur  unter  starker  Ver- 
größerung wahrnehmen  ließe,  für  das  Rüge  in  richtiger  Stellung 
erscheint  selbstoerständlich  doch  nur  wieder  das  Bild  des 
Objektes  in  seinen  natürlichen  färben,  selbstoerständlich  licht- 
schwächer, als  unter  gewöhnlichen  Umständen. 

Werden  an  Stelle  der  ITlattscheibe  eine  panchromatische 
Platte  und  oor  die  Objektioe  O,  O*  tichtfilter  zur  Schwächung 
der  ultraoioletten  Strahlung  eingeseßt  und  exponiert,  so  ergibt 
sich  nach  der  €ntwicklung  ein  oon  feinen  Streifen  durchzogenes 
riegatio.  In  allen  diesen  Streifen  werden  die  Objektpunkte  je 
nach  ihrer  färbe  eine  entsprechende  Schwärzung  an  der  zu- 
gehörigen Stelle  der  spektralen  Streifen  heroorgebracht  haben. 
Würde  es  sich  um  das  Bild  einer  roten  Blume  mit  grünen 
Blättern  auf  blauem  Grunde  handeln,  Spektralfarben  ooraus- 
geseßt,  so  würden  in  den  Anteilen  der  spektralen  Streifen, 
welche  dem  Bilde  der  Blüte  entsprechen,  nur  die  roten  Teile, 
in  jenen,  welche  den  grünen  Blättern  entsprechen,  nur  die  grünen 
Teile  und  in  jenen,  welche  dem  blauen  Grunde  entsprechen,  nur 
die  blauen  Teile  der  spektralen  Streifen  geschwärzt  erscheinen, 
die  übrigen  Teile  dieser  Cinien  blieben  durchsichtig. 

In  einem  Positio,  welches  oon  dem  so  gewonnenen  flegatio 
angefertigt  wird,  erscheinen  umgekehrt  die  den  roten,  grünen 
und  blauen  Stellen  entsprechenden  Anteile  der  spektralen  Streifen 
durchsichtig,  die  übrigen  dunkel.  Wird  dieses  Positio  an  Stelle 
des  negatioes  in  den  gegen  eine  weiße  fläche  gerichteten  Apparat 
gebracht,  so  werden  oon  den  feinen  spektralen  Streifen  alle 
färben  durchgelassen,  für  welche  das  Positio  durchsichtig  ist, 
und  das  in  richtiger  Stellung  befindliche  Auge  sieht  ein  farbiges 
Bild  des  Gegenstandes. 

€s  ist  hiernach  leicht  oerständlich,  was  ein  beliebiges  photo- 
graphiertes,  farbiges  Objekt  ergeben  wird,  dessen  mischfarben 
spektrale  Zerlegung  ersehen  haben. 

Soll  das  Positio  das  Bild  der  färbe  nach  genau  wieder- 
geben, so  ist  erforderlich,  daß  die  feinen  spektralen  Streifen, 
welche  das  Prisma  im  Bilde  des  Rasters  erzeugt,  genau  auf 
die  Streifen  des  Diapositioes  fallen.  Um  die  hierzu  nötige  Ein- 
stellung ausführen  zu  können,  lassen  sich  die  Rasterplatten  Tf 
T'  durch  eine  mikrometerschraube  V  oerschieben. 
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Damit  die  Linien,  welche  das  Bild  durchziehen,  uollständig 
oerschwinden,  muf]  das  Auge  in  einiger  €ntfernung  com  Diapositio 
gehalten  werden.  €s  kann  dies  dadurch  erzielt  morden,  daf] 
hinter  den  in  den  Apparat  eingesehen  Diapositiven  ein  Stereo- 
shopapparat angesetjt  mird.  coelcher  die  Stellung  der  Augen 
fixiert,  fluch  ist  es  zweckmäßig,  die  Prismen  mit  ihren  Kanten 
und  die  beiden  Rasterplatten  mit  ihren  Cinien  rechtwinkelig 
gegeneinander  zu  stellen,  also  die  Linien  der  einen  horizontal, 
jene  der  anderen  oertikal.  In  diesem  falle  sind  zur  Cinstellung 
der  Rasterplatten  zwei  mikrometerschrauben  / '  und  V*  erforder- 
lich. Zur  Crzielung  eines  nicht  durch  den  Umfang  der  Objektio- 
bilder  abgegrenzten  Gesichtsfeldes  ist  es  nötig,  hinter  den 
Positioen  zwei  stark  ocrgröfjernde  Linsen  A'  und  A'  anzubringen. 
Bei  der  Betrachtung  des  Positioes  können  die  Aufnahme -0b- 
jektioe  O,  O'  entbehrt  und  statt  derselben  ein  Spiegel  angewendet 
werden,  coelcher  das  Tageslicht  auf  die  Rasterplatten  roirft. 

Die  anscheinend  einfachen  ITlanipulationen  mit  diesem 
Apparate  empfehlen  dieses  Verfahren,  trotjdem  die  Bilder  etwas 
weniger  brillant  erscheinen,  zur  Verbreitung  in  weiteren  Kreisen. 

Selbstoerständlich  ist  es  nicht  notwendig,  Stereoskop- 
aufnahmen zu  machen,  es  können  auf  diesem  Wege  auch 
Cinzelbilder  gefertigt  werden.  Hierauf  bezieht  sich  eine  Hlit- 
teilung  im  „Colour  Phot.  Suppl.  of  the  British  Journ.  of  Phot.* 
Januar  1907,  S.  5.  Dort  wird  zunächst  darauf  hingewiesen,  daf] 
die  Priorität  im  Vorschlage  dieses  Verfahrens  f,  W.  Canchester 
gebührt,  welcher  schon  am  4.  September  1895  das  Patent 
Hr.  16548  auf  dieses  Verfahren  erwarb,  und  daf]  erst  neun 
Jahre  später  Dr.  Rheinsberg  im  .British  Journ.",  Januar  1904. 
S.  7,  einen  Artikel  darüber  oeröff entlichte,  und  dafj  das  Patent 
Chirons  aus  dem  Jahre  1906  datiert.  In  der  in  Rede  stehenden 
mitteilung  des  „British  Journ."  ist  als  besonderer  Vorteil  dieses 
Verfahrens  heroorgehoben,  daf]  auf  die  spektralen  Cinien  sehr 
scharf  eingestellt  werden  kann,  dafj  unter  günstigen  Bedingungen 
die  Cxpositionszeit  höchstens  1  ...„  bis  ';,<,  Sekunde  zu  betragen  hat, 
daf)  mit  den  gewöhnlichen  €ntwicklungsmethoden  das  Auslaugen 
gefunden  und  eine  Verstärkung  anlernend  et  werden  kann  ;  daf]  nur 
der  für  die  Herstellung  des  flegatioes  oerwendete  Apparat  erforder- 
lich ist,  um  die  positioe  Kopie  in  den  natürlichen  oder  in  den 
komplementären  Farben  des  Objektes  zu  sehen.  Als  nachfeile 
des  Verfahrens  wird  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des 
Rasters  und  des  entsprechenden  Prismas  und  die  genaue  €in- 
Stellung  auf  das  Pom t in  bezeichnet. 

Der  Prozefj  kann  zur  Reproduktion  aller  gefärbten  Gegen- 
stände, zur  direkten  Beobachtung  oder  auch  zur  Projektion, 
endlich  auch  für  den  Dreifarbendruck  oerwendet  werden,  für 
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den  letjteren  Zweck  müßte  beim  Kopieren  des  Positioes  ein  Raster 
oerroendet  werden,  welcher  durch  das  Verhältnis  der  Breite  der 
dunklen  und  durchsichtigen  Teile  gestattet,  aus  der  spektralen 
Zerlegung  das  Rot,  das  Gelbgrün  oder  das  Violett  allein  zur 
Wirkung  gelangen  zu  lassen.  Angaben,  inwiefern  dies  gelungen 
sei,  sind  dem  Aufsat]  nicht  beigefügt. 

€in  noch  einfacheres  Verfahren,  die  prismatische  Dispersion 
zur  Färbung  oon  Photographieen  zu  benußen,  ist  oon  Raymond 
in  der  »Photo  -Reoue-  mitgeteilt  und  im  „Colour  Phot.  Suppl. 
of  the  British  3ourn.  of  Phot.",  TTlärz  1907,  S.  18,  angeführt. 
In  einem  gewöhnlichen  photographischen  Apparat  (fig.  67)  wird 
oor  der  ITlattscheibe  ein  Prisma  P  mit  spißem  Winkel  und  daoor 
ein  Kreuzraster  T  eingeführt 
und  hinter  der  Cinse  eine 
Blende  D  eingeschoben.  Statt 
eines  Prismas  können  auch 

mehrere,  übereinander 
stehende  oerwendet  werden. 
Die  durchsichtigen  Teile  der 
Rasterplatte  geben  ohne 
Prisma  auf  der  ITlattscheibe 
Bilder  der  Blendenöffnung,  die 
je  nach  der  gegenseitigen  €nt-  ?ig.  67. 

fernung  oon  Blende,  Raster 

und  ITlattscheibe  in  oerschiedener  Größe  erscheinen;  bei  kreis- 
förmiger Blendenöffnung,  einzelne  Punkte  oder  kleine,  sich 
berührende  Kreise;  bei  rechteckiger  Blendenöffnung,  einzelne 
Striche,  die  getrennt  sind  oder  in  gerade  Cinien  zusammen- 
fließen. Durch  einschalten  der  Prismen  lösen  sich  diese  Cinien 
in  schmale  spektrale  Streifen  auf,  die  sich  bei  passender  An- 
ordnung nicht  überdecken.  Wird  mit  dieser  Anordnung  eine  Auf- 
nahme auf  einer  panchromatischen  Platte  gemacht,  so  ergibt  sich 
ein  Flegatio  oon  denselben  Eigenschaften,  wie  dies  an  dem 
Apparate  oon  Chiron  auseinandergesetzt  wurde.  Das  Positio, 
welches  oon  diesem  ITegatio  gefertigt  wird,  zeigt,  in  den  Apparat 
gebracht  und  eingestellt,  das  Bild  des  Gegenstandes  in  natür- 
lichen färben.  Alan  kann  dies  auch  sehr  nahe  erreichen,  wenn 
das  Diapositio  mit  einem  3 o lyschen  Dreifarbenraster  bedeckt 
toird,  dessen  Streifenzahl  mit  jener  des  angewendeten  Rasters 
übereinstimmt,  dessen  undurchsichtige  Striche  oorteilhafterweise 
breiter  sein  sollen,  als  die  durchsichtigen  Zwischenräume.  Das 
Verfahren  toird  als  so  einfach  angesehen,  daß  es  leicht  durch 
Amateure  ausgeübt  werden  und  für  Stereoskopbilder  Anwendung 
finden  kann. 
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Bromsilber -Cmulsionen  für  den  Huskoplerprozefj. 

Von  Professor  €.  Valenta  in  Wien. 

Wie  ich  gefunden  habe,  sind  Bromsilberkollodion  -Cmulsionen 
mit  Silbernifratüberschuf]  und  einem  gewissen  Geholt  an  Citronen- 
säure  für  die  Herstellung  oon  Auskopierpapieren  gut  oerwend- 
bar1).  Solche  Papiere  liefern  gut  abgestufte,  kräftige  Kopieen, 
meierte  in  den  gebräuchlichen  Ton  -  und  fixierbädern  leicht  Tonung 
annehmen.  Seit  meiner  ersten  Publikation  über  diesen  Gegen- 
stand s)  habe  ich  eine  Reihe  meiterer  Versuche  angestellt,  welche 
die  praktische  Verroendbarkeit  des  ßromsilbers  und  des  Chlor- 
bromsilbers zu  Kopierzmecken  zu  erhärten  geeignet  erscheinen. 

Zcoeck  dieser  Versuche  mar  es,  das  beste  Verhältnis  zwischen 
den  zur  Cmulsionsbereitung  nötigen  Stoffen:  Silbernitrat,  Citronen- 
säure  und  Bromsalz  zu  ermitteln  und  anderseits  den  Cinflufj  oer- 
schiedener  Bromide,  sowie  jenen  gewisser  metallsalze  (Chromate, 
Uranoerbindungen  u.  s.  w.)  auf  die  ßromocitratemulsion  zu 
studieren. 

Als  bestes  Verhältnis  zwischen  Bromsilber  und  Silber  ergab 
sich  dasjenige  oon  \  Br  :S  bis  6  Ag,  Während  bei  Chlorocitrat- 
emulsionen  die  Cinführung  eines  Teiles  des  gesamten  Silbersalzes 
in  der  form  oon  Silbernitrat-Ammoniak  sich  unter  Umständen, 
besonders  aber  dann,  wenn  das  betreffende  Kopierpapier  für 
kombinierte  Oold-Platintonung  bestimmt  ist,  als  sehr  günstig 
ermiesen  hat,  ist  dies  bei  Bromocitratemulsionen  nicht  der  fall, 
ferner  übt  der  Gehalt  an  Citionensäure  bei  solchen  Cmulsionen 
nicht  jenen  Cinflufj  aus,  roelcher  denselben  bei  Chlorocitrat- 
emulsionen  zukommt.  Arn  günstigsten  ermies  sich  bei  den 
zahlreichen  Versuchen  ein  dem  Gewichte  des  angeaiandten 
Silbernitiates  gleicher  Gehalt  an  Citronensäure. 

Was  den  Cinfluf]  des  metalles  anbelangt,  an  welches  das 
Brom  in  dem  zur  Cmulsionsbereitung  benutzten  ßromsalzen  ge- 
bunden ist,  so  ist  derselbe  ein  ziemlich  bedeutender.  Von  den 
bei  diesen  Versuchen  oermendeten  oerschiedenen  Bromiden  er- 
gaben  Calcium-,  Strontium-  und  Cithiumbromid,  also  die  Brom- 
salze jener  Ille tolle,  deren  Chloride  gewöhnlich  zur  Herstellung 
oon  Chlorocitratemulsionen  benutzt  werden,  praktisch  brauchbare 
Cmulsionen.  mit  einer  großen  Anzahl  oon  in  Alkohol  löslichen 
Bromiden  anderer  FTletalle,  z.  B.  magnesium-,  Cadmiumbromid 
und  andere,  wurden  flaue  Bilder  erhalten,  während  einige 
Bromide,  wie  z.  B.  Quecksilberbromid,  sehr  unempfindliche,  un- 
brauchbare Cmulsionen  gaben. 


1)  mitgeteilt  auf  dem  V.  Kongreß  f.  anjjotD.  Chemie  in  Rdm. 

2)  „Phot.  Kcrresp."  1906,  S.  2»$. 
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Die  mit  Calciumbromid  erhaltenen  Emulsionen  kopieren 
mehr  oder  weniger  intensio  rot,  mährend  die  Strontiumbromid- 
emulsionen  schmutyg  oiolette  Kopieen  geben.  Beide  nehmen  in 
den  gebräuchlichen  Goldton-  und  Tonfixierbädern  ziemlich  rasch 
purpurbraune  bis  oiolettschmarze  Töne  an. 

Zur  Herstellung  einer,  recht  befriedigende  Resultate  er- 
gebenden Bromocitratemulsion  kann  folgende  Vorschrift  Ver- 


wendung finden: 

fl)  Kollodion  (dreiprozentig)   500  ccm. 

B)  Citronensäure   10  g 

in  Alkohol  40  ccm 

gelöst,  mitStrontiumbromidlösung  (40pro- 

zentig)   4  „ 

und  Glyzerin -Alkohol  (1 :1)   4  „ 

oerse^t. 

Q  Silbernitrat   10  g 

in  möglichst  menig  Wasser  heifj  gelöst 

mit  Alkohol  40  ccm 

oersetjt. 

D)  flether  80  ccm 


fl  und  ß  merden  bei  Tageslicht  gemischt,  C  mird  in  der 
Dunkelkammer  (gelbes  Cicht)  parfieenmeise  unter  Schütteln  zu- 
gesetzt und  schließlich  D  zugefügt,  die  gelbliche,  sahnige  Emulsion 
einige  ITlinuten  sich  selbst  überlassen,  durch  ßaummolle  filtriert 
und  oergossen. 

Die  Emulsion  liefert  haltbare,  gut  kopierende  Papiere,  die 
Empfindlichkeit  derselben  ist  eine  fast  dreimal  größere,  als  jene 
guter  Handelssorten  oon  Celloidinpapier.  Die  Kopieen  lassen 
sich  in  den  gebräuchlichen  Goldton-  und  Fixierbädern  leicht 
tonen.  Von  Tonbädern  ist  insbesondere  das  seiner  Zeit  oon 
mir  empfohlene  Thiocarbamidtonbad ')  gut  geeignet.  Die  Bilder 
gehen  in  den  Ton-  und  fixierbädem  nur  menig  zurück  (3  bis 
4  Grad  des  Vo gelschen  Skalenphotometers),  Desiren  keine 
Tleigung  zum  Bronzieren  und  einen  Umfang  der  Gradation, 
irelcher  jenen  des  fllbuminpapieres  übertrifft,  meshalb  diese 
Papiere  gut  gedeckte,  kräftige,  kontrastreiche  Megatioe  erfordern. 

Eine  Emulsion,  melche  brillant  kopierende  Papiere  liefert 
und  auch  für  meichere  Plegatioe  gut  oermendbar  ist,  erhält  man, 
roenn  man  in  obiger  Vorschrift  das  Strontiumbromid  durch 
äquioalente  mengen  Uranbromid  ersetzt.  Die  Papiere,  melche 
mit  dieser  Emulsion  hergestellt  merden,  besten  den  Umfang 
der  Tonabstufungen  oon  fllbuminpapier  und  geben  mit  für 


l)  C.Valcntd,  „Phot.  Korreisp.-  1*H,  5.650. 
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dieses  Papier  geeigneten  Ilegatioen  sehr  gut  abgestufte,  brillante 
Kopieen.  Die  empfindlichkeit  dieser  Papiere  entspricht  jener  oon 
gutem  Cellalfdinpapier. 

Zusähe  oon  alkohollöslichen  Chromaten  zur  Bromocitrat- 
emulsion  bewirken,  analog  wie  bei  Chlorocitratemulsionen, 
eine  starke  Verkürzung  der  Gradationsskala;  dabei  ist  aber  die 
€mpfindlichkeit  solcher  Papiere  eine  wesentlich  größere,  als  jene 
oon  Chlorocitratemulsionen  mit  gleichem  Gehalt  an  Chromsäure. 
ITlan  kann  also  auf  diese  Weise  Kopierpapiere  für  flaue  Plegatioe 
erzeugen,  welche  brillante  Kopieen  liefern  und  dabei  eine  größere 
Cmpfindlichkeit  besten,  als  die  chromsäurehaltigen  Chlorocitrat- 
papiere.  €ine  solche  Cmulsion  erhält  man  z.  B.  durch  Zusah, 
einer  Idsung  oon  0,8  g  Calciumbichromat  zur  Bromocitratemul- 
sion.  Das  mit  dieser  Cmulsion  hergestellte  Papier  ist  halb  so 
empfindlich  als  Celloidinpapier  und  kopiert  sehr  hart.  Die 
Skala,  welche  bei  Bromocitratpapier  über  20  Grad  des  oon  mir 
benutzten  Skalenphotometers  umfafjt,  enthält  bei  diesem  Papier 
nurmehr  acht  bis  neun  Tonabstufungen.  €s  geht  im  Tonfixier- 
bade weniger  als  chromsäurehaltiges  Chlorocitratpapier  zurück, 
erfordert  daher  kein  so  übermäßig  starkes  Kopieren,  wie  die 
chromsäurehaltigen  Chlorocitratpapiere  des  Handels,  coas  diesen 
gegenüber  als  ein  wesentlicher  Vorteil  zu  bezeichnen  ist. 

Die  mit  chromsäurehaltiger  Bromocitratemulsion  überzogenen 
Papiere  geben  Kopieen,  welche  leicht  Platintonung  annehmen. 
Diese  Cmulsionen  können  daher  auch  zur  Herstellung  oon  matt- 
papieren, welche  für  Platintonung  bestimmt  sind,  oerwendet 
werden.  Da  aber  bei  solchen  Papieren,  wie  die  Versuche  zeigten, 
unter  Verwendung  des  üblichen  phosphorsäurehaltigen  Platin- 
tonbades, ein  starkes  Zurückgehen  des  Bildes  eintritt,  müssen 
die  Bilder  in  diesem  falle  sehr  kräftig  kopiert  werden. 

für  die  Praxis  sehr  beachtenswerte  Resultate  ergaben  die 
Versuche  mit  Bromocitratemulsionen,  welche  einen  ge- 
wissen Prozentsatj  ihres  Bromgehaltes  an  Chlor  ent- 
halten. 

So  lieferte  z.  B.  eine  Cmulsion,  welche  nach  der  gegebenen 
Vorschrift  bereitet  wurde  und  neben  1,6  g  wasserfreies  Strontium- 
bromid1)  noch  0,4  bis  0,5  g  Colciumchlorid  enthielt,  brillant 
arbeitende  Kopierpapiere.  Dieselben  kopierten  sehr  kräftig, 
gaben  reine  Weisen  und  gut  gedeckte  Schatten,  bronzierten  nicht 
und  zeigten  einen  Umfang  der  Gradation,  welcher  jenem  des 
Albuminpapieres  nahe  kommt.  Dabei  sind  derartige  Papiere 
sehr  empfindlich,  sie  kopieren  dreimal  rascher,  als  gute  Celloidin- 
papiere  des  Handels,  gestatten  also  eine  wesentliche  Abkürzung 


I)  entsprechend  4  cem  40prozentia?r  Cöxung. 
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der  Kopierzeit.  Sie  tonen  in  den  gebräuchlichen  Goldton-  und 
Fixierbädern  sehr  gut  und  gleichmäßig  und  dos  Bild  geht  im 
Fixierbade  nur  wenig  zurück.  Cine  Kürzung  der  Tonabstufung 
und  dadurch  ein  härteres  Kopieren  ohne  wesentliche  Einbuße 
der  Empfindlichkeit  erreicht  man  bei  obiger  Brom  -  Chlorocitrat- 
emulsion  leicht,  wenn  man  das  Caläumchlorid  durch  dquioalente 
mengen  Uranylchlorid  erseht,  man  erhält  auf  diese  Weise 
Emulsionen  oon  größerer  Empfindlichkeit,  als  sie  das  gewähnliche 
CelloTdinpapier  besißt  und  oon  großer  Brillanz,  so  daß  solche 
Papiere  bis  zu  einem  gewissen  örade  auch  für  flaue  negatioe 
oerwendbar  erscheinen. 

natürlich  lassen  sich  mit  solchen  Emulsionen  durch  Zusaß 
oon  Calciumchromat  auch  Papiere  herstellen,  welche  selbst  für 
die  flauesten  flegatioe  oerwendbar  sind,  doch  ist  die  Empfind- 
lichkeit dieser  Papiere  geringer  als  jene  der  chromsäurehaltigen 
Bromocitratpapiere  und  es  sind  daher  diese  leßteren  denselben 
oorzuziehen. 


Der  fehler  der  Verzeichnung  bei  photographischen  Objektloen. 

Von  Dr.  E.  Wandersieb  in  Jena. 

lieber  den  Verzeichnungsfehler  photographischer  Objektioe 
herrschen  Dielfach  noch  unklare  Ansichten.  Im  besonderen  findet 
man  in  den  meisten  einschlägigen  Veröffentlichungen,  zumal 
in  Prospekten  und  Gutachten,  die  ITleinung  oertreten,  daß 
symmetrische  Objektioe  schlechthin  frei  oon  Verzeichnung 
seien,  mährend  unsymmetrische  Objektioe  schlechthin  damit 
behaftet  seien.  Run  ist  diese  Ansicht  schon  oor  zehn  und  mehr 
Jahren  theoretisch  widerlegt  worden,  und  auch  praktisch  ist  die 
Verzeichnung  bei  symmetrischen  Objektioen  schon  mehrfach  fest- 
gestellt worden,  und  die  Resultate  sind  oeröffentlicht  worden, 
in  einem  Falle  schon  oor  über  40  Jahren,  wie  man  in  dem  Werke 
über  „Geschichte  und  Theorie  des  photographischen  Objektios" ') 
oon  IB.  oon  Rohr  auf  5.  207  nachlesen  kann.  Daß  sie  sich 
troßdem  weiter  gehalten  hat,  scheint  daran  zu  liegen,  daß 
graphische  Darstellungen,  die  oiel  eindringlicher  sind,  als  theore- 
tische Entwicklungen,  für  den  Bildfehler  der  Verzeichnung  bisher 
kaum  bekannt  geworden  sind.  Der  Verfasser  hat  es  deshalb 
unternommen,  solche  graphische  Darstellungen  für  eine  große 
Reihe  der  oerschiedensten  photographischen  Systeme  zu  be- 
rechnen und  zu  oeröffentlichen. 


I)  I.Springer,  Berlin  l««9,  gr.  *«,  XX,  436  5.  mit  148  Textfiguren  und 
oier  lithographierten  Tafeln. 
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Das  photographische  Objektio  bildet  auf  der  ,,  ITlartscheiben- 
ebene"  eine  bestimmte  achsensenkrechte  Objektebene,  die  „On- 
stellungsebene",  ab.  Diese  Tatsache  bleibt  bestehen,  auch  a>enn 
das  Objekt  räumliche  Ausdehnung  hat;  der  Abbildung  ist  dann 
das  „objektseitige  Abbild"  des  räumlichen  Objekts  unterajorfen, 
das  man  erhält,  coenn  man  die  verschiedenen  Objektpunkte 
oon  der  €intrittspupille  als  Basis  aus  in  die  finstcllungsebene 
projiziert.  Die  Abstände  der  oerschiedenen  Punkte  und  Zer- 
streuungsscheiben in  der  €instellungsebene  oon  der  Achse  heilen 
y,  die  dazugehörigen  Abstände  in  der  Bildebene  y'. 

Der  fehler  der  Verzeichnung  besteht  nun  darin,  dafj  die 
€instellungsebene  nicht  genau  ähnlich  auf  die  niartscheiben- 
ebene  abgebildet  rjoird,  daf}  also  der  Abbildungsmafjstab  y  y 
für  grofje  Werte  oon  y  größer  ist,  als  für  kleine.  Der  örenza»ert 
für  oerschroindend  kleine  Werte  y,  d.  h.  das  Abbildungsoerhdltnis 
für  die  die  Systemachse  umgebenden  flemente  der  Objekt-  und 
Bildebene  pflegt  \:N  genannt  zu  toerden.  Bezeichnet  man  jetjt 
noch  zum  Unterschied  oon  der  roirklichen  Bildgröße  y'  mit  y' 
die  korrekte  ßildgröfje,  die  man  bei  oerzeichnungsfreier  Ab- 
bildung, d.  h.  in  dem  falle  erhalten  raürde,  daf]  der  Abbildungs- 
mafjstab  N  im  ganzen  Bildfeld  strenge  Oeltung  hätte,  so  ist  die 
Verzeichnung  gekennzeichnet  durch  die  Gräfte 

1)  F=tX 

y 

Der  Ausdruck  läfjt  sich  ohne  weiteres  in  die  form  bringen 

2)  /'=  Xo+*      {9a'  _  , 

N 

für  endliche  Werte  oon  N  und 


für  einen  unendlich  grofjen  Wert  oon  N,  d.  h.  für  ein  unendlich 
fernes  Objekt.  Jn  den  Gleichungen  bedeuten  to  und  w'  die 
Hauptstrahlneigungen  oor  und  hinter  dem  Objektio,  xa  und  x  • 
die  Abstände  der  ftnstellungsebene  und  der  mattscheibenebene 
oon  der  Eintritts-  und  der  Austrittspupille,  /  die  Brennweite  und 
l  und  J'  die  sphärischen  Aberrationen,  mit  denen  das  Büschel 
der  Hauptstrahlen,  das  seiner  Definition  zufolge  am  Orte  der 
Blende  selbst  homozentrisch  ist,  oor  dem  eintritt  in  die  front- 
linse des  Objektios  und  nach  seinem  Austritt  aus  der  Hinter- 
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lins«  behaftet  ist.  mit  der  Gräfje  oon  N  ändern  sich  die  Werte 
oon  x0  und  x'0,  mit  der  Gröfje  oon  y  die  Werte  oon  zu  und  w' 
und  die  Werte  oon  &  und  5'.  Aber  diese  legten  roerden  immer 
wieder  au^er  acht  gelassen;  man  pflegt  die  Bedingung,  dafj 
tgw':  tgu>  konstant  ist,  für  genügend  zur  Herbeiführung  der 
Örthoskopie  zu  halten,  und  darauf  gründet  sich  z.  ß.  auch  die 
ITleinung,  dafj  symmetrische  Objektioe  oon  oornherein  ortho- 
skopisch zeichnen;  denn  bei  ihnen  ist  ein  für  allemal  tgzf : 
tg  w=\.  Die  Gleichung  2)  besagt  jedoch,  dafj  beim  symmetrischen 
öbjektio  kraft  der  Symmetrie  die  Verzeichnungsfreiheit  nur  für 
den  fall  der  Abbildung  in  natürlicher  Grötje  besteht.  Je  mehr 
sich  der  Abbildungsmafjstab  N  oon  dem  Werte  I  entfernt,  eine 
um  so  stärkere  Verzeichnung  wird  durch  den  überwiegenden  €in- 
f  luf|  oon  o*  eingeführt,  und  die  Verzeichnung  ist  bei  symmetrischen 
Objektioen  am  stärksten  für  den  praktisch  wichtigsten  fall  eines 
fernen  Objekts.  Bei  unsymmetrischen  Objektioen  dagegen  können 
die  Aberrationen  Z  und  £'  durch  Abweichungen  oon  der  „Tangenten- 
bedingung"  so  ausgeglichen  roerden,  dafj  z.  B.  für  N=  oo  fast 
oollkommene  Orthoskopie  innerhalb  eines  großen  Bildfeldes  oor- 
handen  ist.  Tatsächlich  ist  dies  bei  einer  ganzen  Reihe  oon 
bekannten  unsymmetrischen  Objektioen  der  fall. 

€s  geht  aus  der  formel  2)  ohne  weiteres  klar  heroor,  dafj 
die  Verzeichnung  V  sich  um  so  stärker  mit  dem  Abbildungs- 
matystabe  N  ändert,  je  gröfjer  die  Aberrationen  8  und  V  sind. 
Flun  läfjt  sich  nach  theoretischen  €rwägungen  der  Safej  aus- 
sprechen, dafj  im  allgemeinen  die  Werte  8  und  V  um  so  größer 
sind,  für  eine  je  größere  Oeffnung  das  betreffende  System 
sphärisch  korrigiert  ist.  JTlan  mufj  also  bei  scharfzeichnenden, 
lichtstarken  Systemen  eine  besonders  deutliche  Aenderung  der 
Verzeichnung  mit  dem  Werte  N  erroarten,  und  im  Sonderfall 
der  lichtstarken  —  für  ^=1  oerzeichnungsfreien  —  symme- 
trischen Objektioe  demnach  eine  bemerkenswerte  Verzeichnung 
für  die  Abbildung  ferner  Objekte.  Die  numerisch  durchgeführten 
Beispiele  bestätigen  diese  ermartungen. 

Die  nachstehenden  Kuroen  sind  nach  den  formein  2)  und 
3)  berechnet  morden.  Die  Abscissen  geben  die  Werte  des  objekt- 
seitigen  halben  Gesichtsfeld  Winkels,  d.h.  die  Hauptstrahlneigung  w 
an,  die  Ordinaten  aber  die  Werte  oon  V.  Bei  allen  Doppel- 
objektioen  entspricht  einer  Abweichung  V  oon  1  Prozent  die 
Ordinatenlänge  oon  2  mm.  Rur  bei  den  beiden  Darstellungen, 
die  sich  auf  Candschaftsobjektioe  mit  Vorderblende  beziehen,  ist 
der  Ordinatenmafjstab  zehnmal  so  klein  gewählt  worden,  weil 
sonst  diese  Kuroen  einen  zu  großen  Raum  beanspruchen  würden. 
Aus  der  durch  die  formel  1)  gegebenen  form  für  V  ist  zu  er- 
sehen, dafj  die  Kuroenordinaten  unmittelbar  angeben,  um 

10* 


Digitized  by  Google 


148     Orr  fehler  der  Verzeichnung  bei  photographischen  Objekripen. 


toieoiel  die  wirklichen  Bildgrößen  oon  den  korrekten 
Bildgrößen  abweichen. 

In  Rücksicht  auf  den  beschränkten  Raum  muß  sich  der 
Verfasser  hier  darauf  beschränken,  nur  wenige  charakteristische 
Kurucn  wiederzugeben.  In  einer  längeren  Abhandlung  „lieber 
die  Verzeichnungsfehler  photographischer  Objektioe"  ')  hat  er 
ähnliche  Kuroen  für  64  oerschiedene  Systeme  oeröffentlicht  samt 
den  genauen  nachweisen  aller  Konstruktionselemente,  die  den 


.•iL   ■* 


P.  Rudolph  «nd  C.  Winderslrk;  C  r*i%  T#i«d»  r  i.v 

/  w.mnrfiiuA    -    O-tllt  Ollhoikopi»  tut  N  —  10 

«fl.  W. 

Kuruen  zu  Orunde  liegen.  Dort  wird  auch,  in  engem  Anschluß 
an  frühere  Arbeiten  anderer  Autoren,  etwas  näher  auf  die 
Theorie  der  Verzeichnung  und  ihre  fntwicklungsgeschichte  ein- 
gegangen. Der  oorliegende  Text  stimmt  an  einigen  Stellen 
wörtlich  mit  dem  jener  Abhandlung  überein. 

Die  ftg.  68  bis  7  t  beziehen  sich  auf  sehr  lichtstarke  Objektioe. 
Zu  ihrer  Kennzeichnung  sollen  als  €rgänzung  der  figuren- Unter- 
schriften folgende  Angaben  dienen: 

Zu  no  (<■■.  Pir  Konstruktionsclcmcnte  diese«  Petjoalschen  Portrdtoblektios 
hat  m.  aon  Rohr  durch  nochmessen  eines  Exemplars  bestimmt,  das  zu 


I)  .Zeitschr.  f.  Instr.-Kde."  i<W7,  Pd.  27,  S.  r>  bis  H  und  S.  M  bis  76, 
mit  zwei  Tafeln 
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Anfang  der  50  er  Jahre  in  der  Voigtländer  sehen  Werkstatt  hergestellt  morden 
ist,  und  das  er  durch  Vermittlung  oon  0.  Rarland  erhalfen  hatte.  Die 
Resultate  hat  er  nebst  den  errechneten  Kurven  der  sphärischen  und  astigma- 
tischen Aberrationen  veröffentlicht1).  Verschiedene  Umstände  weisen  darauf 
hin,  dafj  es  der  form  sehr  nahe  kommt,  die  3.  Pefcoal  selbst  damals  fflr  die 
günstigste  hielt. 


9.  Rudolph  antf  €.  Wanderiltb:  C  Ztit\  Truor  i  ),6 
Un*%>nmttri«h    —  flf»tc  Orthoskop«  tui  fl  —  ao 

flg.  70. 


P.  R«4«lph:  Planar  i  4  |C  lt\%.  0.  R.  P  <»?JI3.  2.  Beispiel).    6>»«<«r/nv k 

fig.  71. 


Zu  fig.  69  und  70:  Die  zu  Gründe  liegenden  Systeme  sind  zwei  Aus- 
führung sformen  der  neuerdings  oom  Zeifjroerk  in  Jena  eingeführten  Objektiu- 
serie  Ic.  Die  Konstruktionselemente  sind  samt  einer  Cinsenskizze  in  der 
ermähnten  Arbeit  des  Verfassers  zu  finden. 

Zu  fig.  71:  Das  zu  Grunde  liegende  System  Ist  das  zmeite  Beispiel  der 
Beschreibung  zum  D.  R.-P.  nr.  92313.  Von  den  später  regelmäßig  ausgeführten 
Planaren  weicht  es  zwar  ab,  ist  aber  auch  für  sie,  soweit  sie  symmetrisch 
sind  und  dieselbe  Cichtstärke  aufweisen,  in  Betreff  der  Verzeichnung  charakte- 
ristisch. 


I)  „lieber  ältere  Porträtobjektioe"  siehe  „Zeitschr.  f.  Instr. -Kde."  1901, 
ßd.  21,  S.  49. 
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Obwohl  die  Kuroen  für  N  <  10  nur  in  seltenen  fällen 
anderes  als  akademisches  Interesse  besten,  sind  sie  doch  in 
den  f  ig.  68  bis  71  mit  gezeichnet  worden,  um  wenigstens  an 
einigen  Beispielen  den  Wertoerlauf  oon  V  innerhalb  des  ganzen 
Bereichs  N  =  »  bis  Ar  —  l  zu  zeigen.  €ine  einfache  Ueber- 
Icgung  führt  zu  der  €rkenntnis,  dafj  die  Kuroen  bei  entsprechen- 
der Deutung  auch  für  die  Werte  oon  N  gelten,  die  den  an- 
geschriebenen Werten  reziprok  sind.  Infolgedessen  geben  die 
Kuroensysteme  (fig.  68  bis  71)  Aufschlug  über  den  ganzen 
Bereich  N  =  a>  bis  N  =  0. 

Die  Darstellungen  zeigen  zunächst  sämtlich,  den  oben  ein- 
geleiteten €rwartungen  entsprechend,  eine  starke  Variation  der 

i-m%,  «o*  »•*     ~~L      ■  JA".« 

P.  Rudolph  und  £.  Wandrrsleb:  C  Zof}  T«ss«r  1:4,$.  Lnsymmrlrtuh 

fig.  72. 


W.  Zsdiakkf  und  f.  Urban:  Wrhnsiqo  Ob|,-kfio  i  5.«  aus  alten  Glasartrn 
IC.  P.  G*«rx.  0  R   P  I4J64I.  ßtftspifl)  Symmetrisch. 

flg  75- 


Verzeichnung  bei  Henderungen  des  flbbildungsmafjstabes  N,  die 
sich  in  den  starken  fächerartigen  Ausbreitungen  der  Kuroen 
äußert.  Und  weiter  bilden  sie  gute  Demonstrationsbeispiele  für 
den  schon  theoretisch  begründeten  Vorzug  der  lichtstarken  un- 
symmetrischen Objektioe  oor  den  symmetrischen,  dafj  es  nämlich 
der  Konstrukteur  bei  jenen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
der  Hand  hat,  bei  gleichzeitiger  Aufrechterhaltung  der  übrigen 
Korrektionseigenschaften  die  oollkommenste  Orthaskopie  für  den 
Abbildungsmafystab  ;V  zu  erzielen,  für  den  das  betreffende 
Objektio  in  erster  Cinie  gebraucht  werden  soll,  d.  h.  im  allgemeinen 
für  starke  Verkleinerungen,  während  er  z.  B.  bei  dem  lichtstarken 
symmetrischen  Planar  keine  mäglichkeit  hat,  die  kissenförmige 
Verzeichnung  ferner  Objekte  zu  beseitigen.  Beiläufig  sei  noch 
darauf  hingewiesen,  wie  oorzüglich  in  dem  berühmten  Porträt- 
objektio  3.  Petjoals  auch  der  Bildfehler  der  Verzeichnung  für 
den  wichtigen  fall  ;V  =■  oo  beseitigt  ist. 
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Die  weiteren  fig.  72  bis  83  bezichen  sich  auf  lichtscharfchere 
Systeme.  Zu  ihrer  Kennzeichnung  sollen  als  Ergänzung  der 
figuren- Unterschriften  folgende  Angaben  dienen: 

Zu  fig.  72  und  77 :  Die  zu  Grunde  liegenden  Objektioe  gehären  eben*« 
Die  die  Systeme  zu  fig.  69  und  70  dem  Typus  an,  der  dem  Zeiftroerk  in  Jena 
durch  das  D  R.-P.  nr.  142294  flcschütjt  ist.  Die  Konstruktionselemente  rindet 
man  in  der  oben1)  ermähnten  Arbeit  des  Verfassers. 

Zu  fig.  73:  Das  zu  örunde  liegende  System  Ist  das  flusführungsbeispiel 
der  Beschreibung  zu  D.  R.-P  nr.  145*41.  €s  kann  als  Vertreter  des  neuerdings 


9' 

1  -  C  I 


R.  Strlnhfil:  Ro 


1:6  |D  R  P  76662.  Bmpicll.    I  Hsymmrtrtsch 

fig.  74. 


S4it2ün<iOu)m(it  t:6.i  !C  Zrif)  Poppelprotat 

fig-  75 


Sttw  VII dj.  Symmitnsch. 


H.  m«rtln:  Vicrlmsio,«  Anastigjral  I  6.J        olt*n  Olosorlcn 
K  pu»,1t.  ö*itmn<h  Pot.  SSM.  Beispiel  j.  5>»im</n«A. 

fig.  7b 

in  oerschiedenen  Werkstätten  —  C.  P.  Gocrz,  R.  5teinheil,  C.  Reichert  — 
ausgebildeten  Tvpus  symmetrischer  Objektioe  gelten,  deren  unoerkittete  Hälften 
aus  einer  einfachen  bikonkaoen  Zerstreuungslinse  und  einer  einfachen 
bihonoexen  Sammellinse  bestehen ,  und  deren  relatioe  Oeffnung  in  mehreren 
fällen  bis  zu  dem  Betrage  l  :  4,5  gesteigert  morden  ist. 

Zu  fig.  74:  nähere  Angaben  über  dieses  System  findet  man  In  dem 
Rohrschen  Werke  auf  5.  506. 

Zu  fig.  75 :  Das  zu  Grunde  liegende  System  ist  das  neuerdings  sogen. 
Doppel  -Pratar  des  Zeifjwerks;  seine  symmetrischen  Hälften  bestehen  aus  oier 
miteinander  oerkitteten  Cinsen.  näheres  findet  man  auf  S.  379  des  Roh  r  sehen 
Buches. 


I)  Anmerkung  l  auf  S.  14«. 
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Zu  fia.  76:  Die  Kurve  gilt  fttr  das  Ausführunßsbelsplel  der  osffrrrichischen 
Patentschrift  Hr.  »SM.  Oos  System  gehört  dem  seit  der  Erfindung  de*  ftanan 
in  verschiedenen  VCerhstottcn  -  Bus*,  Rodenstock,  Roh  —  boarbcitct«-n 
Typus  symmetrischer  Objektioe  an,  dessen  unoer  kittete  Hälften,  ähnlich  dem 
Planar,  aus  dem  Oa  ufjsdien  fernrohr-Objektio  entwickelt  morden  sind.  Cs 
unterscheidet  sich  oon  den  anderen  Vertretern  dieser  Oruppe  dadurch,  dafj 
seine  oier  £lnsen  aus  alten  Olosorten  bestehen. 

Zu  flg.  7s:  Diese  Kurve  ist  nach  den  Konstruhtionselementen  berechnet, 
die  fl.  öl  eichen1)  1402  auf  Orund  von  Mitteilungen  der  firma  C.  P.  Ooerx 
oeröffentlidit  hat.  An  der  zitierten  Stelle  sind  umfangreiche  trigonometrische 
Durchrechnungen  durch  das  Objekrio  zur  feststellung  der  sphärischen  und 


(.  oon  Horgh:  Voppelanosltgmat  l  e.»  IC-  P-  üotti,  Stnt  III.  fliuluhrung,  oon  idoi|  Sytnm<lrtsttt. 

fig.  7«. 

.1» 


1 

• 


* 


R.  Strlnhrll:  OrlhojlKjmot  i  6,«  [Rujliilininq  oon  ><I0I|  Symmrlrnrh 

«ig.  70. 

astigmatischen  Aberration  mitgeteilt  morden.  Die  Hdlften  bestehen  aus  drei 
miteinander  oerkitteten  Cinsen. 

Zu  fig.  79:  Die  zu  Gründe  liegenden  Konstrubtionselemente  sind  eben- 
falls 1902  von  A.  Gleichen*)  auf  Grund  von  mitteilungen  R.  Steinheils 
oerdffcntlicht  atorden.  Die  Hälften  bestehen  aus  drei  miteinander  verkitteten 
Cinsen. 

Zu  fig.  80:  Dos  zu  Gründe  liegende  System  Ist  die  aus  drei  einzelnen 
finsen  bestehende  Cooke  lens.  nähere  Angaben  findet  mon  in  dem  Rohr  sehen 
Werke  out  S.  240. 

Zu  fig.  81 :  nähere  Angaben  Ober  dos  zu  Grunde  liegende  System 
findet  man  auf  S.  73  des  Werkes  oon  J.  IA.  €der:  .Die  photographischen  Ob- 
jektioe  und  ihre  Eigenschaften  * *),  sowie  in  dem  Rohrschen  Buche  auf  S.  298. 

1)  .Cehrbuch  der  geometrischen  Optik*;  Ccipzig  und  Berlin,  B.  G. 
Teubncr,  1902,  S.  494.  8°.  XX,  Sil  S.  mit  251  Textfiguren. 

2)  ebenda,  S.  49J. 

J)  €der,  .Ausfahrt.  Hondb.  der  Phot.'.  Holle  a.  S„  Wilhelm  Knapp. 
1841.  8».  Bd.  8.  27J  S.  mit  147  Abbildungen  und  3  Tafeln. 
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für  die  später  on  den  oersch irdensten  Orten  und  unter  den  oerschiedensten 
fldmen  ausgeführten  Rplanate  oon  mittlerer  Oeffnung  ergeben  «ich  ähnliche 
IVrzeichnungskuroen. 

Zu  ?ig.  82:  Das  zu  Orunde  liegende  System  ist  die  seit  1900  sogen. 
Protorlinse,  die  mit  dem  Cinzelglied  des  symmetrischen  Doppel- Protors  (oergl. 


'"   !  — >-  

H.  0.  Taylor:  Cooke  l«iu  <o  i  *  [(nq\  Pat.  ISI07".  Bmptel|  Unsymmuns,* 

fig.  80. 


40*  tö* 
R.  Sttinhcti:  flploiuil  to  r»  Symnutriuh. 


1  -7.5% 

P.  gwMph:  Vtrrtetha.« 

0' 


i  12.5  |C         PretorlinM).    Mit  Vordtrbitndt 
fig.  82. 


-5%  - 


f.  Urban:  Vierteilig'  Sotxhrur  i  l?.S  |(  P  Ooer:.  0  R.  P  171  iW.  ßci&pi«l|.     Mit  i  orjtrsunJa 

fig.  83. 

fig.  75)  identisch  ist.  nähere  Angaben  tindet  man  in  dem  Rohrschen  Werke 
ouf  S.  37«. 

Zu  fig.  8S:  Das  zu  Grunde  liegende  System  ist  das  flustährunasbeispiel 
der  Beschreibung  zum  D.  R.-P.  ür.  171369,  unter  dessen  Schule  die  firma 
C.P.  Ooerz  neuerdings  die  „  Pantarlinse "  herstellt.  Sie  besteht  aus  oier  mit- 
einander oerkitteten  Linsen. 

Alle  hier  aufgezählten  Objektioe  roerden  als  mehr  oder 
ajeniger  lichtstarke  Unioersalobjektioe  (Sig.  72  bis  81)  und  als 
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f  andschaftsobjektioe  (fig.  82  und  83)  fast  ausschließlich  für  solche 
Aufnahmen  oerwendet,  bei  denen  das  Objekt  stark  uerkleinert 
wiedergegeben  wird.  Während  die  obere  Grenze  für  den  Ver- 
kleinerungsmaßstab iV=oo  ist,  darf  man  als  untere  Grenze,  unter 
die  sehr  selten  herunter  gegangen  wird,  den  Wert  jV— 10  an- 
nehmen. Um  ein  Beispiel  zu  fixieren,  nehmen  mir  ein  Objektio 
mit  einer  Brennweite  /=15  cm  an,  das  sich  an  einer  Hond- 
kamera  befindet.  Die  soeben  genannten  Grenzwerte  bedeuten 
dann,  daß  man  außer  fernen  Objekten  auch  alle  nahen  Objektioe 
mit  berücksichtigt,  die  mindestens  1'4  m  uom  Objektio  weg, 
liegen.  Die  Verzeichnungsdarstellungen  sind  hier  im  Interesse 
der  Uebersichtlichkeit  auf  diesen  nichtigsten  Bereich  beschränkt 
morden. 

Im  Gegensat]  zu  den  Kuroen  68  bis  71  zeigen  die  Kuroen 
72  bis  83  zunächst  troß  der  größeren  Gesichtsfeldwinkel  eine  oief 
schtDächere  fächerartige  Ausbreitung  der  Kuroen,  ein  Gegensat] 
der  noch  augenfälliger  wird,  a>enn  man  bedenkt,  daß  bei  den 
symmetrischen  Objektioen  die  Abscissenachse  selbst  die  Kuroe 
für  N  —  l  darstellt.  Dieser  Gegensaß  steht  im  Einklang  mit 
der  obigen  theoretischen  €rwägung,  da  die  Kuroen  72  bis  85  für 
toeniger  weit  geöffnete  Objektioe  gelten  als  die  Kuroen  68  bis  71. 
Weiter  äußert  sich  in  den  Kuroen  82  und  85  die  altbekannte 
Tatsache,  daß  Objektioe  mit  Vorderblende,  sogen.  €inzellinsen, 
im  allgemeinen  eine  erhebliche  tonnenförmige  Verzeichnung  auf- 
weisen. Schließlich  bringen  die  Kuroen  72  bis  81  noch  einmal 
die  der  landläufigen  Ansicht  widersprechende  Tatsache  zum 
Ausdruck,  daß  die  symmetrischen  Unioersalob jektioc 
auf  ihrem  weitaus  größten  Anwendungsgebiet  keines- 
wegs Derzeichnungsf rei  sind,  sondern  nachweisbar 
kissenförmig  oerzeichnen,  während  die  ihnen  hier 
gegenüber  gestellten,  durchaus  unsymmetrischen 
Doppelobjektioefür  dasselbe  Anwendungsgebiet  fast 
oollkommen  frei  oon  diesem  fehler  sind. 

Der  Verfasser  weiß  sehr  wohl,  daß  es  einige  bekannte  un- 
symmetrische Doppelobjektioe,  älterer  wie  moderner  Konstruktion, 
gibt,  die  sehr  stark  oerzeichnen,  zum  Teil  sogar  stärker  als  die 
Cinzelobjektioe  mit  Vorderblende.  Jedoch  ist  dies  ein  ITlangel, 
der  den  unsymmetrischen  Objektioen  nicht  prinzipiell  anhaftet, 
der  Dielmehr,  wie  die  Kuroen  zeigen,  sich  innerhalb  eines  großen 
Gesichtsfeldes  auch  bei  solchen  Systemen  fast  oollkommen  auf- 
heben läßt,  die  eine  notorisch  gute  Korrektion  der  übrigen,  die 
Bildqualität  bestimmenden  Aberrationen  besißen.  Der  durch 
die  obigen  Kuroen  dargestellte  ITlangel  der  symmetrischen  Ob- 
jektioe dagegen  ist  prinzipieller  riatur.  Auch  diese  Tatsache  ist 
längst  ausgesprochen  worden.    H.  Bruns  kommt  in  seinem 


fortsdiritte  auf  dem  Oebieie  der  Mikrophotographie  u. «.  v.  155 


Werke  „Das  Cikonal"')  auf  Grund  allgemeiner,  füJ  alle  optischen 
Systeme  geltenden  Voraussetzungen,  unter  anderem  zu  dem 
Resultat: 

„Hiernach  sind  die  symmetrischen  Systeme  mit  einem 
prinzipiellen  Mangel  behaftet:  wenn  [unter  der  Voraussefyung 
eines  fernen  Objekts]  bet  gegebener  Oeffnung  hinreichende 
Korrektheit  der  Zeichnung  innerhalb  eines  gegebenen  Bild- 
winkels verlangt  wird,  so  laßt  sich  die  Bildschärfe  [inner- 
halb des  gegebenen  Bildwinkels]  durch  keine  Wahl  der 
brechenden  Flächen  über  eine  bestimmte,  theoretisch  im  voraus 
feststehende  Grenze  steigern.  Da^  man  dieser  Grenze  bei  oor- 
handenen  photographisenen  Objektioen  bereits  sehr  nahe  ge- 
kommen ist,  läfjt  sich  durch  eine  kleine  Ueberschlagsrechnung 
bei  mehreren  St  ein  hei  Ischen  Konstruktionen  aus  den  Werten 
der  Oeffnung  und  des  nu^baren  Bildwinkels  unschwer  erweisen. 
Da  der  oerbleibende  Rest  oon  Unscharfe  mit  dem  Wesen  der 
Symmetrie  notwendig  zusammenhängt,  so  ist  eine  weitere  Ver- 
minderung nur  durch  den  Verzicht  auf  die  Symmetrie  zu  er- 
reichen." 


Wesentlichere  f ortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  mikrophotographie  und  des  Projehtionswesens. 

Von  Gottlieb  marktanner-Turneretscher, 
Kustos  der  zoologischen  und  botanischen  Abteilung  des  Candes 

museums  w3oanneumw  in  Graz. 

A)  mikrophotographie. 

Deegner  bespricht  in  der  „naturmiss.  Zeitschr.  f.  Cand- 
und  forstwirtsch."  1906,  Bd.  4,  S.220,  die  mikrophotographischen 
Apparate  oon  H.  0.  Juel. 

n.  A.  Cobb  berichtet  m  „Rep.  €xper.  Statr.  Com.  Hawaian 
Sugar  Planters  Assoc."  für  1905,  S.  39  bis  59,  über  die  Kon- 
struktion und  die  Cinrichtung  eines  mikroskopier- Raumes,  der 
sehr  interessante  Details  enthält;  insbesondere  ist  auch  die 
Anbringung  der  Zeichenfläche  für  die  mikroskopischen  Zeich- 
nungen und  die  mikrophotographische  Einrichtung  eine  sehr 
sinnreiche  (uergl.  „Journ.  Roy.  mic.  Soc.u  1906,  S.  496). 

Jm  „Journ.  Roy.  mic.  Soc.w  1906,  S.  598,  finden  mir  das, 
speziell  metallurgischen  Zwecken  dienende,  mikrophotographische 
Statio  oon  Zeifj,  welches  nach  Prof.  ITlartens  und  Ingenieur 
€.  Heyns  Angaben  konstruiert  wurde,  beschrieben. 


I)  S.  Hirzel,  Ceipzig.  l«95.  gr.  «°.  113  Seiten,  (Hbh.  d.  math.-phys.  Kl. 
d.  Kgl.  Sdch*.  Akad.  d.  Wi«*.  Bd.  21,  nr.  5). 
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Die  altbekannte  Sirma  C.  Reichert  in  Wien  fertigt  nach  An- 
gaben des  Verfassers  (oergl.  „Zeitschr.  f.  museumskunde"  f.  1907) 
einen  Rpparat  an,  welcher  in  Verbindung  mit  irgend  einer  Vertikal- 


f  ig  M.  C  rk  I  ä  ru  n  9:  /'  Stange  zur  Lerneinstellung.  AT  Kugelgelenk. 
M  ITlikrometerschraube  des  Objekrtisches  O.  T  Träger  für  den  Spiegel  5. 
/"  f ufj  des  Apparat?«.  C,  Tubus;  G  Tubus  In  den  Tubus  C,  einschiebbar  und 
oben  mit  engem  Tubus  g  persehen,  welcher  das  Okular  aufnimmt.  l>  Tubus 
der  ebenfalls  in  den  Tubus  C%  einschiebbar  ist  und  das  Objektio  trägt 
Ii  Rückwand  des  Apparates,  ('Schlitten,  auf  dem  der  Träger  und  die 
Tubus  -Hülse  //  befestigt  ist  t>  Pincette  zum  festhalten  kleiner  Objekte,  die 
in  das  OelenkstQck  gt  eingeschoben  ist.  C.  zweiter  Tubus  für  Objektioe  mit 
längerer  Brennweite.  5*  Spiegel  der  auf  Ii  aufsteckbar  und  /  Kondensor- 
linse  die  unter  dem  Objekttisch  einschiebbar  ist,  bei  Verwendung  fOr  Pro- 

Kktionszwecke.    /  ßlendentubus,  in  Ct  passend.    Z  VerbindungshQlse  för 
ikrophotographie,  auf  //  aufsteckbar  zur  lichtdichten  Verbindung  mit  dem 
mikrophotographischen  Apparat.  Q  Kästchen  für  Dunkelfeldbeleuchtung,  unter 
dem  Objekttisch  einschiebbar. 

kamera  die  Aufnahme  größerer  Objekte  oon  I  bis  etroa  100  mm 
Durchmesser  bei  schwachen  Vergrößerungen  in  äußerst  bequemer 
Weise  gestattet.    Der  Apparat  ist  im  Prinzip  eigentlich  nur  ein 
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sehr  groß  angelegtes  ITlikroskop  mit  sehr  weitem  Tubus.  Ver- 
schiedene kleine  Hilfsapparate  gestatten  die  Herstellung  stereo- 
skopischer Rufnahmen,  sowie  die  bequeme  Zentrierung  der 
Aufnahme -Objekte  (kleine  Insekten,  Conchylien  u.  s.  03),  welche 
entweder  im  durchfallenden  lichte  oder  auf  tiefschwarzem  Grunde 
aufgenommen  toerden  können.  Durch  Vorsehen  einer  Projektions- 
laterne kann  der  Apparat  auch  zur  IHikroprojektion  oerwendet 
werden.  £in  großer  Vorteil  dieses  Apparates  ist  der,  daß  in- 
folge seiner  Konstruktion  das  gewünschte  maß  der  Vergrößerung 
leicht  auf  das  genaueste  herstellbar  ist,  rjoas  sonst  eine  sehr 
zeitraubende  Arbeit  ist. 

Die  rühmlichst  bekannte  optische  Anstalt  Voigtländer 
&  Sohn  in  Braunschweig  fertigt  in  neuester  Zeit  auch  ITlikro- 
skope  und  ITlikroskop  -Objektioe  an,  welche  nach  Versuchen  des 
Verfassers,  die  mit  einigen  derselben,  darunter  einer  Apochromat- 
Oelimmersion  3  mm,  Apert.  1,35,  und  mehreren,  speziell  mikro- 
p holographischen  Zwecken  dienenden  schwächeren  Objektioen 
angestellt  wurden,  mit  den  Objektioen  unserer  besten  firmen  in 
Wettbewerb  treten  können.  Diese  Objektioe  haben  sich,  ins- 
besondere auch  für  mikrophotographische  Arbeiten,  bestens 
bewährt. 

A.  Greil  oeröffentlicht  in  der  „  Zeitschr.  f.  rjoiss.  ITlikro- 
skopie",  ßd.  23,  S.  257,  einen  hochinteressanten  Artikel:  „lieber 
die  Verwendung  des  (lern  st  sehen  Glühiichtes  in  biologischen 
Caboratorien,  nebst  Bemerkungen  über  die  photographische 
Aufnahme  oon  Embryonen.  Der  Autor  bespricht  oor  allem  seinen 
Projektions -Zeichenapparat,  der  ungemein  praktisch  konstruiert 
ist.  Aeußerst  interessant  ist  auch  das  Kapitel  über  die  lTlethode 
der  Beleuchtung  kleiner,  in  Flüssigkeit  liegender  Objekte  behufs 
Herstellung  oon  photographischen  Abbildungen  derselben. 

€.  moffat  teilte  in  der  Roy.  mic.  Soc.  (siehe  ,3.  JTl.  R.  Soc." 
1906,  5.  226)  eine  lTlethode  mit,  um  bei  schwach  gefärbten 
Bakterien  das  beste  Cichtfilter  für  die  mikrophotographische 
Aufnahme  zu  finden. 

f.  Dimmer  oeröffentlicht  in  den  „Sißungsber.  der  k.  Akad. 
d.  Wiss.M,  Bd.  114,  S.  731,  einen  äußerst  interessanten  Artikel 
über:  „Die  Photographie  des  Augenhintergrundes u,  dessen 
fektüre  jedem  Interessenten  auf  das  allerwärmste  empfohlen  sei. 

A.  da  Cunha  oeröffentlicht  im  „Annuaire  de  la  Photogr." 
f.  1906,  5.  435,  ebenfalls  einen  größeren  Aufsaß  über  die  Photo- 
graphie des  Augeninnern,  speziell  des  Augenhintergrundes. 

T.  Ch.  White  berichtet  im  „Brit.  Dental  3ourn."  26,  S.  1045, 
über:  „  Photomicrography  as  aid  to  dental  research". 

£.  ITTathet  publiziert  im  „Annuaire  de  la  Photogr."  f.  1906, 
5.  169,  einen  größeren  Aufsaß  über  Photomikrographie,  in  dem 
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er  die  Aufnahme  oon  metallurgischen  Objekten,  soeoie  die  drei 
achromatischen  Kondensoren  oon  Cemardeley  in  Paris  und 
die  n  e  r  n  s  t  -  Campe  oon  Paul  in  Condon,  ferner  die  Zirkon- 
brenner  in  günstiger  Weise  bespricht.  Sehr  lobend  ermähnt 
coerden  auch  die  mikrophotographischen  Apparate  und  Projektions- 
mikroskope der  firma  Radiguet  &  ITlassiot. 

H.  Dreuco  oeräffentlicht  in  der  „med.  Klinik",  Jahrg.  I, 
5.  1319:  „neuere  ITIethoden  zur  bequemen  Kultur  oon  Schimmel- 
und  Spaltpilzen  und  zur  mikrophotographie  derselben."  Derselbe 
Autor  bringt  in  den  „ monatsheften  f.  prakt.  Dermatologie", 
Bd.  41,  S.  306,  einen  „Zur  mikrophotographie"  betitelten  Artikel. 

T.  A.  O'Donohoe  berichtet  im  „1  R.  m.  Soc."  1906,  5.  156, 
über  „  Photography  of  Diatoms". 

Jm  „Pharm.  Zentralbl.",  Bd.  46,  5.  329,  oeräffentlicht  J. Kafj 
einen  Artikel  über  mikrophotographie,  in  coelchem  er  die  Wichtig- 
keit oon  mikrophotographieen  für  oiele  pharmazeutische  Zcoecke 
bespricht. 

£.  Ceoin,  A.  miethe  und  €.  Steyer  oeröffentlichen  in  den 
„Compt.  rend.",  Bd.  142,  S.  1514,  einen  Aufsaß  über:  „Die  Photo- 
graphie der  Absorptions-Strahlen  des  Blutfarbstoffes". 

m.  Poniot  publizierte  in  den  „Compt.  rend.",  Bd.  142, 
S.  1506,  einen  Artikel  über:  „Photographie  oon  Jnterferenz- 
Crscheinungen". 

m.  ö.  tippmonn  oeräffentlicht  in  den  „ Compt.  rend.", 
Bd.  143,  S.  273,  einen  Aufsaß:  „Remarques  gtfnerales  sur  la 
Photographie  interferentielle  des  Couleurs"  (oergl.  „3.  R.  m.  Soc." 
1906,  S.  720  U.  721). 

m.  P.  Culmann  oeräffentlicht  im  „Bull.  Soc.  franc,.  de  Phot.", 
2.  Ser.,  Tom.  22,  5.85,  einen  sehr  lesenswerten  Artikel:  „£a 
mikrophotographie  au  moyen  des  radiations  ultra  oiolettes". 

Im  Journ.  of  med.  Research",  Vol.  14,  coerden  Artikel  oon 
H.  €.  Crnst  und  W.  C.  Sabine  über:  „mikrophotographie  mit 
ultraoiolettem  Cicht"  publiziert. 

W.  D  i  e  ck  publiziert  in  der  „  Deutschen  JTlonatsschrift  für 
Zahnheilkunde",  Jahrg.  24,  S.  16,  einen  mit  zcoei  Tafeln  illu- 
strierten Artikel  über:  „JTlikrophotographische  Aufnahmen  mit 
ultraoioletten  Strahlen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Untersuchung 
der  Hartgecoebe  oon  Zahn  und  Knochen". 

Derselbe  Autor  bringt  in  den  „  Sit^ungsber.  der  Gesellsch. 
flaturf.  freunde",  Berlin  1906,  einen  Artikel:  „Das  Photomikro- 
skop für  ultraoiolette  Strahlen  und  seine  Bedeutung  für  die 
histologische  Untersuchung,  insbesondere  der  Hartgecoebe". 

W.  P.  D  o  1 1  m  a  n  beschreibt  unter  dem  Titel:  „  A  simple 
method  of  Producing  Stereo -Photomicrographs"  im  „J.  R.  m. 
Soc."  1906,  S.  257  u.  605,  seine  Arbeitsmethode.    In  demselben 
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Hefte,  S.  260.  bringt  auch  H.  Taoerner  einen  sehr  guten,  mit 
mehreren  Tafeln  illustrierten  Artikel  Aber  dasselbe  Thema  unter 
dem  Titel:  „A  simple  ITtethod  of  taking  Stereo -Photomicrograph* 
and  ITtounting  the  Prints  mit  hont  Cutting". 

In  der  „Zeitschr.  f.  roiss.  ITlikr.",  Bd.  25,  S.  174,  publiziert 
m.  Glasenapp  einen  äußerst  lesenswerten  Artikel  Ober:  .Die 
Bedeutung  der  Spitjertypie  für  die  mikrophotographie",  in  dem 
er  auf  die  wichtigen  Vorzüge  dieses  Verfahrens  gegenüber  der 
Autotypie  bei  Reproduktion  oon  JTlikrophotographieen  im  Buch- 
druck hi nun- ist  und  dieselben  durch  mehrere  Illustrationen,  die 
nach  diesem  Verfahren  hergestellt  sind,  deutlich  illustriert. 

ß)  Projektion. 

Die  allbekannte  firma  €d.  Ciesegang  in  Düsseldorf  oer- 
ausgabte  neue  Gebrauchsanweisungen  über  den  bekannten 
Berghof fschen  Unioersal- Projektionsapparat,  sowie  über  die 
neue,  selbsttätige  Wechseloorrichtung  „Autotrop",  welche  sehr 
praktisch  zu  sein  scheint,  und  über  Instrumente  zur  Darstellung 
optischer  Versuche  mit  Hilfe  des  Projektionsapparates. 

C.  W.  Czapek  bringt  in  der  „Phot.  Ind."  1906,  S.  868  und 
894,  einen  recht  lesenswerten  Artikel  über:  .Billige  Projektions- 
apparate", in  welchem  er  beherzigenswerte  Winke  für  den  Bau 
solcher  Apparate  gibt  und  auch  die  Lichtquellen,  die  sich  für 
solche  Apparate  eignen,  einer  kritischen  Auseinandersetjung 
unterzieht. 

In  der  „Zeitschr.  f.  Untern",  Bd.  19,  S.  7,  publiziert  W.  Volk- 
mann  einen  Artikel:  .Der  Projektionsapparat  und  sein  Platj  im 
Hörsaal". 

Die  bestbekannte  Sirma  FTlax  Kohl  in  Chemnilj  oerfertigt 
ein  neues  ITIegadiaskop,  welches  alle  Arten  oon  Projektionen 
ermöglicht,  insbesondere  ist  dasselbe  auch  für  Vorführung  oon 
Polarisations -  und  Spektraloersuchen,  sowie  für  die  Projektion 
mikroskopischer  Präparate  und  undurchsichtiger,  mit  auffallendem 
Licht  zu  beleuchtender  Objekte  eingerichtet.  eigene  beigegebene 
Apparate  ermöglichen  ferner  die  Darstellung  oon  Jnterfercnz- 
erscheinungen ,  sowie  die  Projektion  in  natürlichen  färben  nach 
dem  lo esschen  Verfahren,  sowie  kinematographische  Projektion, 
flach  dem  hier  mitgeteilten  ist  ersichtlich,  dafj  dieser  Projektions- 
apparat einer  der  alleroollkommensten  ist  und  gewifj  der  auf 
dem  Gebiete  der  Prdzisionstechnik  stets  das  Beste  leistenden 
firma  alle  €hre  machen  wird. 

Im  „Annuaire  de  la  Photogr."  1906,  S.  202,  wird  der  neue 
Goerzsche  Dreifarben -Projektionsapparat  eingehend  beschrieben 
und  abgebildet. 


1 60      Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  ITlikrophotographie  u.  s.  w. 

fluch  die  rühmlichst  bekannte  firma  W.  Krüfc,  in  Hamburg 
fertigt  neue  Projektionsapparate  mit  epidiaskopischer  €inrich- 
tung  an. 

In  der  „Zeitschr.  f.  angero.  ITlikr.  u.  klin.  Chemie",  Bd.  12, 
5.  1,  finden  a>ir  das  Spiegel -JTlegaskop  oon  Ceppin&JTtasche 
beschrieben. 

Die  bekannte  Fabrik  photographischer  Apparate  oormals 
Hüttig  &  Sohn  in  Dresden  fertigt  die  oerschiedensten  Typen 
oon  Projektionsapparaten,  sowie  alles  Zubehör  zu  solchen  an. 

franz Gülden  in  Elberfeld  lieh,  sich  eine  Diapositio- 
Wechseloorrichtung  patentieren  („Phot.  Jnd."  1906,  S.  1337),  die 
aus  einem  großen,  die  Diapositioe  an  seiner  Peripherie  tragenden 
Rade  besteht,  welches  durch  einen  Clektromotor  gedreht  wird. 

C.  Ciesegang  in  Düsseldorf  lief)  sich  eine  trommelfdrmige 
Bild  wechseloorrichtung  für  Projektionsapparate  patentieren,  die 
neben  dem  Projektionsapparate  aufgestellt  wird  und  an  ihrer 
Peripherie  die  einzelnen  Diapositioe  trägt  („Phot.  Ind."  1906, 
S.  563). 

Im  »Bulletin  flr.  10  der  flssoc.  beige  de  Photographie", 
33.  Ann.,  S.  374,  werden  in  einem  Artikel:  „Optique  projection- 
niste"  einige  häufig  oorkommende  irrige  Anschauungen  über 
den  optischen  Teil  des  Projektionsapparates  klargestellt. 

lieber  die  fichtstärke  der  Projektionsobjektioe  findet  sich  in 
„Phot.  Ind."  1906,  S.  400,  ein  recht  instruktioer,  größerer  Aufsah 
oon  Bruno  IUeyer,  der  oiele  wichtige  Verhältnisse,  die  dabei 
in  frage  kommen,  berührt. 

€.  Orimsehl  spricht  in  der  „Zeitschr.  f.  Unterr.",  Bd.  19, 
S.  119,  über  die  Verwendung  oon  kurzbrennweitigen  Beleuchtungs- 
systemen bei  Projektionsapparaten  für  optische  Versuche. 

C.  H.  Claudy  publiziert  in  „The  Photogr.  Times",  Bd.  38, 
S.  243,  einen  recht  instruktioen  Artikel:  „€lementary  optics  of 
projection". 

m.  H.  Belli eni  empfiehlt  in  »Bull,  de  la  Soc.  Corraine  de 
Phot.",  13.  Ann.,  S.  99,  das  Tele-Objektio  für  Projektion,  da 
dasselbe  die  Gröffe  des  Bildes  am  Schirm  zu  oerändern  gestattet. 

In  der  „Phot.  Jnd."  1906,  S.  601,  roird,  wie  auch  anderen 
Ortes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  da&,  man  roertoolle  photo- 
graphische Objektioe  nicht  für  Projektion,  besonders  bei  Ver- 
wendung oon  Bogenlicht,  oerroenden  soll,  da  die  Objektioe  leicht 
Schaden  leiden. 

Im  „flnnuaire  de  la  Photogr."  1906,  S.  202,  ist  auch  eine 
sinnreiche,  wohlfeile  €inrichtung  besprochen,  roelche  bei  Ver- 
wendung oon  Wechselstrom  für  Projektionszwecke  ein  ruhiges 
Brennen  des  Bogenlichtes  sichert.  Diese  Cinrichtung  wird  oon 
der  firma  Radiguet  &  ITlassiot  in  Paris  angefertigt. 
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Das  bekannte  ITlita  -  Reformlicht  der  firma  Siegel  & 
ßußigers  nach  f.,  Dresden,  wurde  wieder  mit  einigen  nennens- 
werten Verbesserungen  ausgerüstet,  so  insbesondere  mit  einer 
Pumpe,  durch  welche  €rschütterungen  bei  dem  nachpumpen  oon 
Cuft  oermieden  werden. 

In  The  Christmas  and  tantem  5pecial  Jssue  der  „Photo- 
graphy",  Bd.  22,  nr.  945,  sind  zahlreiche,  sehr  bemerkenswerte 
Artikel  über  Projektionswesen  enthalten,  oon  denen  wir  die 
Artikel  €.  W.  3  a  ck  s  o  n  s :  „  Unconoentional  tantern  Südes " ; 
H.  H.  Denhams:  „The  PRanipulation  of  the  optical  Cantern"; 
sowie  H.  Gordons:  „notes  on  the  Use  of  the  Are  Camp  in  the 
Cantern"  besonders  heroorheben  (oergl.  hierzu  auch  die  nach- 
trage in  nr.  945,  S.  507). 

1TI.  Seddig  gibt  in  der  „Zeitsehr.  f.  wiss.  Photogr.",  Bd.  4, 
S.  1)7,  eine  methode  an,  um  das  nemton-Helmholtjsche 
farbendreieck  zu  projizieren;  dieselbe  besteht  in  der  Verwendung 
oon  drei  fein  oerstellbaren,  auf  einer  Platte  montierten  Objektioen, 
welche  an  ihrer  Hinterseite  die  mit  den  entsprechenden  farbigen 
Flüssigkeiten  gefüllten  Cuoetten  tragen  und  die  Bilder  der  drei 
in  einer  metallplatte  ausgeschnittenen,  diffus  beleuchteten  Dreiecke 
auf  einer  Stelle  übereinander  projizieren.  Die  gleichmäßig  oon 
der  Spitze  gegen  die  Basis  zu  abnehmen  sollende  Helligkeit  wird 
durch  drei  Halbschattenblenden  erreicht,  die  in  der  mitte  zwischen 
Dreieck  und  Objektio  eingeschaltet  werden  und  auf  einem  Ring 
befestigt  sind. 

Die  bekannte  Cehrmittelanstalt  Pichlers  Witwe  &  Sohn 
in  Wien  oerdffentiieht  ein  Büchlein:  „Das  Skioptikon,  Apparate 
und  Bilder",  in  welchem  wir  neben  einer  Anleitung  zum  Gebrauche 
des  Projektionsapparates  auch  ein  sehr  reiches  Verzeichnis  oon 
Projektionsbildern  finden,  welche  oon  dieser  firma  auch  serien- 
weise gegen  mäßiges  Cntgelt  ausgeliehen  werden. 

„Tes  projedions  scientifiques  et  amüsantes"  betitelt  sich 
ein  kleines  Werkchen  oon  0.  ITlassiot,  in  welchem  oerschiedene, 
mit  dem  Projektionsapparat  leicht  ausführbare  €xperimente 
besprochen  werden. 

€inen  recht  guten  Artikel  über  Projektion  im  allgemeinen 
bringt  W.  Süß  in  „Phot.  Jnd.a  1906,  S.  1003. 

Im  „Phot.  Journ.",  Bd.  46,  S.  212,  wird  eine  sehr  interessante 
Demonstration  besprochen,  welche  A.  normo  n  in  der  Royal 
Photographic  Society  of  Great  Britain  abhielt,  in  welcher  er  die 
Art  der  Herstellung  oon  farbigen  Diapositioen  nach  dem  Sa ng er- 
S heph er d sehen  Verfahren  oorführte. 

H.  Costello  bringt  im  „Amateur  Photographer",  Bd.  44, 
S.  387,  einen  Artikel  über:  „tantern  Südes  by  Reduction",  in 
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welchem  der  Autor  eine  einfache  JHethode  der  €rzeugung  oon 
Diapositioen  bespricht. 

H.  C.  Hume  bringt  in  „The  Phot.  neros",  Bd.  50,  S.  861, 
ebenfalls  einen  Artikel  über:  .Cantern  Südes  by  Reduction",  in 
welchem  er  auch  eine  einfache  formel  zur  Berechnung  hierbei 
notwendiger  Distanzen  oom  Objektio  und  zu  oerkleincrndcn 
negatio,  resp.  Objektio  und  mattscheibe  mitteilt,  lieber  dasselbe 
Thema  spricht  auch  W.Thomas,  ebendaselbst,  5.794.  Auch 
andere  Autoren  bringen  in  dieser  (Bd.  50,  P.r.  562)  Cantern- 
riumber  der  .Phot.  news"  Artikel  über  Projektionswesen. 

lieber  die  Herstellung  farbiger  Diapositioe  mittels  der  Pina- 
tvpie  finden  wir  einen  größeren,  sehr  lesenswerten  Aufsat]  im 
„"Brit.  Journ.  of  Phot.",  Bd.  53,  5.6. 

Karl  Petras ch  publiziert  in  der  „Photogr.  Rundschau", 
Jahrg.  20,  5.  160:  .Vorläufige  ITlirteilungen  über  Tonung  oon 
Diapositioplatten  durch  erneute  Cntwicklung",  wodurch  sehr  gute 
Resultate  erzielt  morden.  Der  Verfasser  badet  die  Platten  in  zwei- 
bis  oierprozentiger  ßichromatlösung,  der  auf  100  cem  1  bis  2  cem 
konzentrierte  Salzsäure  zugesetzt  worden,  bis  alles  Silber  in 
Chlorsilber  oerroandelt  ist,  wäscht  bestens  und  trocknet.  Diese 
Platten  morden  dann  mit  HydrochinonentoDickler  behandelt,  der 
je  nach  seiner  Zusammensetzung  oerschiedene  farbentone  ergibt. 
Stammläsung  I  ist:  80  cem  Wasser,  2  g  Hydrochinon,  20  g 
flatriumsulfit.  für  oiolette  Töne  nimmt  man:  50  cem  L'ösung  1 
-f  50  cem  Wasser  -f-  10  bis  15  cem  Aceton.  Bei  geringerer  Wasser- 
menge wird  die  fdrbung  intensioer,  bei  größerer  (bis  500  cem) 
Wassermenge  gibt  die  färbung  purpurne,  braune  bis  rote  Töne. 
Waschen  und  Trocknen  schlieft  diese  fTtethode,  welche  stets 
auch  eine  Verstärkung  zur  folge  hat,  weshalb  sich  besonders 
zur  flauheit  neigende  Diapositioe  dazu  eignen. 

Campe  gibt  in  der  .Sonne",  Jahrg.  2,  5.  510,  unter  dem 
Titel:  .farbige  Projektionsbilder"  eine  Anleitung  zum  Kolorieren 
oon  Caternbildern,  wofür  er  Günther-Wagners  Ciwcifj-Casur- 
farben  als  am  besten  geeignet  empfiehlt. 

f.  J.  FHortimcr  bringt  in  den  .Phot.  Heros",  Bd.  50,  5.  895, 
einen  Artikel:  „Toning  Cantern  Südes",  in  welchem  oerschiedene 
ITIethoden  besprochen  roerden  und  auf  den  angenehmen  Cffekt, 
den  oerschieden  getonte  Bilder  bei  einer  Projektionsoorführung 
erzeugen,  hingewiesen  roird. 

Schumburg  oer  äff  entlicht  in  der  .Deutsch,  mediz.  Wochen- 
schrift", Jahrg.  32,  5.  IM,  eine  ITtethode  zur  schnellen  und 
billigen  Herstellung  oon  Projektionsbildern. 

Im  .Bull.  Soc.  franc.",  nr.  10  (siehe  .Phot.  mitt.",  Jahrg.  43, 
nr.  16,  5.  580,  roird  oon  JH.  Rtfmond  empfohlen,  um  Diapositioe 
gegen  Hitje  ganz  widerstandsfähig  zu  machen,  dieselben  mit 
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Zaponlack,  dem  auf  je  4  Teile  I  Teil  Alcohol  absolutus  zugesetzt 
coird,  zu  lackieren. 

Im  „IJear  book  of  Photography"  f.  1906  07,  S.  531 ,  ist  ein 
Apparat  oon  V.  C.  Hughes  in  London,  mortimer  Road  82, 
beschrieben,  der  es  ermöglicht,  große  Regatioe  betreffs  Her- 
stellung oon  Vergrößerungen  ohne  Anwendung  oon  großen 
Kondensatortinsen  mit  künstlichem  Eicht  gleichmäßig  zu  durch- 
leuchten. In  diesem  Jahrbuch  sind  auch  zahlreiche,  oorzügliche 
Rezepte  für  fntwicklung  oon  Diapositioen  und  Tabellen  für  den 
Projizierenden  enthalten. 

lieber  den  alten  Streit  roegen  des  Formates  der  fatembilder 
finden  mir  in  der  „Phot.  Ind.-  1906,  S.  953,  a>ieder  einen  Artikel 
oon  H.  Krüß,  welcher  darin  diefestseßung  eines  ITlaximalformates 
mit  der  Diagonale  oon  15  cm  wünscht  und  in  coelchem  die 
Gründe  für  das  entstehen  des  formates  8,5  X  10  auseinander 
aesekt  sind.  Da  nach  Ansicht  des  Schreibers  des  oorliegenden 
Berichtes  sich  die  drei  oerschiedenen  formate  doch  nicht  in 
absehbarer  Zeit  aus  der  Welt  schaffen  lassen,  um  einem  normal- 
formate  Plaß  zu  machen,  erachtet  es  derselbe  für  zweckmäßig, 
seinen  Projektionsapparat  allen  drei  formalen  anzupassen,  um 
die  kleineren  formate  mitten  unter  größeren  nennenden  zu 
können.  Zu  diesem  Behufe  stellt  man  sich  aus  Pappe  Rdhmchen 
in  genügender  Zahl  her,  m eiche  als  Außenmaß  9X12  haben 
und  einerseits  für  die  Aufnahme  oon  Bildern  8,2  X  8,2,  ander- 
seits für  solche  8,5  X  10  eingerichtet  sind,  man  steckt  alle 
Bilder  dieser  formate  in  solche  Rdhmchen  und  hat  dann  eine 
Serie  oon  Bildern  9X  12  oor  sich  und  kann  nun  den  dazu 
gehörigen  Bildschieber  bei  der  ganzen  Projektion  nennenden. 

Q  Kinematographie. 

Im  „Annuaire  de  la  Photogr."  1906  ist  auf  S.  206  ein  neuer 
Kinematograph  unter  dem  Titel:  „P.ouoeau  Cinlmatographe 
furniere  ä  mouoement  continu "  besprochen  und  dessen  Ein- 
richtung abgebildet.  Der  Hauptoorteil  besteht  in  der  kontinuier- 
lichen Bewegung  des  beliebige  Cänge  haben  könnenden  film- 
bandes  und  der  dadurch  bedingten  geringen  Inanspruchnahme 
der  Perforation  des  Bandes. 

C.  Kamm  &  Comp.,  Condon  €.  C,  Powell  -  Street  27,  erzeugen 
einen  neuen  Kinematographen  unter  dem  Titel:  „The  Unioerse 
Bioskope",  auch  erzeugt  diese  Firma  spezielle  P.  ernst  -Campen 
für  Pro)ektionsza)ecke  mit  sternförmig  angeordneten  Glühkörpern, 
sowie  einen  Sicher  hei  ts  -  flcethvlengenerotar. 

In  der  .Phot.  Ind."  1907,  S.  35,  toerden  die  ITlitteilungen 
des  Direktors  Schulß-Hencke  über  das  Ziel  der  Kinemato- 
graphie besprochen,  welche  sich  auf  möglichste  Veroollkommnung 
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der  „Biophon"  genannten  Kombination  oon  Kinematograph 
und  Phonograph  beziehen. 

f.  m.  Duncan  („Journ.  Soc.  Arts",  Bd.  54,  S.  26)  demon- 
strierte die  Vertuendung  des  Kinematographien  für  mikroskopische 
Objekte,  roie  die  Zirkulation  des  Protoplasma  bei  Pflanzen,  des 
Blutes  beim  frosch  u.  s.  cd. 

W.  Chase  in  ttdinburg  uerroendete  (siehe  »Apollo",  flr.  265, 
S.  461)  den  Kinematographien  mit  großem  Vorteil  zur  Aufnahme 
oon  Krankheitserscheinungen,  speziell  oon  epileptischen  Anfällen. 
Die  Aufnahmen  fanden  in  einem  großen,  oon  elektrischen  Lampen 
erhellten  Räume  statt.  €r  oermendete  für  eine  Aufnahme  1000  m 
filmband,  das  sich  in  50  Almuten  abrollte. 

A.  €ngelsmann  lief]  sich  ein  Verfahren  patentieren  (siehe 
„Phot.  Ind."  1906,  5.  689),  um  bei  Vorführung  oon  Kinemato- 
graphenbildern  oor,  mährend,  oder  nach  der  Vorzeigung  der 
Beroegungsbilder  einzelne,  größere  Aufnahmen  desselben  Gegen- 
standes einzuschieben,  um  das  Publikum  über  das  ITlotiD, 
melches  der  Projektion  zu  Grunde  liegt,  eingehender  zu  orientieren, 
da  erfahrungsgemäß  sonst  eine  ganze  Serie  oon  Bemegungs- 
bildern  nätig  ist,  um  das  Publikum  nur  über  das  Sujet  zu 
unterrichten,  was  aber  durch  ein  größeres,  ruhig  stehenbleibendes 
Bild  besser  erreicht  mird. 

Lieber  kinematographische  Vorführungen  in  färben  finden 
mir  Artikel  im  „Brit.  Journ.  of  Phot.",  Bd.  53,  S.  69,  213,  214 
und  584. 

Im  Verlage  oon  U.  Höpli  in  ITlailand  ist  ein  kleines  Werkchcn 
oon  G.  Re:  „II  Cinematografo  e  i  suoi  accessori"  erschienen. 
Dasselbe  enthält  oiel  Interessantes  auf  kleinem  Räume  und  dürfte, 
da  es  auch  über  Projektion  im  allgemeinen,  über  neuere  Arten 
der  Darstellung  uon  Sauerstoff,  Wasserstoff  u.  s.  ro.  recht  brauch- 
bare mitteilungen  enthält,  bald  Diele  freunde  finden. 

Fl.  Potrer  und  B.  morton  in  flem  york  ließen  sich  (siehe 
„Phot.  Ind."  1907,  S.  16)  eine  feuerschußoorrichtung  für  die 
filmspulen  oon  Kinematographen  patentieren. 

In  einem  Artikel  über  „Stereoskopische  Kinematographie", 
der  in  „Phot.  Ind."  1906,  S.  476,  enthalten  ist,  mird  auf  die 
Schmierigkeiten,  soroie  auf  das  lieberflüssige  einer  solchen  hin- 
gemiesen und  dabei  auch  die  gewöhnliche  stcreoskopische 
Projektion  besprochen. 

Als  P.achfrag  ermähnen  mir,  daß  die  firma  C.  Reichert  in 
Wien  einen  neuen  Uniuersal- Projektionsapparat  für  mikro- 
skopische, episkopische  und  diaskopische  Projektion  baut,  der 
eine  äußerst  oollkommene  Cinrichtung  für  diese  Zmecke  darstellt. 
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Dieselbe  firma  erzeugt  auch  neue  Spiegelkondensoren, 
a>elche  nach  einem  ganz  neuen  Prinzip  gebaut  und  oiel  licht- 
stärker  als  frühere  Konstruktionen  sind,  zur  Sichtbarmachung 
ultramikroskopischer  Teilchen. 


Der  Oel-  und  Tuschdruck  und  frühere  Derfahren. 

Von  Professor  fl.  Ulbert  in  Wien. 

€s  ist  nicht  uninteressant,  daß  die  in  neuerer  Zeit  an- 
gewendeten Verfahren,  der  „Oeldruch"  und  der  „Tusch druck", 
schon  einen  Vorgänger  in  der  „Oleographie"  oon  €manuel 
mariot,  Photograph  in  Graz,  gehabt  haben.  mariot  schrieb 
hierüber1):  »mit  diesem  riamen  roill  ich  alle  jene  Photogramme 
bezeichnen,  welche  mit  fetter  färbe,  Oelfarbe  oder  Drucker- 
schwärze sichtbar  gemacht  werden,  dieselben  mögen  als  Photo- 
gramme für  sich  oder  als  Umdruckbilder  oerwendet  werden." 

Bei  der  Herstellung  der  in  Betracht  kommenden  „Photo- 
gramme" beobachtete  mariot  folgenden  Vorgang:  „In  einer  Unze 
destillierten  Wassers  werden  3  Gran  Gelatine  und  dann  15  Gran 
Stärke  gekocht.  In  einer  halben  Unze  destillierten  Wassers  werden 
gekocht:  (für  Halbtöne)  6  Gran  Soda,  4  Gran  Kolophonium, 
12  Gran  weites  Wachs"  und  beide  Lösungen  bis  zum  Crkalten 
oerrührt.  Diese  ITlasse  wurde  mittels  eines  Vertreibpinsels 
auf  ein  gefeuchtetes,  mittelstarkes  Kupferdruckpapier  gleich- 
mäßig aufgetragen,  getrocknet  und  für  den  Gebrauch  auf  einer 
Cösung  oon  doppeltchromsaurem  Kali  mit  der  Rückseite  schwimmen 
gelassen  und  getrocknet.  Räch  dem  Kopieren  wurde  durch 
Schwimmen  der  Rückseite  des  Papieres  gewässert.  Das  Auf- 
tragen und  Entwickeln  der  Bilder  erfolgte  mittels  dreier  Tuch- 
oder Sammetwalzen ,  als  färbe  diente  eine  mit  Leinölfirnis  an- 
geriebene ;  die  fertigen  Kopieen  wurden  aufgespannt  und  lackiert. 

für  den  Umdruck  auf  gekörnte  lithographische  Steine  wurde 
ein  ähnliches  Verfahren  oom  Verfasser  im  Jahre  1897  zur  An- 
wendung in  der  Weise  gebracht2),  daß  ein  photolithographisches 
Papier  sensibilisiert,  an  eine  mit  federweiß  abgeriebene  Glas- 
platte aufgequetscht  und  daran  getrocknet  wurde,  nach  dem 
Kopieren  wurde  mit  der  Sammetwalze  eine  Umdruckfarbe  auf- 
getragen, nach  dem  genügenden  Auswässern  mit  einer  Sammet- 
walze entwickelt  und  nach  dem  Trocknen  die  Kopie  auf  einem 
fein  gekörnten  Stein  umgedruckt. 


1)  „Phof.  Korresp."  l«66,  S.  79. 

2)  A.  Albert,  „Verschiedene  Reproduktionsoerfahren ",  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.S.  1899.  S.66,  mit  einer  Beilage. 
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An  diese  Verfahren  schlieft  sich  der  „neue  Oeldruck" ')  oon 
ö.  E.  H.  R o  cd  I  i  n  s  an,  bei  welchem  die  auf  einem  Chromat- 
gelatine- Papier  hergestellte  Halbtonkopie  unter  wiederholtem 
Wasserwechsel  ausgewaschen ,  abgetrocknet,  dann  mit  Oelfarbe 
eingemalzt  wird,  oder  es  wird  die  färbe  mittels  kurzhaariger 
Pinsel  aufgetragen,  nach  Robert  Demajchy*),  welcher  das 
Verfahren  als  „Oeldruckprozefy"  bezeichnet,  wird  ein  Gelatine- 


papier  mit  einer  Eösung  oon: 

Wasser   100  g, 

Ammoniumbichromat   5  * 

zehnprozentige  5odalösung   0,5  g 


und  etwas  90  gradigen  Alkohol  durch  Ueberstreichen  mittels 
eines  Pinsels  sensibilisiert  und  in  oorermähnter  Weise  weiter 
gearbeitet. 

Dafj  man  mit  der  beschriebenen  „Oleographie"  durch  die 
Anwendung  der  Walze  beim  Auftragen  und  Entwickeln  mühe- 
loser und  sicherer  gute  Resultate  erlangen  kann,  ist  wohl  selbst- 
redend. 

An  diese  Verfahren  kann  auch  der  „Tuschdruek"  gereiht 
werden,  bei  welchem  ein  Papier  auf  einer  L'o.su ng  oon: 

Eisenchlorid   15  Teile, 

Zitronensäure   15  „ 

Wasser   600  „ 

schwimmen  gelassen,  getrocknet  unter  einem  negatio  bis  zum 
Sichtbarwerden  des  Bildes  kopiert,  dann  auf  einer  mit  Tusche 
angefärbten  Gelatinelösung  schwimmen  gelassen  wird.  Die 
Gelatine  haftet  nur  an  den  belichteten  Stellen  und  wird  nach 
der  Entwicklung  und  dem  Erstarren  der  Gelatine  in  gewöhnlichem 
Wasser  gewaschen  5). 

Alle  diese  Verfahren  sind  schwierig  durchführbar  und  daher 
nicht  besonders  empfehlenswert. 


Zur  Spektroskopie  schwacher  Ceuehterseheinungen. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  ITlarburg  ct.  L. 

Im  Interesse  eingehender  theoretischer  Erforschung  der 
allaktinen  Strahlung  wäre  eine  umfangreichere  Kenntnis  der 
spektralen  Zusammensct3ung  oon  Lumineszenzen  erwünscht,  als 


1)  Dieses  „Jahrbuch*  für  loot».  5.561. 

2)  „Phot.  mitt  1907,  S.  27. 

5)  nach  „The  flmat.  Phot.-,  „Phot.  Rlmanach*  1<W6,  S.  «0 
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mir  zur  Zeit  besitzen.  Diese  tücke  beruht  darauf,  daß  die 
Spektrophotographie  schwacher  feuchterscheinungen  mit  den 
gewähnlichen  Hilfsmitteln  in  oielen  fällen  cn  ra?  cd  er  überhaupt 
nicht  durchzufahren  ist,  da  auch  bei  nach  sa  ausgedehnter 
€xposition  der  Schwellenwert  der  Platte  nicht  überschritten  wird, 
ader  darauf,  daß  die  Versuche  bei  der  erforderlichen  langen 
(Stunden,  Tage  oder  Wochen  dauernden)  Belichtungszeit  einen 
zu  kostspieligen  Rufwand  an  material  erfordern.  Wir  kennen 
daher  bis  jeijt  oornehmlich  nur  die  spektrale  Zusammenseßung 
solcher  schmacher  Lumineszenzen,  die  entweder  überhaupt 
keinen  materialoerbrauch  bedingen  (z.  B.  Phosphoreszenz,  Selbst- 
leuchten des  Radiumbromids  u.  a.)  oder  wenigstens  keine  über- 
mäßig teuren  Stoffumseßungen  oerlangen  (oergl.  die  Spektro- 
photographie der  oerschiedenen  Teile  der  Bunsenflamme  bei 
oieltägigen  fxpositio  nen  durch  3.  Hl.  €der  und  €.  Valenta). 

Herr  Prof.  Dr.  f.  Richarz  hatte  gelegentlich  seiner  mit 
Prof.  Dr.  R.  Sehen  ck  ausgeführten  Versuche  über  das  Ceuehten 
gewisser  Stoffe  in  Ozon  eine  spektroskopische  Studie  dieses 
fumineszenzphänomens  angeregt,  die  jedoch  mit  Hilfe  der  üblichen 
Spektrophotographen  durchzuführen  mir  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  cand.  W.  Hornschu  nicht  gelungen  ist.  Wir  oersuchten 
deshalb,  die  Beleuchtungsstärke  im  Spektrum  möglichst  zu  er- 
höhen, und  zwar  durch  Anwendung  einer  sehr  kurzbrennweitigen 
Kameralinse  (Kinematographen-Objektio  mit  /  =  4  cm).  Das 
Ruflösungsoermögen  wird  (falls  die  Breite  des  abbildenden 
Strahlenbündels  unoerändert  bleibt)  durch  die  Verwendung  eines 
sehr  kurzbrennweitigen  Systems  an  und  für  sich  nicht  geändert 
(wie  die  formein  oon  Rayleigh,  Schuster  u.  a.  zeigen);  ledig- 
lich die  Beschaffenheit  des  Plattenkorns  kann  bei  der  starken 
Verkleinerung  Störungen  bedingen,  die  aber  für  die  Rufnahmen 
oon  Spektralbändern  nicht  in  Betracht  kommen  (bei  Cinien- 
spektren  u.  s.  w.  würden  sie  sich  durch  geeignete  Plattensorten 
und  Cntwicklungsoerfahren  weitgehend  oermeiden  lassen),  natür- 
lich wird  infolge  der  geringen  linearen  Größe  der  Spektren  die 
Ausmessung  schwieriger;  die  Genauigkeit  ist  aber  für  Cumineszenz- 
spektren,  deren  exakte  Untersuchung  mittels  eines  Hart  mann - 
sehen  Schwärzungsmessers  geschehen  muß,  oöllig  ausreichend. 

Die  Verwendung  einer  kurzbrennweitigen  Kollimatorlinse 
würde  (wie  die  oben  erwähnten  formein  erkennen  lassen)  das 
Ruflösungsoermögen  des  Spektroskopes  oerringern;  auf  diesem 
Wege  die  Cichtausbeute  zu  erhöhen,  hat  also  Bedenken,  die  aber 
bei  manchen  Untersuchungen  bedeutungslos  sind. 

Wir  haben  die  beiden  IHethoden  zur  Crhöhung  der  Cicht- 
intensität  im  Spektrum  angewandt,  uns  oorläufig  jedoch  meist 
auf  die  erstere  beschränkt. 
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Der  Spektrograph  wurde  aus  einem  Praktikums -Apparat 
mit  einfachem  Prisma  hergestellt  und  lieferte  trotj  der  primitioen 
Hilfsmittel  (das  phatagraphische  Objektiu  wurde  durch  Ver- 
schiebung in  einem  ßlechtubus  mit  der  Hand  eingestellt  u.  s.  w.) 
recht  zufriedenstellende  Bilder.  Bei  linienreichen  Spektren  wurde 
„Tiefenentwicklung"  (Quellen  der  Schicht  in  Sodalösung,  ober- 
flächliches Abspülen,  Heroorrufen  in  alkalifreiem  Entwickler)  mit 
Vorteil  angewandt.  Die  lineare  Gröfje  des  Spektrums  zwischen 
den  Wellenlängen  X  590  und  X  580  beträgt  etwa  5  mm.  Zur 
Ausmessung  bedienten  mir  uns  einer  Teilmaschine;  da  uns  ein 
Ha  rt  mann  scher  oder  ein  anderer  Schwärzungsmesser  nicht 
zur  Verfügung  stand,  oersuchten  mir  durch  direkte  Beobachtung 
Anfang,  Ende  und  maximum  der  Bänder,  sowie  et  um  oor- 
handene  minima  zu  ermitteln,  naturgemäß  können  die  Re- 
sultate der  Ausmessung  keinen  Anspruch  auf  große  Genauigkeit 
machen ;  da  unsere  Versuche  aber  zunächst  weniger  den  Charakter 
der  Spektren,  als  die  Brauchbarkeit  der  ITlethode  feststellen 
sollen,  mögen  die  erhaltenen  Zahlen  mitgeteilt  werden.  Anfang, 
bezw.  Ende  der  Bänder  sind  durch  gewöhnlichen,  die  ITlaxima 
durch  fetten,  die  minima  durch  schrägen  Druck  bezeichnet.  Ab- 
fall oor,  bezw.  Anstieg  nach  einem  minimum  sind  durch  ein- 
geklammerte Zahlen  angedeutet. 

I.  Ozonlumineszenz  bei  der  Oxydation. 

Ein  mit  alkalischer  Pyrogallol-Cösung  getränkter  Wattebausch 
wurde  oor  den  Spalt  gebracht  und  einem  kräftigen  Ozonstrahl 
ausgeseßt.  Flach  Aufhören  des  nur  wenige  Sekunden  dauernden 
C euchtens  wurde  der  Wattebausch  durch  einen  frisch  präparierten 
erseßt.    Die  Exposition  dauerte  22  Stunden.    441;  459;  476. 

II.  Lumineszenzen  durch  Radium-Bestrahlung. 

1.  Komplexe  Platincvanüre: 

KNa  PtCyA- 554 ;  567;  579. 
KU  m>v555;  576;  597. 

AV;,  -460;  476;  485. 

URb  P/rt'4-540;  559;  582. 

CaPtCyK'Ml\  490;  517. 

Ba  PtCy\  SM\  —  604. 

(maximum  sehr  breit.) 

Ein  Handelspräparat  „  Baryumplatincyanür"  für  Röntgen- 
schirme ergab  merkwürdigerweise  ein  Band  mit  zwei  maxima 
544  und  515. 

2.  Diamant.  575;  551;  (555)  j/2\  (499)  [maximum  nicht 
feststellbar]  (420  sehr  steiler  Abfall)  ^7;  (416)  412;  (406)  403. 
Ende  undeutlich. 
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lieber  €mail -Kopierlösungen. 

Von  f..  Tschörner  in  Wien. 

Zum  Kopieren  oon  Autotypie -negatioen  auf  die  betreffenden 
metallplatten,  besonders  auf  Kupfer*  und  messingplatten,  wird 
meistens  ein  Cmailoerfahren  angewendet. 

Die  Kopierldsung,  welche  bei  diesen  Verfahren  in  Anwendung 
kommt,  besteht  hauptsächlich  aus  fischleim  oder  Kölnerleim, 
Ciweifj  und  Ammoniumbichromat,  denen  manchmal  noch  Chrom- 
säure,  Ammoniak  oder  andere  Zusätje  beigegeben  werden. 

fln  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  habe 
ich  nun  Versuche  angestellt,  um  den  einflu^  oon  derartigen 
Zusähen  zum  fischleim,  wie  Ciweifj,  Chromsäure,  Ammoniak  und 
Traubenzucker,  beim  Kopieren,  sowie  auch  bezüglich  der  €mail- 
bildung  festzustellen  und  teile  nun  in  folgendem  meine  Be- 
obachtungen mit. 

Vorher  will  ich  bemerken,  dafj  in  allen  angegebenen  Re- 
zepten die  gleiche  menge  Wasser  enthalten  ist,  um  möglichst 
gleich  dicke  Schichten  zu  erzielen.  Alle  £ösungen  sind  einen 
Tag  abgestanden,  ferner  sind  alle  gleich  lang  exponierten 
Kopieen  auf  Zink  ohne  zu  gerben  hergestellt,  gleichzeitig  bis 
zur  hellgelbbraunen  färbe  eingebrannt  und  in  einem  Bad  oon 
5  cem  Salpetersäure  in  100  cem  Wasser  so  lange  geäty  worden, 
bis  die  Schicht  durchged^t  mar. 

Als  erste  Vorschrift,  nach  welcher  auch  alle  folgenden  zu- 
sammengestellt sind,  diente  eine  £ösung  oon: 

I.  fischleim  (£e  Pages)  50  cem, 

Ammoniumbichromat -fösung  1 : 10 .  .  .  50  „ 
Wasser  50  * 

Die  damit  hergestellte  Kopierschicht  ist  ziemlich  unempfind- 
lich, läfjt  sich  schlecht  und  unrein  entwickeln,  gibt  jedoch  ein 
festes,  widerstandsfähiges  Cmail,  das  eine  halbstündige  Aetjung 
aushält. 

50  Teile  Wasser  sind  durch  50  Teile  Albuminlösung 
(1  g  festes  Albumin  in  6  cem  Wasser  gelöst)  ersefjt,  die  Vor- 


schrift lautet  daher: 

II.  fischleim   50  cem, 

Ammoniumbichromat-tösung  1:10    .   .  50  „ 

Wasser   20  „ 

Albuminlösung  1:6   50  „ 


Diese  Schicht  ist  sehr  empfindlich,  läfyt  sich  leicht  und  rein 
entwickeln  und  gibt  ein  festes  Cmail,  das  eine  halbstündige 
Regung  aushält.  Am  besten  arbeiten  Lösungen,  welche  zwei 
bis  oier  Tage  alt  sind.  Acht  Tage  alte  Cösungen  oder  schwache 
Kopieen  geben  weniger  widerstandsfähiges  Cmail. 
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In  folgender  Vorschrift  ist  der  €i  wcifjgehalt  gesteigert: 


III.  Sischleim   50  cem, 

Rmmoniumbichromat-tösung  1:10     .    .  50  „ 

fllbuminlösung  1:2   50  „ 

Wasser   20  , 


Diese  £ösung  gibt  sehr  empfindliche  Schichten,  welche  sich 
wie  die  der  Vorschrift  II  oerholten,  jedoch  kräftig  kopiert  werden 
müssen,  um  festes  tmail  zu  ergeben.  Wenn  etwas  schwach 
kopiert  wurde,  arjt  das  tmail  sehr  schnell  durch  (4  bis  5  JTlinuten). 

Verseht  man  Vorschrift  1  mit  I  cem  Chromsäurelösung 
1:10,  so  wird  die  Empfindlichkeit  unbedeutend  erhöht;  die 
Kopierlösung  arbeitet  im  übrigen  wie  bei  Vorschrift  I,  gibt  jedoch 
noch  widerstandsfähigeres  tmail  als  Vorschrift  I  und  II. 

Gibt  man  zu  Vorschrift  II  5  cem  Chromsäurelösung  1:10, 
so  erhält  man  sehr  empfindliche  Schichten.  Die  Oberfläche  der 
Zinkplatte  roird  durch  die  Chromsäure  leicht  angerauht,  so  dafj 
die  Schicht  auch  kurz  kopiert  auf  dem  ITletall  fest  haftet.  Bei 
fünf  bis  sechs  Tage  alten  Losungen  tritt  Schleier  auf.  Das 
tmail  ist,  auch  roenn  kurz  kopiert  ist,  sehr  widerstandsfähig 
und  hält  eine  halbstündige  fletjung  aus.  Zusah,  oon  Chrom- 
säure bewirkt  bei  dickerer  Schicht  und  reichlicher  Belichtung 
eine  dunklere  färbung  des  tmails,  so  dafj  man  bei  längerem 
trhit^en  ein  schwarzes  tmail  erhalten  kann. 

Wenn  man  zu  Vorschrift  II  2  cem  Ammoniak  zuset]t,  so 
roird  die  Losung  dünnflüssiger  und  man  erhält  dünne,  glänzende, 
empfindliche  Schichten,  welche  sich  leicht  und  sehr  rein  ent- 
wickeln und  klare,  offene  Punkte  in  der  Kopie  ergeben.  Das 
tmail  ist  hell,  wenig  widerstandsfähig  und  ätjt  nach  et  wo 
12  minuten  durch;  kurz  belichtete  Kopie  bedeutend  früher. 

Vermehrt  man  nun  den  Zusat]  des  Ammoniaks  bis  zur 
Gelbfärbung  der  Losung,  so  erhält  man  beim  Präparieren  eine 
sehr  dünne,  glänzende  Schicht,  die  etwas  unempfindlicher,  als  bei 
oorstehender  Vorschrift  ist.  Die  Kopie  läfyt  sich  sehr  rein  entwickeln 
und  zeigt  sehr  klare,  offene  Schattenpunkte.  Sie  liefert  jedoch  sehr 
helles,  schlechtes  tmail,  das  nach  etwa  8  minuten  durchdfyt. 

Die  Rlbuminlösung  in  Vorschrift  II  ist  in  folgender  Losung 
durch  Traubenzucker,  welcher  ein  sehr  festes  Cmail  liefert1), 


ersetzt.    Die  Vorschrift  lautet  daher: 

IV .  fischleim   50  cem, 

flmmoniumbichromat  -Cösung  1:10     .   .  50  „ 

Wasser   30  w 

Traubenzucker  5  g, 

Wasser   20  cem. 


I)  T.<chörner,  „Phot.  Korresp."  1902,  S.  U«>. 
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Die  mit  dieser  Cösung  hergestellte  Schicht  ist  sehr  un- 
empfindlich, läßt  sich  jedoch  sehr  rein  mit  offenen,  klaren 
Schattenpunkten  entwickeln.  Das  6mail  ist  sehr  widerstands- 
fähig und  hält,  auch  wenn  kurz  kopiert  wurde,  eine  starke,  lange 
dauernde  Regung  aus. 

Verseht  man  das  Oemenge  nach  Vorschrift  IV  mit  3  cem 
Chromsäurelösung  mo,  so  erhält  man  eine  etwas  empfind- 
lichere Schicht  als  obige,  jedoch  unempfindlicher  als  bei  Vorschrift  II. 
Die  Kopie  läßt  sich  leicht  und  rein  entwickeln  und  zeigt  bei 
festhaftender  Schicht  sehr  scharfe,  offene  Punkte.  Diese  Kopier- 
schicht liefert  ein  außerordentlich  festes  Cmail,  welches  sehr 
widerstandsfähig  ist,  auch  wenn  es  oon  frisch  angesäter  Cösung 
und  schwacher  Kopie  stammt.  €s  hält  langdauernde  Rehungen 
mit  starker  Säure  aus. 

6s  hat  sich  also  bei  oorstehenden  Versuchen  gezeigt,  daß 
Chromat  •  fischleim  ohne  jeden  Zusaß  schlecht  entwickelbare 
Schichten  gibt.  Zusaß  oon  Ciweifj  erhöht  die  Cmphndlichkeit  und 
liefert  reine  Kopieen;  größere  (Tiengen  oerursachen  schlechteres 
€mail. 

Chromsäurezusaß  erzeugt  etwas  empfindlichere,  fest  haftende 
Schichten  und  ein  sehr  widerstandsfähiges,  dunkles  €mail. 

Zusaß  oon  Ammoniak  macht  die  Kopierlösung  dünnflüssig, 
gibt  sehr  reine,  dünne  Schichten  und  helles,  schlechtes  Cmoil. 

Traubenzucker  erhält  die  Chromatleimschicht  sehr  leicht 
wasserlöslich1),  drückt  infolgedessen  stark  die  €mpfindlichkeit -*)> 
gibt  jedoch  sehr  reine,  gut  entwickelte  Kopieen  und  außer- 
ordentlich festes  Cmail. 


lieber  die  Ausnuß ungsgrenze  der  fixierbäder. 

Von  fl.  und  C.  Cumiere  und  Seyeweß. 

Wenn  man  in  einer  und  derselben  Cösung  oon  natriumthio- 
sulfat  eine  Reihe  oon  ßromsilbergelarineplatten  nacheinander 
fixiert,  so  tritt  ein  fTToment  ein,  wo  man,  noch  oor  der  gänzlichen  6r- 
schöpfung  der  auflösenden  Wirkung  des  Fixierbades,  Veranlassung 
hat,  die  Cösung  zu  oerwerfen,  da  die  unter  solchen  Umständen 
fixierten  Platten,  wenn  sie  unoollständig  gewaschen  sind,  in  der 
folge  Veränderungen  und  besonders  eine  braune  färbung  zeigen 
können. 


1)  Cder,  „Ueber  die  Reaktion  der  Chromate  u.s.t».',  Wien  i«78,  S.  75. 

2)  €der  fand,  dafj  Chromatzucfcer  roeniger  lichtempfindlich  ist,  aU 
Chromleim;  a.  a.  0„  S.  72. 
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€s  ergibt  sich  daraus  die  frage,  in  welchen  Grenzen  die 
Ausnutzung  der  Fixierbäder  zulässig  ist,  um  sich  aar  diesen 
Veränderungen  zu  schüren. 

Oaedicke  hat  in  einer  interessanten  Studie  diese  frage 
aufzuklären  uersucht'),  indem  er  oon  dem  Grundsatz  ausging, 
dafy  eine  Identität  zu  bestehen  scheine  zwischen  der  färbe  der 
schlecht  gewaschenen  und  in  einem  zum  Teil  ausgearbeiteten 
Bade  fixierten  negatio  und  der  Bräunung,  die  man  sehr  rasch 
erhält,  wenn  man  Papiere,  die  mit  einer  Fixiernatronlosung,  der 
eine  genügende  menge  Silbernitrat  hinzugefügt  ist,  imprägniert 
sind,  der  Luft  und  dem  ficht  ausseht. 

Indem  er  experimentell  die  geringste  menge  Silbernitrat 
bestimmte,  die  man  einer  gewissen  Fixiernatronlösung  zusetzen 
muffte,  um  den  Anfang  der  Vergelbung  zu  erhalten,  und  indem 
er  diese  Resultate  auch  auf  Bramsilber  bezag,  schlaf  Oaedicke 
auf  die  Grenzen  des  Gebrauches  der  Fixierbäder. 

Unter  der  bisherigen  Annahme,  dato,  dieselben  Dappelsalze 
entstehen,  wenn  man  Platriumthiasulfat  auf  Silbernitrat  oder 
Bromsilber  wirken  läfjt,  schien  die  oon  Gaedicke  aufgenommene 
Vergleichung  rationell  zu  sein,  da  aber  die  Annahmen,  die  den 
Versuchen  als  Basis  dienten,  nicht  auf  präzise  Tatsache  gestützt 
waren,  haben  wir  sie  einer  nachprüfung  unterzogen. 

Aus  diesen  Gründen  haben  wir  die  Versuche  oon  Gaedicke 
fortgeset3t,  indem  wir  das  Silbernitrat  durch  Bromsilber  ersetzten, 
d.  h.  indem  wir  unter  Bedingungen  arbeiteten,  die  mit  denen 
der  Praxis  übereinstimmen.  Ferner  haben  wir  außerdem  den 
tinflufj  der  Konzentration  des  Fixierbades  studiert,  ebenso  wie 
den  der  oerschiedenen  Reagenzien,  die  man  gewähnlich  diesem 
Bade  zusetzt,  wie  z.  B.  Ilatriumbisulfit  und  Alaun. 


Bei  allen  unseren  Versuchen  haben  wir  zu  dem  gleichen 
Volum  der  Thiosulfatlösung  wachsende  Gewichtsmengen  oon 
reinem,  gut  gewaschenem  Bromsilber  hinzugesetzt,  das  im 
Dunkeln  bereitet  worden  war. 

€ine  erste  Reihe  oon  Versuchen,  die  mit  5  bis  45  Prozent 
Gehalt  angestellt  wurde,  gestattete  uns,  den  Cinflufz  der  Kon- 
zentration der  natriumthiosulfatlösungen  auf  die  Grenze  ihrer 
Verwendbarkeit  zu  bestimmen. 

In  einer  zweiten  Reihe  oon  Versuchen,  haben  wir  zu  der 
normalen  Fixiernatronlösung  (15  Prozent)  die  gebräuchlichen 
mengen  oon  riatriumbisulfit  und  Chromalaun  hinzugefügt,  und 
wir  haben  untersucht,  ob  diese  Zusätze  einen  tinflufj  ausüben 
auf  die  €rscheinung,  die  uns  beschäftigt. 


I)  Diese*  .Jahrbuch"  für  \QOt>,  S. 4. 
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Bei  jedem  Versuch  wurde  ein  Tropfen  der  Cösung  ent- 
•  nommen  und  auf  einem  Streifen  Papier  ausgebreitet,  der  dann 
dem  ficht  und  der  feuchten  £uft  ausgesetzt  wurde. 

€s  wurde  in  jedem  falle  das  JTlaximalgecDicht  oam  Brom- 
silber bestimmt,  das  man  in  jeder  Thiosulfatldsung  auflösen 
konnte,  ohne  dafj  eine  Bräunung  entstand. 

Die  Resultate  der  Versuche  sind  in  umstehenden  Tabellen 
oerzeichnet. 

Diese  Resultate,  oerglichen  mit  denen,  die  Gaedicke  erhalten, 
zeigen,  dafj  man  einer  natriumthiosulfatldsung  ein  bedeutend 
größeres  Gewicht  Bromsilber  zusehen  kann  als  dasjenige,  das 
der  genannte  für  Silbernitrat  bestimmt  hat.  öae dicke  hat 
tatsächlich  gefunden,  dafj  man,  um  jede  spätere  Vergilbung  zu 
oermeiden,  einer  Thiosulfatldsung,  die  etwa  1 5  Prozent  natrium- 
thiosulfat  enthält,  nicht  mehr  zusehen  darf,  als  den  zehnten 
Teil  des  Silbernitrates,  das  man  zusen.cn  kann,  ohne  einen 
niederschlug  zu  erhalten. 

Bus  der  Tabelle  1  sieht  man,  dafj  man  zu  einer  Thiosulfat- 
ldsung oon  15  Prozent  etroa  60  Prozent  des  Gereichtes  oom 
Bromsilber,  das  der  Sättigung  entspricht,  zusehen  kann. 

ITlan  sieht  ferner,  dafj  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die 
oerdünnten  Losungen  eine  bessere  Ausnutzung  des  fixiernatrons 
gestatten,  und  dafj  für  dieselbe  Konzentration  die  Losungen 
des  natriumthiosulfats,  die  mit  riatriumbisulfit  angesäuert  sind, 
nicht  in  derselben  Weise  ausgenutzt  werden  können,  als  dieselben 
Lösungen  ohne  ßisulfitzusatj.  Das  Verhältnis  des  ausnutjbaren 
fixiernatrons  erniedrigt  sich  in  diesem  falle  oon  60  auf  27  Prozent, 
aber  es  erhebt  sich  auf  58  Prozent  durch  Zusatj  oon  Chromalaun. 

Wenn  man  nach  diesen  Resultaten  die  Anzahl  der  Platten 
9X12  berechnet,  die  man  (ohne  ein  späteres  Bräunen  be- 
fürchten zu  müssen)  mit  einem  fiter  riatriumthiosulfatlösung 
oon  15  Prozent  mit  und  ohne  Zusatj  oon  riafriumbisulfit  und 
Chromalaun  fixieren  darf,  so  findet  man  folgende  Resultate 
(wenn  man  annimmt,  dafj  ein  9X12  flegatio  an  das  Fixierbad 
0,5  Bromsilber  abgibt): 

Platten  9X  12 

für  1  fiter  fixierbad  zu  15  Prozent  etroa    ...  100 
für  I  £iter  fixierbad  zu  1 5  Prozent  +  1 ,5  Prozent 

flüssiges  riatriumbisulfit  50 

für  I  Citer  fixierbad  zu  15  Prozent  +  1»5  Prozent 
flüssiges  riatriumbisulfit  +  0,5  Prozent  Chrom- 
alaun  75 

Wenn  man  die  Geroichtsmengen  oon  Bromsilber,  die  zulässig 
sind,  um  die  Lösungen  des  natriumthiosulfats  zu  sättigen,  mit 
denen  oergleicht,  die  den  formein  der  Doppelsalze  entsprechen, 
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a)  Cinfluf)  der  Konzentration  der  riatrium- 
thiosulfatldsung. 

Tabelle  I. 


I 

II 



III 

IV 

V 

VI 

5  Proz. 
15  . 
45  „ 

29 
6,3  fl 

20,5  . 

1,25  g 
3,8  . 

sg 

62  Proz. 
60  . 
24  . 

5,8  g 
11.4. 
34,2. 

53  Proz. 
35  . 
15  . 

b)  Cinflufj  des  riatriumbisulfit  mit  und  ohne 

Chromalaun. 

Tabelle  II. 


VII 

VIII 

ix: 

X 

XI 

XII 

Thiosulfat  zu  1 5  Proz.  .  . 

6,3 

5,8 

60  Proz. 

11,4 

35  Proz. 

Thiosulfat  zu  1 5  Proz.  + 

1,5  proz.  Bisulfitlauge  . 

6,1 

1,65 

27  . 

IM 

14,5  . 

Thiosulfat  zu  15  Proz. 

+  1,5  proz.  Bisulfitlauge 

-f-  0,5  Proz.  Chromalaun 

5,9 

2,2 

58  . 

11,4 

20  „ 

I.  Gehalt  der  ThiosulfatlÖsung. 

II.  Gewicht  des  Bromsilbers,  das  in  100  cem  der  Flüssigkeit  gelöst 
werden  kann. 

III.  Maximalgewicht  des  ßromsilbers,  das  ohne  spätere  Vergilbung  gelöst 
werden  darf  (in  100  cem  der  flßssigkeit). 

IV.  Verhältnis  zwischen  dem  maximalgewicht  des  ßromsilbers.  das  ohne 
spätere  Vergilbung  gelöst  werden  darf,  und  dem  Gereicht,  das  der  Sättigung 
entspricht. 

V.  Berechnetes  Bromsilber  gewicht,  das  nötig  ist,  um  die  Verbindung 
S2  Os  Mi,  -f  JSV P»  *gt  zu  bilden. 

VI.  Verhältnis  zwischen  dem  maximalgewicht  des  Bromsilbers,  das  ohne 
spätere  Vergilbung  gelöst  werden  darf,  und  dem  Gewicht,  das  dem  Salze 
>,0,i  Agt  A'rtj  entspricht. 

VII.  Oehalt  und  Zusammensetzung  der  fixierlösung. 

VIII.  Gewicht  des  ßromsilbers,  das  in  100  cem  flüssigheit  gelöst 
werden  kann. 

IX.  Gewicht  des  ßromsilbers,  das  in  100  cem  Flüssigkeit  gelöst  werden 
darf,  ohne  spätere  Vergilbung  des  flcgatioes. 

X.  Verhältnis  zwischen  dem  maximalgewicht  des  Bromsilbers,  das  ohne 
spätere  Vergilbung  gelöst  werden  darf,  und  dem  Gewicht,  das  der  Sättigung 
entspricht. 

XI.  Berechnetes  Bromsilbergewicht,  das  nötig  ist,  um  die  Verbindung 
.s2  öj jVn,  -f-  Sj  On  Agt  zu  bilden. 

XU.  Verhältnis  zwischen  dem  maximalgewicht  des  Bromsilbers,  das 
ohne  späteres  Vergilben  gelöst  werden  kann,  und  dem  Gewicht,  das  dem 
Solz  S4OaAgt\tu  entspricht. 
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die  sich  ooraussehjich  im  fixierbade  bilden1),  so  findet  man, 
dafj  die  erstgenannten  mengen  erheblich  geringer  sind,  als  die 
letzteren.  So  leisen  lOOccm  riatriumthiosulfatlösung  zu  15  Prozent 
(das  sind  15  g  kristallisiertes  Salz)  6,3  g  ßromsilber. 

Da  diese  gesättigte  Cösung  bei  Gegenwart  eines  Ueber- 
schusses  oon  Silbersalz  gemacht  wird,  so  mußte  sich  S^O^Ag^Na^ 
bilden.  Aber  dieses  Salz  oerlangt  theoretisch  11,4g  ßromsilber 
auf  15  g  riatriumthiosulfat.  Das  ist  etwa  das  Doppelte  der 
menge,  die  der  Sättigung  entspricht. 

Uebrigens  tritt  diese  Sättigung  ein  ohne  Bildung  des  meinen, 
unlöslichen  niederschlags,  der  sich  leicht  in  Scha>efelsilber  zer- 
seßt  und  das  Salz  S^OAAg2Na^  charakterisiert,  ein  nieder- 
schlug, den  man  erhält,  coenn  man  Silbernitrat  in  riatrium- 
thiosulfat bringt. 

Die  Gewichtsoerhältnisse  oon  ßromsilber  und  riatriumthio- 
sulfat in  den  mit  ßromsilber  gesättigten  Cösungen  entsprechen 
keiner  der  für  die  Körper  angegebenen  formein,  die  bisher  als 
in  dieser  Cäsung  entstehend  bezeichnet  wurden. 

Die  Reaktionen,  die  beim  fixieren  der  Bromsilberplatten 
stattfinden,  scheinen  sich  also  nicht  so  abzuspielen,  n>ie  man 
gewöhnlich  angibt. 

Wir  haben  uns  oorgenommen,  diese  frage  in  einer  späteren 
Studie  zu  erklären. 


Schlußfolgerungen  oon  praktischer  Bedeutung. 

Um  das  spätere  Vergilben  der  Bromsilbergelatine- üegatioe 
zu  oerhindem,  ist  es  angebracht: 

1.  flicht  mehr  als  100  Platten  9X12  in  einem  Citer  der 
fösung  des  fixiernatrons  oon  15  Prozent  zu  fixieren. 

2.  nicht  mehr  als  50  Platten  zu  fixieren  in  einem  Eiter 
ftxierbad,  das  15  Prozent  fixiernatron  und  1,5  Prozent  natrium- 
bisulflt  enthält. 


I)  man  nimmt  an,  daf]  sich  folgende  drei  Verbindungen  in  dem  fixier- 
bade der  ßromsilberplatten  bilden  können,  wenn  man  immer  geringere 
mengen  Thiosulfat  im  Verhältnis  zum  Silbersalz  oerwendet: 

1.  Thiosutfdtdoppclsalz  oon  flatrium  und  Silber  (^03)  3  Ag% Aa«  aus 
5  ITIolfkükn  riütriumthiosulfat  und  2  molekfllen  ßromsilber. 

2.  Thiosuifatdoppelsalz  oon  natrium  und  Silber  {St0^2AgtSai  aus 
2  molekfllen  natriumthiosulfat  und  2  molekQlen  ßromsilber. 

3.  Silberthiosulfat  SiO.Agt  aus  einer  kleinen  menge  natriumthiosulfat 
und  einen  Ueberschufj  oon  Silbcrsalz. 

Oos  erste  Salz  ist  weif),  unlöslich  in  Wasser  und  löslich  in  natrium- 
thiosulfat. Das  zweite  Salz  ist  weifj,  unlöslich  in  Wasser  und  in  natrium- 
thiosulfat. €s  zerseht  sich  nach  und  nach  im  richte,  indem  es  Schwefelsilber 
bildet.  Das  dritte  Solz  endlich  zerseht  sich  sofort  nach  seiner  €ntstehung> 
indem  es  Schwefelsilber  gibt. 
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5.  flicht  mehr  als  75  Platten  zu  fixieren  in  einem  fixier- 
bade, das  15  Prozent  fixiernatron,  1,5  Prozent  Iiatriumbisulfit 
und  0,5  Prozent  Chromalaun  enthält. 

4.  ITTan  kann  praktisch  den  TTloment  erkennen,  in  dem  das 
Fixierbad  oertDorfen  werden  kann,  indem  man  einen  Tropfen 
des  Bades  auf  filtrierpapier  ausbreitet  und  beobachtet,  ob  der 
fleck  sich  bräunt,  wenn  man  ihn  einige  Zeit  feuchter  £uft  und 
dem  ficht  ausseht. 


lieber  die  färben  ungetonter  photographischer  Schichten. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  JTlarburg  a.  d.  L. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Versuche  über  die  Färbungen  un- 
getonter Schichten,  welche  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Dr.  Cd.  Schloemann  ausgeführt  habe  und  über  die  bereits  im 
oorigen  Band  dieses  Jahrbuches  (S.  146)  kurz  referiert  uwrde,  sind 
mir  zu  einigen  Resultaten  gelangt1),  die  oielleicht  praktische 
Bedeutung  haben,  da  sie  die  Herstellung  sehr  lebhaft  gefärbter 
Schichten  uon  absoluter  Beständigkeit  gestatten.  Die  Färbungen 
beruhen  ja,  wie  in  der  oorigen  mirteilung  bereits  ausgeführt 
wurde,  wahrscheinlich  auf  einem  optischen  Resonanzoorgang  an 
dem  System  Silber -Gelatine,  das  natürlich  oällig  unempfindlich 
gegen  ficht,  Sauerstoff  u.  s.  w.  ist. 

Sehr  geeignet  zur  Herstellung  lebhafter  färben  erwies  sich 
eine  feinkörnige  Bromsilber- Cmulsion,  welche  je  nach  Belichtungs- 
und Cntwicklungsdauer  mit  Sicherheit  folgende  gut  gesättigte 
Durchlafyfarben  lieferte: 


mit  ferrooxalat  kann  man  bisweilen  auch  blaue,  purpur- 
farbige u.  s.  w.  Täne  erhalten,  die  jedoch  nicht  sehr  rein  sind. 

Die  Reflexionsfarbe  ist  bei  den  roten  Schichten  deutlich 
grün  ;  bei  den  andern  tritt  der  komplementäre  Charakter  weniger 
zu  Tage:  bisweilen  erschienen  die  Schichten  (z.  B.  gewisse  blaue) 
in  der  Rufsicht  schwarz. 

Die  Cmulsion  hat  ein  ziemlich  feines  Korn  und  geringe 
Cmpfindlichkeit  (man  kann  sie  ohne  Dunkelkammer  oerarbeiten). 


I)  .Zcitschr.  f.  wiss.  Phot.  1907,  Heft  5,  S.  109. 


ferrooxalat 

Rot 


€ntn>icklungssubstanz : 


fldurol 

Rubinrot 
Blau 


Violett 
Purpur 
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Di«  damit  präparierten  Glasplatten  geben  gute  Deckung  und 
(als  Diapositioe  oermendet)  schöne  farbeneffekte.  Papiere,  die 
mit  unserer  Emulsion  hergestellt  wurden,  zeigen  in  den  Cichtern 
und  in  den  Schatten  (wenn  sie  sehr  kräftig  h  er  o  orger  ufen 
werden)  bisweilen  (annähernd)  komplementäre  Tdne  (z.  B.  rote 
lichter  und  grüne  Schatten),  da  erstere  die  Durchlaß-,  letjtere 
die  Reflexionsfarbe  liefern. 

Dafj  sich  die  färbe  beim  Quellen  oft  erheblich  ändert,  wurde 
bereits  in  der  ersten  mitteilung  besprochen.  Durch  starke 
Gerbung  läfjt  sich  der  farbenumschlag  oerhindern.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  lieferte  folgende  €rgebnisse  über  die 
Struktur  der  Schichten  im  trockenen  und  im  nassen  Zustande: 

Trocken  Wof] 
Schichtfarbe      ,  , 

Orundmasse        Korn       Grundmasse  Korn 

Rot  rot  schwarz  unoerändert 

Gelb  gelb 

Grün  grün  „  w 

Blau  {  }  brounschmorz  rot  mHbmcz 

Keine  Veränderung  der  färbe  trat  ein,  wenn  die  Schicht 
oorsichtig  abgekrafct,  geschmolzen  und  nach  dem  Verdünnen 
mit  dem  fünffachen  Volumen  fünfprozentiger  Gelatinelösung  (zum 
Zwecke  der  Vergrößerung  des  Klümpchen-,  beza».  Kornabstandes, 
siehe  die  anderen  Abhandlungen)  wieder  auf  Glas  gegossen 
wurde. 

Wir  oersuchten  ferner,  durch  5  ITlinuten  langes  Kochen  der 
abgekratzten  Schicht  die  Klümpchen  zu  zerstören  und  dadurch 
eine  Veränderung  der  färbe  herbeizuführen,  flach  dem  ein- 
trocknen der  miedergegossenen  Schichten  traten  indessen  die 
alten  färben  wieder  auf.  Die  Klümpchen  müssen  also  eine 
ziemlich  grofje  Beständigkeit  besitzen.  Auch  Behandeln  der 
Schichten  mit  Alkohol,  konzentrierten  NaCl-  und  Ca C7a - Cösungen 
mar  ohne  Einflufj. 

Verstärkung  mittels  silbersalzhaltigen  Entwicklers  gibt 
Erhöhung  der  Sättigung,  eoentuell  unter  relatio  geringer  Aenderung 
des  f arbencharakters.  folgende  Aenderungen  haben  wir  erhalten : 

Hellrot  — ►  Dunkelrot; 

Hellgrün  — ►  Dunkelgrün; 

Gelb  — >  Orange  — ►  Rot; 

Blau  — ►  Dunkeloiolett. 

flbschwächung  gibt  im  allgemeinen  nur  Verminderung  der 
Sättigung,  z.  B.  bei  blauen,  grünen  und  gelben  Schichten;  ebenso 
bei  den  mit  ferrooxalat  heroorgerufenen  Präparaten.  Ein  höchst 
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auffallendes  Verhalten  zeigen  dagegen  die  mit  Adural  her- 
gestellten rubinroten  Schichten;  sie  liefern  mit  oerschiedenen 
Abschwächern  folgende  Sarbenänderungen  j 

flhtfhmuh  t  färbe  nton  na  di  Abschwächung 

und  Trocknen 

farmersche  Cösung  hellrat 

Cerisulfat  hellrat 

Kaliumferriaxalat  purpurfarbig  bis  ratoialett 

Ammoniumpersulfat  blauoiolett  (ganz  selten  purpur) 

Der  sehr  merkwürdige  Sarbenübergang  beim  Behandeln 
mit  Persulfat  ucranlafjte  uns  zu  genauerer  Prüfung  der  mit 
diesem  mittel  abgeschwächten  Schichten.  Während  bei  den 
meisten  der  Charakter  durch  diese  Prozedur  nicht  geändert 
wird,  zeigte  die  aus  dem  rubinroten  Präparat  erhaltene  ßlauplatte 
folgende  €rscheinungen: 

ßlauplatte 
trocken  n  a  fj 

Durchlafjfarbe:  blau  rot 
Grundmasse:  farblos  rot 
Korn:  blau  schroarz 

Die  mit  den  oerschiedenen  mittein  abgesch mächten  Präparate 
bekommen  durch  Verstärkung  mit  silbersalzhaltigem  6ntwickler 
gesättigtere  Pluancen;  die  mit  Persulfat  erhaltene  ßlauplatte  gibt 
nicht  et  am  das  ursprüngliche  Rubinrot  zurück,  sie  aurd  oiel- 
mehr  dunkeloiolett. 

marburg  a.  d.      Physikalisches  Institut. 


Die  Stereoskopie  Im  Jahre  1906. 

Von  Ingenieur  Dr.  Theodor  Dokulil, 
Konstrukteur  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Wie  in  den  Vorjahren  kann  auch  diesmal  die  erfreuliche 
Tatsache  festgestellt  werden,  dafj  die  stereoskopische  Darstellungs- 
methode in  den  Kreisen  der  Berufs-  und  Amateurphotographen 
immer  mehr  freunde  und  Anhänger  findet,  melche,  die  hcroor- 
ragende  Bedeutung  der  Stereoskopie  für  die  Darstellung  oon 
räumlichen  Objekten  erkennend,  eine  Ausgestaltung  ihrer  theore- 
tischen und  praktischen  Grundlagen  anstreben  und  durch  an- 
regende Versuche  und  ITlittcilungen  das  Interesse  der  Allgemein- 
heit für  diesen  dankbarsten  Zweig  der  Photographie  zu  erwecken 
oersuchen.  Als  charakteristisches  Zeichen  der  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Stereoskopie  im  Jahre  1906  ist  zu  ermähnen, 
dafj  die  Theorie  des  körperlichen  Sehens  und  mit  ihr  die- 
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jenige  der  stereoskopischen  Darstellungsmethode  gegenüber  der 
empirischen  Praxis  der  Stereoskopie  an  Boden  gewinnt ,  und 
daß  die  theoretischen  €rwdgungen  bei  der  praktischen  Durch- 
führung der  Stereoskop  -Aufnahmen  zur  sinngemäßen  Anwendung 
kämmen.  Von  den  letzterwähnten  Tatsachen  zeugen  eine  Reihe 
oon  Publikationen,  meierte  sich  mit  den  theoretischen  Bedingungen 
zur  Crzeugung  richtiger  Stereoskopbilder  befassen  und  aus  diesen 
Bedingungen  praktische  Regeln  für  die  stereoskopischen  Auf- 
nahmen ableiten. 

Daß  die  €rkenntnis  der  Notwendigkeit  eines  der  Augenbreite 
entsprechenden  Abstandes  der  Objektioe  oon  ungefähr  65  mm 
allmählich  doch  zum  Durchbruche  gelangt,  bezeugt  ein  in  der 
„Phot.  Jnd."  1906,  5.  221,  oeröffentlichter  Artikel  über  das  zweck- 
mäßigste Stereoformat.  Auf  Grund  der  Untersuchung  oon  €jnar 
Herßsprung  (siehe  dieses  „Jahrbuch"  1906)  ergibt  sich  als 
richtige  Breite  eines  Halbbildes  ebenfalls  65  mm,  so  daß  für  die 
Cänge  der  Stereoskop -Platte  130  mm  folgt.  Als  ausreichende 
Plattengröße  wird  in  dem  erwähnten  Aufsäße  6X13  cm,  als 
günstigste  Plattengröße  9X14  cm  empfohlen  und  das  leßtere 
format  auch  als  Zukunftsformat  der  Stereoskopplatten  bezeichnet, 
für  das  Aufgeben  des  bisher  gebräuchlichen  Stereoskopformates 
(9X18  cm)  sprechen  sich  nach  dem  citierten  Aufsäße  auch  eine 
Reihe  heroorragender  firmen,  wie  Heinrich  Crnemann  in 
Dresden,  Steinheil  Söhne  in  ITlünchen,  Carl  Zeiß  in  Jena 
und  Koerner  &  ITlayer  aus,  welche  ihre  diesbezüglichen  An- 
sichten durch  die  Anfertigung  oon  Stereoskop- Apparaten  mit 
den  formaten  9X12,  6X13  u.  s.  w.  bekundeten. 

In  den  „Phot.  ITutt."  1 907,  S.  7,  spricht  sich  JosefSmitkowski 
in  Hemberg  für  die  allgemeine  €inhaltung  eines  Achsenabstandes 
der  stereoskopischen  Aufnahme -Objektioe  oon  63  mm  aus  und 
oerlangt  in  ganz  richtiger  Weise  die  diesbezügliche  Beschluß- 
fassung eines  internationalen  photographischen  Kongresses. 
Dieser  Ausspruch  kann  mit  f  reude  begrüßt  werden  und  oerdient 
die  oolle  Beachtung  der  maßgebenden  Kreise.  Der  genannte 
Verfasser  erläutert  weiter  die  Notwendigkeit  der  Gleichheit  der 
Brennweiten  der  Aufnahme-  und  Betrachtungsobjektioe  und 
stellt  als  günstigste  Größe  derselben  den  Wert  oon  10  cm  auf. 
Auch  diesbezüglich  oerlangt  er  ein  einheitliches  Vorgehen  aller 
Anhänger  der  Stereoskopie,  da  nur  dadurch  der  schönste  Zweig 
der  Photographie,  die  Stereoskopie,  die  ihr  gebührende  Ver- 
breitung finden  kann. 

€inen  interessanten  und  beachtenswerten  Beitrag  zur  Termino- 
logie der  Stereoskopie  gibt  A.  £  e  m  e"  e  im  „Bull,  de  la  Soc. 
fran(.  de  Phot."  1906,  S.  459.  Bis  jeßt  pflegte  man  nach  dem 
Vorschlag  oon  Helmholß  diejenige  Stereoskopie,  bei  welcher 
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die  Objektioe  einen  oon  der  Pupillendistanz  wesentlich  oer- 
sdiiedenen  Abstand  besten,  als  „Telestereoskopie"  zu  bezeichnen. 
Da  aber  dieser»  Ausdruck  den  Anschein  erwecken  könnte,  als 
wenn  die  Aufnahme  mit  den  in  neuerer  Zeit  konstruierten  Tele- 
objektioen ausgeführt  würde,  zwischen  der  Telestereoskopie  im 
bisherigen  Sinne  und  den  Teleobjektioen  jedoch  keine  Beziehung 
besteht,  werden  in  dem  genannten  Aufsäße  die  folgenden  Arten 
der  Stereoskopie  unterschieden  und  die  dafür  zu  wählenden 
Bezeichnungen  wie  folgt  uorgeschlagen : 

1.  Stereoskopische  Aufnahmen,  ausgeführt  mit  zwei  ge- 
wöhnlichen identischen  Objektioen ,  deren  Brennweit  /  sei.  Die 
Bezeichnung  für  diese  Art  der  Darstellungsmethode  sei  kurzweg 
„Stereoskopie".  Bei  der  Betrachtung  der  erhaltenen  Bilder  mit 
einem  Stereoskop,  dessen  Cinsen  ebenfalls  die  Brennweite  / 
haben,  entsteht  ein  mit  der  flatur  gleiches  Relief. 

2.  Stereoskopische  Aufnahmen,  ausgeführt  mit  Teleobjektioen, 
deren  Brennweiten  den  Wert  nf  (n  >  l)  haben  und  deren  Ab- 
stand der  w-  fachen  Pupillendisfanz  des  Beobachters  entspricht. 
Auch  diese  Bilder  ergeben,  in  dem  charakterisierten  Stereoskope 
betrachtet,  ein  natürliches  Relief.  Als  Bezeichnung  wird  oon 
£e  me*e  der  Ausdruck  „Telestereoskopie"  uorgeschlagen. 

3.  Aufnahmen  mit  zwei  gewöhnlichen  Objektioen,  deren 
Abstand  die  Pupillendistanz  des  menschen  wesentlich  übersteigt. 
Jn  dem  Stereoskop  betrachtet,  erhält  man  ein  übertriebenes 
Relief,  weshalb  einige  Autoren,  wie  P.  f.  Quintaner  und 
£.  Stockhammer,  denen  sich  auch  Ce  me*e  anschließt,  für  diese 
Art  der  stereoskopischen  Aufnahme  die  Bezeichnung  „Hyper- 
stereoskopie"  als  zutreffend  erklären. 

4.  Aufnahmen  mit  zwei  Teleobjektioen,  deren  Brennweiten  «/ 
beträgt,  deren  Abstand  jedoch  größer  ist,  als  die  «-fache 
Pupillendistanz  des  Beobachters.  Auch  hier  entsteht  ein  über- 
triebenes Relief,  weshalb  nach  Vorstehendem  die  Vorsilbe  „Hyper" 
und,  da  zu  ihrer  Herstellung  oergrößernde  Objektioe  oerwendet 
werden,  auch  die  Vorsilbe  „Tele"  in  Anwendung  gebracht  werden 
muß,  so  daß  sich  für  diese  Art  der  Stereoskopie  die  Bezeichnung 
„Hypertelestereoskopie"  ergibt.  Die  oorgeschlagenen  Bezeich- 
nungen i  e  m  e  e  s  oerdienen  in  der  stereoskopischen  Praxis 
Cingang  zu  finden,  da  durch  sie  eine  leichte  Verständigung 
möglich  ist  und  eoentuelle  Verwechslungen  hintangehalten  werden. 

Sehr  bemerkenswerte  und  instruktioe  Abhandlungen  oon 
Co  der  us  über  „Die  Oesehe  der  stereoskopischen  Darstellung 
und  die  stereoskopische  Richtigkeit*4  sind  im  „Bull,  de  l'Assoc. 
Beige  de  Phot.M  1906,  S.  1,  bezw.  S.  171,  erschienen.  Jn  diesen 
Abhandlungen,  über  welche  auch  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot." 
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1906  ein  eingehendes  Referat  gegeben  ist,  stellt  der  Verfasser 
zunächst  die  Verhältnisse  in  übersichtlicher  und  gemeinoerständ- 
licher  Weise  zusammen,  wie  sie  bei  der  Betrachtung  eines 
Gegenstandes  in  der  flatur  mit  freiem  Buge  bestehen,  bespricht 
insbesondere  in  ausführlicher  Weise  die  Beziehungen,  welche 
zwischen  der  Konoergenz  der  Sehstrahlen,  der  Entfernung  des 
Gegenstandes  oon  den  fluten  und  seinen  Dimensionen  bestehen 
und  erläutert  den  gegenseitigen  Zusammenhang  dieser  Größen. 
Ruf  Grund  dieser  Erörterungen  stellt  der  Verfasser  hierauf  zu- 
nächst die  Geseke  des  natürlichen  binocularen  Sehens  und  an- 
schließend diejenigen  der  stereoskopischen  Photographie  zu- 
sammen und  kommt  auf  Grund  dieser  Geseße  zu  der  richtigen, 
leider  noch  immer  nicht  entsprechend  beachteten  Schlußfolgerung, 
daß  Objekte  durch  die  stereoskopische  Darstellungsmeise  nur 
dann  in  ihren  richtigen  Verhältnissen  einem  Beobachter  oor- 
geführt  werden  können,  wenn  die  zur  photographischen  Erzeugung 
der  stereoskopischen  Halbbilder  oerwendeten  Cinsen  eine  mit 
der  Pupillendistanz  des  Beobachters  identische  €ntfernung  be- 
sitzen. Ruf  Grund  dieser  erörterten  Geseße  gibt  der  Verfasser 
sehr  instruktioe  Anleitungen  für  die  Herstellung  der  stereo- 
skopischen Flegatioe  und  Positioe,  sowie  für  die  Betrachtung 
dieser  Bilder.  Insbesondere  meist  er  auch  darauf  hin,  daß  die 
zur  Betrachtung  dienenden  Stereoskope,  roie  sie  im  gewöhnlichen 
Handel  oorkommen,  meistens  den  theoretischen  Bedingungen, 
sowohl  was  die  Anordnung  der  Cinsen,  als  auch  die  Brennweite 
derselben  betrifft,  nicht  genügen.  Zum  Schluß  sind  eine  Reihe 
oon  Versuchen  angeführt,  aus  denen  sich  die  Richtigkeit  der 
oorhergehenden  Erörterungen  in  klarer  Weise  ergibt. 

Jn  ganz  ungerechtfertigter  Weise  wird  dieser  interessante 
Beitrag  zur  Citeratur  der  Stereoskopie  oon  einem  leider  nicht 
genannten  Referenten  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1906,  S.  723, 
angegriffen  und  insbesondere  zu  beweisen  oersucht,  daß  der 
Abstand  der  Objektioe  des  stereoskopischen  Aufnahme -Apparates 
nicht  der  Augenbreite  des  Beobachters  zu  entsprechen  braucht. 
Dieses  Referat  ist  insofern  interessant,  als  es  zeigt,  daß  die 
Bedingungen,  unter  denen  ein  richtiges  stereoskopisches  Bild 
entsteht,  selbst  in  Fachkreisen  noch  sehr  wenig  bekannt  sind. 

In  sehr  gemeinoer ständlicher  Weise  erklärt  C.  H.  Claudy 
in  „The  Phot.  Times"  1906,  S.  40,  das  binoculare  Sehen  und 
knüpft  daran  einige  Anleitungen  für  die  stereoskopische  Photo- 
graphie. Von  der  Erfahrung  ausgehend,  daß  bei  der  Betrachtung 
eines  Gegenstandes  mit  einem  Auge  zur  Beurteilung  seiner  Ent- 
.  femung  die  Kenntnis  seiner  Größe,  zur  Schäßung  seiner  Größe 
hingegen  die  Kenntnis  seiner  Entfernung  erforderlich  ist,  erläutert 
der  ermähnte  Verfasser  wie  durch  die  Kombination  der  in  den 
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beiden  Rügen  eines  Beobachters  erzeugten  oerschiedenen  Bilder 
eines  Gegenstandes  ein  Urteil  über  die  Gräfte  und  fageoerhdltnisse 
dieses  Gegenstandes  zu  stände  kommt,  so  daf}  beim  binocularen 
Sehen  eine  gleichzeitige  Schädling  der  €ntfernung  und  Gräfte 
des  Objektes  oorgenommen  werden  kann.  Aus  seinen  Aus- 
führungen zieht  der  Verfasser  den  richtigen,  allerdings  schon 
lange  bekannten  Satj,  dafj  körperliche  eindrücke  nur  durch 
Aufnahmen  aus  zwei  oerschiedenen  Standpunkten  oermittelt 
werden  können,  und  daher  zwei  oerschieden  geschnittene 
Kopieen  eines  und  desselben  negatioes  auf  keinen  fall  den  €in- 
druck  der  Körperlichkeit  heroorrufen  können. 

Auf  die  Vorzüge  der  Stereoskopie  gegenüber  der  gewöhn- 
lichen Photographie  meist  Crnst  Kramer  in  Wien  im  „ Photo- 
Sport"  1906,  S.  55,  hin.  €r  erklärt  in  sehr  oerständlicher  Weise 
das  Grundprinzip  der  Stereoskopie  und  geht  dann  auf  die  oer- 
schiedenen Anwendungen  dieser  Darstellungsmethode  über.  €r 
'erläutert  den  stereoskopischen  Cntfernungsmesser  oonZeifj  und 
ermähnt  die  Verwendung  der  Stereoskopie  in  der  Kriminalistik 
zur  €rkennung  der  Fälschungen  oon  Banknoten.  Wenn  auch 
der  ermähnte  Aufsat]  nur  lauter  längst  bekannte  Sachen  ent- 
hält, so  ist  er  doch  megen  der  Uebersichtlichkeit  seiner 
Zusammenstellung  für  Anfänger  in  der  Stereoskopie  recht 
empfehlenswert. 

In  sehr  gründlicher  und  klarer  Weise  leitet  W.  Schmidt  in 
der  „Zeitschr.  f.  Wissenschaft).  Photographie,  Photophysik  und 
Photochemie",  Januar  1907,  S.  417,  den  theoretischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  6ntfernung  des  aufgenommenen  Gegen- 
standes oon  den  Objekrioen,  der  €ntstehungs-  und  Betrachtungs- 
bildweite, dem  Objektio-  und  dem  Augenabstande,  sowie  der 
fernpunktsabstände  der  stereoskopischen  Bilder  ab  und  folgert 
aus  dieser  geometrischen  Betrachtungsweise  die  folgenden  oier 
Sätje,  in  welchen  die  Beziehungen  des  oirtuellen  Bildes  zu  dem 
wirklichen  Objekte  ausgedrückt  sind. 

1.  Sind  entstehungs-  und  Betrachtungsbild  weiten ,  sowie 
Objektio-  und  Augenabstand  je  einander  gleich  und  sind  auch 
die  fernpunktsabstände  mit  den  beiden  letjteren  identisch,  so 
ist  das  oirtuelle  Bild  an  Gräfte  und  Gestalt  dem  dargestellten 
Objekte  gleich.   (Gleiche  Bilder.) 

2.  Sind  Objektio-  und  Augenabstand,  sowie  die  fernpunkt- 
distanzen  einander  gleich,  fntstehungs-  und  Betrachtungsbild- 
weiten dagegen  ooneinander  oerschieden,  so  oerhalten  sich  die 
Abstände  und  Tiefen  des  reellen  und  oirtuellen  Gebildes  direkt 
wie  die  entsprechenden  Bildweiten,  während  die  Querdimensionen 
unoerändert  bleiben.    (Verzerrte  Bilder.) 
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3.  Bei  gleichen  Bildmeiten,  jedoch  oerschieden  großem  Objektio- 
und  Augenabstand,  denen  jedoch  je  gleiche  fernpunktsdistanzen 
entsprechen,  oerhalten  sich  die  Komponenten  des  reellen  und 
oirtuellen  Gebildes  wie  Objektio-  und  Augenabstand.  (Aehnliche 
Bilder.) 

4.  Gleiche  Bildweiten,  jedoch  oerschiedene  optische  Distanzen 
und  oerschiedene  ihnen  entsprechende  fernpunktsabstdnde  rufen 
eine  oerschiedene  Verzerrung  der  Komponenten  des  reellen  und 
oirtuellen  Bildes  heroor.   (Verzerrte  Bilder.) 

Auf  Grund  dieser  oier,  für  die  stereoskopische  Darstellungs- 
methode äußerst  wichtigen  Sätje  stellt  Schmidt  Beziehungen 
zu? i sehen  der  subjektioen  Cnffernungsschätjung  und  der  oirtuellen 
Entfernung  auf,  erläutert  weiter  die  Regeln  für  die  Gräben-  und 
Tiefenschä|3ungen  und  kommt  auf  Grund  seiner  Erörterungen  zu 
dem  wichtigen  Schlüsse,  dafj  bei  richtiger  Betrachtung  der  Positioe 
durch  ein  Stereoskop,  dessen  Einsen  eine  mit  dem  Abstände  der 
Objektioe  des  stereoskopischen  Aufnahme -Apparates  identische 
Entfernung  besten,  die  Beziehung 

 €ntstehungsbildojeife  Objektioabstand 

Brennweite  der  Betrachtungslinsen  Augenabstand 

bestehen  mufj,  d.  h.,  dafj  für  die  Betrachtung  fmsen  oon  ganz 
bestimmter  Brennweite,  deren  Wert  abhängt  oon  dem  Objektio- 
abstand, dem  Augenabstand  und  der  €ntstehungsbildweite,  ge- 
wählt werden  müssen.  Die  Abhandlung  Schmidts,  welche  die 
geometrischen  Grundsdtje  der  Stereoskopie  in  erschöpfender 
Weise  darlegt,  ist  als  äußerst  wichtiger  Beitrag  zur  Literatur 
der  Stereoskopie  zu  bezeichnen,  da  die  Ableitungen  ganz 
allgemein  durchgeführt  sind  und  ihre  Spezialisierung  für  einen 
bestimmten  ?all  dem  ausübenden  Stereoskopiker  die  notwendige 
Anleitung  zur  richtigen  Herstellung  und  Betrachtung  seiner  Bilder 
liefert. 

Hans  Schmidt  in  fankwit)- Berlin  tritt  im  „Phot.  Wochenbl." 
oon  Gaedicke,  1906,  S.  501,  der  Anschauung  oieler  Autoren 
entgegen,  dafj  man,  falls  die  Stereoskopbilder  mit  geneigter 
Kamera  aufgenommen  wurden,  durch  entsprechende  Reigung 
des  Stereoskopes  bei  der  Betrachtung  die  Bilder  aufrichten,  d.  h. 
die  richtige  Vorstellung  oon  dem  Objekte  heroorbringen  könne.  €r 
führt  die  ausgleichende  Wirkung  im  schief  gehaltenen  Stereoskope 
auf  die  meistens  zu  tiefe  Cage  der  Stereoskoplinsen  zurück  und 
zieht  den  Sehlufj,  dafj  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Fleigung 
des  Aufnahme -Apparates  und  des  Stereoskopes  nicht  bestehe. 
Der  Verfasser  des  oorliegenden  Referates  glaubt  jedoch,  diese 
Ansichten  Schmidts  in  einfacher  Weise  durch  die  Bemerkung 
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widerlegen  zu  können,  daß  zwei,  in  der  Ratur  parallele  Linien 
bei  richtiger  Aufnahme  und  Betrachtung  der  Bilder  wieder 
parallel  erscheinen,  gleichgültig,  welche  Richtungen  sie  auf  dem 
riegatio  haben.  Wurde  alsa  die  Aufnahme  mit  geneigter  Kamera 
hergestellt,  so  dioergieren  auf  dem  riegatio  wohl  die  in  der 
riatur  oertikalen  Linien.  Bei  der  Betrachtung  erscheinen  sie 
jedoch  wieder  zueinander  parallel,  wobei  die  scheinbaren  ab- 
soluten Richtungen  dieser  Linien  dieselben  Winkel  mit  den 
Augenachsen  einschließen,  wie  die  Linien  in  der  Wirklichkeit 
mit  den  optischen  Achsen  der  Aufnahme  -Objektioe.  6s  roird 
daher  durch  die  Meigung  des  Stereoskopes  tatsächlich  die  Auf- 
richtung des  Bildes  bewirkt,  sei bstoerständ lieh  unter  der  nochmals 
wiederholten  Vorausseßuna, ,  daß  sowohl  die  Aufnahme,  als 
auch  die  Betrachtung  in  einer,  den  theoretischen  Bedingungen 
entsprechenden  Art  und  Weise  oorgenommen  wurde. 

In  der  Zeitschrift  »Apollo"  1906,  S.  469,  oersucht  fl.  forti, 
den  Amateuren  der  5tereoskopie  einige  praktische  Winke  über 
die  Aufnahme  uon  Stereoskopbildern,  die  Wahl  des  zu  ver- 
wendenden Formates,  sowie  die  Herstellung  und  Betrachtung 
der  Positioe  zu  geben.   Besonders  eingehend  behandelt  er  eine 
ITlethode  zur  Anfertigung  richtiger  Kopieen  und  gibt  eine  Regel 
für  das  Beschneiden  der  Positioe,  nach  welcher  es  möglich  ist, 
die  beiden  Teilbilder  in  die  richtige  relatioe  Cage  gegeneinander 
zu  bringen.    €benso  betont  er  in  ganz  richtiger  Weise,  daß 
Personen  mit  abnormaler  Sehweite  (Kurz-  oder  Weitsichtige) 
beim  Gebrauch  eines  Stereoskopes  stets  eine  Brille  benüßen 
müssen,  und  daß  auch  dem  Umstände'  der  bei  fast  allen 
menschen  oorhandenen  Ungleichheit  der  beiden  Augen  durch 
den  Gebrauch  entsprechender  Brillen  Rechnung  zu  tragen  ist. 

einführende  Erklärungen  in  die  stereoskopische  Photographie 
gibt  5.  €.  Dandy  in  „The  Phot.  Pleros"  1906,  S.  751.  nach  einer 
Darlegung  der  Gründe,  warum  dieser  Zweig  der  Photographie 
so  wenig  Pflege  findet  und  als  welche  er  die  größeren  Kosten 
des  Apparates  und  des  ITlaterials  und  den  ITlangel  an  ent- 
sprechender Literatur  hinstellt,  gibt  Dandy  Ratschläge  für  den 
Ankauf  einer  Stereoskopkamera,  die  Herstellung  der  riegatioe 
und  Positioe  und  führt  jene  Objekte  an,  welche  für  die  stereo- 
skopische Betrachtung  als  ganz  besonders  geeignet  erscheinen, 
flach  seinem  Ausspruche  sind  architektonische  Gegenstände, 
Landschaften  mit  reichlichem  Detail,  Zusammenstellungen  oon 
Blumen  und  fruchten  ganz  besonders  für  die  stereoskopische 
Aufnahme  geeignet. 

m.  Vincent  empfiehlt  in  der  „Photo -Reoue",  bei  der  Auf- 
nahme eines  Stereogrammes  das  eine  Objektio  für  die  größte 
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Distanz,  das  zweite  Objektio  hingegen  auf  die  in  mittlerer  €nt- 
fernung  befindlichen  Gegenstände  einzustellen,  wodurch  man 
nach  seiner  Ansicht  eine  größere  allgemeine  Schärfe  des  Kom- 
binationsbildes erhält,  als  bei  einstellung  beider  Objektioe  auf 
denselben  Gegenstand. 

In  „The  Phot.  üems"  1906,  S.  588  u.  608,  sind  eine  grofye 
Anzahl  sehr  wichtiger  Regeln  für  die  Anfertigung  oon  Stereoskop« 
bildern  in  kurzer,  jedoch  sehr  klarer  und  präziser  Weise  zu- 
sammengestellt, und  es  kann  das  nähere  Studium  dieser  Regeln 
allen  Liebhabern  der  Stereoskopie  roärmstens  empfohlen  werden, 
da  in  ihnen  oiele  praktische  Winke  enthalten  sind,  durch  deren 
Befolgung  der  Stereoskopiber  Bilder  erhatten  wird,  welche  ihn 
durch  die  getreue  Wiedergabe  der  dargestellten  Objekte  be- 
friedigen werden. 

€iner  oon  Goderus  in  „Bull,  de  i'Assoc.  beige  de  Phot." 
gegebenen  Anregung  folgend ,  oersuchte  R.  d'  Helilcourt  die 
Herstellung  oon  Stereoskopbildern  mit  einem  einzigen  Objektio. 
€r  oerwendete  zu  diesen  Versuchen,  welche  in  der  „Photo  -Reoue" 
1906,  S.  147,  beschrieben  sind,  ein  dreizdlliges  Porträt -Objektio 
oon  180  mm  Brennweite,  in  welches  er  eine  Blende  mit  zwei 
runden  Cöchern  einsetze.  Die  ITUttelpunkte  dieser  Cöcher  waren 
6  cm  ooneinander  entfernt  und  hatten  einen  Durchmesser  oon 
10  mm.  Bei  der  Aufnahme  eines  ITlotorroagens  mit  gleichzeitig 
geöffneten  fächern  dieser  Blende  erhielt  er  zwei  scharfe  Bilder, 
welche  den  Bedingungen  der  Stereoskopie  oollkommen  ent- 
sprachen. Cbenso  ergaben  zwei  hintereinander  mit  je  einem 
Coche  ausgeführte  Aufnahmen  einen  oorzüglichen  stereoskopischen 
€ffekt.  Diese  IRethode  eignet  sich  insbesondere  für  stereo- 
skopische Porträtaufnahmen,  da  der  Berufsphotograph  seine 
Porträtobjektioe  in  einfacher  und  billiger  Weise  für  den  genannten 
Zweck  adaptieren  kann. 

Cinen  ähnlichen  Versuch  beschreibt  e.  Smith  in  „Photo- 
graphy"  1906,  5.  50.  er  benütjte  ein  Porträtobjektio  oon  22  cm 
Brennweite  und  6  mm  Durchmesser,  oor  welchem  er  ein  Karton- 
stück mit  zwei  Cöchern  befestigte.  Die  so  hergestellten  Auf- 
nahmen ergaben  ein  sehr  wirkungsoolles  Stereoskopbild  des 
aufgenommenen  Gegenstandes. 

Amateuren,  welche  im  Besitj  einer  gewähnlichen  Kamera 
mit  seitlich  oerschiebbarem  Objektiobrett  sind,  wird  durch 
S.W.  Rogers  in  „The  Amat.  Phot."  eine  Anleitung  zu  einer 
einfachen  Adaptierung  ihrer  Kamera  für  Stereoskopaufnahmen 
gegeben.  Die  fig.  85,  welche  den  Vorderteil  der  Kamera  dar- 
stellt, erläutert  oon  selbst  den  oon  dem  genannten  Autor  ge- 
machten Vorschlag.    Als  Hilfsapparat  für  diese  Aufnahmen 
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empfiehlt  Rogers  einen  Karton  ig.  86),  welcher  auf  einer  Seite 
mit  einem  rechteckigen  Ausschnitt  uon  den  in  der  figur  an- 
gegebenen Dimensionen  oersehen  ist,  in  eich  er  als  FTlaske  bei 
den  Rufnahmen  der  Halbbilder  zu  nennenden  ist.  Interessenten 
erhalten  in  der  genannten  Abhandlung,  welcher  zwei  herrliche, 
mit  einer  gewöhnlichen  Kamera  aufgenommene  Stereoskopbilder 
beigegeben  sind,  die  erforderlichen  Instruktionen  für  die  Her- 
stellung des  Apparates  und  die  Aufnahme  der  Bilder. 

Eine  sehr  eingehende  Abhandlung  über  die  lo esschen 
Parallaxstereogramme  wurde  uon  Dr.  E.  €  s  t  a  n  a  o  e  in  der 
„Reime  des  Sciences  Phot."  1906,  S.  65,  gegeben.  Der  Ver- 
fasser erklärt  in  klarer  und  präziser  Weise  den  Begriff  der 
stereoskopischen  Parallaxe  und  leitet  in  ganz  allgemeiner  Weise 


einen  mathematischen  Ausdruck  für  die  Gräfte  derselben  ab; 
aus  der  dadurch  erhaltenen  formel  erhält  er  durch  eine  ein- 
gehende Diskussion  die  Abhängigkeit  der  Gräfte  dieser  Parallaxe 
oon  den  dementen  der  stereoskopischen  Aufnahme  und  findet, 
daf3  dieselbe  direkt  proportional  der  Entfernung  der  beiden 
Augen  des  Beobachters,  beza),  der  Distanz  der  beiden  Aufnahme- 
objektioe  und  umgekehrt  proportional  der  Entfernung  des  Ob- 
jektes uon  der  durch  die  beiden  Kreuzungspunkte  der  Augen 
oder  die  Hauptpunkte  der  beiden  Aufnahme -Objektioe  gelegten 
Ebene  ist.  Der  Verfasser  geht  dann  auf  das  Wesen  der  stereo- 
skopischen Photographie  über  und  erläutert  die  IUethoden,  nach 
welchen  diese  stereoskopische  Parallaxe  ausgenüfyt  werden  kann, 
um  einem  Beobachter  durch  die  binoculare  Betrachtung  zweier 
entsprechend  angefertigter  Halbbilder  ein  körperlich  erscheinendes 
Kombinationsbild  uorzuführen.  Von  diesen  IUethoden,  welche 
entweder  in  der  Verwendung  zweier  getrennter  Bilder  oder  aber 
in  der  Herstellung  eines  aus  Streifen  beider  Halbbilder  kom- 
binierten Einzelbildes  bestehen,  erläutert  der  genannte  Autor 
die  Anfertigung  der  Joesschen  Parallaxstereogramme  und  die 
Art  und  Weise,  wie  diese  Bilder  zu  betrachten  sind.  Diese 


fifl.  85. 
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Anleitungen,  zu  deren  Verständnis  der  Abhandlung  ein  nach 
der  genannten  ITlethade  angefertigtes  Stereogramm  beigegeben 
ist,  enthalten  alle  für  die  praktische  Ausführung  der  jfiethode 
erforderlichen  Daten  (Cntfernung  des  Cinienrasters  oon  der  Platte, 
Stärke  und  Abstand  der  Rasterlinien  u.  s.  w.),  so  daß  die  Aus- 
führungen £stanaoes  als  rjoichtiger  Ceitfaden  für  die  Praxis 
der  Parallaxstereogramme  bezeichnet  werden  können. 

Interessante  Daten  über  die  Geschichte  der  Stereoskopie 
hat  Dr.  oon  Rohr  in  Jena  in  dem  „ßrit.  Journ.  Alman."  für 
1907  zusammengestellt.  €r  behandelt  in  seinem  Aufsäße  die 
Stereoskopie  oom  Jahre  1851  bis  1861,  also  jenes  Dezennium, 
welches  als  die  Blütezeit  der  „alten"  Stereoskopie  bezeichnet 
toerden  kann,  rieben  interessanten  ITUtteilungen  über  die  da- 
maligen Preise  der  Stereoskopbilder  und  der  stereoskopischen 
Aufnahme -Apparate,  Stereographen  genannt,  finden  mir  in 
diesen  Reminiszenzen  die  Flamen  der  bedeutendsten  Stereo- 
photographen jener  Zeit.  Von  der  Wertschätzung,  deren  sich 
die  Stereoskopie  schon  damals  in  den  weitesten  Kreisen  erfreute, 
zeigt  die  Tatsache,  daß  es  drei  ausschließlich  der  Stereoskopie 
gewidmete  ITlonatsblätter  gab,  oon  welchen  zwei,  „The  Stereo- 
skopic  JTlagazin"  und  „The  Stereoskopic  Cabinet",  in  englischer, 
und  eins,  „Kreußers  Zeitschrift  für  Photographie  und  Stereo- 
skopie",  in  deutscher  Sprache  erschienen. 

lieber  Stereoskopbilder  der  Sonne,  bei  deren  Aufnahme  die 
Achsendrehung  dieses  Himmelskörpers  benußt  wurde,  berichtet 
R.  neu  hau  ß  in  der  „Phot.  Rundschau-  1906,  5.289.  Der  Ver- 
fasser dieses  Berichtes  teilt  mit,  daß  er  schon  im  Jahre  1900 
solche  Sonnenstereogramme  herstellte,  und  daß  daher  die  oon 
Stephani  aus  Kassel  auf  der  78.  Versammlung  deutscher  rtatur- 
forscher  und  Aerzte  im  Jahre  1906  oorgelegten  Sonnenaufnahmen 
nicht,  wie  dies  in  einigen  Zeitschriften  angegeben  ist,  als  die 
ersten  Versuche  in  dieser  Richtung  anzusehen  sind. 

€inen  äußerst  interessanten  und  bemerkenswerten  Beitrag 
über  „Die  Verwendung  der  Stereoskopie  zur  Bestimmung  der 
relatioen  Cigenbemegung  oon  fixsternen"  lieferte  Prof.  ITlax 
Wolf  oom  Astrophysik.  Institut  Königstuhl  -  Heidelberg  in  den 
„Astronom,  nachrichten."  Bd.  196,  flr.  4101,  S.  322.  Wolf  oer- 
wendet das  Prinzip  des  stereoskopischen  Cntfernungsmessers 
oon  Pulfrich,  welches  in  der  Anbringung  einer  durch  eine 
mikrometerschraube  beweglichen  marke  in  dem  einen  Okular 
eines  Stereokomparators  besteht.  Wenn  in  dem  Komparator 
zwei  Himmelsaufnahmen  aus  oerschiedenen  Jahren  betrachtet 
werden,  so  treten  jene  Sterne,  welche  eine  Cigenbewegung  be- 
saßen, scheinbar  aus  dem  gemeinsamen  Sternengrunde  heroor, 
man  kann  durch  Bewegung  der  marke  des  Okulares  die  Größe 
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dieses  Tiefenunterschiedes  messen  und,  sobald  Aufnahmen  in 
oerschiedenen  Positionen  oorliegen,  auf  die  Greiwe  der  €igen- 
bewegung  des  Gestirnes  schliefen.  Die  Abhandlung,  in  welcher 
ein  Beispiel  für  die  Crmittlung  der  €igenbewegung  des  Sternes  a 
im  Orion  angeführt  ist,  zeigt  die  tTutjanwendung  der  Stereo- 
skopie in  der  messenden  Astronomie  und  gehört  als  solche  auch 
in  das  Gebiet  der  Stereophotogrammetrie.  Weiter  oeröff  entlichte 
ITlax  Wolf  eine  Serie  „Stereoskopbilder  com  Sternenhimmel" 
im  Verlage  oon  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig,  1906, 
welche  einen  munderbaren  €inblick  in  das  Weltall  gestatten. 
Die  Serie  enthält  zwei  Stereoskopbilder  des  ITlondes,  ferner 
Stereogramme  des  Saturn,  des  Kometen  Perrine,  des  flndromeda- 
und  Orion -flebels,  eines  Asteroiden  zwischen  den  Bahnen  des 
JTlars  und  des  Jupiters  und  einer  Sternschnuppe.  Diese  Auf- 
nahmen unterstützen  die  astronomischen  JHessungen  in  ganz 
heroorragender  Weise,  da  sie  auf  oerhältnismdf^ig  einfachem 
Wege  die  fösung  wichtiger  astronomischer  Probleme  ermöglichen, 
welche  nach  dem  Ausspruch  Wolfs  „sonst  nur  durch  roochen- 
und  jahrelange  /Hesslingen«  gelöst  werden  können. 

Lieber  sehr  interessante  Stereoskopaufnahmen  aus  einem 
Ballon,  welche  Dr.  Knoll  ausführte,  finden  mir  Berichte  in  der 
„Phot.  md."  1906,  und  in  „The  Phot.  monthly"  1906,  S.  251. 
Knoll  erhielt  sehr  plastisch  wirkende  Stereoskopbilder  entweder 
durch  getrennte  Aufnahmen  an  zwei  oerschiedenen  Ballonorten 
oder  durch  gleichzeitige  Aufnahmen  mit  einer  stereoskopischen 
Kamera.  Da  aber  in  letzterem  falle  die  Plastik  wegen  der  oft 
sehr  grofjen  Höhe  des  Ballons  eine  äußerst  geringe  war,  streute 
er  unmittelbar  oor  der  Aufnahme  aus  dem  Ballon  Papierstücke 
aus.  Die  in  den  genannten  Referaten  reproduzierten  Stereo- 
gramme lassen  tatsächlich  auch  bei  der  letjteren  ITlethode  die 
Tiefenunterschiede  sehr  deutlich  erkennen,  so  dafj  das  oon 
Knoll  gefundene  Auskunftsmittel  als  recht  oorteilhaft  bezeichnet 
werden  mufj. 

Im  Gegensaf]  zu  den  Bestrebungen  der  oerschiedenen  Autoren 
für  die  stereoskopische  Darstellungsmethode  Geseke  aufzustellen, 
beharrt  A.  t.  Donnadieu  auf  seiner  Ansicht,  dafj  das  körper- 
liche Sehen  das  Resultat  einer  dem  Jndioiduum  eigenen  physio- 
logischen Handlung  ist  und  als  solche  keinen  geometrischen 
Gesehen  unterworfen  werden  kann.  Jn  einer  recht  interessanten 
Abhandlung  im  „Bull,  de  l'Assoc.  Beige  de  Phot."  1906,  S.  99, 
sucht  der  genannte  Autor  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  zu  be- 
weisen und  tritt  in  energischer  Weise  gegen  die  theoretischen 
Ueberlegungen,  welche  das  Wesen  der  Stereoskopie  zu  klären 
oersuchen,  auf.  Die  ablehnende  Haltung  Donnadieus  gegen 
die  Theorie  der  Stereoskopie  ist  nicht  gerechtfertigt,  da  diese 
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Theorie  die  Grundsäße  aufstellt,  nach  welchen  die  Anfertigung 
richtiger  Stereoskopbilder  erfolgen  muß  und  diesen  Grundsätzen 
die  Physiologie  des  Auges  zu  Grunde  legt.  Die  üleinung 
Donnadieus,  dafj  sich  jeder  Stereoskopbilder  so  herstellen 
soll,  wie  sie  ihm  das  beste  Relief  geben,  ist  nicht  richtig,  da 
das  körperliche  Sehen  bei  allen  Indioiduen  in  gleicher  Weise 
zu  stände  kommt  und  daher,  obwohl  oon  dem  Indioiduum,  d.  h. 
oon  seinem  Augenabstande  abhängig,  auch  allen  Beobachtern 
nur  in  gleicher  Weise  oermittelt  werden  kann,  so  dafj  die  Auf- 
stellung oon  Gesehen  jedenfalls  als  statthaft  zu  bezeichnen  ist. 

€ine  ebenfalls  im  Sinne  Donnadieus  gehaltene  Abhandlung 
Uber  das  stereoskopische  Relief  findet  sich  in  „Ca  Reoue  de 
Phot."  1906,  S.  266,  in  welcher  Überdies  auf  die  grundlegende 
monographie  des  Stereoskopes  oon  H.  de  la  Blondiere  hin- 
gemiesen ist.  Dieser  Hinweis  auf  die  aus  dem  Jahre  1860 
stammende  Publikation  ist  gerade  kein  sehr  glücklicher,  da  sich 
die  Theorie  der  Stereoskopie  erst  oiel  später  entwickelte  und 
die  genannte  Arbeit  aus  diesem  Grunde  als  längst  überholt  zu 
bezeichnen  ist. 

€ine  sehr  instruktioe  und  praktisch  wichtige  Abhandlung  über 


1906,  5.465.  Um  einem  Beobachter  auf  stereoskopischem  Wege 
eine  geometrisch  ähnliche  Vergrößerung  des  mikroskopischen 
Präparates  oorzuführen,  hat  man  so  oorzugehen,  daß  man  die 
beiden  Halbbilder  nacheinander  auf  zwei  oerschiedenen  Platten 
herstellt  und  zwischen  diesen  Aufnahmen  das  Objektio,  bezro. 
die  ganze  Kamera  seitlich  oerschiebt.  Damit  nun  ein  normal- 
sichtiger  Beobachter  mit  der  Pupillendistanz  w  beim  Gebrauch 
eines  Stereoskopes,  dessen  Cinsen  die  Brennweite  5  besten,  bei 
der  Betrachtung  der  stereoskopischen  Halbbilder,  die  mit  einem 
Objektio  oon  der  Brennweite  /  erzeugt  wurden  und  deren  Bild- 
weite b  beträgt,  ein  dem  dargestellten  Gegenstande  körperlich 
ähnliches  Kombinationsbild  erblickt,  muß  die  seitliche  Ver- 
schiebung des  Objektioes,  bezw.,  falls  die  Aufnahme  gleichzeitig 
mit  zwei  Objektioen  ausgeführt  wurde,  der  Objektioabstand  o 
eine  ganz  bestimmte  Größe  erhalten,  welche  oon  den  im  Vorher- 
gehenden angegebenen  dementen  abhängig  ist.  In  der  oben 
erwähnten  Abhandlung  ist  nun  für  die  Berechnung  dieses  Ob- 
jektioabstandes  o  die  Formel: 


angegeben  und  es  sind  an  einigen  Beispielen  die  aus  dieser 
forme)  sich  ergebenden  Schlußfolgerungen  für  die  praktische 
Ausführung  solcher  ITlikrostereogramme  in  recht  übersichtlicher 
Weise  zusammengestellt. 


Digitized  by  Google 


190 


Die  Stfreoshopie  im  Jahre  1906. 


Als  Handbuch  der  praktischen  Stereoskopie  ist  das  bei 
Oauthier-Villars  in  Paris  erschienene  Werk  oon  Dr.  Charles 
fahre:  „Tratte"  Pratique  de  Photographie  St^rtfoscopique"  zu  be- 
zeichnen. Ausgehend  oon  dem  Prinzip  des  stereoskopischen 
Sehens,  bespricht  der  Verfasser  alle  für  den  Praktiker  coichtigen 
fragen  und  erläutert  in  eingehender  Weise  die  Durchführung 
der  stereoskopischen  Aufnahmen,  die  Herstellung  der  riegatioe 
und  Positioe  nach  den  oerschiedensten  ITlethoden  und  Prinzipien, 
sowie  die  Art  und  Weise  der  Betrachtung  dieser  Bilder.  Die  um- 
fangreiche und  oollstdndige  Zusammenstellung  der  oerschiedenen 
Stereoskopkameras,  Stereoskope  und  stereoskopischen  Projek- 
tionsapparate, im  Verein  mit  der  Anführung  und  frklärung  der 
mannigfaltigsten  ITlethoden  der  stereoskopischen  Darsteilungs- 
weise  und  den  hierzu  notwendigen  praktischen  Anleitungen 
machen  das  umfangreiche  Werk  zu  einem  der  oorzüglichsten 
Lehrbücher  der  Stereoskopie. 

€ine  interessante  Zusammenstellung  der  Geschichte  der 
„Perspektischen  Darstellungen  und  der  Hilfsmittel  zu  ihrem 
Verständnis",  in  welcher  auch  manche  interessante  Daten  über 
die  Stereoskopie  enthalten  sind,  wurde  oon  JTt.  oon  Rohr  in 
Jena  in  der  „Zeitschr.  für  mstrumentenkunde"  1905,  S.  295  und 
529,  gegeben. 

Sehr  spärlich  sind  die  Pleukonstruktionen  neuer  Stereoskop- 
Aufnahme -Apparate  oertreten,  obwohl  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete noch  sehr  oiel  zu  oerbessern  und  mit  der  Theorie  in 
Cinklang  zu  bringen  ist.  Sämtliche  in  der  Praxis  in  Verwendung 
stehende  Stereoskopkameras  sind  eigentlich  ganz  unbrauchbar, 
da  sie  nicht  die  perspektivischen  Konstanten  der  Bilder  ergeben 
und  aus  diesem  Grunde  die  richtige  Zusammenstellung  und  Be- 
trachtung der  beiden  Halbbilder  unmöglich  machen.  Hoffentlich 
wird  oon  den  Fabriken  photographischer  Apparate  das  Versäumte 
recht  bald  nachgeholt  und  die  Konstruktion  stereoskopischer 
Aufnahme-Apparate  nach  den  oon  der  Theorie  geforderten  Be- 
dingungen erfolgen.  Im  folgenden  sei  über  die  wenigen,  im 
oergangenen  Jahre  ausgeführten  Tleuerungen  auf  dem  an- 
gedeuteten Gebiete  referiert. 

Die  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien,  oormals 
R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden  bringt  eine  Stereoskop- Roll- 
kamera (Sig.  87  u.  88)  in  den  Handel,  welche  in  ihrer  ganzen 
Breite  auch  für  finzelaufnahmen  oermendbar  ist.  Die  Zwischen- 
wand dieser  Kamera  ist  mit  einem,  an  ihrem  rückwärtigen 
Rande  angebrachten  Teile  oerbunden,  welcher  oon  aufjen  seitlich 
oerschoben  werden  kann,  wodurch  das  eine  Objektio  in  die 
mitte  der  ganzen  Platte  kommt  und  die  Zwischenwand  um  die 
halbe  Plattenlänge  oerschoben  wird.    Die  Anordnung  ist  so  ge-  * 
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troffen,  dafj  in  dem 
rückwärtigen  Deckel 
e  der  Kamera  ein 
Schieber  /  lichtdicht 
beweglich  ist,  wel- 
cher einerseits  den 
nach  au fjen  gehenden 
und  als  Handhabe 
dienenden  Stifte  und 
anderseits  die  in  das 
Innere  der  Kamera 
reichende  Ilase  // 
trägt,  welche  bei  ge- 
schlossenem Deckel 
in  den  Busschnitt  c 
des  Schlittens  b  ein-  f'fl  87- 

greift.  Da  der  rück- 
wärtige Teil  der  Zwischenwand  mit  diesem  Schlitten  b  in  Ver- 
bindung steht,  wird  durch  die  Bewegung  der  Handhabe  g  die 
Zwischenwand  zur  Seite  geschoben.  Die  Kamera  (D.  K.-P. 
Hr.  1 72  524)  ist  für  films  eingerichtet  und  gestattet  die  Umwand- 
lung in  eine  Kamera  für 
einzelaufnahmen  bei  ein- 
gelegtem filmbande. 

in  ähnlicher  Weise  wie 
f  a  1 1  o  w  f  i  e  1  d  (siehe 
dieses  „  Jahrbuch  *  für 
1906,  S.  249)  sucht  Wi In. 
Sa  low  in  Elberfeld  die 
Herstellung  der  beiden 
Halbbilder  mit  einem  Ob- 
jektio  dadurch  zu  be- 
werkstelligen ,  dafj  er 
durch  Vorschaltung  zweier 

einander  berührender  Prismen  die  erforderliche  Verschiedenheit 
in  der  Perspektioe  des  aufgenommenen  Objektes  erzielte.  Indem 
diese  Prismen  in  zwei  oerschiedenen  Tagen  oor  dem  Objektio 
der  Kamera  angebracht  werden  und  die  beiden  Halbbilder  dadurch 
nacheinander  gewonnen  werden,  wird  das  perspektioische 
Centrum  des  Objektioes  gleichsam  bei  jeder  Aufnahme  um  die 
halbe  Pupillendistanz  seitlich  oerschoben,  und  es  resultiert  auf 
diese  Weise  derselbe  €ffekt,  wie  er  durch  die  Verwendung  einer 
Kamera  mit  zwei  Objektioen  zu  stände  kommt.  Die  Wirkungs- 
weise der  beiden  Prismen  besteht  eigentlich  nur  in  einer  Spiegelung 
•  der  Tichtstrahlen,  so  dafj  die  Anordnung  eigentlich  im  Prinzip 
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oollkommen  identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  Sallowfield 
angegeben  hat. 

Was  die  Herstellung  der  riegafioe  betrifft,  sei  erwähnt,  dafj 
in  „Ca  Photographie  des  Couleurs"  1906,  S.  96,  folgendes  Ver- 
fahren für  die  stereoskopische  farbenphotographie  empfohlen 
wird.  Die  Kassette  einer  Stereoskopkamera  wird  mit  einer 
panchromatischen  und  einer  gewöhnlichen  Diapositioplatte  be- 
schickt, welche  Schicht  auf  Schicht  liegen  und  zwischen  beide 
eine  dünne  Gelatinefolie  gelegt,  welche  zur  Hälfte  grün,  zur 
Hälfte  orange  gefärbt  ist.  Wenn  man  nun  durch  das  Gleis  der 
Diapositioplatte  exponiert,  so  wird  letztere  nur  oon  den  blauen 
und  oioletten  Strahlen  beeinflußt,  während  die  eine  Hälfte  der 
panchromatischen  Platte  nur  oon  den  roten,  die  zweite  nur  oon 
den  blauen  Strahlen  affiziert  wird,  fertigt  man  nun  oon  der 
Diapositioplatte  ein  gelbes  Positio,  oon  dem  unter  dem  grünen 
Schirm  der  zweiten  Platte  befindlichen  Teile  ein  rotes  und  oon 
dem  unter  dem  orangefarbigen  Schirm  befindlichen  Teile  ein 
blaues  Bild  an,  so  soll  man  nach  entsprechender  Vertauschung 
bei  der  Betrachtung  durch  ein  Stereoskop  ein  farbiges  Bild  des 
dargestellten  Gegenstandes  erhalten.  Versuche  müssen  jedoch 
erst  ergeben,  ob  sich  die  beiden  Grundfarben  (Grün  und  Rot) 
tatsächlich  in  den  Augen  in  dem  richtigen  Verhältnis  oermischen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Abhandlungen,  welche  sich  mit  der 
richtigen  Herstellung  der  stereoskopischen  Positioe  und  der  zu 
ihrer  Betrachtung  dienenden  Apparate  und  ITlethoden  befassen. 

Zur  Verbreitung  der  stereoskopischen  Darstellungsmethode 
dürfte  sehr  wesentlich  der  oon  der  Sirma  Heinrich  €rnemann, 
Akt. -Ges.  für  Kamerafabriken  in  Dresden,  konstruierte  Stereo- 
Umkehrapparat  beitragen,  durch  welchen  die  richtige  Vertauschung 
und  Umkehrung  der  stereoskopischen  Hegatioe  auf  die  einfachste 
Weise  bewerkstelligt  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
rechteckigen  Kasten,  in  dessen  mitte  zwei  identische  Stereo- 
objektioe  angebracht  sind,  deren  Abstand  mit  der  Augenbreite 
des  Beobachters  gleich  gemacht  werden  kann.  Auf  der  einen 
Seite  dieses  Kastens  wird  das  stereoskopische  Plegatio,  auf  der 
anderen  die  Diapositioplatte  oder  das  Bromsilberpapier  eingesetzt. 
Durch  eine  nach  außen  reichende  Vorrichtung  kännen  die  Objek- 
tioe  gleichzeitig  geöffnet  und  geschlossen  werden,  wodurch  die 
Belichtung  der  Platte  oder  des  Papieres  erfolgt.  Der  Apparat, 
welcher  für  das  format  9X12  gedacht  ist,  wird  oon  der  ge- 
nannten f  irma  auch  für  das  Format  9X18  oder  81/«  X 1 7  hergestellt. 

tin  ganz  ähnlicher  Kopierapparat  wurde  oon  der  firma 
Paul  Reichardt  in  Berlin  in  den  Handel  gebracht. 

In  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.M  1906,  S.  761,  ist  folgende 
Regel  für  das  Aufkleben  der  stereoskopischen  Halbbilder  an- 
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gegeben.  Jüan  addiere  den  Abstand  der  Objektioe  der  Stereoskop- 
kamera zur  Rugenbreite  des  Beobachters  und  ziehe  den  Abstand 
zroeier  beliebiger  korrespondierender  Punkte  auf  dem  riegatio 
üon  dieser  Summe  ab.  Sobald  dann  die  beiden  positioen  Halb- 
bilder so  aufgeklebt  werden,  dafj  der  Abstand  der  beiden  früher 
gemährten  korrespondierenden  Punkte  der  durch  den  obigen 
Vorgang  erhaltenen  Gröfje  entspricht,  ist  die  gegenseitige  Cage 
der  Bilder  die  richtige,  und  es  tritt  bei  der  Betrachtung  dieselbe 
Konoergenz  der  Sehstrahlen  ein,  roie  bei  der  Aufnahme,  für 
sehr  weit  entfernte  Punkte  ist  der  Abstand  ihrer  Bilder  auf  dem 
negatio  näherungsmeise  gleich  der  Entfernung  der  beiden  Ob- 
jektioe ooneinander,  und  es  folgt  daher  aus  der  zitierten  Regel 
der  Grundsatz  dafj  stereoskopische  Positioe  oon  tandschaften 
so  aufzukleben  sind,  dafj  der  Abstand  zweier  korrespondierender 
Punkte  der  beiden  Halbbilder  der  Rugenbreite  des  Beobachters 
entspricht.  Bei  Stereoskopen  naheliegender  Objekte  muh,  jedoch 
die  angegebene  Regel  genau  eingehalten  werden,  da  nur  in 
diesem  falle  durch  die  Betrachtung  der  Stereoskopbilder  Kom- 
binationsbilder entstehen,  die  dem  aufgenommenen  Objekte  in 
der  Gestalt  oollkommen  ähnlich  sind.  Sollen  die  Bilder  durch 
Prismenstereoskope  betrachtet  werden,  so  mufj  zu  dem  nach 
der  angegebenen  Regel  berechneten  Abstände  zweier  korre- 
spondierender Punkte  der  Positioe  die  Breite  eines  Prismas  hinzu* 
gefügt  werden.  Die  Einhaltung  der  gegebenen  Regel  erfordert 
jedoch,  dar}  der  Objektioabstand  sich  nicht  sehr  wesentlich  oon 
der  Rugenbreite  des  Beobachters  unterscheidet,  da  sonst  die 
Bilder  zu  sehr  beschnitten  werden  müssen  und  dadurch  ein 
größerer  Teil  des  Geschichtsfeldes  oerloren  geht. 

Diese  Regel  wird  in  derselben  Zeitschrift,  Jahrg.  1907,  5. 18, 
erweitert  für  den  fall,  dafj  zur  Rufnahme  der  Regatine  nur 
eine  Kamera  mit  einem  Objektio  oermendet  wird  und  diese 
Kamera  zwischen  den  beiden  Rufnahmen  eine  seitliche  Ver- 
schiebung erfährt,  wobei  die  beiden  Halbbilder  entweder  getrennt 
auf  zwei  Platten  oder  aber  nebeneinander  auf  einer  Platte  her- 
gestellt werden  können,  für  den  fall  der  Verwendung  zweier 
Platten  wird  folgendes  angegeben,  man  bringe  die  einander 
zugekehrten  tnden  dieser  Platten  in  derselben  relatioen  Stellung, 
welche  sie  bei  der  Rufnahme  hatten,  miteinander  zur  Berührung 
und  messe  hierauf  den  Rbstand  zweier  korrespondierender 
Punkte  des  flegatmes.  Der  richtige  Rbstand  der  entsprechenden 
korrespondierenden  Punkte  des  Positioes  ist  dann  die  Summe 
aus  der  Breite  einer  Platte  und  dem  Rugenabstande  des  Be- 
obachters oermindert  um  die  auf  den  Hegatioen  gemessene 
Punkte -Entfernung.  Wird  dagegen  die  Kamera  zwischen  den 
beiden  seitlich  bewegt  und  auch  die  Platte  gleichzeitig  so  oer- 
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schoben,  daß  die  beiden  Halbbilder  nebeneinander  auf  dieselbe 
Platte  zu  liegen  kommen,  so  ist  der  richtige  Abstand  zweier 
korrespondierender  Punkte  des  Positioes  gleich  der  Pupillen- 
distanz oermehrt  um  die  Entfernung  derselben  korrespondierenden 
Punkte  des  llegatioes  und  oermindert  um  die  Größe  der  seit- 
lichen Verschiebung  der  Platte.  Weiter  wird  dann  an  derselben 
Stelle  eine  Regel  für  das  richtige  Beschneiden  der  Positioe  ge- 
geben und  schließlich  darauf  hingewiesen,  daß  die  färbe  des 
Kartons,  auf  welchem  die  Positioe  kaschiert  werden,  mit  der 
Beleuchtung  des  dargestellten  Objektes  in  Einklang  gebracht 
werden  mu\].  für  ooll  beleuchtete  Objekte  empfehlen  sich  daher 


»  ' 
• 

70  cm 

f  ifl.  89. 


-> 


helle  Kartons,  für  weniger  beleuchtete  dagegen  dunklere.  Stereo- 
skopbilder oon  Straßenansichten,  Jnterieurs  und  dergl.  sind  am 
mirkungsoollsten  auf  oollkommen  schwarzem  Karton,  da  dadurch 
der  Eindruck  eines  Ausblickes  durch  ein  geöffnetes  fenster  oder 
ein  offene  Tür  heroorgerufen  wird. 

lieber  die  richtige  Größe  und  Gestalt  der  Stereoskopbilder 
befindet  sich  eine  kleine  Abhandlung  oon  Theodor  Brown  in 
„The  Phot.  news"  1906,  S.  712.  Als  richtigen  Abstand  der 
beiden  Halbbilder  empfiehlt  der  Verfasser,  wie  es  zufolge  der 
Entfernung  der  beiden  Augen  der  fall  sein  soll,  die  Größe  oon 
7  cm  (2s/4  englische  Zoll)  für  die  mittellinien  derselben.  Be- 
züglich der  form  der  beiden  Bilder  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  dieselbe  oorteilhaft  keine  einheitliche  für  alle  Bilder  sein 
soll,  sondern  daß  sich  diese  form  nach  der  Beschaffenheit  des 
aufgenommenen  Objektes  zu  richten  hat.    Die  fig.  89  und  90, 
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welche  dem  genannten  Aufsage  entnommen  sind,  erläutern  den 
sehr  richtigen  Vorschlag  Braams.  für  die  Adjustierung  der 
Stereogramme  empfiehlt  der  Rutor,  den  Karton  in  der  durch  die 
fig.  91  dargestellten  Rrt  und  Weise  mit  einem  rechteckig  zu- 


fig.  90. 

Beschnittenen  Papierstreifen  zu  bekleben,  dessen  färbe  mit  dem 
on  des  dargestellten  Objektes  übereinstimmt  und  erst  auf  diesen 
Untergrund  das  eigentliche  Stereoskopbild  aufzuziehen. 


Wt 
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fig.  91. 

Zur  einfachen  und  richtigen  Beschneidung  der  Papierbilder 
wurde  oon  Dr.  Linden  in  der  „Phot.  Kunst"  1906,  S.  88,  ein 
Beschneideglas  beschrieben,  welches  er  sich  bei  der  Sirma  Kriltz 
&Johannesin  (angewiesen  anfertigen  lief].  Diese  Glasschablone 
(fig.  92)  hat  eine  £änge  oon  156  mm  und  eine  Breite  oon  80  mm, 
wobei  für  die  Wahl  dieser  Dimensionen  der  Objektioabstand 
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mit  60  mm,  die  Plattcngrö^c  mit  10X15  cm  zu  Gründe  gelegt 
wurde.  In  der  mitte  dieses  Glases  befinden  sich  zwei  mattierte 
finien  im  Abstände  oon  4  mm  und  zwischen  ihnen  zwei  töcher, 
roelche  die  beiden  £inien  genau  berühren.  Zum  Zwecke  der 
Beschneidung  legt  man  das  Glas  so  auf  das  Positio,  dafj  der 
Trennunasstreifen  beider  Halbbilder  durch  den  zwischen  den 
beiden  tinien  befindlichen  Streifen  des  Glases  gedeckt  wird,  und 
markiert  die  Ränder  dieses  Streifens  durch  oier  tladelstiche  durch 
die  ermähnten  Jüöcher,  worauf  die  beiden  Halbbilder  in  ooll- 
kammen  richtiger  Weise  geschnitten  werden  können. 


! 
i 


f  ig.  92. 


R.  0.  Kahler  in  Wien  gibt  in  der  „Phot.  Rundschau"  1906, 
S.  196,  eine  ITlethode  an,  durch  roelche  man  aus  einer  gewöhn- 
lichen stereoskopischen  negatioplatte  ein  Jo  essen  es  Parallax- 
stereogramm, das  ist  ein  scheinbar  einfaches  Positio  erzeugen 
kann,  roelches,  aus  einer  bestimmten  €ntfernung  betrachtet, 
stereoskopischen  6ffekt  erzeugt.  Die  beiden  Halbbilder  roerden 
durch  eine  Rasterplatte,  roelche  mit  feinen,  parallelen,  schroarzen 
Strichen  bedeckt  ist,  in  schmale  Streifen  so  zerlegt,  daf]  die  auf 
dem  einen  Bilde  ungedeckt  bleibenden  Streifen  auf  dem  zweiten 
Bilde  durch  die  schroarzen  finien  des  Rasters  gedeckt  erscheinen. 
Durch  das  Uebereinanderkopieren  der  beiden  Bilder  erhält  man 
ein  Positio,  roelches  abwechselnd  aus  Streifen  des  einen  Halb- 
bildes und  solchen  des  zweiten  Halbbildes  besteht.  Wenn  man 
dann  dieses  Positio  durch  eine  Kopie  der  zur  Herstellung  be- 
nutzten Gitterplatte  betrachtet,  so  erblicken  die  in  bestimmter 
Stellung  befindlichen  Rügen  des  Beobachters  nur  die  für  sie 
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bestimmten  Teile  des  Bildes,  und  es  resultiert  somit  auf  ein- 
fachstem Wege  die  stereoskopische  Tiefenwirkung.  Die  Raster- 
platte wird  so  gewählt,  dafj  ungefähr  fünf  Cinien  auf  den  milli- 
meter  kommen. 

Während  R.O.K  ah)  er  den  Raster  entweder  auf  die  noch 
nicht  entwickelte  negatioplatte  aufkopiert  oder  aber,  um  das 
Originalnegatio  nicht  zu  oerderben  durch  Vermittlung  eines 
Diapositioes  ein  Duplikatnegatio  herstellt,  in  dessen  beide  Halb- 
bilder die  Rasterstreifen  einkopiert  werden,  wurden  oon  R.  Rigl 
die  Halbbilder  der  unrastrierten  negatioe  dadurch  zu  Parallax- 
stereogrammen kombiniert,  dafj  durch  Zwischenschaltung  des 
Rasters  zwischen  die  negatioplatte  und  das  Kopiermaterial  jedes 
Halbbild  in  Cinienbilder  zerlegt  und  durch  aufeinander  folgendes 
Kopieren  beider  Teilbilder  ein  Kombinationsdruck  zu  stände  ge- 
bracht wurde.  R.  Rigl  erhebt  unter  Hinweis  auf  das  oon  ihm 
im  Jahre  1903  angemeldete  Patent  in  den  „Wiener  mitteilungen 
photographischen  Inhaltes"  1906,  5.  222,  den  Prioritätsanspruch 
auf  das  oon  Kahler  angegebene  Verfahren.  Da  zwischen  beiden 
jedoch  ein  Unterschied  in  der  Herstellungsmethode  der  Parallax- 
stereogramme besteht,  Rigl  sein  Patent  jedoch  nur  auf  den 
Vorgang  bei  der  Herstellung,  nicht  aber  auf  das  schon  oon 
loes  im  Jahre  1902  angegebene  Prinzip  beziehen  kann,  ist  dieser 
Prioritätsanspruch  als  nicht  gerechtfertigt  zu  betrachten. 

In  „Wunsches  ficht  bildkünstler"  1906,  5.  120,  werden  die 
in  optischen  Kontakt  mit  Glas  gebrachten  Stereoskopbilder  als 
ganz  besonders  mirkungsooll  und  empfehlenswert  bezeichnet, 
und  es  werden  an  derselben  Stelle  die  zur  Anfertigung  solcher 
Bilder  notwendigen  Anleitungen  und  Ratschläge  gegeben.  Der 
Umstand,  dafj  wir  dem  Hinweise  auf  diese  Art  oon  Stereoskop- 
bildern wiederholt  an  oerschiedenen  Stellen  begegnen  (siehe 
dieses  „Jahrbuch"  für  1906)  spricht  für  die  Vorzüge  dieser 
stereoskopischen  Positioe  gegenüber  den  gewöhnlichen  Papier- 
bildern; freunde  der  stereoskopischen  Darstellung  werden  mit 
Befriedigung  die  Anfertigung  der  erwähnten  Bilder  praktizieren, 
da  diese  Bilder  ohne  jedes  Korn  sind,  eine  grofje  Zartheit  in 
den  Einzelheiten  und  Tiefe  in  den  Schatten  besten,  sowie  eine 
reiche  Auswahl  oon  oerschiedenen  Tönen  ermöglichen. 

für  die  Anfertigung  oon  Analglyphen,  das  sind  stereo- 
skopische Dia  positioe,  deren  übereinander  kopierte  Halbbilder 
in  oerschiedenen  färben  —  gewöhnlich  Rot  und  Grün  —  her- 
gestellt sind  und  welche  mit  Wbbrillen  betrachtet  werden,  gibt 
€rnst  Kramer  in  Wien  im  „Photosport"  1906,  5.67,  die  not- 
wendigen Anleitungen.  Die  klaren  Auseinandersetzungen  des 
genannten  Autors  erläutern  dem  Amateur  den  zur  Herstellung 
solcher  Bilder  einzuhaltenden  Arbeitsoorgang. 
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Die  Stereoskopie  im  lohre  1906. 


6in  Stereoskop,  welches  oon  Drouin  konstruiert  wurde, 
und  welches  tue  der  Prismen,  noch  Spiegel  enthält,  ermähnt 
€.  t stanaoe  in  „Ca  Reoue  de  Phot."  1906,  5.  169.  €s  besteht 
aus  einer  undurchsichtigen  Trommel  (T  in  f ig.  93),  welche  durch 


f  ig.  93. 


die  Schcidemand  E  in  zmei  Teile  geteilt  ist.  Ruf  der  einen  Seite 
dieser  5cheidemand  ist  das  rechte,  auf  der  anderen  das  linke 
Halbbild  aufgeklebt,  zu  deren  Betrachtung  in  der  Trommel  die 
beiden  Schaudffnungen  /  und  /'  einander  diametral  angeordnet 

sind.  Wird  die  Trommel  in 
rasche  Drehung  um  ihre 
Achse  O  O'  oerset3t,  so  kön- 
nen die  beiden  Rügen  ab- 
wechselnd die  beiden  Halb- 
\  bilder  wahrnehmen,  wodurch 

\  infolge  der  Dauer  des  Cicht- 

\         eindruckes  auf  den  Plet^hduten 
\       der  beiden  Rügen  ein  kärper- 
-n\     liches   Kombinationsbild  zu 
\  stände  kommt.    Der  Durch- 
messer der  Trommel  beträgt 
40  cm,  so  dafj  der  Abstand 
der  Bilder  oon  den  Rügen 
eine  Gröfye  oon  20  cm  hat  und  die  beiden  Bilder  daher  mit 
freiem  Rüge  deutlich  gesehen  werden  können. 

fl.  Goderus  beschreibt  im  „Bull,  de  l'flssoc.  Beige  de  la 
Phot.-  ein  Stereoskop,  für  dessen  Herstellung  das  oon  Piaeon 
angegebene  Prinzip  (siehe  dieses  „Jahrbuch*  1906)  oerwertet  ist. 
Das  Instrument  (S ig.  94),  welches  den  Flamen  „Verso- Stereoskop ■ 
führt,  enthält  ein  Glasprisma  P,  welches  das  in  Bezug  auf  links 


\qq 

Di«  Stereoskop»«  im  lohr«  190b. 


*"Ä£8Ä £SÄ«t«  erhie.t  ein  Paten,  out  ein 

ESlF  YJof    T  Parc  le kzurProSiSina,and  gestellten 

die  Projektionsobjektioe  so  angeordnet ,  drt  der  wauni 
Hauptpunkte  der  Pupillend.s  anz  entsp  .cht  ^^^^ 
jcktioe  roerden  Prismen  s.°  "^"^•SnTnder  zusammen- 
linien  der  Pro)ektionen  der  Hol "an  ,elntDana  ohne 
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Aus  der  Praxis  der  forensischen  Photographie. 


JTlcthade,  mekhe  es  ermöglicht,  einer  größeren  Anzahl  oon  Be- 
obachtern stereoskopische  Projektionen  oorzuführen,  ist  wegen 
der  Cinfachheit  des  erforderlichen  Instrumentariums  einer  weiteren 
Busbildung  und  Veroollkommnung  tDQrdig. 


Rus  der  Praxis  der  forensischen  Photographie. 

Von  Wilhelm  Urban  in  manchen. 

In  der  Beantwortung  der  bei  Urkundenfälschungen  dem 
Cxperten  gestellten  fragen  spielen  größtenteils  die  unter  An- 
wendung des  mikroskopes  gewonnenen  und  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie fixierten  Befunde  eine  wichtige  Rolle.  Dabei  erfolgt  die 
mikroskopische  Beobachtung  und  photographische  Aufnahme 
der  Untersuchungsobjekte  entweder  bei  auffallender  oder  bei 
durchfallender  Beleuchtung.  Da  im  letztgenannten  falle  manche 
Papiersorten  dem  Durchgang  des  Cichtes  einen  so  starken  Wider- 
stand entgegensehen,  daß  derselbe  selbst  durch  Rncoendung 
starker  Lichtquellen,  z.  B.  des  direkten  Sonnen-  oder  elektrischen 
Bogenlichtes  nicht  oollständig  genug  beseitigt  werden  kann,  so 
wird  es  häufig  nötig,  die  schlechte  Transparenz  solcher  Papiere 
auf  nassem  Wege  entsprechend  zu  erhöhen.  Hierzu  geeignete 
flüssigheiten  müssen  aber  sowohl  gegen  Tinte  und  Papier  in- 
different, wie  auch  nach  ihrer  Anwendung  wieder  leicht  zu  ent- 
fernen sein.  Während  Dennstedt  und  Voigtländer  in  ihrem 
ausgezeichneten  „£  ehr  buch  der  gerichtlichen  Chemie"  (Bd.  2)  mit 
Benzin  oerdünntes,  reines  Vaselinöl  empfehlen,  gibt  Verfasser 
dem  unoerdünnten  Präparate ')  den  Vorzug,  da  die  damit  erziel- 
bare Rufheilung  länger  anhält,  was  in  jenen  fällen,  wo  zwischen 
der  oisuellen  Untersuchung  und  der  photographischen  Rufnahme 
längere  Interoalle  liegen,  oon  Vorteil  erscheint. 

Bei  gewissen  Sorten  sehr  starker  Papiere  kommt  es  nun 
bisweilen  oor,  daß  das  Paraffin  nur  langsam  oder  unoollkommen 
aufgesaugt  wird  und  damit  störende  Strukturen  auftreten.  In 
solchen  fällen  nimmt  der  Verfasser  zu  einem  pneumatischen 
Imprägnierungsoerfahren  seine  Zuflucht,  dessen  Ausführung  im 
folgenden  kurz  beschrieben  sei.  Ruf  die  ITlündung  einer  ana- 
lytischen Zwecken  dienenden,  genügend  weithalsigen  filtricr- 
f lasche,  deren  seitliches  Saugrohr  mit  einer  leicht  regulierbaren 
Wasserstrahlpumpe  oerbunden  ist,  wird  ein  durchdachter  Kork 
gesteckt,  dessen  Lochdurchmesser  der  transparent  zu  machenden 
Stelle  entsprechend  groß  gewählt  wurde,  nachdem  ein  zweiter, 


I)  Pom  ff  im  um  liquidum  des  Deutschen  Arzneibuches. 
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ganz  gleichartig  perforierter  Kork,  sowie  die  Flasche  mit  Paraffin 
nebst  einem  Glasstabe  bereit  gestellt  sind,  legt  man  den  zu 
ölenden  Teil  des  Dokumentes  genau  über  den  Ausschnitt  des 
im  Halse  der  filtriert  lasche  gut  sitzenden  Korkes  und  preßt  mit 
der  einen  Hand  den  bereit  gehaltenen  zweiten  Kork  so  gegen 
den  ersten,  dafj  die  beiden  Korkkanäle  eine  oon  der  Papier- 
flache  durchschnittene  Röhre  darstellen.  Die  andere  Hand 
bringt  sodann  oermittelst  des  Glasstabes  ein  bis  mehrere  Tropfen 
Paraffine!  auf  die  angepreßte  Schriftstelle  und  öffnet  hernach 
langsam  das  Wasseroentil  der  Pumpe.  Hierdurch  wird  die  Luft 
in  der  Hasche  abgesogen  und  das  Gel  durch  die  Poren  des 
Papieres  getrieben.  Bei  dieser  Prozedur  ist  aber  sorgsam 
darauf  zu  achten,  daß  der  absaugende  Wasserstrahl  nicht 
oehement  roird,  damit  ein  Durchschlagen  der  als  ITlembran 
wirkenden  Papierfläche  oermieden  bleibt.  Ist  dann  noch  Vor- 
sorge getroffen,  daß  kein  Wasser  auf  die  Oeffnung  im  Korke 
sprißt,  so  ist  eine  Gefährdung  des  Originals  nicht  zu  fürchten, 
und  es  gelingt,  dasselbe  auf  die  oorgeschilderte  Weise  in  Bruch- 
teilen einer  ITlinute  roeit  exakter  zu  imprägnieren,  wie  dies 
durch  das  sonst  übliche  Bepinseln  oon  zwei  Seiten  und  längeres 
Liegenlassen  möglich  ist.  flach  Durchführung  der  Untersuchung 
auf  photographischem  Wege  kann  eoentuell  auf  dem  gleichen 
Wege  die  Entfettung  der  imprägnierten  Stelle  mittels  Benzins 
erfolgen. 

Schließlich  sei  noch  einer  mehrfach  gemachten  Beobachtung 
des  Referenten  Erwähnung  getan,  daß  nämlich  oisuell  oft  schwer 
erkennbare  Rasuren,  sowie  Ueberschreibungen  oon  Tintenschriften 
nach  der  Durchtränkung  mit  Paraffin  nach  mehrstündigem  bis 
mehrtägigem  Lagern  in  überraschender  Weise,  besonders  bei 
schräg  auffallendem  ficht  her oor treten,  ein  Umstand,  auf  den 
in  der  einschlägigen  Literatur  bisher  noch  nicht  aufmerksam 
gemacht  wurde. 


lieber  das  Registrieren  oon  farbendidils. 

Von  William  Gamble,  Redakteur  des  „Proceß  Uearbook" 

in  London. 

Wer  jemals  mit  der  Herstellung  oon  darbend  ich  es  etwas 
zu  tun  hatte,  kennt  die  Schwierigkeit,  Cliches  derart  zu  be- 
schneiden, daß  drei  oder  oier  Cliches  in  genauem  Register  über- 
einander gedruckt  werden  können.  Wenn  nicht  mit  größter 
Sorgfalt  oorgegangen  wird,  dürfte  das  eine  oder  das  andere 
der  Cliches  nicht  genau  passend  aufeinander  gedruckt  werden, 
was  man  erst  nach  dem  Andruck  wahrnimmt  und  was  ein 
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lieber  das  Registrieren  von  farbencliches. 


Entfernen  und  neu- 
beschneiden der 
Druckplatte  und  kon- 
sequente Zeitoer- 
schroendung  zur?  olge 
hat.     tin    von  der 
firma     P  e  n  r  o  s  e 
&  C  o.    in  London 
fabrizierter  Apparat 
behebt  derartige 
Schwierigkeiten,  und 
wir  geben  eine  Ab- 
bildung desselben  in 
Sig.  95. 

Der  Apparat  be- 
steht    aus  einer 
eisernen  Bettplatte, 
an    welcher  Klam- 
mern angebracht 
sind,    welche  die 
Druckplatte  halten, 
ferner  besi^t  er  zroei 
biegsame  Stahlarme 
mit  gespityten  €nden. 
Diese  Gelenkarme 
sind  in  jeder  Rich- 
tung adjustierbar  und 
können,  roenn  in  kor- 
rekter Position,  fest- 
geklammert werden. 
Die  Registriermarken 
an    der  Rutotypie- 
platte  morden  genau 
unter  die  zroei  Punkte 
placiert,    und  die 
öelenkarme  roerden 
dann  festgeklam- 
mert.  Selbe  dürfen 
nicht  uerschoben  roer- 
den, bis  die  zroeite, 
dritte  und  ui  ort  o  Platte 
placiert  ist. 

Der  Stichelhalter 
beroegt  sich  in  einem 
rechten    Winkel  in 
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den  der  Cänge  und  Breite  nach  sich  erstreckenden  Täufern.  Die 
Seiten  des  rechten  Winkels  können  mit  Hilfe  der  Klammer- 
schrauben an  den  Schienen  selbst  begrenzt  roerden. 

So  lange  als  die  C lieh  es  mit  den  Registriermarken  exakt 
unter  den  Registrierspit^en  ruhen  und  die  letzteren  unoerschoben 
bleiben,  roerden  die  Platten  absolut  in  gleicher  Gröfje  und  parallel 
zueinander  markiert  rjoerden. 

€in  derartiger  Apparat  erspart  oiel  Zeit,  die  früher  mit 
Abmessen  oerschroendet  rourde,  und  die  größten  englischen 
Reproduktionsanstalten,  roie  auch  die  firma  ITleisenbach 
Riffarth  &  Co.  in  Berlin,  die  einen  speziell  konstruierten,  für 
50  X  60  cm  berechneten  Apparat  anfertigen  liefj,  haben  selben 
in  täglichem  Gebrauch.  Die  normale  Plattengrörje  ist  für 
30X40  cm.  Die  firma  Penrose  &  Co.  bringt  nun  auch  ein 
ähnliches  Instrument  auf  den  markt,  das  runde  und  elliptische 
Bilder  genau  registriert. 


Photographische  Kameras  für  drei  Megatioe  mit  einmaliger 

Belichtung. 

Von  Otto  Pfenninger  in  Brighton  (€ngland). 

Die  Fortschritte,  die  in  letzter  Zeit  in  den  oerschiedenen 
Zroei  gen  der  Photographie  in  färben  gemacht  morden,  sind  sehr 
heroorragend.  Der  bis  jetjt  am  stiefmütterlichsten  behandelte 
Zuviel  ist  die  Herstellung  oon  photographischen  Apparaten,  die 
die  nötigen  drei  riegatiorekorde  mit  einer  einmaligen  und  gleich- 
zeitigen Aufnahme  ermöglichen. 

€s  rourde  z.  B.  oersucht,  das  durch  das  Objektio  in  eine 
photographische  Kamera  gehende  Bild  hinter  dem  Objektio 
durch  zroei  Keilprismen  oder  zroei  Reflektoren  gleichzeitig  in 
zroei  oder  drei  Teile  zu  spalten.  Diese  Anroendung  ist  nichts 
roeiter  als  eine  optische  Täuschung,  und  Resultate  in  drei  färben, 
mit  einer  solchen  Kamera  aufgenommen,  sind  noch  nie  gesehen 
morden.  Regatioe,  die  mit  solchen  Kameras  erhalten  roerden, 
sind  nichts  anderes,  als  panoramaartige  fortse^ungen;  ein 
negatio  zeigt  die  linke  Seite  der  Aufnahme,  das  andere  Plegatio 
die  entgegengesetzte  Seite,  und  das  mittlere  Hegatio  hauptsächlich 
den  mittleren  Teil  und  die  äufjeren  Teile,  je  nach  der  Abbiendung. 
Die  Cichtstrahlen  bewegen  sich  ja  bekanntlich  nur  in  geraden 
Bahnen,  das  ist  ja  leicht  ersichtlich,  roenn  roir  bei  einem  Objektio 
die  innere  Hälfte  undurchsichtig  machen  und  eine  photographische 
Aufnahme  beroerkstelligen,  so  roird  das  Resultat  uns  überzeugen, 
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daß  roir  auf  diesem  Wege  nie  drei  gleichwertige  flegotioe  erhalten 
roerden,  mit  gleichmäßiger  ficht-  und  Schattenabtönung. 

Der  einzige  Apparat,  der  zroeckrichtige  Resultate  liefert  und 
uns  allen  bekannt  ist,  ist  das  Chromoskop.  Viele  mögen  sich 
schon  geroundert  haben,  roarum  diese  Aufnahmeroeise  nicht  in 
Anwendung  gebracht  wird  für  die  subtraktioe  ITlethode,  das  ist 
für  den  farbendruck  auf  Papier.  €in  Apparat,  konstruiert  roie 
ein  Chromoskop,  roird  das  erste  uns  reflektierte  flegatio  richtig 
geben,  das  zcoeite  flegatio  wird  durch  Refraktion  einseitig  oer- 
kürzt, eingepreßt  und,  a>enn  reflektiert  oon  der  zuzeiten  Fläche, 
roird  beinahe  eine  halbe  Glasscheibe  (oom  Hilter)  auf  einer  Seite 
kürzersein,  als  das  ohne  Refrak- 
tion passierte  reflektierte  erste 
Bild.  Dieser  fehler  roird  sich 
durch  eine  zroeite  Refraktion, 
roelche  nötig  ist,  um  ein  drittes 
flegatio  zu  bilden,  oerdoppeln. 


f  ifl.  96. 

fig.  96  oeranschaulicht,  roie  die  Refraktionsoerhdltnisse 
sich  gestalten,  roenn  zroei  parallele  flächen  seitroärts,  also  un- 
regelmäßig, oon  einem  fichtcone  durchbrochen  roerden;  es  sollte 
doch  einleuchten,  daß  solche  Verhältnisse  kompensiert  roerden 
müssen,  und  ein  Cngl.  Patent  flr.  25907  oom  leßten  Jahre  scheint 
diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  indem  die  Refraktions- 
strahlen beidseitig  gleichmäßig  eingepreßt  roerden.  Die  fig.  97 
roird  das  bestens  oeranschaulichen. 

€s  ist  zu  bemerken ,  daß  der  transparente  Reflektor  T  zu 
gleich  ein  orangerotes  filter  ist,  und  daß  die  hintere  Platte  in 
P  daher  ein  Blaudruckrekord  sein  roird.  Die  reflektierten  Strahlen 
oerlieren  etroa  ein  Drittel  ihrer  Wirkung,  beoor  sie  in  Px  zur 
Wirkung  kommen.  Schalten  roir  in  Pt  eine  nur  blauempfind- 
liche Platte  (nach  dem  Patent  flr.  25906  oom  Jahre  1906  präpa- 
riert), Glasseite  nach  innen  gekehrt,  ein,  roelch  leßtere  Platte 
auch  als  gelbes  ttchtfilter  roirkt,  so  erhalten  roir  ein  seifen- 


fitf.  97. 
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richtiges,  perfektes  Gelbdrucknegatio,  das  nichts  zu  münschen 
übrig  läfjt.  Haben  mir  ferner  hinter  diese  blauempfindliche 
Platte,  Schicht  zu  Schicht  und  perfektem  Kontakte,  eine  mit 
€rythrosin  präparierte,  biegsame  Platte  (die  also  kein  Rot  sieht) 
eingeschaltet,  so  erhalten  mir  einen  guten  Druckrekord  für  Rot, 
den  mir  leicht  durch  die  dünne  Wandung  in  korrekter  £age 
drucken  können. 

Dieses  ist  das  einzige  Kamerasystem,  melches  einen  Eicht- 
minkel  oon  über  30  Grad  zuläfjt  und  auch  die  ganze  Cichtkraft 
eines  Objektioes  am  besten  ausnutzt.  Die  Kompensation  ist 
gewöhnliches  Glas  und  ist  mit  jT«  in  fig.  97  markiert.  Diese 
Kombinierung  oon  einem  Reflektor  und  einem  Kompensator 
kann  natürlich  auch  auf  das  Chromoskop  angemandt  merden, 
erlaubt  dann  aber  nur  einen  Cichtminkel  unter  20  Grad,  und  die 
zmeite  Reflektionsfläche  roird  einen  solchen  Cichtoerlust  mit  sich 
bringen,  dafj  die  gegenseitige  ßalancierung  der  Plattenempfind- 
lichkeit kaum  möglich  mird  und  dafj  kurze  Belichtungen  über- 
haupt nicht  mehr  möglich  merden.  Ich  habe  mit  obiger  Kamera, 
einem  Dallmeyer  2  B,  /:4V«,  und  einer  Belichtung  oon  V^Sek., 
bemerkensmerte  Resultate  erhalten,  mas  unmöglich  ist  mit 
Chromoskopsystemen  mit  mehr  als  einer  Reflektion. 


Cithographiestein- 6rsa^. 

Von  C.Kamp  mann,  k.  k.  Cehrer  in  Wien. 

Seit  meinem  oorjährigen  Bericht  über  das  gleiche  Thema 
in  diesem  «Jahrbuch"  (1906,  S.  227)  sind  neuerliche  Bestrebungen 
zu  oerzeichnen,  künstlich  hergestellte  flachdruckplatten  als  Crsatj 
für  den  natürlichen  Cithographiestein  zu  schaffen. 

)n  erster  Cinie  ist  hier  ein  Verfahren  zu  nennen,  auf  melches 
der  firma  friedrich  fischer,  münchener  Tapeten-  und  Bunt- 
papierfabrik in  münchen,  unter  Hr.  26968,  Kl.  15b,  ein  öster- 
reichisches Patent  erteilt  murde,  und  melches  die  Herstellung 
großer  Cithographiesteine  und  Steinmalzen  durch  Zu- 
sammenfügen kleinerer  Steine  bezmeckt,  mobei  als  Bindemittel 
eine  Schellacklösung  in  Verbindung  mit  Cithographiestein -Puloer 
in  flnmendung  kommt. 

Der  Vorgang  zur  Herstellung  zusammengese^ter  Cithogra- 
phiesteine  ist  folgender:  Die  Kanten  der  Steine  merden  platt- 
geschiffen,  so  dafj  die  fugen  gut  aneinander  Schliefjen.  €ine 
Rauhung  ist  unnötig.  Die  aneinander  zu  fügenden  Kanten 
merden  sodann  mit  einer  ITlasse  bestrichen,  melche  aus  1  Teil 
Schellack,  gelöst  in  3  Teilen  reinen  Alkohols,  und  1  Teil  Schmefel- 
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äther  unter  eoentucllem  Zusaß  oon  etroa  einem  halben  Teil 
puloerisierten  Steines  besteht.  Die  ITlengenbestandteile  können 
Veränderungen  erleiden;  ebenso  kann  der  Steinzusaß  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Steines  auch  wegbleiben. 
Sodann  roerden  die  oereinten  Platten  durch  Einspannen  in  eine 
geeignete  Preßoorrichtung  seitlich  zusammengepreßt,  bis  das 
Ganze  fest  erhärtet  ist.  Hierauf  roird  die  Oberfläche  der  Platte 
entsprechend  geschliffen.  Als  ein  Vorteil  dieses  Verfahrens  roird 
auch  angegeben,  daß  man  durch  Zusammenstellung  fehlerloser, 
kleiner  Platten  zu  größeren  eine  solche  tadellose  Güte  der  ge- 
samten Steinoberfläche  erzielen  kann,  roie  sie  bei  großen  Platten 
aus  einem  ganzen  Stück  eine  Seltenheit  ist. 

Auf  der  durch  das  oorstehend  beschriebene  Verfahren  her- 
gestellten mehrteiligen  Steinoberfläche  haften  die  färben  auf 
allen  oon  den  Zeichnungen  bedeckten  Stellen  der  fugen  ebenso, 
roie  auf  einem  homogenen  Stein;  an  den  f  arbstellen  roird  die 
färbe  mährend  des  Druckes  ebenso  gut  oon  den  fugen  an  das 
Papier  abgegeben,  roie  oon  dem  homogenen  Steine  selbst.  Die 
mehrteilige  Steinoberfläche  läßt  sich  ebenso  gleichmäßig  mie  die 
des  einzigen  Steines  äßen,  ohne  daß  sich  Säure  oder  Wasser 
in  die  fugen  einfressen  könnten.  Sie  läßt  sich  auch  derartig 
gleichmäßig  abschleifen,  daß  in  den  fugen  meder  Cäsionen,  noch 
Sprünge  auftreten. 

Hierzu  märe  zu  bemerken,  daß  dieses  Verfahren  nicht  absolut 
neu  ist,  indem  schon  in  dem  fachblatt  „freie  Künste"  1885,  S.  239, 
ein  Verfahren  beschrieben  murde,  auf  roelches  Peter  Stuart  in 
Cdinbourgh  ein  Deutsches  Reichs -Patent  erhielt,  und  roelches 
gleichfalls  die  Zusammenfügung  kleinerer  ftthographiesteine  zu 
großen  Druckflächen  bezroeckt.  Stuart  roendete  allerdings  ein 
anderes  Bindemittel,  und  zroar  eine  ITtischung  oon  Portland- 
zement, Sand,  Aeßkalk  und  Ton  an.  Als  neu  dagegen  kann 
bei  dem  fisch  ersehen  Verfahren  die  Anwendung  der  Schellack- 
lösung in  Verbindung  mit  Cithographiestein-  Puloer  bezeichnet 
roerden,  und  dürfte  sich  leßteres  zu  obigem  Zroeck  jedenfalls 
auch  besser  beroähren,  als  Zementkitt. 

Ueberhaupt  strebt  man  schon  lange  dahin,  in  der  litho- 
graphischen Drucktechnik  Rotationsmaschinen  in  Anwendung  zu 
bringen,  roelche  bekanntlich  gegenüber  den  flachdruck-  (Zylinder-) 
Schnellpressen  ganz  erhebliche  Vorteile  geroähren. 

In  erster  Cinie  oersuchte  man,  roie  auch  aus  dem  oorher 
Angeführten  ersichtlich  ist,  Walzen  aus  Cithographiestein  für 
diesen  Zroeck.  Bereits  im  Jahre  1898  benußte  Wilhelm  Winkel- 
mann in  Dortmund  aus  einem  Stück  bestehende  lithographische 
Steinroalzen  für  seine  lithographischen  Druckapparate.  (D.  R.-P. 
flr.  93  282,  Kl.  15,  W.  6808  oom  2.  April  1898.) 
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Da  jedoch  die  Herstellung  solcher  Steinmalzen  größeren  for- 
males aus  den  plattenförmig  gelagerten  5olenhofer  Cithographie- 
stein-material  mit  großen  technischen  Schmierigkeiten  oerbunden,' 
ja  fast  unmöglich  ist,  so  konnte  die  Steinmalze  als  Druckform 
für  Rotationsmaschinen  nur  beschränkte  Anmendung  finden,  und 
in  ganz  jüngster  Zeit  mollen  die  „Charlottenburger  f arb- 
merke, Akt.-Ges.  in  Charlottenburg  bei  Berlin,  diesem 
Uebelstande  dadurch  abhelfen,  dafj  sie  lithographische  Stein- 
malzen größeren  formates  aus  segmentfärmigen  Cängsteilen 
zusammensetzten.  Ihr  diesbezügliches  Verfahren  meldete  genannte 
firma  1907  unter  „W.  23051"  in  Deutschland  zum  Patent  an. 

Der  hohe  Preis,  soroie  auch  der  Umstand,  dafj  durch  das 
miederholte  Abschleifen  solche  Steinmalzen  merklich  ihren  Umfang 
oerändern  und  schließlich  unbrauchbar  merden,  dürfte  ihrer 
Cinführung  in  die  Praxis  sehr  hinderlich  sein,  und  das  sind 
auch  die  Ursachen,  daß  heute  meistens  Aluminium-  und  Zink- 
platten, also  biegsames  ITletall1)  überhaupt,  als  Druckplatten- 
material bei  lithographischen  Rotationsmaschinen  fast  aus- 
schließlich in  Betracht  kommen. 

Als  eine  interessante  tleuerung  auf  dem  Gebiete  der  Her- 
stellung oon  ITletall -flachdruckplatten  ist  auch  das  Verfahren 
oon  Julien  &  Dessolle,  Ceoallois- Perret  (frankr.),  zu  nennen, 
roclche  auf  elektrolytischem  Wege  metallplatten  mit  Cdel- 
metallen  überziehen,  fluch  dieses  Verfahren  murde  in 
Deutschland  1907  unter  „J.  8689"  zum  Deutschen  Reichs -Patent 
angemeldet. 

Aus  Amerika  kommt  ein  Bericht*)  über  eine  neue,  ganz  den 
dortigen  Verhältnissen  angepaßte,  der  periodischen  Zeitschriften- 
herstellung mit  ihren  Riesenauflagen  Rechnung  tragende  ITlaschine. 
Dieselbe  ist  eigentlich  eine  kombinierte  Buch-  und  Zinkflach- 
druck-Rotationsmaschine und  mird  lediglich  zur  Herstellung 
des  in  sechs  färben  auf  einer  und  einer  färbe  auf  der  Rück- 
seite bestehenden  Umschlages  für  das  „Sunday-ITlagazineM  oer- 
mendet,  melches  im  Verlage  der  American  Cithographic  Company 
in  riero  Uork  jede  Woche  in  einer  Auflage  oon  1 000  000  bis 
I  500  ooo  Cxemplaren  erscheint. 

Die  Konstruktion  dieser  interessanten  ITlaschine  ist  derart, 
daß  ein  Druckzylinder  in  riesigen  Dimensionen  gegen  Dorn  liegend 
angeordnet  und  um  diesen  herum  sechs  formenzylinder  für  den 
lithographischen  Druck  gruppiert  sind,  welche  die  einzelnen 
farbplatten  für  das  herzustellende  Bild  enthalten.    Jeder  der 


1)  Vergl.  dos  Verfahren  oon  Dr.  Strecker,  sowie  oon  ß o cd  e r  und 
Oountlett  in  diesem  Jahrbuch'  für  1906,  S.  227. 

2)  Regierungsrat  Oeorg  friij,  „Oesterr.  faktoren- Zeitung"  nr.  II: 
,€rlebtes  und  erschautes  in  tröstlichen  Cändern". 


Digitized  by  Google 


208 


Strahlungen  als  Heilmittel. 


sechs  formenzylinder  hat  sein  eigenes  farbroerk  und  für  den 
Textdruck  ist  ein  Druckwerk  angebracht,  ähnlich  den  Buchdruck- 
Ratatiansmaschinen.  Das  uan  der  Rolle  einlaufende  Papier  wird 
zuerst  dem  graben  Druckzylinder  zugeführt,  wird  dort  successioe 
mit  dem  ßilddruck  oersehen  und  gelangt  dann  zum  Textdruck- 
werk, wo  eine  Schmu^rollenoorrichtung  das  Abziehen  oerhindert. 
Die  Bogen  werden  dann  geschnitten  und  die  einzelnen  Cxemplare 
kommen  gefalzt  aus  der  ITlaschine. 

Die  sechs  Sormenzylinder  für  den  Zinkflachdruck  haben 
zunächst  einen  starken  Kupferüberzug,  auf  welchem  mittels 
elektrolytischen  Prozesses  ein  Zinkniederschlag  erzeugt  wurde, 
der  die  eigentliche  Druckfläche  bildet. 

Ruf  dem  galoanischen  Zinkniederschlag  wird  der  Umdruck, 
resp.  die  Lithographie  ausgeführt.  Von  diesen  Umdrucken  können 
et  wo  25000  gute  Abdrucke  hergestellt  werden,  das  reicht  also  für 
et  wo  1 1  Arbeitsstunden,  da  die  Phasen  ine  2400  Abdrücke  per  Stunde 
erzeugt.  Stets  sind  umgedruckte  formencylinder  oorbereitet, 
deren  Auswechslung  und  Einrichtung  ziemlich  rasch  oon  statten 
geht.  Von  den  ausgedruckten  Cylindern  wird  die  Zeichnung 
samt  dem  Zinkniederschlag  durch  eine  Säurekomposition  entfernt, 
welche  wohl  das  Zink  auflöst,  das  Kupfer  aber  nicht  angreift. 

Das  genaue  Umdrucken  auf  die  Sechs  -Sarben-Sormenzylinder 
geschieht  durch  eine  eigens  für  diesen  Zweck  konstruierte  Um- 
druck presse,  welche  auf  das  feinste  einstellbare  Vorrichtungen 
besirjt,  so  dafj  es  möglich  ist,  stets  genau  einzupassen. 

Um  das  rasche  Aufeinanderdrucken  der  sechs  ßildfarben 
zu  ermöglichen,  wird  das  Papier  so  wie  die  Druckfarben  nach 
einer  eigenen,  oon  oben  genannter  firma  gemachten  frfindung 
besonders  präpariert. 

Der  Bau  dieser  maschine  soll  mehr  als  1000  000  Dollar 
Kosten  oerursacht  haben,  und  wird  oersichert,  dafj  diese  eine 
ITlaschine  so  oiel  leistet,  als  früher  etwa  46  gewöhnliche  Schnell- 
pressen geleistet  haben. 


Strahlungen  als  Heilmittel. 

Von  Prioatdozent  Dr.  Ceopold  freund  in  Wien.^ 

Die  schädigende  Wirkung  des  Lichtes  auf  ITlikro-  Organismen 
ist  seit  den  mitteilungen  Domns  und  Blunts1)  eine  allgemein 
bekannte  Tatsache.  Schon  diese  forscher  haben  die  oon  späteren 
Autoren  bestätigte  und  genauer  präzisierte  Tatsache  heroor- 
gehoben,  dafj  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  auf  jene  Bakterien, 


I)  .Proceed.  of  th*  royol  soc.  af  Condon"  l «77,  Bd.  26,  Hr.  IM. 
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roelche  im  Tierleibe  schmarotzen  und  beim  Tiere  Krankheiten  er- 
zeugen, eine  heftigere  ist,  als  auf  die  uberwiegende  ITlenge  jener 
relatio  harmlosen  Spaltpilze,  meierte  außerhalb  des  tierischen 
Organismus  leben  und  welche  mir  gc  wohnlich  „fuftkeime"  nennen. 
Dieselben  nehmen  im  Sommer,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wirkung 
des  Lichtes  am  intensiosten  ist,  an  Zahl  bedeutend  zu.  Ruch 
ITlartin  gibt  an1),  daß  in  den  Tropen  eine  gewisse  Bakterien- 
armut hinsichtlich  der  pathogenen  (krankmachenden)  Arten 
bestehe,  mährend  Diele  n  ich  t pathogen  e  Keime  durch  die  Sonne 
unbeeinflußt  bleiben,  tinc  Reihe  außerordentlich  interessanter 
Versuche  midmete  R.  Wiesner  der  Prüfung  dieser  Tatsachen. 
Bus  seiner  gründlichen  Arbeit'),  welche  sich  zum  großen  Teil 
mit  dem  Verhalten  tierpathogener  Keime  gegenüber  dem  Sonnen- 
lichte beschäftigt,  mögen  hier  nur  folgende  Ergebnisse  mitgeteilt 
werden : 

Die  Keimmenge  hat  auf  den  zeitlichen  Verlauf  der  Abtötung 
der  Bakterien  durch  das  ficht  keinen  Einfluß,  nielmehr  tritt  die 
absolute  flbtdtung  bei  oerschiedener  Keimzahl  gleichzeitig  ein. 

Innerhalb  oerschieden  dichtet  Keimmengen  findet  ein  pro- 
portionales Absterben  der  Keime  statt,  roelches  auf  dem  oariieren- 
den  Resistenzgrad  der  einzelnen  Indioiduen  beruht. 

Diese  wechselnde  Resistenz  ist  (zu  mindest  zum  Teil)  oon 
dem  Alter  der  Keime  abhängig. 

Die  höchste  Resistenz  gegenüber  dem  ficht  erlangen  Bakterien 
im  Alter  oon  7  bis  20  Stunden,  und  diese  scheint  durch  mehrere 
Tage  uno  er  mindert  erhalten  zu  bleiben,  um  dann  wieder  ab- 
zunehmen. 

Bakterien  sind  gegen  ficht  im  trockenen  Zustande  weniger 
resistent,  als  im  feuchten.  Die  Resistenz  ist  oon  dem  medium, 
in  welchem  die  Bakterien  eintrocknen,  abhängig. 

Bei  höherer  Luttfeuchtigkeit  sterben  Bakterien  langsamer 
ab,  als  bei  geringem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Atmosphäre;  dieses 
langsame  Absterben  dürfte  mit  einer  stärkeren  Absorption  der 
Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre  zusammenhängen. 

Werden  Bakterien  in  feuchtem  Zustande  dem  Sonnenlichte 
exponiert  und  finden  sie  nicht  die  ITlöglichkeit,  Flährstoffe  zu 
assimilieren,  so  erliegen  sie  rascher  der  Lichteinwirkung,  als  bei 
ermöglichter  Flahrungszufuhr. 

Alle  Teile  des  Sonnenspektrums  besißen  bakterizide  Wirkung, 
sowohl  die  sichtbaren  Strahlen,  einschließlich  der  roten,  als 
auch  die  unsichtbaren  Strahlen. 


1)  .mönch.  med  Wochensch r."  1906,  nr.  51. 

2)  .Die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  auf  pathogene  Bakterien",  „flrehio 
für  Hygiene*.  Bd.  61. 
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Unter  den  unsichtbaren  Strahlen  wirken  nicht  allein  die 
ultra niolettcn,  sondern  auch  die  ultraroten  Strahlen  bakterien- 
tötend. 

Die  ultraroten  Strahlen  stehen  den  kurzwelligen  Strahlen  an 
bakterizider  Kraft  nicht  nur  nicht  nach,  sondern  scheinen  die- 
selben sogar  zu  übertreffen. 

Die  stärkste  Wirkung  kommt  dem  unzerlegten  Lichte  zu. 

Ruch  künstlich  erzeugte,  langmeilige  Strahlen  oernichten 
Bakterien,  ohne  daß  die  Rbtötung  der  Keime  auf  einer  schädigen- 
den Temperatur -Erhöhung  beruht. 

Die  begleitende  Lufttemperatur  beeinflußt  in  hohem  maße 
die  Wirkung  des  Lichtes.  Hohe  Außentemperaturen  unterstützen, 
niedrige  Außentemperaturen  mildern  die  bakterizide  Kraft  des 
Sonnenlichtes. 

Infolge  des  Einflusses  der  die  Bakterien  umgebenden  Tem- 
peratur auf  den  Rbtötungsprozeß  durch  das  Licht  oerhalten  sich 
Bakterien  in  der  Luft  exponiert  resistenter,  als  Bakterien,  die  auf 
einer  festen,  Wärme  absorbierenden  Unterlage  aufliegen. 

Bei  intermittierender  Bestrahlung  ist  der  Effekt  gleich  der 
Summe  der  Bestrahlungszeiten. 

Die  Wirkung  des  Cichtes  seßt  mit  dem  üloment  der  Be- 
strahlung ein  und  hört  mit  dem  Moment  des  Aussehens  der 
Bestrahlung  auf. 

Ruch  sehr  kurz  dauernde  Bestrahlungszeiten  bei  inter- 
mittierender Bestrahlung  (oon  Vioo  Sekunden)  oerursachen  eine 
Schädigung  der  Bakterien. 

Die  chemische  Leistungsfähigkeit  der  Bakterien  (Gelatine- 
oerflüssigung ,  Schwefelwasserstoff  -  Bildung,  Zuckeroergärung, 
Trimethylaminbildung)  wird  durch  das  Licht  nicht  geschwächt. 

Die  Virulenz  bleibt  (bei  ßac.  pneumoniae)  bis  zur  oollständigen 
Vernichtung  der  Bakterienzelle  durch  das  Sonnenlicht  erhalten. 

Die  oerschiedenen  Gruppen  pathogener  Bakterien  besißen 
einen  wechselnden  Resistenzgrad  gegenüber  dem  Licht. 

normalerweise  in  der  freien  natur  lebende  Spaltpilze  (Cuft- 
keime)  werden  durch  das  Sonnenlicht  nicht  geschädigt. 

Die  Wirkung  des  gesamten  Tageslichtes  ist  stärker,  als  die 
des  direkten  Sonnenlichtes,  und  seßt  sich  aus  der  Wirkung  des 
direkten  Sonnenlichtes  und  des  diffusen  Tageslichtes  zusammen. 

Die  bakterizide  Wirkung  des  Sonnenlichtes  hängt  in  erster 
Linie  oon  der  fichtintensität  ab,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob 
direktes  Sonnenlicht  oder  aber  reflektierte  Strahlen  (diffuses 
Tageslicht)  auf  die  Bakterien  treffen. 

Ruch  geringe  üichtintensitäten  haben  bei  der  Sonnendesinfek- 
tion eine  Bedeutung,  da  höhere  fichtintensitäten  Bakterien,  die 
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oorher  der  Einwirkung  niedriger  Intensitäten  ausgesetjt  waren, 
oiel  rascher,  als  oorher  unbestrahlte  Bakterien  zerstören. 

Die  Bakterien,  auch  die  beweglichen  Arten,  haben  in  flüssigen 
ITledien  nicht  die  Eigenschaft,  der  für  sie  oerderblichen  ficht- 
eineoirkung  zu  entfliehen;  oielmehr  streben  sie  dem  Cichte  zu. 

Dieses  Zustreben  zum  Cichte  (Phototaxis)  ist  nicht  als  eine 
„gewollte"  Ortsoeränderung  anzusehen,  sondern  scheint  oielmehr 
durch  physikalische  Strömungen  bedingt  zu  sein. 

Die  Abtötung  oon  Bakterien  durch  das  ficht  oerläuft  bei 
Sauerstoffgegenwart  rascher,  als  in  sauerstofffreier  Atmosphäre. 

Die  desinfizierende  Wirkung  des  Sonnenlichtes  beruht  auf 
einer  direkt  auf  das  Protoplasma  der  Bakterienzelle  gerichteten 
Schädigung. 

Die  Sonnendesinfektion  kommt  in  unseren  Wohnräumen 
gar  nicht  oder  nur  in  untergeordnetem  JTlafje  zur  Wirkung. 

)n  der  freien  riatur  spielt  die  Sonnendesinfektion  eine  nicht 
zu  untersch äsende  Rolle. 

Das  Auftreten  oon  sporadischen,  als  auch  oon  epidemischen 
Erkrankungen,  für  welche  der  Respirationstrakt  als  Eintrittspforte 
dient,  scheint  mit  der  Sonnendesinfektion  in  engem  Zusammen- 
hang zu  stehen. 

Hinsichtlich  der  ermähnten  Wirkungen  der  langwelligen 
Strahlen  kann  das  Bedenken  nicht  unterdrückt  werden,  dafj 
dieselben  nur  bei  Verwendung  so  (0,9  cm)  dünner  Jodschwefel- 
kohlenstoffschichten,  wie  Wiesner  bei  seinen  Versuchen  oer- 
wendete,  zu  stände  kommen  dürften.  Allerdings  hat  Tyndall 
angegeben,  dafj  konzentrierte  Cdsungen  oon  Jod  in  Schwefel- 
kohlenstoff schon  in  wenigen  ITlillimeter  hohen  Schichten  bei 
absoluter  Adiaphanie  für  ultrarote  Strahlen  in  hohem  Ittci^c 
permeabel  sind.  Ob  diese  Adiaphanie  solcher  filter  auch  für 
stundenlange  Expositionen  gilt,  ist  fraglich,  da  es  ja  bekannt 
ist,  dafj  selbst  scheinbar  opake  ITledien  bei  langer  Exposition 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  oon  den  Lichtstrahlen  durchseht 
werden,  mit  dieser  Annahme,  dafj  in  Wiesners  Versuchen 
die  Wirkung  oon  sichtbaren,  kurzwelligeren  Strahlen  nicht  aus- 
geschlossen ist,  stimmen  die  Resultate  der  Versuche  oon  freund 
überein.  Die  Sonnenstrahlen  wurden  durch  eine  4  cm  breite 
Cuoette,  deren  Bodenteile  aus  geschliffenen  Steinsalzplatten  be- 
standen und  die  mit  einer  ganz  dunklen  fösung  oon  Jod  in 
Schwefelkohlenstoff  gefüllt  war,  filtriert,  so  da^  nur  die  Wärme 
strahlen,  und  zwar  ungeschwächt,  zu  Plattenkulturen  gelangen 
konnten.  Trotj  sechsstündiger  Exposition  dem  senkrecht  ein- 
fallenden Sonnenlicht  (was  mittels  eines  eigenen  Apparates  erzielt 
wurde)  an  den  heißesten  Sommertagen,  wo  das  Radiations- 
thermometer (Aktinometer  Arago-Daoy)  31  bis  54  Grad  C. 

14* 
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zeigte,  wurde  nicht  der  geringste  entwicklungshemmende  Cffekt 
dieser  Strahlungen  auf  Bakterien  konstatiert1). 

Verschiedene  photobiologische  Phänomene  sind  schon  seit 
langem  als  Resultate  einer  natürlichen  Sensibilisierung  aufgefaßt 
morden.  6s  sei  an  die  Sensibilisationsoersuche  photographischer 
Platten  mittels  Chlorophylls  seitens  Bec  quer  eis,  an  die  Publi- 
kationenfngelmanns*)  und  Timi^iazeffs,)  über  die  Bedeutung 
des  Chromophylls  der  Pflanzen  für  die  Kohlensäure -Assimilation, 
an  jene  Trendelenburgs  über  den  tinflufj  des  Sehpurpurs  der 
riet^hautstäbchen  für  die  fichtperzeption 4)  hingewiesen.  Bekannt 
sind  ferner  die  photobiologischen  Sensibilisationsoersuche  Raabs5) 
und  Tappeiners0),  denen  sich  eine  grolle  Zahl  weiterer  Publi- 
kationen oon  Cedoux-Cebard7),  Jodlbauer"),  Dreyer9), 
ö.  Busk10)  u.  a.  anschloß,  ö.  Busk  prüfte  die  Einwirkung  der 
photobiologischen  Sensibilisatoren  auf  das  Blut,  zog  auch  gleich- 
zeitig den  Cinflufj  oerschiedener  Seren  auf  die  toxischen,  optischen 
und  sensibilisierenden  Eigenschaften  der  photobiologischen  Sensi- 
bilisatoren, auf  die  Diffusionsoerhältnisse  in  den  letzteren  und 
die  chemischen  Reaktionen  zwischen  ihnen  und  den  Cimeifj- 
stoffen  der  Seren  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen.  Aus 
letzteren  ergab  sich  folgendes11): 

1.  Rote  Blutkörperchen  werden  zerstört,  wenn  man  sie  mit 
intensioem  Licht  belichtet,  das  reich  an  kurzwelligen  Strahlen 
ist.  Die  Ursache  dessen,  dafj  die  früheren  Untersucher  negatioe 
Resultate  erzielt  haben,  ist  cor  allem  auf  die  Anwendung  un- 
genügend starken  Lichtes  zurückzuführen. 

2.  Der  für  Paramäcien  giftige  Stoff  (Alexin),  der  in  gewöhn- 
lichem Blutserum  enthalten  ist,  wird  oernichtet,  wenn  er  der 
Einwirkung  ultraoioletten  Cichtes  ausgesety  wird.  €r  läfjt  sich 
außerdem  gegenüber  mehr  langwelligen  Strahlen  sensibilisieren. 

3.  t  in  Zusah,  oerschiedener  photobiologischer  Sensibilisatoren 
(Derioate  des  fluoreszeins,  dichloranthracendisulfosaures  flatron 
u.  s.  w.)  zum  Blut  warmblütiger  Tiere   zieht  folgende  Ver- 


1)  „Wiener  med.  Wochenschr."  1903.  nr.  IS. 

2)  .Botan.  Ztg."  1663,  nr.  1,  S.  2. 

3)  , Pull.  d.  Cangr.  de  intern,  ßotanique  et  de  Horticulture ",  St.  Peters- 
burg, 1664. 

4)  .Zeitschr.  f.  Psych,  und  Physiologie  d.  Sinnesorgane"  1904,  37. 

5)  „Zeitschr.  f.  Biologie"  1900*  39,  Heft  4,  ibid.  1902,  44. 

6)  .mönch.  med.  Wochenschr."  1900,  l;  .Deutsch,  flreh.  f.  klin.  mediz."  1906, 
«6,  S.  479. 

7)  .Rnn.  de  TJnst.  Pasteur"  1902,  16.  S.  510. 

8)  .flreh.  intern,  de  Pharmacodynamie  et  de  Therapie"  1905,  Bd.  15,  S.  263. 

9)  .mitt.  aus  Minsens  med.  tichtinstitut"  1904,  Heft  7. 

10)  Cbenda  1904,  Heft  8. 

11)  .ßiochem.  Zeitschr."  1906,  Bd.  1,  Heft  5  u.  6. 
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änderungen  der  Eigenschaften  des  Blutes  und  der  betreffenden 
Sensibilisatoren  nach  sich. 

a)  Die  Kaagulationsfähigkeit  des  Blutes  roird  aufgehoben, 
resp.  herabgesetzt,  gleichoiel,  ob  die  Hinzusetzung  in  corpore  oder 
in  oitro  geschieht,  b)  Die  fllexinroirkung  des  Serums  gegenüber 
Paramäcien  roird  aufgehoben,  resp.  herabgesetzt,  selbst  roenn  die 
Präparate  gegen  die  €ina)irkung  des  lichtes  geschürt  a>erden.  c)  Die 
Toxizität  der  sensibilisierenden  Stoffe  roird  aufgehoben,  resp. 
herabgesetzt,  d)  Die  spezifische  Wirkung  der  sensibilisierenden 
Stoffe  roird  soroohl  gegenüber  mikro -Organismen  und  tierischen 
Geroebezellen,  roie  auch  gegenüber? ermenten,  Toxinen  und  fllexinen 
aufgehoben,  resp.  herabgesetzt.  In  Versuchen  mit  zellulären 
Reagenzien  tritt  die  Herabsetzung  bedeutend  kräftiger  heroor, 
als  in  Versuchen  mit  Cäsungen  nicht  organischer  Stoffe.  Die 
diesbezügliche  Ursache  ist  darin  zu  suchen,  dafj  die  Diffusions- 
geschroindigkeit  der  sensibilisierenden  Stoffe  für  den  Busfall  der 
erstgenannten  Versuche  grofjje  Bedeutung  besitzt,  roährend  sie 
keine  Rolle  für  den  Ausfall  der  letztgenannten  spielt  —  in  Ver- 
bindung damit,  dafc:  e)  Die  physikalischen  €igenschaften  der  sensi- 
bilisierenden Stoffe  (die  Diffusionsfähigkeit)  Derändert  cd  er  den. 
f)  In  den  optischen  Cigentümlichkeitcn  (Fluoreszenz  und  flbsorp- 
fionsoerhältnisse)  der  sensibilisierenden  Stoffe  treten  Verände- 
rungen ein.  g)  Die  chemischen  €igenschaften  der  sensibilisieren- 
Stoffe  roerden  oerändert  (Cäsungsoerhdltnisse  u.  s.  ro.). 

4.  Seren  oerschiedener  Tiere  besten,  selbst  roenn  sie  oon 
derselben  Art  sind,  bezüglich  der  unter  c  bis  g  genannten  Ver- 
hältnisse eine  ungleich  starke  Wirkung.  Die  Wirkung  ist  am 
stärksten,  je  geringer  die  „fllkalcszcnz"  des  betreffenden  Serums 
ist,  und  durch  künstliche  Veränderung  derselben  —  in  oioo  oder 
in  nitro  —  ist  man  im  stände,  die  Versuchsresultate  in  der  an- 
gegebenen Richtung  zu  beeinflussen. 

5.  Die  unter  Punkt  3  genannten  Veränderungen  der  €igen- 
tümlichkeiten  der  sensibilisierenden  Stoffe  sind  nicht  auf  kolloide 
€igenschaften  des  Serums  als  solche  und  auch  nicht  auf  dessen 
amphotere  Reaktion  zurückzuführen;  denn  sie  lassen  sich  nicht 
durch  Hinzusetzung  oon  Ceim,  Gummiarabikum,  Stärke,  Pepton 
oder  Theobromin  und  Glykokoll  heroorrufen.  Hühnerei  roeifz 
oerhdlt  sich  dagegen  ähnlich  roie  Serum,  roenn  auch  dessen 
Wirkungen  bedeutend  ausgeprägter  sind. 

6.  Die  Ursache  zu  den  unter  Punkt  3  genannten  Verände- 
rungen ist  darin  zu  suchen,  dafj  die  betreffenden  Sensibilisatoren 
mit  den  €iroei^stoffen  des  Serums  Verbindungen  mit  ganz  anderen 
€igenschaften,  als  denen  der  beiden  Komponenten  eingehen. 
Diese  Verbindungen  zroischen  Serum- Albumin  und  f arbsäuren 
zeichnen  sich  durch  folgende  Reaktionen  aus:  Sie  sind  löslich 
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in  Serum  so  um  hl  bei  alkalischer  Reaktion  (-|- Fluoreszenz1),  wie 
bei  neutraler  (-*-  Fluoreszenz)  und  saurer  Reaktion  ( -  {-  Fluoreszenz), 
sie  sind  außerdem  unlöslich  in  Wasser,  jedoch  unlöslich  in 
Alkali  (  i-  Fluoreszenz)  und  in  dünner  Salzsäure  (-i-  Fluoreszenz). 
Sie  werden  oon  starker  HCl  gespalten.  Sie  morden  durch 
€ntroässerung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  aus  ihren  alkali- 
schen Lösungen  gefällt.    Durch  Kochen  morden  sie  nicht  gefällt. 

7.  Die  Schmierigkeit,  eine  Total -Sensibilisation  mar m blutiger 
Tiere  mittels  der  bisher  in  dieser  Richtung  untersuchten  photo- 
biologischon  Sensibilisatoren  zu  erlangen,  ist  in  folgenden  Um- 
ständen zu  suchen: 

€in  Teil  dieser  Stoffo  roird  aus  ihren  roässerigen  Losungen 
durch  Serum -Hinzusetzung  gefällt,  und  sie  lassen  sich  daher 
Oberhaupt  nicht  benutzen;  andere  morden  im  Organismus  zu 
teukooerbindungen  reduziert,  die  keine  sensibilisierenden  €igen- 
schaffen  besitzen,  und  schließlich  gehen  eine  Reihe  der  am 
stärksten  mirkenden  Sensibilisatoren  direkte  Verbindungen  mit 
den  Ciroeißstoffen  des  Serums  ein  (obgleich  sie  6imeiß  in  alkali- 
scher Losung  nicht  fällen);  die  sensibilisierende  Fähigkeit  mird 
hierdurch  so  stark  herabgesetzt,  daß  man  die  Farbstoffe  zur 
trzielung  des  gewünschten  Resultats  im  Ueberschuß  injizieren 
muß,  wodurch  man  Dosen  erhält,  die  sich  den  toxischen  nähern. 

Hierzu  kommt,  daß  die  intraoenöse  Injektion  dieser  Farb- 
stoffe keine  reelle  Oemebefdrbung  zur  Folge  hat,  da  die  Stoffe 
nur  äußerst  langsam  in  die  normalen  Gewebezellen  hinein- 
diffundieren, mährend  sie  anderseits  schnell,  teils  mit  den  fäces, 
teils  durch  die  liieren  ausgeschieden  morden,  ßusks  Versuche 
deuten  jedoch  an,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  mit  der 
„Alkaleszcnz"  des  Blutes  oariiert. 

8.  nicht  nur  bei  Untersuchungen  über  Totalsensibilisierung, 
sondern  auch  z.  B.  bei  chromotherapeutischen  Versuchen  (die 
Anwendung  oon  „  Blut  -  Pesinf izienta" )  muß  man  den  oben  er- 
mähnten 6imeißoerbindungen  der  Anilinfarbstoffe  und  mit  deren 
re!  atmen  Rieht  gif  tigkeit  gegenüber  Uli  kr  o  -  Organismen  rechnen. 
Die  günstigen  Resultate  der  Chromotherapie  sind  mahrscheinlich 
einer  die  Phagocytose  begünstigenden,  entmicklungshemmenden 
€inmirkung  des  betreffenden  Farbstoffes  auf  die  ITlikro-Organismcn 
zuzuschreiben. 

Die  Erfahrungen  der  leßten  5ahre  haben,  mie  der  mailander 
(1906)  und  Berliner  (1907)  Röntgenkongreß  zeigten,  ergeben, 
daß  das  oielgepriesene  Holzknechtsche  Chromoradiometer 
roeder  den  Anforderungen  der  Praxis,  noch  jenen  der  exakten 
Wissenschaft   entspricht.     Holzknecht  selbst  meint  nun- 


I)  Wenn  die  f arbstoffsalze  überhaupt  fluoreszierend  sind. 
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mehr  *),  dafj  die  bisherigen  Instrumente  in  kürzester  Zeit  —  „je 
eher,  je  lieber"  —  oerschroinden  roerden.  Als  Tleuerung  empfahl 
G.  Schroarz*)  die  Verwendung  des  €d  ersehen  Ammonium- 
Quecksilberoxalat-Photometers ,  jedoch  mit  der  modifikation  des 
originalen,  exakten  €d  ersehen  Verfahrens,  dafj  er  die  JTlenge  des 
durch  die  Belichtung  gefällten  Kalomels  nicht  mit  der  Wage, 
sondern  oolumetrisen  bestimmt.  Dagegen,  soroie  gegen  die  Vor- 
schläge Schwarz',  die  Empfindlichkeit  der  6  der  sehen  Lösung 
für  Röntgenstrahlen  durch  Verdoppelung  des  Volumens  der 
Flüssigkeit,  durch  feinere  JTlessung  der  Höhe  des  niederschlage, 
durch  Verkleinerung  der  Distanz  der  Strahlungsquelle  oom  Aktino- 
metergemisch  zu  erhöhen,  roendete  sich  freund1).  Einer  neueren 
Publikation  zufolge  rnifjt  nunmehr  5  ch  ro  a  r z  die  menge  des  Hieder- 
schlages  durch  Vergleich  der  Trübung  des  belichteten  Gemisches  mit 
Suspensionen  oon  Kalomel  bekannter  Zusammensetjung.  Ob  damit 
sein  Verfahren  exakter  rourde,  erscheint  mir  sehr  fraglich. 

lieber  neue  erfolge  der  Röntgentherapie  bei  Asthma  und 
chronischem  ßronchialkatarrh  berichtete  Th.  Schilling4). 
Cine  Reihe  oon  Kranken  rourde  mit  harten  Röntgenröhren  be- 
strahlt. In  allen  fällen  trat  eine  Verminderung  der  Bronchial- 
sekretion und  eine  ganz  erhebliche  Besserung  der  subjektioen 
Beschwerden  des  Asthmas  ein,  roelche  zroei  bis  drei  IHonate 
anhielten.  Schilling  oermutet  eine  Einroirkung  der  Strahlen  auf 
die  in  den  Bronchialroandungen  gelegenen  Zellen  (Becherzellen 
und  Zellen  der  kleinen  Schleimdrüsen)  oder  auf  die  Eiterzellen 
des  Auswurfes  und  glaubt,  dafj  die  Durchlässigkeit  der  Hungen 
für  Röntgenstrahlen  die  Tieferroirkung  der  1  enteren  ermögliche. 

3.  Babinsky  macht  auf  ein  roeiteres  Anwendungsgebiet  der 
Röntgenstrahlen -Behandlung  aufmerksam.  Bei  einem  15  jährigen 
Knaben,  der  oon  einem  Automobil  überfahren  rourde,  stellten 
sich  nach  dem  Unfall  Zähmungen  der  linken,  oberen  und  unteren 
Extremität  ein,  roelche  allmählich  auch  auf  die  rechte  Seite  Über- 
griffen und  sich  mit  Kontrakturen  (krampfhafte  Zusammenziehung 
der  ITluskeln)  oergesellschafteten.  Dieses  Symptomenbild  oer- 
dankte seine  Entstehung  einer  mechanischen  Kompression  des 
Halsmarkes  durch  einen  Bluterguß  oder  eine  Rückenmarkshaut- 
entzündung, flach  einer  Röntgendurchstrahlung,  roelche  zu 
diagnostischen  Zroeeken  gemacht  roorden  roar,  besserte  sich  die 
ßeroeglichkeit  in  auffallender  Weise,  roelche  bei  systematischer 
fortsefjung  dieser  Versuche  in  befriedigendster  Weise  immer 


1)  K.  K.  Oe«ell«ch.  d.  Herzte  in  Wien,  1.  Juni  l<wt>. 

2)  ebenda,  25.  mai  1906. 

3)  »Wiener  med.  Presse"  1906,  36. 

4)  23.  Konar.  f.  innere  Hledizin  in  manchen,  23.  bis  26.  April  1906,  und 
„münch.  med.  Wochenschr."  1906,  nr.  57. 


Digitized  by  Google 


2)6 


Strahlungen  als  Heilmittel. 


mehr  wuchs'),  fluch  bei  tuberkulösen  Rückenmarkshaut -Ent- 
zündungen wurde  ähnliches  beobachtet.  Babinsky  wendete 
nun  die  Röntgenstrahlen -Behandlung  noch  bei  anderen  Rücken- 
markskrankheiten an  und  hat  damit  sehr  zufriedenstellende 
Resultate  erzielt2). 

Aus  einer  oergleichenden  Studie  R.  Werners  über  die 
biologischen  Wirkungen  des  Radiums3)  ergibt  sich,  dafj  die 
Dauer  der  Catenzperiode,  welche  zwischen  der  Exposition  und 
dem  Sichtbarwerden  der  ersten  Reaktionssymptome  liegt,  nicht 
durchaus  parallel  ist  der  ßestrahlungsdauer,  sondern  das  Sinken 
der  ersteren  folgt  bei  Erhöhung  der  leßteren  ruckweise,  woraus 
sich  eine  Vielheit  der  die  Resistenz  der  Gewebe  bedingenden 
Widerstände  erschließen  läßt,  die  nur  etappenweise  überwunden 
werden  können.  Aus  derselben  Publikation  geht  heruor,  daß 
die  Tiefenwirkung,  selbst  schwächster  Expositionen,  mit  einem 
sehr  kräftigen  Radiumbromid  bis  7s  cm  un*cr  die  Hautober- 
fläche  herzustellen  mar.  Bei  Verlängerung  der  Exposition  wuchs 
die  Tiefe  der  Reaktion  rasch  bis  etwa  1  cm,  dann  aber  sehr 
langsam  und  nur  um  einige  millimeter.  Die  mikroskopischen 
Untersuchungen  Werners  ergaben  die  Bestätigung  der  oon 
freund  schon  19024)  nachdrücklichst  für  Röntgenstrahlen  be- 
tonten wichtigen  klinischen  Tatsache,  auch  für  die  Radiumstrahlen, 
daß  kleine  Dosen  wachstumsfördernde,  ja  wucherungserregendc 
Eigenschaften  haben,  während  große  Dosen  zerstörend  wirken. 
Werner  konstatierte  ferner,  daß  die  schwächere  und  entsprechend 
längere  Belichtung  elektioer  (d.  h.  auf  die  empfindlicheren  öewebe- 
teile  auffallend  leichter  und  rascher,  als  auf  die  resistenteren) 
wirkt,  als  die  stärkere  und  kürzere  Exposition,  fluch  heilen  die 
mit  ersterer  geseßten  Veränderungen  leichter.  Ebenso  zeigte 
sich,  daß  bei  der  therapeutischen  Verwendung  des  Radiums  die 
fraktionierten  Bestrahlungen  milder  und  elektioer  wirken,  als 
eine  einzige  kontinuierliche  Bestrahlung,  welche  so  lange  dauert, 
wie  die  mehrfachen  Expositionen  zusammen  genommen. 

Bezüglich  der  Wirkung  auf  künstlich  Deränderte  Gewebe 
ergab  sich,  daß  alle  das  Wachstum  der  leßteren  fördernden, 
sowie  alle  die  Zellen  schädigenden  und  zur  Degeneration  bringen- 
den Reize  den  Effekt  der  biologischen  Strahlenwirkung  uerstärken, 
während  die  flnpassungsoorgänge  an  die  geseßten  Cäsionen 
immunisierend  wirken. 


1)  „Pull,  et  mem.  de  la  Soc.  me"d.  de  Kop.  de  Pari«"  l<W6,  nr.  55. 

2)  ebenda  1907,  nr.  8. 

5)  «Beiträge  zur  klin.  Chirurgie",  ßd  52,  Heft  l. 

4)  „Grundrifj  der  Radiotherapie"  Wien,  4.  S.  256. 
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Arbeiten  und  fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Photogrommetrie  im  lahre  1906. 

Von  Eduard  Dolezal, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

€he  mir  an  die  Erstattung  unseres  Referates  schreiten,  sei 
es  uns  erst  gestartet,  dem  Begründer  der  Photogrommetrie, 
A.  Caussedat,  der  am  18.  ITlärz  1907  in  Paris  gestorben  ist, 
einige  Worte  zu  midmen. 

Aime"  Caussedat  mar  am  18.  April  1819  zu  ITloulins  in 
frankreich  geboren;  er  murde  Berufsoffizier  und  diente  bei  der 
Genietruppe,  in  melcher  er  den  Rang  eines  Obersten  ermarb. 

Bis  Offizier  der  technischen  Truppe  beschäftigte  er  sich  oiel 
mit  geodätischen  Arbeiten  und  voandte  sich  der  Topographie  zu, 
die  ihn  mächtig  anzog.  Bereits  im  Jahre  1850  machte  er  seine 
ersten  Versuche  mit  der  Vermendung  der  Photographie  für 
Terrainaufnahmen,  nachdem  er  schon  früher  die  chambre  claire 
bedeutend  oerbessert  hat.  Er  ist  der  €rfinder  eines  Telemetro- 
graphen  für  grofje  Entfernungen  (1850),  den  er  im  Kriege  oom 
Jahre  1870  oermendete;  im  Jahre  1860  baute  er  seinen  Hori- 
zontal -  Phofoheliographen. 

Caussedat  murde  Professor  der  praktischen  Geometrie  am 
Conseroatoire  des  flrts  et  me"tiers  in  Poris  und  Professor  der 
Topographie  an  der  Ecole  polytechnique.  Bis  Direktor  leitete 
er  oom  Jahre  188)  bis  1900  das  erstgenannte  Institut. 

Caussedat  mar  literarisch  sehr  rege  tätig;  zahlreiche 
Publikationen  über  Photogrommetrie,  Geodäsie,  Astronomie  und 
Aeronautik  u.  a.  stammen  aus  seiner  feder;  seine  Arbeiten 
finden  mir  in  den  Sitzungsberichten  der  Pariser  Akademie,  den 
„Comptes  rendus",  in  photographischen  Journalen,  in  technischen 
Zeitschriften  und  als  selbständige  Werke. 

Caussedats  Tätigkeit  fand  oerdiente  Anerkennung;  oon 
seinen  Dielen  Auszeichnungen  sei  heroorgehoben ,  dafj  er  im 
Jahre  1879  Kommandeur  der  Ehrenlegion  murde,  da^  ihn  im 
Jahre  1883  die  Pariser  Akademie  zum  mitgliede  mählte,  und 
dafj  er  mährend  seines  langen  Cebens  mit  Dielen  staatlichen 
und  missenschaftlichen  ITlissionen  betraut  murde. 

Oberst  Caussedat  mar  seit  einer  Reihe  oon  Jahrzehnten 
der  Dolmetsch  aller  auf  die  praktische  Vermertung  der  Photo- 
grommetrie in  der  Topographie,  in  der  Architektur,  in  der 
rtleteorologie,  in  der  Aeronautik  u.  s.  m.  gerichteten  Bestrebungen  ; 
trotj  seines  hohen  Alters  lief]  er  keine  Gelegenheit  oorübergehen, 
um  seine  Candsleute  in  Vorträgen  und  Aufsähen  auf  die  fort- 
schritte  in  der  Photogrommetrie  und  der  Stereophotogrammetrie 
aufmerksam  zu  machen. 
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Alljährlich  waren  wir  in  unseren  Referaten  in  der  £agc, 
über  einige  Aufsähe  Caussedats  zu  berichten.  Seine  zcoei 
legten  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1906  sind:  1.  „Sur  plusieurs 
rcsultats  remarquables  obtenus  par  la  mltrophotographie "  in 
„Bulletin  de  la  Societe  francaise  de  Photographie"  1906,  und 
2.  „Sur  plusieurs  tentatioes  paursuioues  dans  la  marine  alle- 
mande  pour  utiliser  la  Photographie  dans  les  ooyages  d'explo- 
ration"  in  „Comptes  rendus  des  slances  de  l'Rcadlmie  des 
Sciences"  1906. 

Dr.  C.  Pulfrich,  der  geistreiche  und  begabte  Dassensen  ört- 
liche mitarbeiter  des  Zei^ -Werkes,  ist  unermüdlich  tätig,  sein 
Kind,  die  Stereophotogrammetrie,  immer  weiter  auszubilden  und 
praktisch  oermendbar  zu  machen;  seine  Bestrebungen  auf  in- 
strumentellem  Gebiete  sind  in  einer  Reihe  oon  Instrumenten 
oer  wirklicht,  die  mir  im  Bilde  bringen,  und  zmar:  1.  Phototheo- 
dolite für  Küstenaufnahmen  (fig.  98  und  99),  2.  feld-  Photo- 
theodolit (fig.  100  und  101),  5.  Ausrüstung  für  feld- Phototheo- 
dolite (fig.  102),  4.  Stereo -Komparator,  ITlodell  D  (fig.  104), 
5.  Stereometer  (fig.  105),  und  6.  Das  monokulare  Vergleichs- 
mikroskop, Blink  -rhikroskop  (fig.  106). 

I.  Phototheodolit  für  Küstenaufnahmen.  Küsten- 
aufnahmen auf  Grund  oon  stereophotogrammetrischen  Rufnahmen 
sind  zum  ersten  male  im  Sommer  1904  oon  Bord  S.  m.  S. 
„Hyäne"  aus  praktisch  erprobt  morden.  Das  Reichs -marine -Amt 
hat  oon  der  firma  Carl  Zeil}  in  Jena  zwei  oon  Dr.  Pulfrich 
konstruierte  Phototheodolite  erworben,  die,  ursprünglich  für 
Rufnahmen  auf  dem  festen  Lande  bestimmt,  durch  kleine 
Renderungen  zum  Gebrauche  an  Bord  geeignet  gemacht  wurden. 
Die  Rufnahmen,  die  oon  „Hyäne"  aus  mit  den  Apparaten 
erlangt  wurden,  lehrten  die  Anwendbarkeit  der  III  et  h  od  e.  Sie 
deckten  aber  auch  eine  Reihe  oon  ITlängeln  auf,  die  darin  ihren 
Grund  hatten,  dafj  die  Phototheodolite  nicht  oon  oornherein  für 
den  Bordgebrauch  gebaut,  sondern  ihm  nur  angepaßt  waren. 

Dr.  Schwoft, mann  hat  das  Rufnahmeoerfahren  beschrieben 
in  „Rnnalen  der  Hydrographie  und  maritimen  ületeorologie" 
1902,  S.  347. 

Die  Phototheodolite  werden  auf  Statinen  auf  dem  Deck  auf- 
gestellt und  festgeschraubt  (fig.  98  u.  99).  Die  Statioe  sind  so  ein- 
gerichtet, dai^  die  Höhe  der  beiden  Phototheodolite  über  der 
Wasserlinie  annähernd  dieselbe  ist  (8  m  bei  S.  m.  S.  „Planet"). 
Die  wichtigste  Bedingung  aber,  die  bei  der  Rufnahme  erfüllt  sein 
mufj,  ist  die,  dal"?  die  empfindlichen  Platten  der  beiden  Kameras 
in  einer  6bene  liegen  müssen,  für  den  Bordgebrauch  hat 
Dr.  Pulfrich  bequeme  €inrichtungen  geschaffen,  um  die  oor- 
genannte  Bedingung  erfüllen  zu  können. 
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Sig.  <w. 


Zur  Orientierung  des  nach  beiden  Rufnahmen  —  die  Auf- 
nahme erfolgte  elektrisch  für  beide  gleichzeitig  ausgemessenen 
Raumbildes  dienen  die  Wasseroberfläche  selbst  und  die  durch 
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sie  gelegten  horizontalen  Schnittlinien,  roelche  dann  das  mittel 
darbieten  für  die  im  übrigen  sehr  einfache,  konstruktioe  Her- 
stellung des  Planes  und  der  Horizontalprojektion  der  Küsten- 
landschart. 

Die  erste  Küstenaufnahme  dieser  Art  erfolgte  am  13.  August 
1904  oon  Bord  5.  m.  S.  „Hyäne"  aus  mährend  der  fahrt  gegen- 
über Altenbruch  bei  Cux- 
haven. Die  Standlinie 
betrug  41,5  m.  Innerhalb 
der  durch  die  Standlinie 
und  die  Brennmeite  der 
photographischen  Appa- 
rate gegebenen  Genauig- 
keitsgrenzen murde  der 
nach  den  beiden  Auf- 
nahmen angefertigte 
Plan  in  Uebereinstim- 
mung  mit  anderen  oor- 
handenen  Plänen  ge- 
funden. 

2.  Den  feld-Photo- 
theodolit  bringen  mir 
in  zmei  Abbildungen:  in 
fig.  100  in  der  Ansicht 
und    in    Sig.  101  im 

Schnitte.     Wir  be- 
schränken uns  auf  eine 
ganz    kurze  Beschrei- 
bung. 

Das  Instrument  be- 
steht aus  drei,  in  fester, 
justierter  tage  zuein- 
ander befindlichen 
Hauptteilen:  a)  der  in 
den  Dreifuf)  -  Unterbau 
einsteckbaren  Büchse  mit 
dem  Horizontalkreise; 
b)  der  mit  der  Drehungs- 
achse fest  oerbundenen  Kamera,  und  c)  dem  Fernrohre  mit  dem 
Vertikalkreise.  Der  Horizontalkreis  ist  direkt  in  halbe  Grade 
geteilt,  der  rionius  gibt  eine  minute  und  50  Sekunden  merden 
durch  Schätzung  erhalten. 

Die  Kamera  stellt  mit  dem  aufmontierten  Fernrohre  samt 
Vertikalkreis  den  bemeglichen  Teil  des  Instrumentes  cor,  die 
Alhidade,  melche  mit  der  entsprechenden  Klemm-  und  f ein- 
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schraube  oerbunden  ist.  Außerdem  ist  eine  feinschraube  zur 
meßbaren  Bewegung  der  fllhidade  und  damit  des  fernrohres 
im  Horizonte  oorhanden,  welche  zur  mechanischen  Distanz- 
messung uerroendet  wird. 

Die  Kamera  ist  aus  einem  einzigen  Gußstücke  hergestellt; 
auf  der  einen  Seite  ist  das  Objcktio  fix  angebracht  und  auf  der 


f ig.  101. 

anderen  Seite  befindet  sich  der  flnlegerahmen  für  die  licht- 
empfindliche Platte. 

Als  Objcktio  wird  das  Tessar  benutzt,  welches  sich  durch 
eine,  oon  der  mitte  nach  dem  Rande  gleichmäßig  oorhandene 
präzise  Bildschärfe  auszeichnet  und  wegen  der  nahezu  ooll- 
kommenen  Orthoskopie  für  photogrammetrische  und  Stereophoto- 
grammetrische  Rufnahmen  in  hohem  maße  geeignet  ist.  Der 
Bildwinkel  beträgt  45  Grad.  Das  Objektio  wird  unoerrückbar 
in  der  Stirnseite  der  Kamera  montiert. 
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Der  flnlegerahmen  ist  oollkommen  eben  geschliffen,  und 
statt  der  einschnitte  für  die  JTlarken  (Horizontal-  und  Vertikal- 
marken)  sind  £  och  marken  oon  0,15  mm  Durchmesser  oorhanden. 

Die  photographische  Platte  roird  in  einer  metallkassette 
untergebracht,  die  ein  sicheres  Anpressen  der  Platte  gegen  den 
Anlegerahmen  sichert.  Benutjt  werden  nur  Spiegelglasplatten 
oon  1,5  mm  Dicke. 

Auf  der  Kamera  ist  ein  Visierfernrohr  angebracht,  das 
zweimal  gebrochen  ist.  Der  anoisierte  Gegenstand  erscheint 
aufrecht,  und  das  Fernrohr  ist  so  montiert,  daß  in  diesem 
Augenblicke  der  anoisierte  Punkt  sich  in  der  Vertikalebene  der 
Alhidadendrehachse  des  Instrumentes  befindet,  welche  zugleich 
normal  zur  optischen  Achse  der  Kamera  steht  und  somit  parallel 
zur  ebene  des  Anlegerahmens  oerläuft. 

Die  Alhidadendrehachse  roird  mit  einer  auf  der  Kamera 
befestigten  Tibelle  mit  10"  Parsroert  oertikal  gestellt. 

Denkt  man  sich  in  dem  einen  Basisendpunkte  den  Photo- 
theodolit mit  seiner  Alhidadendrehachse  oertikal  stehend  und 
befindet  sich  in  dem  zweiten  Basisendpunkte  ein  Signal  (Zentrier- 
spi^e),  auf  welches  das  Fernrohr  eingestellt  wird,  so  ist  damit 
die  Bedingung  erzielt,  daß  die  Platten  beider  Stationsendpunkte 
in  einer  ebene  liegen. 

Die  Vergrößerung  des  Fernrohres  beträgt  15  bei  dem  größeren 
ITlodeHe  und  10  bei  der  kleineren  Type. 

fluch  Vertikalwinkel  oon  +  bis  —  30  Grad  können  gemessen 
werden. 

eine  magnetnadel  wird,  wenn  gewünscht,  mit  der  Kamera 
oerbunden  und  dient  der  Orientierung. 

Die  Phototheodolite  werden  oon  dem  Zeiß-Werke 
oollkommen  justiert  geliefert;  die  drei  Achsen:  Alhi- 
dadendrehachse des  Instrumentes,  optische  Achse  der 
Kamera  und  der  Bildhorizont  (Plattenhorizont)  stehen 
wechselseitig  aufeinander  senkrecht  und  bilden  ein 
unoerrückbares,  rechtwinkeliges  Koordinatensystem. 

Die  Bilddistanz  /  wird  oom  Institute  bestimmt  und  mit 
einem  mittleren  fehler  oon  i  0,1  mm  angegeben. 

Die  beschriebenen  feld  -  Phototheodolite  werden  für  zwei 
Bildformate  gebaut,  und  zwar  13X18  cm  und  9X12  cm;  die 
erstere  Type  für  die  £andesaufnahme  und  die  kleinere  Type  in 
erster  Cinie  für  Bauingenieure  und  forschungsreisende. 

5.  eine  Instrument-Garnitur  für  stereophotoaramme- 
trische  Aufnahmen  (fig.  102)  umfaßt:  Drei  Statioe  I,  II  und  III, 
welche  mit  Steinsäcken  S  oersehen  sind. 
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Auf  die  metallkopfplatte  des  Statines  roird  der  Dreifuß- 
Unterbau  D  gestellt  und  mit  dem  Statine  in  geeigneter  Weise 
fest  oerbunden. 

In  die  Bohrung  des  Dreifuß- Unterbaues  läßt  sich  entroeder 
eine  Visierspiße  oder  aber  der  Phototheodolit  selbst  einstecken; 
mittels  eines  Anschraubringes  R  roird  eine  sichere  Verbindung 
mit  dem  Unterbaue  bewerkstelligt. 


fifl.  102. 


Auf  die  Visierspitze  kann  ein  Cattenhalter  L  H  mit  Diopter 
aufgesteckt  und  dann  fixiert  roerden.  Die  ITleßlatte  roird  als 
Horizontal  -Catte  benußt;  sie  besteht  aus  einem  Holzstabe  mit 
eingelegtem  metallstreifen,  der  eine  Zentimeterteilung  trägt. 

Für  ITlessung  oon  Grundlinien,  die  länger  als  40  bis  50  m 
sind,  roird  in  leßter  Zeit  eine  neue  lTlcßlafte  (fig.  103)  empfohlen; 
sie  besteht  aus  drei  ineinander  schiebbaren  Stahlrohren  mit 
oier  ringförmigen  Schneiden,  die  bei  der  Distanzmessung  an- 
oisiert  roerden.  Die  beiden  inneren  Schneiden  sind  an  dem 
mittleren  der  drei  Rohre  im  Abstände  oon  l  m  montiert;  durch 
Ausziehen  der  Rohre  erhalten  die  äußeren  Schneiden  einen 
Abstand  oon  genau  5  m. 
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ITtefjlatte  und  tattenhalter  werden  beim  Transporte  in  einem 
Futterale  untergebracht. 

4.  Zur  Ausmessung  der  Platten  wird  der  oon  Dr.  Pul f rieh 
angegebene  Stereo-Komparator  benuty,  und  zwar  für  das 
Format  13X18  cm  die  ältere  Konstruktion  und  für  9X12  cm 
das  in  ¥ig.  104  oorgeführte  neue  modelt. 

Bei  dieser  Ausführungsform  entfällt  der  pultartige  Platten- 
halter; die  Platten  kommen  horizontal  zu  liegen. 

Das  neue  Instrument  bietet,  gegenüber  der  größeren  Type, 
oerschiedene  praktischere  Einrichtungen;  es  läfjt  sich  für  die 
Zwecke  des  bequemeren  Transportes  in  zwei  Teile  zerlegen, 
und  es  ist  daher  die  möglichkeit  geboten,  den  Komparator  bei 
Expeditionen  zu  Wasser  und  zu  fände,  bei  Eiscnbahnoorarbeiten 
im  Gebirge  und  in  den  Kolonieen,  bei  iTlanöoeraufnahmen  und 
im  Sestungskriege  u.  s.  cd.  mit  ins  Seid  zu  nehmen. 

5.  Das  Stereometer  nach  Pulf rieh  (fig.  105)  gestattet 
die  stereoskopische  Betrachtung  und  Ausmessung  oon  Stereoskop- 
aufnahmen naher  Gegenstände;  es  ist  für  das  format  9X  18  cm 
eingerichtet. 

für  das  Stereometer  kann  unmittelbar  das  bei  der  Stereo- 
aufnahme erhaltene  riegatio  oder  ein  danach  hergestelltes 
Diapositio  oertoendet  toerden,  ohne  dafj  ein  Umlegen  der  beiden 
Bilder  links  und  rechts  —  coie  bei  dem  bekannten  Stereoskope  — 
oorgenommen  toerden  müfjte. 

Da  nun  alle  Hilfseinrichtungen  für  stereophotogrammetrische 
ITlessungen  oorhanden  sind,  so  toird  es  dem  Beobachter  er- 
möglicht, mit  dem  Stereo-  Mikroskope  die  feinsten  ITlessungen 
an  dem  wie  ein  ITlodell  erscheinenden  Gegenstande  oorzunehmen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafj  dieser  schdne  Apparat  für  die 
Ausmessung  kleiner  und  naher  Gegenstände,  bei  archäologischen 
und  anthropometrischen  Studien,  bei  bildhauerischen  Arbeiten 
u.  s.  co.  mit  großem  Fluten  oertoendet  toerden  kann. 

6.  Stereo-Komparator  mit  monokularem  Vergleichs- 
mikroskope (Blink-lTlikroskop),  legeres  schematisch  dar- 
gestellt in  fig.  106. 

Dr.  C.  Pulf  rieh  hat  in  ztoei  Arbeiten:  a)  „lieber  die  flufjbar- 
machung  des  Stereo -Komparators  für  den  monokularen  Gebrauch 
und  über  ein  hierfür  bestimmtes  monokulares  Vergleichsmikro- 
skop", in  „Zeitschrift  für  Jnstrumentenkunde"  1904;  b)  „Kritische 
Bemerkungen  über  neuere  methoder»  der  Entfernungsbestimmung 
der  fixsterne",  in  „Astronomische  nachrichten"  1905,  das  Prinzip 
und  die  Vorzüge  des  monokularen  Vergleichsmikroskopes,  sowie 
seine  Verwendung  zu  jTlefyzmeckcn  gegeben. 

nicht  alle  Personen  sind  im  Besitze  eines  gut  entwickelten 
stereoskopischen  Sehoermögens,  oiele  sehen  überhaupt  nicht 
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stereoskopisch.  Alle  diese  müssen  die  Reize  missen,  welche  die 
Betrachtung  eines  stereoskopischen  Bildes  im  Komparator  ge- 


?ig.  105. 

mdhrt,  und  sind  nicht  in  der  tage,  JTlessungcn  am  Komparator 
auszuführen. 

Durch  die  Ausrüstung  des  Stereo- Komparators  mit  einem 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


230 


Arbeiten  und  Fortschritte  der  Photogrommctrie  u.  s.  w. 


Vergleichs-  oder  Blink -ITlikroskope  werden  die  Vorteile,  meierte 
der  Stereo -Komparator  bietet,  ouch  jenen  Personen  zu  teil,  die 
nicht  oder  nur  unoollkommen  stereoskopisch  sehen  können  und 
doher  auf  den  Gebrauch  nur  eines  Auges  angemiesen  sind. 

näheres  über  alle  im  Zeifj  -Werke  oon  Dr.  C.  Pult  rieh 
gebauten  Instrumente  findet  sich  in  Sonder- Preislisten,  die  oom 
Zeifj- Werke  bezogen  roerden  können  und  die  mir  anführen: 

1.  Phototheodolite  nach  Pulfrich,  I.  Seid -Phototheodolit,  1906. 

2.  neue  mefjlatte  für  den  Seid-  Phototheodolit,  1906.  3.  neuer,  leicht 
transportabler  Stereo -Komparator,  JTlod.  D,  für  topographische 
Vermessungsarbeiten,  1906.  4. Stereometer  nach  Pulfrich,  1906. 
5.  Ausrüstung  des  Stereo -Komparators  mit  dem  monokularen  Ver- 
gleichs -mikroskope  (Blink  mikroskop),  nachtrag  zu  dem  im  Jahre 
1903  ausgegebenen  Prospekt  über  Stereo -Komparatoren,  1906. 

Von  Publikationen,  melche  in  Deutschland  im  uerflossenen 
Jahre  über  Photogrammetrie  bekannt  geworden  sind,  führen 
mir  meiter  an:  1.  „mef^bilderoerfahren  und  Denkmäler -Archioe", 
in  der  „Deutschen  Bauzeitung "  1906.  2.  Stiehl:  „Das  JTlef3- 
bildoerfahren  im  Dienste  der  Denkmalpflege",  in  „Zeitschrift  für 
BaumesenM  1906.  3.  Koppe:  „Das  phototopographische  JHes- 
sungsoerfahren",  in  „Prometheus-  1907. 

In  Oesterreich  haben  mir  eine  Reihe  oon  photogrammetrischen 
Publikationen  zu  oerzeichnen.  Vor  allem  eine  Arbeit  des  tech- 
nischen Offiziales  im  k.  u.  k.  militär- geographischen  Institute  in 
Wien  IgnazTschamler,  eines  ITleisters  der  Terraindarstellung 
und  eines  einzig  dastehenden  Interpretators  der  Photogramme 
für  kartographische  Darstellung;  sie  ist  betitelt:  „Ceitfaden 
der  Kartographie.  III.  Teil:  Der  Karten-Cntmurf  aus 
photographischen  und  geodätischen  Aufnahmen",  Wien 
1906,  als  manuskript  gedruckt. 

Dieses  schöne,  schlicht  und  leichtoerständlich  geschriebene 
Buch  sagt  in  seinem  Vormorte:  „Der  €ntmurf  einer  Karte  aus 
photographischen  Bildern  liefert  so  heroorragend  gute  Bilder  des 
darzustellenden  Teiles  der  Erdoberfläche,  dafj  diese  ITlethode 
der  Candaufnahme  nicht  marm  genug  zur  Benutjung  empfohlen 
merden  kann." 

Seit  der  Erfindung  der  Photographie  und  mit  ihr  der  Photo- 
grammetrie ist  reichlich  ein  menschenalter  oerflossen,  und  doch 
ist  die  Zahl  der  auf  diese  Art  der  Aufnahme  gemonnenen  Karten 
geringer,  als  die  Zahl  der  Bücher  und  Broschüren,  melche  über 
diese  Art  der  Vermessung  erschienen  sind. 

Oberst  A.  faussedat,  der  Vater  der  Photogrammetrie,  be- 
richtet noch  am  13.  februar  1905  der  französischen  Akademie 
der  Wissenschaften  über  eine  Arbeit  eines  österreichischen 
Forschers,  melcher  in  einem  Zeiträume  oon  knapp  zmei  JTlonaten 
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ein  großes  Gebiet,  etwa  1500  qkm,  und  zwar  gewissermaßen 
als  tlebenaufgabe  derart  photographisch  aufgenommen  hat,  daß 
aus  den  Bildern  die  Karte  im  ITlaße  1 : 80000  und  die  aus 
diesem  ITlaßstabe  resultierende  Genauigkeit  oon  20  m  hergestellt 
werden  konnte. 

In  der  Sitzung  der  französischen  Gesellschaft  für  Photo- 
graphie, 7.  April  1905,  schlieft  er  nach  derselben  Ausführung: 

»Ich  Coerde  über  diesen  Gegenstand  nichts  mehr  sagen  und 
cuerde  mich  darauf  beschränken,  coie  ich  es  in  der  Akademie 
getan  habe,  die  Hoffnung  auszusprechen,  dafj  unsere  Forschungs- 
reisenden,  Geographen,  Geologen,  Offiziere  und  Beamten  der 
Kolonieen  sich  oon  diesem  Beispiel  begeistern  lassen  coerden, 
die  Photographie  in  der  eiligen  Kartographie  anzuwenden.« 

Troß  der  reichhaltigen  Fachliteratur  ist  die  Photogrammetrie 
sonst  in  Fachkreisen  noch  ein  Wunder,  und  ich  fühle  mich  ge- 
drängt, mehrere  jüngere  Kräfte  in  diese  JTlisterien  einzueoeihen, 
in  der  egoistischen  Erwartung  künftiger  Entlastung  oon  diesen 
Arbeiten,  Außer  diesen  „bestimmten"  Opfern  der  Wissenschaft 
mächte  ich  noch  insbesondere  gewisse  Feinschmecker  der  Touristik, 
coelche  zugleich  Amateurphotographen  sind,  dann  jene  £ehrer, 
deren  geographisch  pädagogisches  Gewissen  die  Anwendung 
com  fremden  Geiste  belebter  Karten  nicht  zuläßt,  und  schließlich 
alle  jene,  welchen  die  bestehenden  Karten  nicht  entsprechen,  für 
diese  Art  Spezialaufnahme  größerer  und  kleinerer  £andesgebiete, 
Gebirgsstöche,  Umgebungsräume  u.  s.  w.  interessieren.  Sie 
mögen  Kartographie -Amateure  werden.  Die  Photogrammetrie 
bietet  ihnen  die  itlitfel,  die  Karte  so  zu  gestalten,  wie  sie  ihrem 
eigenen  Geiste  Dorsch  webt,  indem  sie  wenig  Zeit  „im  Felde" 
erfordert  und  für  eine  immens  interessante  Weiterbeschdftigung 
„im  Zimmer"  sorgt. 

Die  „Geodäsie  im  Zimmer"  stellt  an  den  Amateur -Karto- 
graphen nur  geringe  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Schönheit 
oon  Schrift  und  Gerippe,  sie  fordert  mehr  den  Freihandzeichner 
zur  richtigen  Wiedergabe  des  Aufrisses,  des  Bildes,  daher  der 
flotur  in  den  Grundriß  der  Karte.  Gute  Landschafter  gibt  es  ja 
oiele,  und  wenn  diese  daran  gehen,  das  im  Zimmer  geschaute 
und  photographierte  Gebiet  in  die  Karte  etwa  im  ITlafje  1:5000  bis 
1:10000  umzusetzen,  dann  wird  es  bald  oon  großartig  schönen 
Korten  zu  berichten  geben.  Vielleicht  erlebt  der  greise  Genie -Oberst 
noch  die  Freude,  den  Erfolg  seines  Strebens  zu  sehen,  er  wird 
dann  mit  Genugtuung  der  Akademie  berichten:  „Es  ist  erreicht." 

Von  Prof.  A.  Klingatsch  oon  der  k.  k.  Technischen  Hoch- 
schule in  Graz  liegen  zwei  wertoolle  Akademie -Abhandlungen  oor: 
I. „lieber  photographische  Azimutbestimmung"  mit  zwei  Text- 
figuren, aus  den  „Sißungsber.  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch. 
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in  Wien",  mathem.- natura».  Klasse,  Bd.  115,  Abt.  IIa,  Wien  1906, 
und  in  der  „Zeitschr.  für  Vermessungswesen"  1906.  2.  „Sehler- 
kuroen  der  photographischen  Punktbestimmung"  mit  zwei  Text- 
figuren  aus  denselben  Sitzungsberichten  und  in  demselben  Bande. 

Der  Schreiber  dieses  Referates  publizierte:  1.  „Das  Grund- 
problem der  Photogrammetrie,  seine  rechnerische  und  graphische 
Lösung  nebst  fehler- Untersuchungen"  in  der  „Zeitschr.  für  JTlathe- 
matik  und  Physik"  1906,  Bd.  54,  Heft  1,  teipzig  1907.  2.  „Das 
Problem  der  sechs  Strahlen  oder  der  sieben  Punkte  in  der 
Photogrammetrie",  in  den  „Sifyungsber.  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissensch,  in  Wien",  mathem.  -  natura?.  Klasse,  1906,  Bd. 115, 
Abt.  IIa,  und  3.  „Photogrammetrische  Punktbestimmung  uon 
einem  Standpunkte"  in  der  „Zeilschr.  f.  Vermessungsmesen"  1907. 

Vom  k.  u.  k.  Hauptmann  d.  R.  und  Kapitän  I.  f.  Theodor 
Scheimpflug,  dessen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Ballon- 
photogrammetrie  mir  wiederholt  gewürdigt  haben,  erschienen 
zwei  Arbeiten:  1.  „Der  Perspektograph  und  seine  Anwendung" 
in  der  „Phot.  Korresp."  1906  und  2.  „Die  Herstellung  oon  Karten 
und  Plänen  auf  photographisdiem  Wege"  in  den  „Sifjungsber. 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissensch,  in  Wien",  mathem.- 
naturro.  Klasse,  1907,  Bd.  116,  Abt.  IIa. 

In  der  Sitzung  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  hielt 
der  k.  u.  k.  Hauptmann  Theodor  Scheimpflug  einen  be- 
merkenswerten Vortrag  über  Ballonphotogrammetrie,  dessen 
wesentlichster  Inhalt  der  folgende  ist. 

mit  Berufung  auf  das  oersiegelte  Schreiben  flr.  318,  welches 
am  5.  Juni  1896  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  oor- 
gelegt  morden  ist,  entwickelt  der  Vortragende  in  grofjen  Zügen 
ein  Verfahren,  auf  Grund  oon  Ballonphotographieen  auf  photo- 
graphischem Wege  Karten  und  Pläne  herzustellen. 

1.  Dieses  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  darin,  dafj 
man  die  zu  oermessende  Gegend  oon  Luftballons,  Drachen  oder 
sonstigen  hochgelegenen  Standpunkten  aus  photographiert. 

2.  Die  erhaltenen  Photographieen  mit  Hilfe  des  oom  Vor- 
tragenden erfundenen  Photoperspektographen  durch  ein  und 
denselben  Prozefj  sowohl  geodätisch  orientiert,  als  auch  in 
horizontale  Vogelperspektioen  transformiert. 

3.  Durch  paarweise  Kombination  der  nach  2.  erhaltenen  und 
orientierten  horizontalen  Vogelperspektioen  entweder  nach  den 
älteren  photogrammetrischen  ITlethodcn  (Vorwärtseinschneiden) 
oder  mit  Benutzung  des  Stereo -Komparators (Koordinatenmethode) 
Dr.  Pult  rieh  (firma  Zeifj  in  Jena)  durch  Auswertung  des  oon 
diesem  erzeugten  Stereoskopbildes  einen  genauen  Schichtenplan 
des  Terrains  herstellt. 
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4.  mit  Rücksichtnahme  auf  die  nach  3.  ermittelte  Terrain- 
plastik (den  Schichtenplan)  durch  zonenmeise  ITlafjstab  -  Berichti- 
gungen die  nach  2.  erhaltenen  horizontalen  Vogel perspektioen 
in  richtige,  die  Schichtenlinien  enthaltende  Orthogonalprojektionen 
oerarbeitet. 

5.  Die  Cinzelbilder  zu  Kartenblättern  zusammengefügt  und 
entsprechend  beschreibt. 

Der  Vortragende  hebt  weiter  die  technisch  neuen  Kernpunkte 
des  Verfahrens  heroor,  und  zwar: 

1.  Die  Transformation  der  schiefen  Bilder  in  horizontale, 
welche  durch  die  oom  Vortragenden  zuerst  theoretisch  durch- 
gebildete und  der  Konstruktion  des  Photoperspektographen  zu 
Grunde  gelegte,  schiefe  Abbildung  ermöglicht  wird. 

2.  Die  genaue  geodätische  Orientierung  der  Ballonbilder  auf 
Grund  triangulierter  Terrainpunkte,  welche  ebenfalls  mit  Hilfe  des 
Perspektographen  durch  optische  Koinzidenz  der  eingemessenen 
und  auf  die  ülartscheibe  des  Apparates  uorher  aufgetragenen 
triangulierten  Punkte  mit  den  idealen,  auf  die  ITlattscneibe  pro- 
jizierten Bildpunkten  erzielt  mird,  im  Gegensätze  zu  der  oon 
Prof.  Dr.  Einste  mm  kl  er  in  münchen  ausgebildeten,  auf  der 
Anwendung  der  ITlethode  der  kleinsten  Quadrate  beruhenden 
rechnerischen  Orientierung  der  Ballonbilder. 

3.  Die  Umformung  der  Perspektiobilder  in  Orthogonal- 
projektionen auf  photographischem  Wege  durch  zonenweise 
mafjstabreduktion. 

Der  Vortragende  entwickelt  ferner  die  Theorie  seines  Per- 
spektographen, zeigt  Bilder  und  Leist ungsproben  dieses  In- 
strumentes und  erläutert  endlich  die  Verwendung  desselben. 
€r  schlieft  damit,  darauf  hinzuweisen,  dafj  bei  Verwendung 
seines  bereits  in  früheren  Jahren  konstruierten  siebenfachen 
Ballonapparates,  den  er  ebenfalls  im  Bilde  zeigt,  und  welcher 
mit  dem  Panoramographen  des  russischen  Ingenieurs  Thiele 
in  ITloskau  eine  gewisse  Verwandtschaft  zeigt,  jedoch  unabhängig 
oon  diesem  zu  stände  gekommen  ist  und  sowohl  in  Bezug  auf 
Gewicht,  als  auch  Gröfje  diesem  gegenüber  wesentliche  Vorteile 
aufweist,  sich  mit  einer  einzigen  ßallonaufnahme  eine  Kreisfläche 
aufnehmen  Wifjt,  deren  Durchmesser  dreimal  so  grofj  ist,  wie 
die  Höhe  des  Ballons  im  ITloment  der  Aufnahme. 

Das  entspricht: 

bei  einer  Ballon-  einem  Durch-  einer  Kreis- 

höhe  oon  messer  oon  fläche  von 

I0OO  m  5  km  7  qkm 

2000  .  6  „  29  „ 

3000  .  9  n  65  „ 

4000  .  12  ,  115 
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D.  h.  bei  schönem  Wetter  kann  man  leicht  einen  Gelände- 
streifen oan  rund  750  qkm  aufnehmen,  wenn  die  Ballonfahrt 
eine  Cänge  aon  100  km  erreicht  und  in  etwa  2500  m  Höhe  erfolgt, 
nachdem  auch  die  Verarbeitung  des  durch  eine  solche  Ballon- 
fahrt gelieferten  ßildermaterials  bei  den  oom  Vortragenden  ge- 
schaffenen instrumenteilen  Einrichtungen  nicht  allzu  .schwer  ist 
und  wesentlich  weniger  Arbeit  erfordert,  als  die  heutigen  Ver- 
messungsmethoden, lafjt  sich,  ohne  sich  auf  bestimmte  Zahlen- 
angaben einzulassen,  schon  heute  behaupten,  dafj  die  Herstellung 
oan  Karten  auf  Crund  oon  ßallonphotographieen  nach  dem  ent- 
wickelten Verfahren  bei  gesteigerter  Genauigkeit  nur  einen 
kleinen  Bruchteil  des  Geld-  und  Zeitaufwandes  benötigen  wurde, 
melchen  bis  heute  eine  tandesoermessung  beansprucht.  Ab- 
gesehen daoon,  dafj  die  bisherigen  Karten  eigentlich  blofj 
symbolische  Darstellungen  sind,  mährend  die  nach  dem  neuen 
Verfahren  hergestellten  Karten  eine  wirklich  bildmäfjige  An- 
schauung des  Terrains  oermitteln  würden. 

Im  k.  u.  k.  militär -geographischen  Institute  zu  Wien  findet 
die  Photogrammetrie  eine  rationelle  Verwendung,  und  unzweifel- 
haft steht  in  dieser  Beziehung  das  österreichische  Institut  an 
der  Spitje  aller  Staaten,  in  welchen  die  Photographie  direkt  im 
Dienste  der  topographischen  Aufnahme  oerwendet  wird. 

Die  photawam metrische  Aufnahme  im  Sommer  1905  wurde 
in  Verbindung  mit  der  im  Versuchsstadium  befindlichen  stereo- 
photogrammetrischen  Aufnahme  oon  einer  Arbeitspartie  in  der 
Zeit  oom  25.  Juli  bis  24.  August  bewirkt,  und  es  sind  hierbei 
26  photagram metrische  Standpunkte,  hieroon  14  gleichzeitig 
stereogrammetrisch,  erledigt  worden. 

Im  Sommer  des  Jahres  1906  wurden  in  den  Hochgebirgen 
Tirols  ausgedehnte  stereophotogrammetrische  Aufnahmen  aus- 
geführt. Oberst  oon  Hübl  hat  sich  die  Ueberzeugung  oerschafft, 
dafj  die  Stereophotogrammetrie  in  ganz  ausgezeichneter  Weise 
in  den  Dienst  des  Topographen  gestellt  worden,  ts  ist  ein 
Areal  oon  rund  600  qkm  auf  stercophotogrammetrischem  Wege 
aufgenommen  und  bereits  konstruktio  oer wertet,  entschieden 
eine  Glanzleistung  unseres  k.  u.  k.  militär- geographischen  In- 
stitutes. 
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Unterriditswesen ,  graphische  Staatsanstalten  und 
Allgemeines.  —  Gewerbliches. 

Die  k.  k.  Graphische  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien,  die  seit  langer  Zeit  zahlreiche  Untersuchungsergebnisse 
der  fach  weit  zugänglich  machte,  betätigte  sich  in  zahlreichen 
Unterrichtskursen,  welche  sich  sowohl  auf  die  Arbeiten  im  Atelier 
und  faboratoriumsbetrieb,  toie  in  den  Druckersälen  erstreckten; 
dabei  wurde  großes  Gewicht  auf  die  in  leichtlöslicher  form 
gegebene  Erklärung  der  chemischen  und  physikalischen  Grund- 
lage der  graphischen  Techniken  gelegt,  und  zwar  nicht  nur  in 
den  näheren  Kursen  für  Vorgeschrittene,  sondern  auch  in  den 
niederen  Kursen  für  Lehrlinge,  ferner  wurde  der  Zeichen- 
unterricht, entsprechend  den  modernen  künstlerischen  Bestre- 
bungen, oertieft  und  erweitert,  insbesondere  auch  das  Zeichnen, 
Cntroerfen  und  malen  nach  der  Natur,  Kopf-  und  Aktzeichnen, 
Beleuchtungs-  und  Sarbenstudium;  für  oorgeschrittene  Schüler 
finden  spezielle  mehrstündige  Tageskurse  statt. 

Zahlreich  besucht  sind  die  in  der  letjten  Zeit  aktioierten 
Sachkurse  für  fithographen  und  Steindrucker,  sowie  für  moderne 
Reproduktionsoerfanren,  ferner  die  Spezialkurse  für  Buchdrucker, 
in  welchen  den  Teilnehmern  Gelegenheit  geboten  war,  sich  prak- 
tisch in  den  oerschiedenen  fächern  zu  betätigen.  Die  Kurse  für 
Photographenlehrlinge  erfuhren  in  den  Abendkursen  eine  be- 
trächtliche, in  den  Tageskursen  eine  mäßige  Steigerung. 

An  der  Untersuchungsanstalt  der  k.  k.  Graphischen  Cehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  wurden  zahlreiche  Prüfungen  oon 
materialien,  Apparaten,  Platten,  Papieren,  Druckfarben  u.  s.  cd. 
soroohl  für  Prioate,  als  auch  für  Behörden  oorgenommen. 
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Das  in  Berlin  in  einem  imposanten  neu  bau,  dem  Kaiserin 
Friedrich -Hause,  eingerichtete  photographische  Atelier  oerfolgt 
den  Zweck,  den  Reizten,  welche  das  dem  fortbildungswesen 
geeoidmete  Institut  besuchen,  zugleich  Gelegenheit  zur  Erlernung 
der  Photographie  zu  geben,  soweit  dieses  fach  mit  den  Interessen 
der  Aerztewelt  in  Zusammenhang  steht.  Das  Kaiserin  friedlich- 
Haus  wurde  auf  Anregung  des  renommierten  Spezialarztes 
Prof.  Dr.  R.  Kuttner,  Berlin,  ins  Ceben  gerufen  („Phot.  Wochenbl." 
1906,  S.  341). 

Jn  Oesterreich  findet  der  Unterricht  oon  Aerzten,  forschungs- 
reisenden,  Ingenieuren  u.  s.  w.  in  allen  Zweigen  der  wissen- 
schaftlichen  Photographie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  und  auch  im  Laboratorium 
des  Unioersitätslektors  Hinterberger  in  Wien,  das  für  diese 
Zwecke  oorzüglich  eingerichtet  ist,  statt. 

Dr.  W.  Scheffer  ist  beauftragt  morden,  in  diesem  und  in 
den  nächsten  Semestern  an  der  Berliner  Unioersität  Vorlesungen 
über  angewandte  wissenschaftliche  Photographie  zu 
halten.  Die  Vorlesungen  finden  Sonnabends  oon  12  bis  1  Uhr 
statt  („Phot.  Rundschau44  1906,  S.  170). 

Die  König I.  Preußische  ITlcßbildanstalt  für  Denkmal- 
Aufnahme  im  ministerium  der  geistlichen  pp.  Angelegenheiten, 
Berlin  W.  56,  Schinkelplaß  6,  hat  einen  illustrierten  Katalog  ihrer 
Großbilder  herausgegeben,  der  elegant  gebunden  10  Ulk.  kostet. 
Von  den  bisher  aufgenommenen  etwa  12000  meßbildaufnahmen, 
zum  Auftragen  oon  Zeichnungen  für  Restaurierungs-  und  kunst- 
geschi  cht  liehe  Zwecke  bestimmt,  sind  1050  als  Schaubilder  zur 
Demonstration  ausgewählt,  die  in  Bildgröße  68:86  cm,  90: 120  cm 
und  120: 150  cm  als  photographische  Vergrößerungen  abgegeben 
werden.  Sie  eignen  sich  besonders  zu  Unterrichtszwecken  bei 
Vorträgen,  sowie  als  ständiger  Wandschmuck  in  Unterrichts- 
anstalten zur  Bildung  und  Anregung  des  Kunstgeschmackes. 
Der  Bilderkatalog  zeigt  diese  Bilder  photographisch  oerkleinert 
auf  Bromsilberpapier  in  deutlich  erkennbarer  Wiedergabe.  €r 
enthält  50  Blatt  21 : 29  cm  groß  mit  je  35  Bildern.  Weitere  Aus- 
wahlen werden  folgen.  Alphabetische  und  Preisoerzeichnisse 
der  Aufnahmen  und  Vergrößerungen,  sowie  eine  Denkschrift 
oom  Vorsteher,  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  JTleydenbauer,  enthält 
die  Schrift:  „Das  Denkmäler- Archio 44 ,  die  über  die  Ziele  und 
Leistungen  der  Anstalt  unterrichtet  („Phot.  Rundschau  ■  1906, 
S.  221). 

An  der  Buchhändler-Cehranstalt  in  Leipzig  wurde  im 
Wintersemester  des  Schuljahres  1906  07  Buchgewerbekunde 
als  neuer  Unterrichtsgegenstand  angegliedert.  €r  umfaßte:  Die 
-Geschichte  des  Buches,  die  ITlaterialien  zur  Herstellung  des 
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Büches  (Papier,  Schrift,  Druckfarben  u.  s.  ro.),  die  Technik  des 
Satzes  und  des  Druckes,  manuelle  und  photomechanische  Repro- 
duktionsoerf ahren ,  die  Ausstattung,  fertigstellung  und  der  Ver- 
trieb des  Buches.  Den  Unterricht  erteilte  der  Verwaltungsdirektor 
des  Deutschen  Buchgeroerbeoereins,  Arthur  Woernle in,  als 
heroorragender  f achmann  und  fachschriftsteller  (Woernlein  ist 
auch  Redakteur  des  „Archios  für  Buchgeroerbe")  bekannt  und 
geschäht.  Durch  ein  sorgfältig  zusammengetragenes  Anschauungs- 
material, soroie  durch  Exkursionen  rourde  der  theoretische  Unter- 
richt im  neuen,  für  heranmachsende  Buchhändler  geeuifj  hoch- 
arichtigen  Gegenstände  sinngemäß  ergänzt.  Unseres  Wissens 
ist  die  Buchhändler -Cehranstalt  zu  £eipzig  die  erste  buch- 
händlerische Schule,  die  ihren  Schülern  Unterricht  in  Buchgeroerbe- 
kunde  erteilen  und  sie  so  mit  den  Techniken  der  einzelnen  Zweige 
des  Buchgewerbes  oertraut  machen  läfjt.  Diese  Erweiterung  ihres 
Cehrplanes  roird  sicher  oon  bestem  Erfolg  für  das  praktische 
Wissen  ihrer  Schüler  sein. 

Photographische  Unterrichtskurse  der  Händler  als 
„geroerblichen  Unterricht,  der  einer  besonderen  gewerbepolizei- 
lichen Anmeldung  und  Genehmigung  bedarf,  anzusehen",  das 
blieb  dem  Stadtrat  zu  Dresden  oorbehalten  („Phot.  Ind."  1907, 
S.  235). 

Die  flero  England  Photographers  Association  in 
Boston,  an  welcher  die  amerikanische  Artiste  Comp,  of  üamestoron, 
II.  y.,  alljährlich  Unterrichtskurse  abgehalten  hatte,  regte  die 
Errichtung  einer  kompletten  photographischen  Schule  an  („The 
Photographer"  1906,  S.  253). 

Dlilton  Waide  gründete  1891  die  „ metropolitan  School 
of  Photography"  in  flero  Mork  (Union  Square  32),  insbesondere 
für  Porträt  -  und  £andschaftsphotographie  (Amateure);  Bezahlung 
250  Dollars. 

Eine  ähnliche  Photographenschule  ist  die  „Southern  School 
of  Photography"  in  ITlc  lTlinnoille,  Tennessee  (Amerika);  Direktor 
Cioely.  Es  roerden  „beautioul  Photographie  Diploma"  für  Ab- 
soloenten  in  Aussicht  gestellt  (siehe  auch  „Phot.  fleros"  1906, 
S.  232). 

Das  „Illinois  College  of  Photography"  in  Effingham 
(Illinois,  Amerika)  erteilt  Unterricht  in  Photographie,  Retouche 
u.  s.  ro.,  soroie  auch  in  photomechanischen  Aetzoerfahren. 
Präsident:  CeroisH.  Bisseil.  Bezahlung  für  I  ITlonat  50  Dollars, 
für  9  ITlonate  1 50  Dollars. 

K.  K.  Photographische  Gesellschaft  in  Wien,  mit 
allerhöchster  Entschließung  com  29.  3uni  1906  hat  Se.  ITlajestdt 
der  Kaiser  dem  Vereine  „Photographische  Gesellschaft  in  Wien" 
die  Führung  der  Bezeichnung  „Kaiserlich  Königlich"  im  Titel 
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allergnädigst  zu  bewilligen  geruht.  Die  Verleihung  dieses  Titels, 
welcher  nur  selten  Gesellschaften  oon  ausgesprochen  wissen- 
schaftlichem  und  gemeinnüßigem  Wirkungskreise  zu  teil  wird, 
ist  eine  außerordentlich  hohe  Auszeichnung  des  ältesten  photo- 
graphischen Vereins  Oesterreichs,  der  stets  die  künstlerische 
Photographie  in  heroorragender  Weise  förderte.  Die  Photo- 
graphische Gesellschaft  in  Wien  hält  seit  nunmehr  46  Jahren  ihre 
allmonatlichen  Versammlungen  im  gelben  Saale  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ab. 

Photographen  als  Handwerker.  In  Oesterreich  haben 
sich  die  Photographen  sehr  energisch  dagegen  aufgelehnt,  als 
Handwerker  bezeichnet  zu  werden.  Wie  wir  bereits  im  oorigen 
Jahrgange  mitteilten,  hat  das  österreichische  Abgeordnetenhaus 
den  Antrag,  die  Photographie  den  handwerksmäßigen  Gewerben 
einzuordnen,  mit  großer  ITlajorität  oerworfen.  Die  Vertreter  der 
handwerksmäßigen  Photographie  in  Oesterreich  haben  sich  jedoch 
bei  dieser  Entscheidung  des  Reichsrates,  der  Regierung  und  des 
permanenten  Geroerbeausschusses  nicht  beruhigt,  und  neuerdings 
tritt  wieder  das  Verlangen  nach  Erklärung  des  Photographen- 
geroerbes  als  Handmerk  stark  heroor.  Diesen  Bestrebungen 
eines  Teiles  der  österreichischen  Photographen  in  entsprechender 
Weise  Geltung  zu  Herschaffen,  betrachtet  besonders  der  „Zentral- 
Verband  deutsch -mährischer  Geroerbegenossenschaften  in  Brünn* 
als  seine  Aufgabe.  Der  genannte  Verband  hat  sich  deshalb 
auch  in  einem  Schreiben  com  10.  April  1907  an  einige  deutsche 
Photographen -Vereine  geroendet,  um  über  die  in  Deutschland 
getroffenen  maßnahmen  zur  Unterordnung  der  Photographie 
unter  die  Handroerksgeroerbe  Auskunft  zu  erhalten.  Ob  man 
allerdings  mit  den  Bemühungen,  das  Photographengewerbe  in 
Oesterreich  in  die  Liste  der  handwerksmäßigen  aufzunehmen, 
jeßt  mehr  Glück  haben  wird,  als  oor  einem  Jahre,  erscheint 
zweifelhaft  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  207). 

Das  „Prager  Tageblatt"  schreibt  hierzu:  Am  wenigsten  ist 
anzunehmen,  daß  die  Photographie  gerade  oon  jenen  eine 
Förderung  zu  erroarten  habe,  die  sich  durch  eine  handroerks- 
mäßige  Lehrzeit  außer  den  üblichen  Wertigkeiten  im  fußboden- 
kehren, Schalenwaschen  und  Kopieenroässern  auch  einige  Kennt- 
nisse im  wirklich  Photographischen  angeeignet  haben;  oiel  mehr 
dankt  die  Photographie  jenen,  die  sich,  mit  künstlerischem  Ver- 
ständnis begabt,  in  reiferen  Jahren  ihr  roidmeten,  roenn  sie 
auch  nie  zuoor  Lehrbuben  und  Gehilfen  waren. 

Photographische  ITluseen  sind  roiederholt  Gegenstand 
eingehender  Erörterung.  So  rourde  gelegentlich  des  Internat. 
Kongresses  für  angewandte  Chemie  in  Rom  (1906)  beschlossen, 
den  Präsidenten  der  Italienischen  Photographischen  Gesellschaft 
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mit  den  oorbereitenden  Arbeiten  zum  Schaffen  photographischer 
Archioe  zu  betrauen.  Der  Oesterreichische  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Verein in  Wien  plant  ein  solches  photographisches  flrehio 
für  Oesterreich  (1907).  In  ITlailand  existiert  bereits  ein  solches 
flrehio  im  Brera-IHuseum  mit  etwa  60000  Photographieen.  Die 
photographische  Bibliothek  des  touore-museums  in  Paris  existiert 
in  Anfängen.  In  Deutschland  sind  in  allgemein  zugänglichen 
Bibliotheken  und  Hochschulseminaren  längst  Photographiebestände 
oorhanden,  in  Wien  speziell  an  der  £ehrkanzel  für  Geographie.  — 
€in  Daguerre  - Gedenkhaus  ist  oom  „ Daguerre - ITlemorial- 
Jnstitute*  in  Winona-Cake  im  nordamerikanischen  Bundesstaate 
Indiana  errichtet  morden,  wo  heroorragende  Teistungen  der  Photo- 
graphie gesammelt  und  durch  Prämiierung  ausgezeichnet  werden 
sollen  („Phot.  Ind  ■  1907,  5.  497). 

Photographie  -  Verbot  in  Dlontenegro.  Der  ameri- 
kanische Konsul  in  Triest  hat,  wie  „The  Photographic  Dealer" 
meldet,  eine  Warnung  für  Reisende  drucken  lassen,  und  zwar  des 
Jnhalts,  nach  ITlontenegro  keine  photographischen  Apparate  mit- 
zunehmen, da  dies  Ausländern  oerboten  sei;  roenn  dieses  Beispiel 
bei  den  anderen  „Grof^staaten"  Europas  nachahmung  findet,  so 
roerden  mir  bald  das  Photographien  gleich  dem  ITlünzrecht,  dem 
Steuerrecht  u.  a.  zu  den  Hoheitsrechten  des  Staates  zählen  müssen 
(„Prager  Tagblatt"). 


Geschichte. 

D  r  a  p  e  r  und  1X1  o  r  s  e  eröffneten  im  April  1 840  ihr  photo- 
graphisches Atelier  in  Flew  york,  womit  ein  Druckfehler  in 
€ders  „Geschichte  der  Photographie"  1905,  5.214,  Zeile  6  oon 
oben,  korrigiert  ist  (€.). 

Die  folgende  hübsche  Anekdote  ist  in  französischen  Zeit- 
schriften zu  lesen:  Zu  dem  berühmten  französischen  Chemiker 
I  Dumas  kam  eines  Tages  die  frau  eines  armen  maiers,  um 
seinen  Rat  zu  erbitten,  „mein  Gatte",  so  klagte  sie,  „ist  im 
Begriff,  den  Verstand  zu  oerlieren.  €r  hat  die  Kunst  aufgegeben 
und  betreibt  fruchtlose  chemische  Untersuchungen.  Jetjt  ist  er 
darauf  oersessen,  Bilder  auf  polierten  JTletallplatten  festzuhalten. 
Cr  oerkauft  unsere  Habe,  um  Chemikalien  anzuschaffen  und 
Apparate  bauen  zu  lassen."  Dumas  erwiderte,  er  sähe  nicht 
recht,  roas  er  dagegen  tun  könne,  und  nun  se^te  die  ?rau  aus- 
einander, sie  hoffte,  dafj  er,  als  der  berühmteste  Chemiker, 
kraft  seiner  Autorität  ihren  Gatten  oon  der  Zroecklosigkeit  seiner 
Versuche  überzeugen  könnte.  Dumas  ging  am  nächsten  Tage 
wirklich  zu  dem  manne.  €s  kam  aber  anders,  als  die  frau 
erwartet  hatte,  denn  nach  einer  kurzen  Unterredung  mit  dem 
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€rfinder  sagte  er:  „Betreiben  Sie  Ihre  Versuche  weiter,  und 
wenn  es  Ihnen  an  mittein  fehlen  sollte,  will  ich  selber  aus- 
helfen." Der  maier  war  Couis  Daguerre,  der  15  Jahre  später 
seine  Crfindung,  „Bilder  auf  polierten  metallplatten  festzuhalten \ 
oollendete  und  der  bewundernden  Welt  die  Dagucrreotypie 
schenkte.  Der  Referent  der  „Phot.  Rundschau"  (1906,  S.  1 57) 
bemerkt  hierzu:  Die  Geschichte  ist  wahr.  So  oder  ähnlich 
hat  sie  sich  im  Jahre  1824  zugetragen.  J.Dumas  selbst  hat 
sie  in  einem  1864  uor  der  Socilte*  d'encouragement  pour 
l'industrie  nationale  gehaltenen  Vortrage  mitgeteilt.  Der  be- 
rührte Chemiker  öffnete  Daguerre  damals  sein  Laboratorium 
und  erteilte  ihm  Ratschläge,  die  dem  uon  Hause  aus  in  der  Chemie 
ganz  unbewanderten  Crfinder  gewifj  sehr  zu  statten  kamen. 

Cinige  ältere  photographische  Schriften  führt  der  im 
Ilooember  oorig.  Jahres  erschienene  Bücherkatalog  eines  Londoner 
Antiquars,  Sotheran  &  Co.  (Katalog  n r.  166,  Bibliotheka 
Chemico-mathcmatica),  auf.  Die  erste  oeröffentlichte  Be- 
schreibung eines  photographischen  Prozesses  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  enthält  ein  Büchlein  oon  Daguerre,  er- 
schienen in  Paris  im  Jahre  1859,  mit  sechs  gestochenen  Ab- 
bildungen. Dieses  seltene  Stück  wird  mit  nur  65,50  mk.  (5  Cstrl. 
5  sh)  angeboten,  obgleich  schon  öfter  auf  dem  Wege  der  Annonce 
danach  gefahndet  worden  sein  soll.  Die  englische  Ausgabe, 
einen  ITlonat  später  bei  Smith  61  der  &  Co.  erschienen,  ist 
oiel  leichter  zu  erhalten.  [Diese  Werke  sind  in  der  Bibliothek  der 
k  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  oorhanden  ] 

lieber  Pe^oals  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  hielt  A.  oon  Obermayer  in  der  k.  k.  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien  einen  anregenden  Vortrag  (mit 
Illustrationen  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  107  u.  155). 

Lieber  die  Geschichte  der  Pariser  Photographischen 
Gesellschaft  („Socie"te*  franc..  de  Phot."),  gegründet  1854,  er- 
schien eine  Broschüre  oon  Pector  („riotice  historique"  1905) 
mit  den  Porträts  der  Präsidenten  Regnault,  Baiard,  Peligot, 
Janssen,  ITlarey,  Cippmann,  Caussedat,  Daoanne  und 
Se  bert. 

mit  Bezug  auf  stereoskopische  Projektion  macht 
Brandner  auf  die  alten  Publikationen  Tissandier,  „meroeilles 
de  la  Phot.",  Paris  1858,  ferner  auf  Claudets  „Ce  Stereoskope" 
und  auf  Blanehcres  „monographie  der  Stereoskope"  auf- 
merksam ,  worin  Claudets  „  ITlonostereoskop "  beschrieben 
ist  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  246). 

Lieber  die  Bild postkarte  hielt  der  Reproduktionstechniker 
f.  T.  Corkett  in  St.  Couis  einen  belehrenden  Vortrag,  welcher 
die  Geschichte  und  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Kultur- 
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Produktes  darlegte,  das  heute  zweifellos  in  der  Kunsterziehung 
des  Volkes  eine  wichtige  Rolle  spielt,  nach  seinen  Angaben 
märe  die  erste  Bildkarte  in  Frankreich,  und  zwar  schon  1870 
oon  einem  Schreibwarcnhändler  in  Verkehr  gese^t  worden.  In 
den  britischen  tändern  durften  infolge  einer  Verordnung  der 
Post  bis  1894  lediglich  Karten  mit  amtlichem  Druck  befördert 
werden.  Tatsächlich  wurde  1891  in  Cngland  die  erste  Bildkarte 
herausgegeben,  und  zwar  als  amtliche  Halb-Pennykarte,  oerziert 
mit  dem  Bilde  des  berühmten  Cddystone -Leuchtturms,  zur 
Crinnerung  an  die  ITlarine- Ausstellung  jenes  Jahres.  1894  be- 
trieben erst  drei  englische  firmen  die  Anfertigung  oon  Bild- 
karten. Als  1899  ein  etwas  größeres  format  gestattet  wurde, 
folgte  ein  mächtiger  Aufschwung,  der  schnell  den  Vorsprung 
der  kontinentalen  Länder  einholte.  Als  Beleg  führte  der  Redner 
an,  dafj  ein  einzelner  Händler,  der  sich  im  Jahre  1899  nur 
schwer  dazu  überreden  lief},  1000  Karten  auf  Lager  zu  nehmen, 
im  oorigen  Sommer  eingestand,  dafj  er  100000  im  Laufe  eines 
Jahres  abgese^t  hätte.  JTlan  schdfjt,  da^  zwei  Drittel  der  in 
England  erscheinenden  Karten  photographierte  Ansichtspostkarten 
sind.  Augenblicklich  sind  Bromsilberbilder  oon  Schauspielerinnen 
beliebt,  und  eine  firma  oerkauft  daoon  etwa  1  ITlillion  wöchent- 
lich. Im  Jahre  1904  sind  in  Deutschland,  Cngland  und  Amerika 
allein  2500  Millionen  Postkarten  befördert  worden.  Die  Ziffern 
des  legten  Jahres  stehen  noch  aus,  daf)  sie  aber  weit  größere 
Höhe  erreicht  haben,  ist  nicht  zu  bezweifeln  (»Phot.  Rundschau1* 
1906,  5.  231,  477  und  Dezember -Heft). 

lieber  den  Anteil  Ducos  du  Haurons  an  der  Crfindungs- 
geschickte  der  Dreifarbenphotographie  siehe  „The  Brit.  Journ. 
of  Phot.41  1907,  S.  107,  mit  Porträt. 

lieber  die  Geschichte  /der  Dreifarbenkameras  auf 
Grund  der  chronologisch  geordneten  Patente  dieser  Art  siehe 
die  wichtige  Zusammenstellung  in  „Brit.  Journ.  Phot.44  1907,  5.  24. 

Trichromie  und  Tetrachromie.  Das  Prinzip  des  Drei- 
farbendruckes oder  der  photographischen  Trichromie  (trichrome 
Phototypie  u.  s.  w.)  ist  allgemein  bekannt.  Ulan  zerlegt  das 
farbige  Originalbild  mittels  farbiger  Lichtfilter  in  drei  Kom- 
ponenten und  stellt  nach  den  so  gewonnenen  Dreifarben- 
negatioen  Druckdicht  her,  welche  mittels  Autotypie,  Lichtdruck 
u.s.w.  in  gelben,  roten  und  blauen  Druckfarben  übereinander 
gedruckt  werden,  mitunter  erzielt  man  sehr  hübsche  farbige 
Bildwirkungen,  wenn  man  den  Dreifarbendruck  mit  einer  oierten, 
in  der  Regel  grau  oder  schwärzlich  gehaltenen  Tonplatte  kom- 
biniert. Diese  Art  der  photographischen  Drucktechnik  nannte 
man  bisher  in  nicht  ganz  passender  Weise  „Vierfarbendruck41; 
da  aber  diese  ältere  Bezeichnung  zu  IRifjoerständnissen  Anlafj 
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geben  kann,  so  sollte  man  solche  farbige  Phototypieen  besser 
„Trichromieen  oder  trichrome  flutotypieen  u.  s.  a)M  kombiniert 
mit  einem  Tondruck",  nennen.  Diese  präzise  Benennung  ist 
um  so  notwendiger,  als  derzeit  ganz  spezielle  „Vierfarbendrucke" 
oder  „Tetrachromieen  ■  (tetrachrome  flutorypieen  oder  dergl.) 
auftauchen,  w eiche  aus  oier  mähren  färben  —  Zonen  des 
Spektrums  —  kombiniert  sind;  sie  sind  nämlich  durch  Ueber- 
einanderdrucken  oon  roten,  gelben,  grünen  und  blauen  Teil- 
bildern erzeugt.  Dieses  System  des  wahren  Vierfarbendruckes 
oder  der  „Tetrachromie ■  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ist  oon 
Ed  er  im  Jahre  1896  zuerst  angegeben  (Schriften  des  Vereins 
zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse,  Bd.  36, 
S.  255)  und  in  einer  für  jeden  Fachmann  hinlänglich  genauen 
Weise  beschrieben  und  publiziert  morden,  worauf  bereits  in  der 
„Phot.  Korresp."  1906,  S.  231,  hingewiesen  wurde,  nun  hat 
Zander  in  England  ganz  dasselbe  als  seine  eigene,  neue  Er- 
findung deklariert  und  nicht  nur  in  England,  sondern  auch  in 
Deutschland  und  Oesterreich  zum  Patent  angemeldet.  Diese 
„Erfindung  Zanders"  ist  in  ihrem  Wesen  nichts  anderes,  als 
das  oon  Ed  er  zuerst  beschriebene  und  oer  off  entlichte  System  der 
„Vierfarbenphotographie",  welche  Eder  auf  dem  physiologischen 
Sarbensystem  Herings  (zwei  Paare  oon  Gegenfarben:  Rot -Grün, 
Blau -Gelb)  zu  einem  technisch  durchführbaren  photographischen 
Vierfarbendrucksystem  aufbaute.  Baron  Hü bl  hat  ein  Jahr  nach 
Eders  Publikation  in  seinem  Werke  „Die  Dreifarbenphotographie" 
1897,  S.  77,  genau  beschrieben,  wie  man  die  Tetrachromie  auch 
mit  Hilfe  seines  Sarbenkreises  praktisch  ausführen  könne,  was 
er  in  jüngster  Zeit  für  das  englische  Sachpublikum  im  „Brit. 
Journ.  of  Phot."  1906,  S.  692,  näher  ausführte  und  hierbei  auch 
auf  Eders  erste  Publikation  1896  hinwies,  nachdem  das 
System  der  Tetrachromie  oon  E  d  e  r  bereits  oor  zehn  Jahren 
publiziert  wurde  und  er  es  mit  der  Priorität  oom  Jahre  1896 
der  photographischen  Sachwelt  zur  Benutzung  freigegeben  hatte, 
so  focht  Ed  er  im  Interesse  der  Allgemeinheit,  um  den  Repro- 
duktionsanstalten unbehindert  das  weitere  Arbeiten  in  dieser 
Richtung  zu  ermöglichen,  die  Rechtsgültigkeit  des  Za nderschen 
Patentes  beim  kaiserl.  deutschen  Patentamt  in  Berlin  an,  und  es 
wurde  in  der  Tat  das  Patent  an  Zander  nicht  erteilt  („Phot. 
Korresp."  1906,  Dezember -Heft). 

Ein  Porträt  des  um  die  photographische  Optik  oerdienten 
Rob.  Henry  Bon  —  sowie  historische  biographische  flotizen 
—  bringt  m.  oon  Rohr  in  „The  Brit.  Journ.  Phot.  1907,  S.  62. 

Biographieen  über  R.W.  Bunsen,  Werner  oon  Siemens 
u.  a.  finden  sich  in  der  Sammlung  „FTlänner  der  Wissenschaft " 
(Verlag  oon  Wilh.  Weicher  in  teipzig,  1906). 
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Arn  5.  August  starb  zu  Port  de  Bouc  bei  Hlarseille  £e"on 
Vi  dal  im  Alter  oon  72  Jahren.  Schon  in  den  70er  Jahren  des 
oorigen  Jahrhunderts  beschäftigte  er  sich  erfolgreich  mit  der 
Herstellung  oon  Dreifarben  -  Pigmentbildern.  Die  aus  seiner 
Seder  stammenden  zahlreichen  Werke  behandeln  zum  großen 
Teil  die  photomechanischen  Reproduktionsoerfahren. 

nekrolog,  Biographie  oon  £e*on  Vidal  mit  Porträt 
siehe  „Bull.  Soc.  franc."  1906,  5.  457. 

Biographie  und  Porträt  des  englischen  Optikers  Thomas 
Rudolph  Dallmeyer  (geb.  1859,  gest.  1906)  siehe  „Phot. 
neros"  1907,  S.  15. 

€nde  flooember  1906  starb  in  ölarus  Dr.  Otto  Bufc,  €r- 
finder  des  KasoTdinpapieres,  im  Biter  oon  35  Jahren. 

€ine  Biographie  oon  rioah-Steiner  flmstu^  samt  Porträt 
siehe  „fe  Proctfde""  1907,  S.  11. 

Oberst  faussedat  (geb.  am  19.  April  1819),  einer  der 
heroorragendsten  Begründer  der  Photogrammetrie ,  starb  am 
18.  märz  1907  (nekrolog  siehe  „Ca  Phot."  1907,  S.  94  mit  Porträt, 
ferner  „£e  ITlon.  de  la  Phot."  1907,  S.  25,  sowie  dieses  „Jahr- 
buch", 5.  217). 

femer  starben:  Prof.  Dr.  0.  Rarland,  Georg  Scamoni, 
dessen  Biographie  in  der  „Phot.  Korresp."  enthalten  ist,  dann 
am  30.  ITlai  1907  Ottomar  flnschütz,  der  Erfinder  des  nach 
ihm  benannten  Schlitzoerschlusses. 


Photographische  Objehtloe.  —  Blenden. 

lieber  die  (Leistungsfähigkeit  der  Objektioe  für 
direkte  Rasterauf  nahmen  beim  Dreifarbendruck  schreibt 
Jaroslao  Husnik  auf  S.  49  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Ergebnisse  der  Konoention  oon  Optikern  in  London  sind 
in  dem  Buche:  „The  proeeedings  of  the  optical  Conoention  1905" 
(Williams  &  norgate,  Condon)  zusammengestellt.  Darin: 
„Geschichte  der  Telephotographie"  oon  Waterhouse,  „Stereo- 
skopisches Sehen"  oon  Crocoley,  „Photometrie"  oon  Jolley, 
„Polieren  oon  Gläsern"  oon  Rayleigh  u.  s.  u>. 

€.  Wandersieb  berichtet  auf  o.  145  dieses  „Jahrbuches" 
ausführlich  über  den  fehler  der  Verzeichnung  bei  photo- 
graphischen Objektioen. 

lieber  Otto  Pfenningers  Cinsen-  und  Prismen- 
kombination für  photographischeZcoecke  berichtet  f  ranz 
nooak  auf  S.  122  dieses  „Jahrbuches*. 

Jn  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  266,  schreibt  ITl.  oon  Rohr 
über  die  optischen  Systeme  aus  Petjoals  riachlafj. 
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K.  ITlartin  berichtet  über  die  Ob  jekti  u  brenn  weite  und 
ihren  € i n f  1  u f 3  auf  die  Perspektioe  in  „Zeitschr.  f.  coiss. 
Photographie"  1906,  Heft  4,  und  „Photogr.  Rundschau"  1906, 
Heft  8. 

lieber  Cinsenbrechung,  unter  Rücksichtnahme  auf  ner- 
schiedene  Cinsenkorrektion,  siehe  Rhombe,  „The  Phot.  Journ." 
1907,  S. 222. 

eine,  für  die  mathematische  Optik  der  photographischen 
Objektine  wichtige  Abhandlung  über  „fliry.  Coddington  und 
Petjoal"  oeröffentlichte  Rhombe  in  „The  Phot.  Journ."  1906, 
Bd.  46,  S.  320. 

Im  Verlage  oon  Otto  Flemnich  in  £eipzig  erschien  1906 
eine  „Photographische  Objektiokunde"  oon  Wilhelm 
Urban,  welche  in  I eicht f a f 3 1  i c h er  und  übersichtlicher  Anordnung 
das  Wichtigste  über  photographische  Optik,  über  die  oerschiedenen 
Objektiotypen,  ihre  Prüfung  u.  s.  m.  enthält,  (mit  68  Textbildern 
und  5  Tafeln.) 

lieber  photographische  £  ins  enfe  hl  er  schreibt  W.  Sehet  f  er 
und  erläutert  dieselben  mit  instruktioen  Abbildungen  in  „Phot. 
Rundschau"  1906,  5.  136. 

Uoiolgläser  zur  Objektiofabrikation.  freih.  oon  Hübl  oer- 
suchte ein  oon  den  Z  ei  fj- Werken  in  Jena  erzeugtes  Objekt  in 
aus  Uoi olglas,  eine  für  Ultra niolett  ziemlich  durchlässige  0 las- 
sorte, ts  zeigte  sich  fast  gar  kein  Unterschied  gegenüber 
Objektioen  aus  gewöhnlichen  Glassorten,  als  praktische  photo- 
graphische Landschaftsaufnahmen  zu  Vergleichszwecken  angestellt 
wurden  („Wiener  ITlitteilungen "  1907,  S.  157). 

Im  Jahre  1902  wurde  der  Tessar -Typus  00m  Zei f\ -Werke 
zum  Patent  angemeldet  (D.  R.-P.  Plr.  142  294).  Sein  €rfinder, 
Dr.  Paul  Rudolph,  bildete  ihn  gleich  anfangs  nach  zwei 
Richtungen  hin  aus,  nämlich  in  dem  Tessar  1 : 6,5  als  Unioersal- 
objektio  oon  mittlerer  Lichtstärke,  in  dem  flpochromat- Tessar 
1:10  bis  1:15  als  Reproduktionsobjektio  (oergl.  die  ITlitteilung 
in  der  „Phot.  Korresp."  1903,  40.  Jahrg.,  S.  58  und  59).  Beide 
Serien  haben  sich,  jede  auf  ihrem  Gebiete,  sehr  schnell  ein- 
gebürgert. Wandersieb  ners achte,  das  für  die  schon  be- 
stehenden Tessar- Serien  typische  Zusammentreffen  der  oben 
genannten  Vorzüge  auch  bei  noch  lichtstärkeren  Tessaren  herbei- 
zuführen. Die  Untersuchungen,  die  er  in  dieser  Richtung  oor- 
nahm,  hatten  €rfolg  und  führten  zu  der  Konstruktion  der  Tessare 
1:4,5  und  1:3,5.  Diese  werden  neuerdings  oom  Zeifj -Werke 
als  Serie  Ic  neben  den  Tessaren  1:6,3  fabriziert.  Das  Tessar 
ist  gut  geeignet  für  Dreifarbenphotographie  nach  der  llatur. 

Das  Tessar  1 :4,5  (fig.  107),  ebenso  wie  das  Tessar  1 : 6,3, 
ist  nämlich  so  nollkommen  oerzeichnungsfrei,  wie  kaum  ein 
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anderer  lichtstarker  Anastigmat,  die  symmetrischen  einge- 
schlossen. Wandersieb  betont  das  deshalb,  weil  es  in  den 
Publikationen  über  symmetrische  Objektine.  besonders  auch  in 
Prospekten  und  Gutachten,  gewöhnlich  als  selbstoerständlich 
hingestellt  coird,  da^  durch  den  symmetrischen  Bau  die  Ver- 
zeichnung eo  ipso  aufgehoben  sei.  Diese  Ansicht  ist  falsch. 
Sie  gilt  nur  dann,  toenn  die  Abbildung  durch  das  Objektin  in 
natürlicher  Gröfje  erfolgt,  ein  fall,  der  aufjer  in  der  Reproduktions- 
photographie  fast  nie  eintritt.  Die  allermeisten  Aufnahmen, 
zumal  mit  der  Handkamera,  liegen  dem  anderen  Grenzfalle 
nahe,  dafj  nämlich  das  Objekt  im  Unendlichen  liegt  und  des- 
halb im  IHa^stabe  l:a>  abgebildet  coird,  und  in  allen  diesen 
fällen  oersagt  die  Symmetrie 
als  mittel  zur  Herbeiführung 
oollkommener  Orthoskopie. 

Bei  den  neuen  Zeifj- 
Tessaren,  Serie  Ic,  /:  5,5 
und /:  4,5,  ist  trotj  der  großen 
Lichtstärke  der  Konstruk- 
tionstypus derselbe  ge- 
blieben, es  sind  nur  oier 
£insen  oercoendet;  ztuei  der- 
selben sind  aufeinander  oer- 
kittet und  die  übrigen  zwei 

sind  durch  eine  tuftlinse  getrennt.  Die  Linsen  sind  für  Porträt- 
aufnahmen,  kinematographische  Aufnahmen,  Dreifarbenphoto- 
graphie  u.  s.  cd.  bestimmt.  Die  Tessare  der  Helligkeit  /:4,5 
dürften  das  Unar  ersetjen;  der  ßildtoinkel  beträgt  über  50  Grad. 

An  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
toerden  Z ei fj -Tessare  insbesondere  für  Dreifarbenphotographie 
und  andere  Reproduktionszcoecke,  sowie  die  entsprechend 
kleineren  Typen  für  fandschafts-  und  ITlomentphotographie  mit 
bestem  €rfolge  oercoendet. 

Die  firma  Zeifj  in  Jena  fertigt  neue,  lichtstarke  Tele- 
Objektioe  („fernobjektioe")  an,  und  zcoar  kleine  und  größere. 
Das  größere  besitjt  einen  fokus  oon  80  cm  und  eine  relatiue 
Oeffnung  oon  /:I0  (»Phot.  Chronik"  1907,  S.  61  und  165). 

Die  Orthostigmate  oon  Stein  heil,  die  Doppel- 
anastigmate  oon  Goerz  und  die  Kollineare  oon  Voigt- 
länder erfreuen  sich  bleibender  Beliebtheit. 

In  Oesterreich  erzeugt  die  firma  Reichert  in  Wien  ooll- 
kommen  ebenbürtige  „Kombinare*,  somie  „Solare"  oon 
sehr  guter  Leistungsfähigkeit. 

rhit  bekannter  €xaktheit  und  Gründlichkeit  ist  der  Prospekt 
1906  über  Objektioe  für  f ernphotographie  (Tele-Objek- 


fig.  107. 
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tioe)  oon  C.  A.  Stein  heil  Söhne  in  ITlünchen  abgefaßt  und 
ist  geeignet,  allen  denen,  coelche  sich  noch  nicht  mit  diesem 
dankbaren  Gebiete  der  Photographie  befafjt  haben,  tinblick  in 
diese  ITiaterie  zu  geben  und  ihnen  an  der  Hand  übersichtlicher 
Tabellen  für  den  gegebenen  fall  Aufschlug  über  die  richtige 
Wahl  eines  Tele-Objektioes  zu  oerschaffen.  Die  Eiste  ist  gegen 
frühere  Rusgaben  in  oerschiedenen  Punkten  erweitert,  am  coesent- 
lichsten  durch  die  Eingliederung  oon  Vergrö^erungssystemcn  für 
Handkameras  neben  den  seitherigen,  coelche  nur  für  eigent- 
liche Statiokameras  bestimmt  coaren  („Phot.  Chronik"  1906, 
S.  286). 

Bis  oor  kurzem  coaren  die  sogen.  Tele-Ansätje,  d.  h. 
Röhrstücke  mit  llegatiolinse,  die  an  ein  oorhandenes  Objektio 

angeschraubt  wurden, 
allgemein  oerbreitet, 
fernobjektioe  dieser 
Art  sind  aber  für  leicht 

gebaute  Kameras 
schlecht  oercoendbar, 
da  sie  durch  ihre  Cänge 
und  Schwere  das  üb- 
jektiobrett  zu  sehr  be- 
lasten. Außerdem 
führen  sie  erhebliche 
tichtoerluste  herbei. 
Aus  diesem  Grunde 
macht  sich  neuerdings 
das  Bestreben  bemerk- 
bar, besondere  fern- 
objektioe  zu  konstru- 
ieren, coelche  lediglich  aus  einem  positioen  Vordergliede  und  einem 
negatioen  Hintergliede  bestehen  und  daher  neben  größerer  £icht- 
stdrke  auch  den  Vorzug  geringen  Gewichtes  haben.  Das  in  diesem 
„Jahrbuch"  (1906,  S.  87)  besprochene  Bis-Telar  der  »Rathenower 
Optischen  Industrie -Anstalt  oorm.  €mil  Busch  in  Rathenow" 
ist  eine  Konstruktion  dieser  Art.  neuerdings  brachte  auch  die 
firma  Carl  Zeif3  in  Jona  ein  fernobjektio  dieser  Art  in  den 
Handel,  welches  bei  einer  Oeffnung  /:  14  eine  Brenncoeite  oon 
45  cm  hat.  Der  erforderliche  Balgenauszug  der  Kamera  ist 
15  cm,  der  Cinsendurchmesser  52  mm.  Bei  ooller  Oeffnung  coird 
das  format  9  X  12  cm  knapp,  bei  Abbiendung  hinreichend  gedeckt 
(„Phot.  Rundschau"  1906,  S.  151). 

Die  Rathenocoer  Optische  Industrie -Anstalt  oorm.  Cmil 
Busch,  A.-G.  in  Rathenow,  erzeugt  einen  neuen  Typ  oon 
anastigmatisch  korrigierten  Einsen  unter  dem  namen  „Stigmar*, 


fig.  10«. 
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oon  der  Helligkeit  //6,3.  Das  Doppel -Objektio  besteht  aus  sechs 
£insen,  deren  Anordnung  aus  fig.  108  ersichtlich  ist.  Die  Kom- 
binationen dieses  Objektios,  dessen  t  mzelhälften  ungleiche  Brenn- 
meiten  aufweisen,  sind  zu  Objektiosä^en  zusammengestellt.  €in 
solcher  Stigmar-Satj  //6,3  besteht  aus  oier  an  astigmatisch 
korrigierten  t inzellin sen  (siehe  fig.  109),  die  sowohl  paarweise 


Sifl.  109. 


zu  einem  Doppel -Objektio  oereinigt,  als  auch  für  sich  allein 
oerwendet  werden  können.  €s  werden  Objektiosä^e  für  die 
formate  9X12  cm,  13  X  18  cm  und  18  X  24  cm  erzeugt. 

Der  Busch-Pantoskop-flnastigmatist  eine  Verbesserung 
des  oor  mehr  als  40  Jahren  oon  €mil  Busch  erfundenen  Panto- 
skops  (oergl.  ITlartin,  „Die  €ntstehung  des  Pantoskops",  „Phot. 
Korresp."  1903,  S.  547).  Die  neue  Pantoskopform  ist  durch  oällig 
anastigmatische  Bildfeldebnung  oerbessert  morden.  Oeffnung 
=  /  22,  Bildwinkel  etwa  100  Grad. 

tine  Beschreibung  der  oerbesserten  form  der  Coake-fmse 
nach  dem  Taylorschen  englischen  Patente  Plr.  24391  (1905)  ist 
in  „The  Brit.  Journ.  Phot."  1906,  S.  812,  enthalten  (mit  figur). 
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lieber  neue  „Cooke-£insen"  der  firma  Taylor  irr 
€ngland  handelt  das  englische  Patent  Hr.  766,  1906  („Brit.  Journ. 
Phot."  1907,  5.276;  mit  figur). 

Cin  D.  R.-P.  nr.  171158  oom  l.  September  1904  für  eine 
Glaslinse  erhielt  John  £ouis  Borsch  jun.,  Philadelphia 
(V.  5t.  A.).  Die  €rfindung  betrifft  eine  Glaslinse  solcher  Art,  bei 
der  an  einer  oder  mehreren  Stellen  durch  Zusammenfügen  oon 
Linsen  abweichenden  Querschnittes  oder  anderer  Glasart  eine 
Verschiedenheit  im  Strahlungsbrechoermögen  erzielt  roird.  Die 
einzelnen  Linsen  sind  an  den  Berührungsstellen  miteinander 
verschmolzen  und  es  meiden  zur  Herstellung  solcher  finsen- 
systeme  Glasstücke  gemählt,  die  etwas  gräfjer  und  stärker  sind, 
als  die  beabsichtigten  Abmessungen  erfordern,  man  schleift 
und  poliert  von  den  Glasstücken  nur  diejenigen  flächen,  die 


fig.  no.  fig.  in. 


miteinander  in  unmittelbare  Berührung  treten  sollen  und  schmilzt 
sie,  wenn  diese  Berührungsflächen  in  jedem  Punkte  genau  auf- 
einander passen,  zusammen.  Hierauf  wird  der  Ueberschuß  an 
Glasmasse  durch  Abschleifen  beseitigt  und  endlich  den  Außen- 
flächen der  für  das  beabsichtigte  Brechungsoermdgen  dienliche 
Schliff  und  die  Politur  gegeben.  Auf  diese  Weise  lassen  sich 
die  mannigfaltigsten  Linsensysteme  zu  einem  untrennbaren  Ganzen 
oereinigen  („Phot.  Jnd."  1906,  S.  336). 

„Jsostigmar  Cens"  nennen  Conrad  und  Horace  Beck 
ein  neues  photographisches  anastigmatisches  Objektio,  welches 
die  Pefyoal-ßedingung  nicht  erfüllt,  ts  besteht  aus  fünf  im- 
oerkitteten  Linsen,  zwei  oorn  und  drei  hinten.  Jede  Kombination 
kann  für  sich  benutjt  roerden.  Oeffnung /:  5,8  und /:  7,7  („Phot. 
neros"  1907,  S.  255;  „Brit.  Journ.  Phot."  1907,  S.  509  und  572; 
„Phot.  Journ."  1907,  5.  47)  (siehe  fig.  110). 

€in  neues  System  der  „Aldis- Cinse"  roird  unter  dem  Hamen 
„The  Duo"  (siehe  fig.  III)  erzeugt  („Photography"  1907,  S.  187; 
„Brit.  Journ.  Phot.-  1907,  5.  205). 
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Das  Optische  Institut  oon  Rodenstock  in  niünchcn 
bringt  jety  einen  Doppelanostigmaten  („  Curygonal ")  auf  den 


fig.  112. 


markt,  Bleicher  die  Lichtstärke  /:5,8  hat.  Das  „furygonal" 
(Sig.  112)  ist  ein  neues  sphärisch  nnd  chromatisch  korrigiertes 
Doppel  -  Objektiii ,  dessen 
Vorder-  und  Hinterlinse  aus 
je  drei  Einsen  oerkittet  ist. 
Bisher  konnten  sich  ähnliche 
Typen  nicht  einbürgern. 

Pantogonal  heißt  ein 
Weitroinkel  -Anastigmat  der 
Firma  Rodenstock  in 
münchen.  €rhatdierelatioe 
0effnung/:18  und  soll  einen 
Bildwinkel  oon  125  bis 
150  Grad  umfassen  („Phot. 
Rundschau"  1906,  S.  173). 

€inen  Doppelana- 
stigma t  mit  acht  Einsen, 
/:6,8  (siehe  f  ig.  113),  erzeugt 
U.  Ilehring  in  Rem  9ork.  fig.  m. 


€in  D.  R.-P.,  Kl.  57,  llr.  176520  oom  9.  Juni  1905  erhielt 
Charles  Couis  fldrien  ßrasseur  in  Berlin  auf  eine  Vor- 
richtung an  photographischen  Objektioen  zum  Ausschalten  oon 
Lichtstrahlen  durch  filter  oon  ungleichmäßiger,  stetig  oder  un- 
stetig sich  ändernder  Absorptionsfähigkeit,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  diese  filter  in  unmittelbarer  nähe  der  Blende, 
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parallel  zu  ihr  und  senkrecht  zur  optischen  Achse  oerschiebbar 
angebracht  sind  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  185). 


A.  Hch.  Rietzschel,  ö.  m.  b.  H.  in  manchen,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Flr.  173358  oom  23.  September  1905  auf  eine  Vorrichtung 
zum  einstellen  des  Objektioes  oon  Klappkameras  mittels  eines 
der  Gegenstandscoeite  entsprechend  seitwärts  zur  Hängsachse 
der  Kamera  zu  Herstellenden  Anschlagstückes  für  den  Objekrio- 
trdger  (siehe  fig.  114),  dadurch  gekennzeichnet,  daß  an  dem 
Anschlagstück  ein  nach  der  Außenseite  des  Kameragehäuses 


'^///////////////. 


?ig.  114. 

heraustretender  Zeiger  über  einer  hier  oorgesehenen  Skala  an- 
geordnet ist  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  595). 


Cine  einfache  Vorrichtung  zum  Ablesen  der  Tiefen- 
schärfe beschreibt  C.  Tuchel  in  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  55. 


Projektionsobjektioe  mit  oerä nderlicher  Brenn- 
weite. Die  firma  Rodenstock  führt  ein  neues  optisches 
System  für  die  Projektion  ein.  Dieses  Objektio  ist  nach  Art  der 
photographischen  Tele-Objcktioe  aus  einem  positioen  und  einem 
negatioen  Clement  zusammengeseßt.  Als  posirioes  Olied  dient 
das  lichtstarke  achromatische  Projektions- Doppelobjektio  „ITlonar 
/:3,5".  Sollen  die  Projektionsbilder  com  gleichen  Standpunkt 
aus  in  anderer  Größe  erscheinen,  so  mird  an  das  untere  Cnde 
des  Projektions -Objektioes  der  Ansatj  mit  oerschiebbarer  negatio- 
linse  geschraubt,  und  es  ergibt  sich  dann,  je  nach  deren  Stellung, 
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für  das  Gesamtsystem  eine  Brennweite,  deren  Wert  innerhalb 
25  und  60  cm  oariiert  und  an  der  Skala  direkt  abzulesen  ist. 

Anach romatische  Objektioe,  oerfertigt  nach  Angaben 
oon  Puyo  und  Pull  ig  ny,  machen  zur  Zeit  in  Frankreich  und 
Cngland  Aufsehen.  Die  oorzugsweise  für  künstlerische  Bildnis- 
aufnahmen  größeren  ITla^stabes  bestimmte  Serie  gibt  eine  ge- 
wisse weiche  Unschärfe.  Die  Oeffnung  kann  bis  zu  f\S  be- 
tragen. Die  f okusdiff erenz ,  mit  der  alle  diese  Cinsen  behaftet 
sind,  wird  zwischen  dem  einstellen  und  der  Aufnahme  durch 
Zurückdrehen  am  Trieb  nach  ITlafjgabe  einer  Skala  aus- 
geglichen, soweit  diese  Korrektur  erwünscht  ist.  Die  Daten 
dieser  Objektioe  sind  oerdffentlicht,  ihre  Fabrikation  oöllig  frei- 
gegeben, und  gesetzlicher  Schul)  nicht  nachgesucht  worden,  weil 
es  sich  nicht  um  eine  wirkliche  Pleuheit  handelt.  Denn  nach 
der  Beschreibung  sind  die  Anachromate  nichts  anderes,  als  eine 
neue  Auflage  der  bei  uns  als  » Bistigmate  "  und  „Monokel" 
schon  oft  empfohlenen  —  periskopischen  Brillengläser  (,•  Prager 
Tagblatt41).  


Zur  frage  eines  einheitlichen  Blendensystems  macht 
K.  martin  Ratschläge  in  „Phot.  mitt.«  1906,  Heft  13. 

nichtkreisf ärmige  Blenden  empfiehlt  Herr  für  manche 
Zwecke  den  Kunstphotographen ;  eine  schildförmige  Blende  (z.  B. 
mit/:  30  Breite  und  f-.S  Eänge)  gibt  alle  horizontalen  flnien 
im  Bilde  scharf,  alle  oertikalen  oerschwommen  wieder,  wenn 
der  Schiit)  horizontal  steht,  und  wirkt  umgekehrt,  wenn  der 
Schiit)  oertikal  steht.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  blofj  die 
horizontalen  (ITleeresstimmung)  oder  die  oertikalen  £inien  (Wald- 
bild) stärker  zu  betonen,  kann  diese  Schärfendifferenzierung 
wertooll  sein  („Phot.  Ind."  1906,  S.  556). 

Dämpfungsblenden  für  Objektioe  zu  Zwecken  der 
Dreifarbenphotographie.  Bei  Dreifarbenaufnahmen  sind  die 
Belichtungszeiten  hinter  Rot-,  örün-  und  Blaufiltern  oariabel 
(abhängig  oon  der  Art  des  filters,  oon  der  Sensibilisierung  der 
panchromatischen  Platten  u.  s.  w.).  Um  diese  Cxpositionszeit 
auszugleichen ,  werden  nach  dem  Patent  oon  Brasseur  in 
Rem  york  (oergleiche  Patent  Ilr.  22  366,  1905)  abschattiert  mit 
Raster-  oder  net)liniaturen  oersehene  plane  Glasplatten 
an  Stelle  der  Blenden,  oder  nächst  derselben  zwischen  den  Cinsen 
eines  Objektioes  eingeschaltet,  um  die  Belichtungszeit  auf  diese 
Weise  zu  oerlängern  („Brit.  Journ.  Phot."  1906,  S.  934). 

Einstellung  auf  „Unendlich".  Zu  theoretischen  Zwecken 
mul)  zwar  eine  Kamera  auf  Unendlich  einstellbar  sein  und  die 
Cinstcllskala  der  Handapparate  den  €ndstrich  mit  dem  Zeichen 


Digitized  by  Google 


254 


Photographische  Objcktioe.  —  Blenden. 


der  unendlichen  ferne  enthalten,  aber  diese  Einstellung  kann 
praktisch  in  den  seltensten  fällen  benutzt  werden.  Wenn  inner- 
halb des  Bildes  irgendwelche  Gegenstände  näher  stehen,  so  dafj 
sie  bei  Einstellung  auf  Unendlich  nicht  mehr  ganz  scharf  er- 
scheinen, so  läfjt  sich  ihre  Schärfe  oerbessern,  ohne  die  ferne 
merklich  unschärfer  zu  machen,  wenn  man  eine  gewisse  endliche 
Entfernung  einstellt.  Behufs  Einstellung  auf  sehr  weit  entfernte 
Gegenstände  sollte  bei  Handkameras  diese  nützliche  fTlarke  der 
Einstellskala  hinzugefügt  werden.  Dabei  ist  die  wirksame 
Oeffnung  des  übjektioes  in  Betracht  zu  ziehen,  denn  mit  der 
Abbiendung  rückt  die  Schärfe  näher  heran.  Aus  einer  oon 
ITliethe  herstammenden  Tabelle  geht  heroor,  da^,  statt  auf 
Unendlich,  besser  eingestellt  wird: 

für  Oeffnung  /:  4   .   .   .   .  auf  87  Brennweiten, 

„        „      f:6....  »58  „ 

„        „      /'.  10  .    •    .    .  »»35  „ 

„        „       /:  15  .  »»25  „ 

„        „       f:  30  .    .  »II  V*  »• 

oom  Objektio,  wenn  man  die  gröfjte  mögliche  Allgemeinschärfe 
zu  erhalten  wünscht  („Phot.  Rundschau"). 

In  analoger  Weise  schreibt  über  die  nahe instellung  auf 
Unendlich  W.  Scheffer  unter  Beziehung  auf  englische  Zeit- 
schriften in  der  „Phot.  Rundschau"  1906,  S.  163.  Sie  ist  ein  mittel, 
bei  gleicher  wirksamer  Oeffnung  die  Bildschärfe  an  Ausdehnung 
nach  dem  Vordergrund  hin  gewinnen  zu  lassen.  Vom  Verfasser 
wurde  mit  Hilfe  elementarer  optischer  formein  berechnet,  wieoiel 
diese  Objektiooerschiebung  für  flaheinstellung  im  ITlaximum  bei 
einer  zulässigen  Unschärfe  für  Unendlich  oon  0,1  mm  betragen 
darf.  Dieser  Wert  wächst  natürlich  mit  zunehmender  Abbiendung 
und  beträgt  für  ein  Objektio  oon  der  wirksamen  Oeffnung  /:  7 
0,7  mm.  So  konnte  auch  ermittelt  werden,  wie  weit  oom 
Apparat  entfernt  bei  der  riaheinstellung  die  Schärfe  für  oer- 
schiedene  Brennweiten  und  Abbiendungen  beginnt,  folgende 
Tabelle  enthält  diese  Zahlen. 


/  = 

mm 

m 

m 

m 

90 

12 

6 

3 

120 

21 

10 

5 

150 

33 

16 

8 

180 

46 

25 

12 

210 

63 

31 

16 
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Um  die  Vorteile  der  riaheinstellung  auf  Unendlich  besonders 
beim  Photographieren  oon  Landschaften  oermerten  zu  können, 
erscheint  es  empfehlenswert ,  die  €inteilung  der  fntfernungs- 
skala  an  Objektioen  mit  Schneckenganggeminden  für  Kameras 
mit  festem  Ruszug  für  jede  Scharfeinstellung  und  die  dazu 
gehörige  riaheinstellung  oorzunehmen.  lieben  dem  5kalenteil 
für  genaue  Einstellung  auf  Unendlich  hätte  ein  solcher  für  die 
riaheinstellung  auf  Unendlich  bei  ganzer,  halber,  Viertels-  und, 
wenn  das  Objektio  sehr  lichtstark  ist,  bei  flchtelsöffnung  zu 
stehen.  Huf  der  ßlendenteilung  müssen  entsprechend  halbe  und 
Viertelsdffnung  deutlich  aufgegeben  sein. 


Silberspiegel.  —  Hohlspiegel.  —  Umkehrprisma. 

Ueber  „Prismen  oder  Spiegel"  oergl.  den  Bericht  oon 
W.  Zschokke  auf  S.  64  dieses  „Jahrbuches". 

6in  neues  bildumkehrendes  Prismensystem  ließen 
die  Weßlarer  Optischen  Werke  patentieren  (D.  R. -P. 
Ilr.  180644  com  14.  flpril  1905);  es  betrifft  ein  zweiteiliges, 
bildumkehrendes  Prismensystem,  welches  aus  einem  Dachkanten- 
prisma und  einem  dreiseitigen  €intrittsprisma  zusammengeseßt 
ist  („Phot.  Ind."  1907,  S.  244). 

Die  Verwendung  schwarzer  Spiegel  zur  Besichtigung 
oon  Landschaften  u.  s.  cd.  empfiehlt  H.  Pel ß  in  einer  Verwendung 
als  eine  Art  Sucher;  er  bestreicht  hohl  geschliffenes  Clas  rück- 
wärts mit  flsphaltlack  („Phot.  Ind."  1907,  S.  86).  [Bekanntlich 
waren  schwarze  Silberspiegel  zur  Photographie  oon  Wolken  schon 
oor  oielen  Jahren  empfohlen  und  in  Verwendung;  zufolge  Polari- 
sations- Erscheinungen  des  Cichtes  erscheinen  die  Wolken  Diel 
deutlicher  auf  schwarzem  Spiegel  als  bei  der  direkten  Photo- 
graphie. €.] 

Spiegel  zur  Sternphotographie.  Die  astronomische 
Photographie  hat  sich  in  letzter  Zeit  den  Spiegelteleskopen 
wieder  zugewendet,  und  zwar  werden  oersilberte  Glashohlspiegel 
oon  außerordentlich  großer  relatioer  Oeffnung  benußt,  deren 
sphärische  Gestalt  man  durch  nachbearbeiten  der  Randteile 
einer  parabolischen  Krümmung  anzunähern  sucht.  Die  Licht- 
starke dieser  neuen  Spiegel  übertrifft  die  der  stärksten  Objektioe, 
denn  ihre  Oeffnungen  bewegen  sich  zwischen  den  Werten  /  6 
und  /  1,54.  Ueberdies  geht  kein  Teil  des  Lichtes  durch  Ab- 
sorption oerloren,  die  sphärische  Abweichung  und  die  Farben- 
Zerstreuung  fallen  weg,  so  daß  schon  mit  kleinen  Instrumenten 
Objekte  aufgenommen  werden  können,  die  früher  nur  mit  den 
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allergrößten  Refraktoren  sichtbar  wurden,  t in  solcher  Spiegel, 
oon  B.  Schmidt  in  ITlittweida  geschliffen,  wurde  oor  kurzem 
in  der  Potsdamer  Sternwarte  oon  H.  C.Vogel  geprüft.  €r  hat 
41  cm  Durchmesser  und  ein  Oeffnungsoerhältnis  oon  /  2,26.  €s 
ergab  sich,  daß  er  die  £eistungen,  auch  die  photographischen, 
der  größten  und  oorzüglichsten  fernrohre  weit  übertraf,  so  daß 
die  Belichtungen,  die  in  der  Himmelsphotographie  bekanntlich 
oft  oiele  Stunden  dauern  müssen,  ganz  außerordentlich  oerkürzt 
werden  konnten.  Der  Hauptnachteil  der  Spiegel  ist  ihr  allzu 
enges,  scharfes  Bildfeld.  Sterne,  die  nur  wenig  außerhalb  der 
Achse  stehen,  merden  nicht  als  punkte,  sondern  infolge  des 
„Comafehlers"  birnfdrmig  abgebildet  („Phot.  Rundschau"  1906, 
S.  219). 

Refraktor-Reflektor-Objektioe.  Der  Astronom  5 cha er, 
Assistent  an  der  Genfer  Sternwarte,  hat  bekanntlich  das  Objektio 
für  den  Telephot  gerechnet.  Bei  der  langen  Brennweite  oon 
1,2  bis  3  m  muß  das  Objektio  sehr  sorgfältig  korrigiert  sein, 
damit  feine  und  reich  detaillierte  Bilder  entstehen.  Der  Telephot 
ist  bekanntlich  eine  Kamera,  die  auf  ein  Drittel  der  Brennweite 
oerkürzt  wird,  dadurch,  daß  durch  eine  doppelte  Spiegelung  ein 
durch  das  Objektio  gegangener  Lichtstrahl  in  der  Kamera  den 
dreifachen  Weg  hin  und  her  zurücklegt.  Auf  diesem  Prinzip  ist 
die  Konstruktion  der  astronomischen  Fernrohre  mit  oerkürztem 
fokus  gegründet,  die  Schaer  Refraktor- Reflektoren  genannt  hat. 
Schaer  ist  oon  dem  Oedanken  ausgegangen,  daß  in  einem 
symmetrischen  Doppelobjektio  das  Strahlenbündel,  das  aus  der 
ersten  Kombination  herauskommt,  oon  der  zweiten  aufgenommen 
wird,  um  das  Bild  zu  bilden.  Wenn  mir  an  der  Stelle  der 
Blenden  einen  Planspiegel  anbringen,  der  auf  der  Oberfläche 
oersilbert  ist,  so  wird  das  Strahlenbündel  in  die  erste  Kom- 
bination zurückgeworfen,  die  nun  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  die 
zweite,  so  daß  oorn  das  Bild  entsteht.  Wenn  der  Planspiegel 
durch  einen  Konkaospiegel  erseßt  wird,  so  wird  gemäß  dessen 
Krümmung  die  Brennweite  der  Kombination  um  so  mehr  oer- 
kürzt, je  kleiner  die  Brennweite  des  Hohlspiegels  ist.  Schaer 
ist  noch  weiter  gegangen,  indem  er  als  reflektierende  fläche 
die  konoexe  fläche  der  flintglaslinse  benußt,  indem  er  sie  oer- 
silbert, nachdem  sie  einigen  lokalen  Retouchen  ausgeseßt  wurde, 
die  ein  oollständiges  Verschwinden  der  sphärischen  Aberration 
bezweckten  („Photo  -  Reoue"  1906,  S.  106;  „Phot.  Wochenbl." 
1906,  S.  415). 
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Kameras. 

eine  Verbesserung  an  Spiegel-Reflexkameras  regt 
f.  Bell  („Brit.  Journ.  of  Phot.",  S.  798)  an:  Die  Benutzung  dieser 
Kameras  roird  dadurch  er  schmort,  daß  die  mattscheibe  sich 
horizontal  an  der  oberen  fläche  befindet,  so  daß  man,  um  ein- 
stellen zu  können,  den  Apparat  tiefer  halten  muß,  als  es  oft 
für  die  richtige  Perspektioe  zuträglich  ist,  und  selbst  dann  noch 
den  Kopf  in  einer  ziemlich  ermüdenden  Weise  stark  nieder- 
beugen mufj.  Diesem  fehler  ließe  sich  dadurch  abhelfen,  daß 
man  den  im  Innern  der  Kamera  angebrachten  Spiegel  nicht 
unter  45  Grad,  sondern  in  einem 
kleineren  Winkel  zur  Objektio- 
achse  neigen  würde;  dann 
konnte  die  mattscheibe  statt 
horizontal  unter  einer  lleigung 
oon  et roa  25  bis  30  Grad  gegen 
die  Horizontale  angeordnet  wer- 
den, und  würde  in  dieser  tage, 
die  ungefähr  der  Tage  des  Buches 
beim  bequemen  Lesen  entspricht, 
oiel  leichter  zu  besichtigen  sein. 
Die  günstigste  Stellung,  bei  der 
auch  durch  die  Fleigung  des 
Spiegels  keine  Beeinträchtigung 
des  Bildes  heroorgerufen  wird,  flg.  115. 

mußte  durch  eine  Versuchsreihe 

festgestellt  werden.  Daß  der  Apparat  durch  diese  Anordnung 
eine  Kleinigkeit  hoher  wurde,  kann  mahl  nicht  gegen  die  Zweck- 
mäßigkeit dieser  Anregung  sprechen;  oiel  leicht  nimmt  sich  eine 
unserer  deutschen  fabriken,  die  ja  jeßt  den  Spiegelkameras 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zürnenden,  der  Sache  an  („Phot.  Ind." 
1906,  Ar.  44,  S.  1122). 

Die  firma  Hüttig  &  Sohn  bringt  bei  der  photographischen 
Reflexkamera  ein  Luftkissen  als  Bremse  für  den  Spiegel  an 
(D.  R.-P.  nr.  274391).    („Phot.  lnd.M  1906,  S.  1017.) 

Die  fabrik  photographischer  A pparate  auf  Aktien, 
norm.  R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden-A.,  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Hr.  169  554  com  12.  ITloi  1905  auf  eine  Reflexkamera  (fig.  1 15), 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  mit  dem  zur  Erreichung  oon  Hoch- 
und  Queraufnahmen  drehbaren  Kassettenrahmen  die  mattscheibe 
oder  eine  oor  dieser  liegende,  entsprechend  geformte  ITlaske 
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derartig  drehbar  uerbunden  ist,  dar)  bei  Drehung  des  Kassetten- 
rahmens gleichzeitig  eine  entsprechende  Drehung  der  ITlattscheibe 
oder  maske  stattfindet  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  565). 

Die  Washington 
r  \  «    » I    Camera  Company 
*N   ^  ^    Bl      *\JT.    "i    in  Pleo)  york  erhielt 

auf  eine  zusam- 
menlegbare Rc- 

flexkamera 
(fig.  116  u.  117)  ein 
D.  R.-P.  nr.  169912 
uom  15.  Dezember 
1904,  bei  welcher  der 
Spiegel  außerhalb 
des  nur  zum  Zwecke 
der  Aufnahme  an  das 
Objektio  angeschlos- 
H  senen  Balgens  ange- 
ordnet ist,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß 
das  Objektio  im 
Scheitelpunkt  (D) 
eines  aus  zwei  Teilen  (B  und  Q  bestehenden  Gehäuses  an- 
geordnet ist,  mährend  der  Balgen  (S)  mit  einer  an  der  Kassette  {A) 

befestigten  Spreizoorrich- 
tung  (//,  /)  oersehen  ist,  die 
ihn  an  das  Objektio  an- 
zuschließen strebt  („Phot. 
Chronik"  1906,  S.  457). 

Ca  „Vtfga44  SocirftC 
Anonyme  de  Photogra- 
phie et  d'Optique  in 
Genf,  Schmeiz,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  nr.  167  658  oom 
25.  Dezember  1904  auf  eine 
1.  buchartig  zusammen- 
legbare flachkamera 
mit  zur  Seite  schmingbarem, 
an  eine  Kamerahälfte  ange- 
lenktem ITlagazin  (Sig.  US 
u.  119),  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daf)  die  Drehzapfen  (/>)  des  ITlagazins  in  Lagern  liegen, 
die  zur  leichten  freigäbe  der  Zapfen  eingerichtet  sind.  2.  flach- 
kam era  gemäß  Anspruch  1  mit  Cadern  (/,  k),  welche  auf 
einer  Kamerahälfte  (.-/)  befestigt  werden  und  zum  Heraus- 
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nehmen  und  zum  einführen  des  magazins  in  die  Kamera  bei 
Tageslicht  dienen  können  („Phot.  Chronik"  1906,  5.  509). 

€in  D.  R.-P.  Hr.  170246 
oom  17.  September  1905 
rourde  der  Fabrik  photo- 
graphischer Apparate 
auf  Aktien,  oorm. 
R.  Hüttig  &  Sohn  in 
Dresden  -A.  auf  eine  photo- 
graphische  Slachkamera 
mit  auffedernden  Gelenk- 
spreizen  erteilt  (Sig.  120); 
diese  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  dafj  an  einem  fort- 
safy  (a)  eines  Gliedes  der  Ge-  ..- 
lenkpaare  (b)  ein  begrenzt  •;'«':"•*"' 
drehbarer  Hebel  (c)  angeord- 
net ist,  der  sich  gegen  einen 
oerstellbaren  Anschlag  legt 
(„Phot.  Chronik"  1906,  S.466). 

Robert  Henze  in  Salz- 
kotten, Westfalen,  erhielt  ein  fig.  120. 
D.  R.-  P.   Ilr.  175  170  oom 

I.  3uni  1905  auf  eine  Ob) ektioanordnung  für  photo- 
graphische Apparate  (fig.  121),  bei  welchen  das  Objektiu- 
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brett  mit  dem  Balgen  in  Höhen-  oder  Seitenrichtung  o  erschieb - 
bar  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  tbene  des  Objektioes 
sich  zwischen  der  Platte  und  dem  an  das  oordere  Cnde  des 
Balgens  angeschlossenen  Objektiobrett  befindet  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  68). 

€in  D.  R.-R.  tlr.  174620  oom  25.  februar  1905  erhielt  Paul 
mnrtin  in  ITIQnchen  auf  eine  Vorrichtung  zum  Verstellen 
des  Objektioes  an  flachkameras  (fig.  122),  bei  welchen 
der  Objektioträger  in  der  Rufnahmestellung  in  Rasten  der  nach 
innen  federnden  Spreizen 
ruht,  gekennzeichnet  durch  in 
die  Rasten  [b)  der  Spreizen  {c) 
eingreifende ,  mit  Stirnoer- 
zahnungen  ineinander  grei- 
fende, das  Objektiobrett  (//) 
tragende  Schwingen  (</),  deren 
Verstellung  durch  ein  am  Ob- 
jektiobrett angebrachtes,  in 
die  eine  Stirnoerzahnung  ein- 
greifendes Zahnrad  {b)  be- 
wirkt wird  (.Phot.  Chronik" 
1907,  S.  89). 

Hüttigs  Künstler- 
Kamera,  System  Raupp, 
für  Plattengröfje  9X12  und 
I5X  18  cm  ist  eine  Spiegel- 
Reflex  k  n  m  e  r  a,  welche 
fig.  125  darstellt. 

Busch'  „Roia"  Spiegel- 
Reflexkamera  mit  «erstell-  flg.  12s. 
barem    Schlitjoerschluf;  für 

Platten  6X9  oder  61/,  X  9  cm  und  Premo-filmpacks  6  X  0  cm 
zeigt  fig.  124. 

Hüttigs  Klappkamera,  System  „Cupido",  zeigt  fig.  125. 

ein  D.  R.-P.  rfr.  177424  oom  50.  September  1905  erhielt 
Güstau  bischer  in  Dresden  auf  eine  Vorrichtung  an  photo- 
graphischen Klappkameras  zum  selbsttätigen  Vorbewegen 
des  Objektioes  in  die  flufnahmestellung  (fig.  126),  gekennzeichnet 
durch  die  Anordnung  eines  am  Objektioträger  drehbar  befestigten, 
durch  Zusammenschieben  der  Kamera  unter  federspannung  zu 
seienden  Zahnrades  (s),  welches  in  eine  am  Laufboden  an- 
geordnete Zahnstange  (./)  eingreift  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  205). 

Heinrich  Crnemann,  fl.-ö.  für  Kamerafabrikation 
in  Dresden,  Dresden -fl.,  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  175711  pom 
26.  September  1905  auf  eine  zusammenschiebbare  phöto- 
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graphische  Kamera  mit  beim  Oeffnen  selbsttätig  in  die 
Oebrauchsstellung  gehendem  Bildsucher  (fig.  1 27),  gekennzeichnet 
durch  die  Anordnung  oon  Getriebeteilen,  welche  den  Sucher 
beim  Schliefen  der  Kamera  selbsttätig  in  den  Ruhestand  zurück- 
bringen, sowie  auf  eine  Kamera  nach  Anspruch  1  mit  ITemton- 
Sucher  in  solcher  Ausführung,  dafj  aufjer  dem  fmsenrähmehen  {8) 
auch  der  Diopter  {6)  selbsttätig  in  die  Oebrauchsstellung  und 
Ruhestellung  gebracht 


wird  („Phot.  Chronik" 
1906,  S.  639). 

Oustao  fischer  ^ 
in  Dresden  -  Ü.  erhielt 
ein  D.  R.-P.  Hr.  176511 
oom  5.  August  1905  für 
eine  Vorrichtung  zum 
Verstellen  des  Objek- 
tioes  an  flachkameras 


*ifl  126. 


?///////////, 


fig.  127. 


(siehe  fig.  128),  an  deren  Hinterrahmen  nach  innen  federnde 
Spreizen  angelenkt  sind,  welche  mit  einer  Einkerbung  über 
Stifte  des  Objektiobrettes  greifen;  dieselbe  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  die  Spreizen  (8)  an  oersehiebbar  gelagerten  Gleit- 
stücken (2)  befestigt  sind,  die  oon  einer  geeigneten  Antriebs- 
oorrichtung  symmetrisch  zueinander  so  bewegt  werden,  daf]  die 
fufjpunkte  der  Spreizen  einander  genähert  oder  ooneinander 
entfernt  werden,  um  durch  oerschiedene  fleigung  der  Spreizen 
den  Abstand  des  Objektioes  oon  der  ITlattscheibe  zu  oerändern 
(„Phot.  Chronik-  1907,  S.  185). 
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Goerz  -  flnschüt]  -  Klappkamera  „flngo"  mit  Goerz- 
Doppel-flnastigmat  (neues  ITlodell)  zeigt  fig.  129. 


fig.  12«.  fifl.  120. 


€in  D.  R.-P.  tlr.  177  885 
das  Süddeutsche  Cameraroerk 
in  Sontheim,  auf  eine  Slach- 
kamera  (fig.  150),  bei  welcher 
Vorder-  und  Hinterrahmen 
durch  oier  in  der  mitte  ab- 
knickbare Spreizen  oerbunden 
sind;  dieselbe  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafy  die  Be- 
roegungsebene  einiger  dieser 
Spreizen  senkrecht  auf  der 
ßecoegungsebene  der  anderen 
steht  („Phot.  Chronik"  1907, 
S.  195). 

Houghtons  £  t  d.  in 
Condon  statten  ihre  Statio- 
kameras  mit  den  in  Sig.  131 
abgebildeten,  sehr  stabilen 
Vorderteilen  aus. 

Das  D.  R.-P.  Ilr.  1 76 5 10 
oom  24.  Juni  1905  erhielt  die 
Kodak  Ges.  m.  b.  H.  in  Berlin 
auf  eine  Vorrichtung  zum  Aus- 
ziehen des  Objektiotrdgers  in 
die  Arbeitstage  durch  das 
Herunterklappen  des  Deckels 
einer  Klappkamera  (Sig.  152), 
durch  eine  öeradführung  mit  < 


um  28.  riooember  1905  erhielt 
oerner  &  ITlayer,  ö.  m.  b.  H. 

h  u  h 


fig.  150. 

bei  roelcher  der  Objehtioträger 
»r  Kamera  derart  oerbunden  ist, 


Digitized  by  Google 


264 


Kameras.  —  mamentoerschlfisse.  —  Kassetten  u.  s.  w. 


daß  er  durch  eine  Seder  sowohl  in  der  Ruhelage  wie  in  der 
Arbeitstage  festgehalten  wird,  gekennzeichnet  durch  ein  zweck- 
mäßig ausgebildetes  Verbindungs- 
glied (9)  zwischen  dem  Deckel  (8) 
und  dem  Objehtiuträger  (5),  welches 
am  Objektioträger  an  Zapfen  an- 
greift, deren  Achse  die  optische 
^^IJy  Achse  der  Kamera  schneidet,  und 

am  Deckel  in  solchen  Punkten  be- 
festigt ist,  daß  es  in  der  Arbeits- 
lage des  Objektioes  zur  optischen 
Achse  ungefähr  senkrecht  steht 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  127). 

Die  Pompadour-Kamera  der 
firma  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co. 
in  Berlin  hat  äußerlich  das  Aussehen 
einer  zierlichen  Handtasche,  Gürtel- 
tasche, Umhängetasche  —  wie 
ftg.  153  a  u.  b  zeigt  —  und  läßt  auf 
ganz  anderen  Inhalt  schließen.  Die  Größe  der  in  der  Pompa- 
dour-Kamera  zu   uerwendenden   Platten   ist   6:9  cm  oder 
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6,5 :9cm;  das  Gereicht  beträgt  etma  450  g,  die  Dicke  der  Tasche 
ist  2  l/j  cm. 

Unter  den  oerschiedenen  formen  photographischer  Apparate 
roird  die  Uhrform  mitunter  oermendet  (mir  erinnern  z.  B.  an 


die  Kamera  „The  magic  Photoret -);  diese  photographischen 
Uhren  sind  für  Silmsaufnahmen  eingerichtet,  neuerdings  er- 
scheint eine  Uhrkamera  unter  der  Bezeichnung  „Ticka"  oder 
»€xpo*,  die  oon  der  Houghtons  £td.  in  Candon  erzeugt  roird. 
(Crnsten  Anforderungen  können  derlei  Apparate  nicht  stand- 


Digitized  by  Google 


266 


Kameras.  —  momcntocrschlüsse. 


—  Kassetten  u.  s.  cd. 


holten,  da  die  gemonnenen  Bildchen  ein  einziges  forma t  be- 
sitzen und  starke  Vergrößerungen  nicht  oertragen.) 

Apparate  kleinen  Formates.  €ine  Diskussion  über 
dieses  Thema  in  der  bekannten  Dresdener  Wochenschrift  für 
Fabrikanten  und  Händler  „Die  Photographische  Industrie"  stellte 
kürzlich  fest,  daß  der  deutsche  markt  mit  solchen  Apparaten 
einigermaßen  oersehen  ist.  Dabei  wurde  aber  auch  klar,  daß 
die  Fabrikation  das  Format  6X9  cm  als  kleinstes  der  in  Betracht 
kommenden  anzusehen  scheint,  denn  keine  dieser  Zuschriften 
ermähnte  ein  kleineres  Format.  Und  doch  ist  eigentlich  6  X  9  cm 
zu  klein  für  jeden,  der  direkt  Handbilder  erzielen  roill,  zu  groß 
aber  für  den,  der  eine  Kamera  roill,  die  sich,  zusammengeklappt, 
roie  eine  Geldbörse  in  jeder  Tasche  tragen  läßt  und  bei  geringem 
Materialaufwand  miniaturbildchen  gibt.  Wir  glauben,  daß  dafür 
das  durch  die  Broronie- Kameras  bekannte  Format  55  X  55  mm 
das  geeignetste  ist.  Die  Bildchen  in  diesem  Format  sind  wirklich 
reizend,  machen,  auf  einem  glänzenden  Papier  kopiert,  an  sich 
schon  einen  gefälligen  tindruck,  oertragen  —  wenn  nur  die 
Optik  des  Apparates  eine  gute  ist  —  leicht  eine  Vergrößerung 
auf  15  X  18  cm  und  geben  auch  am  Projektionsschirm,  in 
Originalgröße  zusammen  mit  anderen  Diapositioen  im  Formate 
8,5  X  8,5  cm  oorgeführt,  eine  hinreichende  Bildfläche.  Das 
quadratische  Format  erspart  bei  der  Aufnahme  alles  Schroanken 
z mischen  hoch  und  quer;  Films  für  diese  Größe  sind  in  bester 
Qualität  überall  im  Handel;  Platten  sind  roohl  entbehrlich  und 
wurden  nicht  als  zmeckmäßig  erscheinen.  Der  springende  Punkt 
an  der  .Sache  ist,  daß  die  am  markte  befindlichen  Apparate 
dieser  Größe  zmar  mechanisch  sehr  befriedigen,  optisch  und 
bezüglich  des  Verschlusses  aber  unzureichend  sind,  t  in  Aplanat 
/:  6  mit  bremsbarem  Zentraloerschluß  und  mit  einer  Brennweite 
oon  etroa  7  bis  8  cm  könnte  einen  solchen  kleinen  Apparat  bei 
billigem  Preise  zu  einem  ITlassenartikel  machen,  mährend  der 
Umsaß  der  oorhandenen  Apparate  dieses  Formates  megen  der 
minderwertigen  Optik  (einfache  oder  Candschaftslinsen  mit 
Schieberoerschluß  ohne  Bremsung)  geringfügig  ist.  Auch  die 
kleinen,  optisch  tadellosen  Apparate  ähnlicher  Größe,  speziell 
französischer  Herkunft,  konnten  sich  nicht  einführen,  da  sie  zu 
teuer  sind  („Prager  Tagblatt"). 

Karl  Henrich  in  Wien  erhielt  ein  D.  R.-P.  Rr.  166291  oom 
5.  JTlärz  1905  auf  eine  Rollkamera  für  Visierfilms  mit  Rouleau- 
oerschluß (Fig.  154),  bei  welcher  die  Beobachtung  des  Bildes 
auf  einer  Visierscheibe  des  Filmstreifens  bis  unmittelbar  cor  der 
Belichtung  dadurch  ermöglicht  ist,  daß  die  Verschlußoorrichtung 
und  die  Filmschaltoorrichtung  in  Abhängigkeit  ooneinander  geseßt 
sind,  gekennzeichnet  durch  eine  5perroorrichtung  für  den  Ver- 


Google 


Kameras.  —  ntomentacrsdilässe .  —  Kassetten  u.  s.  w.  267 

schlug  und  den  film,  die  aus  einer  mit  einem  örtlichen  Bogen- 
ausschnitt  (?)  oersehenen,  oon  dem  Verschluß  angetriebenen 
Scheibe  (/>)  und  aus  einem  oon  der  Abrolloorrichtung  (y,  k)  des 
Filmstreifens  gedrehten  Hemmungsstück  (r)  besteht,  welches  beim 
eintritt  in  den  Scheibenausschnitt  den  Verschluß  feststellt  und 
das  Weiterschalten  des  Filmstreifens  zuläßt,  hingegen,  auf  dem 


fifl.  1S4. 


oollen  Scheibenteil  aufliegend,  die  filmschaltoorrichtung  hemmt 
und  den  Verschluß  freigibt  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  285). 

€in  D.  R.-P.  nr.  175259  oom  50.  JTtärz  1905  erhielt  Alfred 
maul  in  Dresden  auf  ein  Verfahren  zum  Photographien  oorher 
bestimmter  Oeländeabschnitte  in  schräger  Richtung  aus  der  £uft 
mittels  eines  photographischen  Apparates,  dessen  Objektioachse 
in  der  Achse  der  ßemegungsbahn  der  Vorrichtung  liegt,  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  der  Aufnahme -Apparat,  dessen  Objektio- 
oerschlufj  durch  beliebige  mittel  nach  erreichung  des  Kulminations- 
punktes dann  ausgelöst  wird,  wenn  sich  der  Apparat  in  einem 
bestimmten  Winkel  zum  aufnehmenden  Gelände  befindet,  unter 
geringerem  rteigungsroinkel  gegen  das  aufzunehmende  Gelände 
in  die  £uft  getrieben  roird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  39). 
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In  der  Zeitschrift  „Der  Photograph "  (1907,  S.  5)  empfiehlt 
1  Christoph  als  rationellstes  format  für  Handkameras 
das  format  10  X  15  cm,  roeil  es  u.  a.  auch  die  Verwertung  für 
Postkartenzcoecke  ungemein  erleichtert. 

ThelTlosaik  ist  eine  oon  Gerschel  der  Socie*te"  fran^aise 
oorgelegte  €inrichtung  (fig.  135  und  156),  die  es  ermöglicht,  auf 
einer  größeren  Platte  eine  Anzahl  kleinere  Rufnahmen,  roie 
z.  ß.  Briefmarkenporträts,  aufzunehmen.  Das  Innere  der  Kamera 
ist  durch  einen  Rahmen  oon  der  form  eines  Briefspindes  in 
zroölf  kleine  fächer  geteilt,  die  ebenso  Diele  kleine  Kameras 
repräsentieren.  Das  Objektio  mird  nacheinander  cor  jedes  dieser 
Richer  geschoben  und  jedesmal  eine  Aufnahme  gemacht.  Das 
Wichtigste  ist  die  Vorrichtung,  um  das  Objektio  immer  an  die 


fig.  135.  fifl.  136. 


richtige  Stelle  zu  bringen.  Dazu  dient  eine  Rrt  Jalousiekassette, 
die  als  Objektiobrett  dient.  Die  Jalousie,  die  sich  auf  und  ab 
betoegt,  hat  einen  -Schiit]  oon  der  Breite,  dafj  er  das  Objektio 
aufnehmen  kann,  und  in  diesem  Schiit]  ist  abermals  eine  schmale 
Jalousiekassette  angebracht,  in  der  das  Objektio  oon  links  nach 
rechts  und  umgekehrt  oerschoben  toerden  kann.  Ruf  diese 
Weise  kann  man  das  Objektio  oor  jede  beliebige  Stelle  der 
Platte  bringen,  ohne  dafj  diese,  selbst  wenn  sie  offen  liegt, 
ficht  bekommt,  oorausgeset]t,  dafj  das  Objektio  geschlossen  ist. 
Wenn  man  z.B.  für  eine  9:12- Platte  einen  Rahmen  mit  3:4 
Kompartiments  oon  3:3  cm  Seitenlänge  oercoendet,  so  kann 
man  mit  einem  Objektio  eine  Platte  mit  zmölf  Briefmarken- 
bildern  herstellen.  Wenn  man  nun  auch  für  diese  Platte  zwölf 
Rufnahmen  mit  gleicher  Belichtung  machen  mufj,  so  kommt 
man  doch  oiel  billiger  fort,  als  bei  einer  ßriefmarkenkamera 
mit  zwölf  Objektioen.  Ruf  der  Objektiokassette  macht  man  sich 
natürlich  entsprechende  marken,  daf;  das  Objektio  stets  in  die 
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mitte  jeder  kleinen  Kamera  kommt  („Bull,  de  la  Soc.  franc." 
1906,  5.  247  ;  B  Phot.  Wochenbl."  1906,  Hr.  35,  S.  326). 


Xiil  15«. 


Dos  D.  R.-P.  Ilr.  165  526  oom  21.  Oktober  1904  erhielt 
Thom.  Lantin  in  Düsseldorf  auf  eine  Poppelkamera  mit  in 
oerschiedenen  Winkeln  zueinander  einstellbaren  €inzelkameras 
(fig.  1 57),  gekennzeichnet  durch  ein  mittels  festlegbarer  Schrauben- 
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spindcl 
an  den 


1 


f 


(fumie 
abgebi 


(</)  oerstellbares  Gestänge  {nt,  s,  /),  dessen  Arme  (/) 
gleichen  Seiten  der  um  Vertikalachsen  drehbaren  Hinter 

rahmen  (0  angreifen, 
ferner  auf  die  Aus- 
führungsform  der 
oben  ermähnten 
Doppelkamera,  ge- 
kennzeichnet durch 
die  Anordnung  einer 
in  drehbaren  Hülsen 
(?)  der  Hinterrahmen 
(/)  lose  geführten 
Achse  U)t  die  mit 
Zahnrädern  {x)  in 
Zahnsegmente  (p) 
eines  feststehenden 
Armes  (q)  fafjt  und 
sich  bei  der  Drehung 
eines  Handrades  (o) 
uor-  oder  zurück- 
oerschiebt,  wodurch 
die  Hinterrahmen  der 
Kameras  um  ihre 
horizontalen  Achsen 

geneigt  werden 
(„Photogr.  Chronik* 
1900,  S.  2 IQ). 

Die  Victrix- 
S  ch  I  i  o  e  r  s  ch  I  u  fj  - 
Kamera  der  Aktien- 
gesellschaft 6  m  i  I 
W  ü  n  s  ch  e  in  Reick 
bei  Dresden  (der  Ver- 
schluß findet  sich 
weiter  unten  be- 
schrieben) ist  aus 
Sig.  I58  ersichtlich. 

Dieselbe  Sirma 
erzeugt    auch  seit 
kurzem  filmkame- 
ras     für  schmal- 
wangige  Rollfilm- 
spulen 8  X  10,5  cm 
re,  Fl.  P.  ö.)  ;  diese  Kameras  besitzen,  ähnlich  der  in  ?ig.  159 
Ideten  Klappkamera  minimal,  ein  Vorderteil  aus  einem 


^^^^ 


Sifl.  140. 
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rnagnaliumgufjstück ,  in  mclches  die  Führungen  für  die  Quer- 
oerschiebungen  eingeschnitten  sind  und  dem  Objektio  einen 
sicheren  Halt  geben. 

Dünsches  Rollfilmkamera  „Speedy"  (fig.  140)  gestattet 
die  Verwendung  oan  Platten  und  Silms  im  Format  9  X  12  cm 
und  ist  mit  dem  Victrix-Schlitperschlufj  ausgestattet. 

tine  sehr  dünne  Plattenkamera,  für  9  X  12  cm  5,5  cm, 
für  15  ■  18  cm  5,5  cm  stark,  bringt  die  Aktiengesellschaft  Cmil 


flg.  141.  M-i  142. 


Wünsche  in  Reick  bei  Dresden  als  „flfpi- Quadratisch"  in  den 
Handel. 

Unter  der  Bezeichnung  „Royal  fTlail"  Stamp  Camera 
bringen  W.  Butcher  and  Sons,  Sarringdon  floenue,  Condon, 
€.  C,  eine  Kamera  für  Briefmarken  -  Photographien  in  den 
Handel,  roelche  aus  Sig.  141  ersichtlich  ist. 

Charles  C.  fl.  Brasseur  in  .Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P. 
flr.  175027  oom  20.  September  1904  auf  eine  Kamera  mit  in 
die  Kassette  eintretendem  und  sich  unmittelbar  an  die  flufnahme- 
platte  anlegendem  Sarbenraster  (fig.  142),  gekennzeichnet  durch 
die  Anordnung  einer  ITlehrzahl  oon  über  die  Kassettenmand  uer- 
teilten  Sedern  (s),  um  auch  unebene  negatiuplatten  (p)  in  ihrer 
ganzen  fläche  zur  möglichst  dichten  Anlage  an  den  Sarbenraster  {r) 
zu  bringen  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  651). 
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m  omcnto  erschlösse. 

Geschwindigkeiten  der  Verschlüsse.  Chapman 
Jones  coirft  die  frage  auf,  was  eigentlich  die  Zahlen  auf 
momentoerschlüssen  bezeichnen  sollen?  Sie  könnten  dreierlei 
bedeuten :  1 .  die  ganze  Dauer,  2.  die  wirksame  Dauer  und  3.  die 
äquioalente  Dauer  der  Belichtung.  Die  Oesamtdauer  sei  ohne 
praktischen  Wert,  denn  zu  Beginn  und  am  Schluß  dringen  nur 
ganz  schmale,  als  unwirksam  zu  betrachtende  Cichtstreifen  durch. 
Vernachlässigt  man  diese,  so  erhdlt  man  die  wirksame  Dauer. 
Sie  ist  wichtig  für  den  Photographen,  der  schnell  bewegte  Ob- 
jekte  aufnehmen  soll,  denn  oon  der  Dauer  der  im  Bilde  sichtbar 
werdenden  Wirkung  hängt  deren  Unschdrfe  ab,  die  ja  in  diesen 
fällen  immer  sorgfältig  oorausberechnet  werden  muß.  Die 
äquioalente  Dauer  endlich  ist  eine  Umrechnung  der  ganzen 
Dauer  auf  eine  gleichwertige  mit  ooller  Verschlußöffnung,  wobei 
also  Oeffnung  und  Schließung  unendlich  schnell  erfolgend  ge- 
dacht werden.  Sie  allein  gibt  das  richtige  ITlaß  der  allgemeinen 
Belichtung.  Der  Photograph  braucht  also  eigentlich  die  äqui- 
oalente Dauer,  wenn  er  aus  Blende  und  Zeit  Cichtmengen  be- 
rechnen will,  was  doch  auch  sehr  häufig  oorkommt  („Phot. 
Rundschau"  1906,  S.  245). 

lieber  ein  neues  einfaches  Verfahren  zur  ITlessung 
der  Verschlußgeschwindigkeit  bei  photographischen 
Apparaten  schreibt  Otto  riairz  in  „Prometheus",  18.  Jahrg., 
S.  209.  €r  erwähnt,  daß  das  Photographieren  einer  fallenden 
weißen  Kugel  oor  einem  schwarzen  Hintergrund,  dessen  Centi- 
meterteilung  mit  photographiert  wird  (diese  ITlethode  ist  auch 
für  Schlißoerschlüsse  brauchbar,  wenn  fallrichtung  und  Schliß- 
bewegung zueinander  normal  sind),  sowie  das  Photographieren 
einer  Pendelbewegung  ungenaue  Resultate  geben.  Die  exakteste 
ITlethode  ist  die  oon  Dr.  0.  ITlüller  im  „Deutschen  Camera- 
fllmanach"  1906,  Bd.  2,  S.  14,  angegebene.  ITlüller  photo- 
graphiert ein  dünnes  Dchtbüschel,  das  auf  einen  Spiegel  fällt, 
den  eine  schwingende  Stimmgabel  trägt,  wobei  der  Apparat 
oder  ein  lichtempfindlicher  film  senkrecht  zur  Bewegungs- 
richtung gedreht  werden  muß.  Wenn  man  die  Schwingungs- 
dauer der  Stimmgabel  kennt,  die  übrigens  eine  andere  wird, 
wenn  der  Spiegel  aufgeseßt  ist,  bekommt  man  auf  der  Platte 
eine  Wellenlinie  mit  Bergen  und  Tälern,  aus  deren  Anzahl  man 
die  Geschwindigkeit  des  ITlomentoerschlusses  leicht  berechnen 
kann,  üairz  schlägt  eine  andere  ITlethode  oor,  die  darin  besteht, 
in  der  Dunkelheit  eine  gewöhnliche  brennende  Bogenlampe  zu 
photographieren  und  dabei  die  Kamera  derart  zu  bewegen,  daß 
das  Bild  der  Bogenlampe  möglichst  in  die  Breite  gezogen  wird, 
ohne  die  Plattengröße  zu  überschreiten.    eine  Wechselstrom- 
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bogenlampe  liefert  nämlich  kein  gleichmäßiges  ficht,  sondern  ein 
periodisch  schwankendes.  Während  der  Zeitdauer  einer  Periode, 
die  einen  Wellenberg  und  ein  Wellental  umfaßt,  erreicht  die 
Stromstärke  und  mit  ihr  die  Leuchtkraft  der  Bogenlampe  zroeimal 
einen  maximal  wert,  man  spricht  oon  ztoei  Wechseln.  Da  in 
Deutschland  die  Anzahl  der  Perioden  50  pro  Sekunde  beträgt, 
so  leuchtet  eine  Bogenlampe  in  der  Sekunde  100  mal  auf.  ts 
ist  daher  wichtig,  sich  die  Zahl  der  Perioden  com  Clektrizitäts- 
merk  angeben  zu  lassen.  —  man  erhält  bei  der  Rufnahme 
der  Bogenlampe  ein  raupenähnliches  Bild  oon  sich  überdecken- 


f  ig.  143. 


den  Kreisen;  die  Zahl  derselben  gibt  die  Oeffnungsdauer  in 
1  ioo  Sekunden. 

lieber  die  Prüfung  der  Geschwindigkeit  oon  moment- 
oerschlüssen  berichtet  Dr.  f.  Stolze  im  „Atelier  des  Phot." 
1906,  S.  145. 

lieber  die  Photographie  mit  dem  Schlißoerschluß 
(System  Anschuß)  wird  in  „The  Photominiature"  Hr.  77  aus- 
führlich berichtet,  sowie  einige  Tabellen  über  die  Wirkungsweise 
des  Verschlusses  gegeben. 

6ine  sehr  interessante  Studie  über  die  Wirkung  photo- 
graphischer ITlomentoerschlüsse,  Crscheinungen  bei  der 
Aufnahme  rotierender  Räderkränze  und  ihre  mathematische 
Analyse  oeröffentlicht  H.  Wurß  in  „Reoue  des  Sciences  phot." 
906,  S.  159. 

18 


Digitized  by  Google 


274  Kameras.  —  mamentoerschlösse.  —  Kassetten  u.  s.  w. 


€in  D.  R.-P.  nr.  169167  oom  28.  April  1903  erhielten  3ohn 
Stratton  Wright  in  Duxbury  und  Charles  Sumner  Gooding 
in  Boston,  V.  5t.  A.,  auf  einen  nach  beiden  Richtungen  wirkenden 
Rouleauoerschlufj  (f ig.  145),  gekennzeichnet  durch  zroei  hohle 
Ro ule Li u malzen  (27,  //),  die  einerseits  durch  Schraubenfedern 
(jHt  6r)  mit  den  in  ihnen  drehbaren  und  oersehiebbaren  Wellen 
(  /'>)  verbunden  sind  und  anderseits  mit  den  Wellen  auf 
Drehung  kuppelbar  sind,  so  darj  durch  Drehung  der  jeweilig 
entkuppelten  Welle  ein  Auf- 
ziehen der  zugehörigen 
Schraubenfeder  erfolgt,  rjoenn 
die  zugehörige  Rouleaumelle 
an  einer  Drehung  gehindert 
ist  („Phot.  Chronik"  1906, 
5.  569). 

ein  D.  R.-P.  nr.  171  331 
oom  24.  September  1904 
wurde  der  Kodak,  G.  m. 


fig.  144. 


fifl.  145. 


b.  H.  in  Berlin,  auf  einen  für  Augenblicks-,  Ball-  und  Zeit- 
aufnahmen einstellbaren  Objektiuoerschlurj  (f ig.  144)  erteilt; 
derselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet,  ei 0 f 5  die  Bewegung  des 
Verschlusses  für  alle  Belichtungsarten  uon  einem  einzigen  Organ 
(Hebel  4)  aus  erfolgt,  das  nach  dem  Oeffnen  des  Verschlusses 
durch  uerstellbare  ilasen  je  nach  deren  Stellung  entweder  gar 
nicht  oder  bis  zum  Loslassen  des  Drückerhebels  oder  gar  bis 
zum  nochmaligen  Drücken  des  letzteren  gegen  Rückgang  gesperrt 
wird  und  somit  auch  den  Schlufj  der  Belichtungsöffnung  oer- 
hindert („Phot.  Chronik"  1906,  S.  490). 

Arthur  Kolbe  in  Dresden-A.  und  Cugen  Tiedemann  in 
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feipzig  erhielten  ein  D.  R.-P.  flr.  172050  oom  9.  September  1904 
auf  eine  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Huflösen  des 
Objektiooerschlusses  und  Wechseln  der  Platten  in  photo- 
graphischen Kameras,  bei  welchen  ein  drehbarer  Plattenträger 
oon  einer  Kraftquelle  aus  bewegt  wird  (fig.  145),  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  durch  die  den  Plattenträger  bewegende  Haupt- 
kraftquelle bei  jeder  Teildrehung  eine  Hilfskraftquelle  gespannt 
wird,  die  nach  Beendigung  jeder  Teildrehung  unter  Vermittlung  oon 
Uebertragungsorganen  die  Auslösung  des  Objektiooerschlusses 
behufs  Belichtung  der  eben  in  das  Belichtungsfeld  gebrachten 
Platte  bewirkt  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  553). 

6in  D.  R.-P.  nr.  173707  oom  3.  Juni  1905  erhielt  Heinrich 
Baulich  in  Dresden -Trachau  auf  eine  Ankerauslösung  für 


v 


i 


fr 


Siß.  147. 


Objektiooerschlüsse  mit  sektorf örmiger  Verschlus- 
se eibe,  welche  mit  €inkerbungen  für  den  Eingriff  des  Ankers 
bei  Bereitstellung  und  bei  Offenstellung  des  Verschlusses  oer- 
sehen  ist  (fig.  146),  gekennzeichnet  durch  einen  oerstellbaren 
Hebel  (m),  coclcher  so  in  die  Bahn  des  Ankers  {k)  gedreht 
coerden  kann,  dafj  dessen  zweiter,  für  die  Offenhaltung  des 
Verschlusses  bestimmter  Zahn  nicht  zum  Eingriff  kommen  kann 
(„Phot.  Chronik"  1906,  5.  557). 

ein  D.  R.-P.  nr.  167  630  oom  3.  Juni  1904  erhielt  die  fabrik 
photographischer  Apparate  auf  Aktien  oorm.  R.  Hüttig 
&  Sohn  in  Dresden •  Striesen  auf  einen  Rouleauoers  chlu§ 
mit  oon  dem  Hauptrouleau  durch  Reibung  mitgenommenem 
Deckrouleau,  bei  welchem  das  Oeffnen  und  Schliefjen  des 
Schlitzes  durch  Anstoßen  des  Deckrouleaus  an  feste  Anschläge 
bewirkt  wird  (fig.  147),  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  das  Deck- 
rouleau (?)  auf  endlosen  Bändern  (//)  befestigt  ist,  welche 
über  die  Rouleauwalzen  (b  und  c)  so  gespannt  sind,  dafj  sie 
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uon  den  Walzen  in  beiden  ßewegungsrichtungen  des  Verschlusses 
durch  Reibung  mitgenommen  werden,  aber  auf  den  Walzen 
gleiten  können,  wenn  beim  Spannen  oder  Ablaufen  des  Ver- 
schlusses das  Deckrouleau  am  Weiterlauf  gehemmt  roird  („Phot. 
Chronik"  1906,  S.  516). 

Als  Zusat]  zum  Patent  flr.  155212  oom  5.  Januar  1904  erhielt 
Heinrich  Crnemann,  flht.-Ges.  für  Kamerafabrikation 


flfl.  148. 

in  Dresden,  Dresden -fl.,  ein  D.  R.-P.  Ilr.  173710  auf  einen 
Rouleauoerschlufj  mit  einer  behufs  Schli^oerstellung  oon  der 
Bandscheibenachse  zu  entkuppelnden  und  durch  Sperrstift  fest- 
zustellenden Rouleaumalze  nach  Patent  rir.  153  212  (fig.  148), 

dadurch  gekennzeichnet,  daf]  die  za>eite 
lose  Scheibe  (//)  des  Patentes  Ilr.  153212 
erseht  ist,  durch  ein  radial  oder  annähernd 
radial  zur  Bandscheibenachse  bewegliches 
Sperrglied  (//,  beza),  /ja),  welches  durch 
die  Randleiste  (//)  der  oberen  Rouleau- 
hälfte {/2)  einwärts  gedrückt,  das  Ver- 
schieben der  Achse  (/)  und  damit  das 
eindringen  des  Sperrstiftes  (6)  in  die 
Sperr  Scheibe  (  ;)  behufs  Feststellung  der 
*'fl  m  Walze  bei  aufgewickeltem  Rouleau  oer- 

hindert („Phot.  Chronik"  1906,  S.  631). 
ITlax  öoergen  in  münchen  erhielt  ein  D.  R.-P.  Ilr.  176809 
oom  16.  September  1905  auf  eine  flntri  ebsüorrichtung  für 
phot o graphische  Objektiouerschlüsse,  welche  durch  eine 
hin  und  her  gehende  Bewegung  eines  Gliedes  geöffnet  werden 
(fig.  149);  gekennzeichnet  durch  eine  in  diesem  Gliede  (d)  federnd 
gelagerte  Klinke  [g),  die  einen  Plusschnitt  (/;)  desselben  teilweise 
überdeckt,  so  dafj  eine  in  diesem  Ausschnitt  sich  drehende 
Kurbel  (£)  bei  ihrer  Bewegung  in  dem  einen  Sinne  die  Klinke 
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anhebt  und  so  das  Glied  unberoegt  läfjt,  bei  ihrem  Rücklauf 
aber  zunächst  oermirtelst  der  Klinke  Ur)  das  Glied  oor  sich 
herschiebt  und  es  dann  an  einer  Seite  (/)  des  Ausschnittes 
zuriiekbemegt  („Phot.  Chronik"  1907,  5.  118). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.  in  Friedenau 
bei  Berlin,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Hr.  175181  vom  19.  Januar  1904 
auf  einen  Rouleauoerschlufj  mit  oeränderlicher  Schlify- 
b reite  mit  zroei  hintereinander  an  zmei  Walzenpaaren  an- 
geordneten, mit  richtausschnitt  oersehenen  Rouleaus,  deren  eines 

kuppelbar  mit  der  Spannoorrich- 
tung  oerbunden  ist  (fig.  150);  der- 
selbe ist  gekennzeichnet  durch  eine 
Sperruorrichtung  (st)  für  das  ent- 
kuppelte Rouleau  {b),  meierte  die 


fig.  150. 


Idngsoerschiebbare  Achse  desselben  sowohl  an  einer  Verschiebung, 
als  auch  an  einer  Drehung  hindert  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  66). 

Gustao  fischer  in  Dresden  erhielt  ein  D.  R.-P.  Ar.  177  575 
oom  50.  September  1905  auf  einen  photographischen 
Objektinner  schlug,  dessen  Camellen  durch  einen  federnd  in 
seine  Anfangslage  zurückschnellenden  Hebel  bewegt  morden 
(fig.  151),  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  eines  drehbar 
gelagerten,  unter  f edermirkung  stehenden  Haltehebels  (6),  melcher 
oon  einem  Arm  eines  Druckern pfängers  U)  gestüty  roird  und 
sich  dann,  roenn  er  diese  Stütze  oerliert,  gegen  einen  Anschlag  (8) 
des  die  Comellen  bewegenden  Hebels  (2)  legt  und  dadurch 
lotteren  in  der  tage  festhält,  in  m  eich  er  der  Verschluß  geöffnet 
ist  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  205). 

ein  D.  R.-P.  nr.  176307  oom  14.  ITlai  1905  erhielt  das  Süd- 
deutsche Cameraroerk  Koerner  &  JTlayer,  G.  m.  b.  H.  in 
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Sontheim,  auf  eine  Vorrichtung  zur  Regelung  der  flblauf- 
gesch  windigkeit  oon  Rouleauoerschlüssen  mittels  Wind- 
flügels (?ig.  152);  dieselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  der 
Windflügel  (y)  mit  einem  Trieb  oder  Triebwerk  (s)  auf  einer 
Drehscheibe  (/)  so  angeordnet  ist,  dafy  der  Trieb  (s)  je  nach 
der  Stellung  der  Drehscheibe  mit  einem  oon  um  die  Drehscheibe 
lagernden,  mit  oerschiedenen  Geschwindigkeiten  angetriebenen 
Uebersetjungsrädern  (b,  c,  d,  e,  /,  des  Cauf  Werkes  des  Ver- 
schlusses in  €ingriff  kommt  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  IIS). 


fi£.  152.  fig.  iss. 


Als  Zusa\]  zum  Patent  Rr.  176307  oom  14.  JTlai  1905  erhielt 
das  Süddeutsche  Camerawerk  Koerner  &  Player,  G.  m. 
b.  H.  in  Sontheim,  ein  D.  R.-P.  ür.  1 765 1 5  oom  31.  Dezember 
1905  auf  die  Rusführungsform  der  Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Ablauf gesch  windigkeit  oon  RouleauoerschTüssen 
mittels  eines  Windflügels  nach  Patent  Hr.  176307  (fig.  155),  da- 
durch gekennzeichnet,  dafj  der  Windflügel  (q)  mit  einem  Trieb 
oder  Triebwerk  (s)  auf  einem  gerade  oder  auf  einem  ßogenstück 
geführten  Träger  (/)  so  angeordnet  ist,  dafj  der  Trieb  (5)  je 
nach  der  €instellung  des  Trägers  mit  einem  der  längs  der  Bahn 
des  Triebes  lagernden,  mit  oerschiedenen  Geschwindigkeiten  an- 
getriebenen Uebersetjungsrädern  [b,  c,  d,  e,  /, g)  des  Laufwerkes 
des  Verschlusses  in  €ingriff  kommt  („Phot.  Chronik  -  1907,  S.  179). 

Richard  Benhjn  in  Gärlitj  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  167  026 
oom  26.  mai  1905  auf  einen  unmittelbar  cor  der  Platte  arbeiten- 
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den  Rouleau-Schlitjoerschluf*  (Sig.  154  u.  155),  bei  roelchem 
der  durch  in  festen  Führungen  {2,3)  gleitenden  Leisten  (-/,  j) 


fig.  154. 


fifl.  155. 


begrenzte  Schiit}  nach  dem  Auslösen  des  Verschlusses  dadurch 
gebildet  wird,  dafc,  ein  das  obere  Rouleau  zurückhaltender  Sperr- 
heben^) durch  einen 
oon  dem  unteren 
Rouleau  bemegten 
Daumen  {40)  ausge- 
löst roird,  roenn  das 
letztere  um  eine  der 
gewünschten  Schlitz- 
breite  entsprechende 

Cntfemung  dem 
oberen  Rouleau  oor- 
ausgeeilt  ist,  und  bei 
dem  das  unter  einem 
stärkeren  Zuge 
stehende  untere 
Rouleau  (£)  bei  €r- 
reichung    der  ge- 
wünschten Schlitj- 
breite     das  obere 


flg.  156. 


orene     aua     uuku  ,      .,  . 

Rouleau  (7)  zroangläufig  mitnimmt  („Photogr.  Chronik  1906, 

S.  505). 


280 


Kameras.  —  momfntocrschlü.s.s»?.  —  Kassetten  u.  s.  w 


Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes.  in  friedenau 
bei  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P.  ür.  167  525  com  6.  3uli  1907  auf 
einen  die  Kassette  umschließenden  Rouleauoers chluß  mit 
oerstellbarer  Schlißbreite  (fig.  156),  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
über  einem  an  endlosen,  gelöcherten  Bändern  oder  Ketten  be- 
festigen, oon  der  federzugrolle  direkt  mittels  Uli tnehmer zapfen 
angetriebenen  Rouleau  ein  zweites  an  endlosen  Bändern  be- 
festigtes Rouleau  angeordnet  ist,  ro eich  es  nur  durch  Reibung 


fifl.  157. 


oon  dem  ersten  mitgenommen  wird,  so  dafj  die  Verstellung 
der  Schlißbreite  direkt  mit  der  Hand  erfolgen  kann  („Phot. 
Chronik"  1906,  5.  279). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes.  in  Friedenau 
bei  Berlin,  erhielt  ein  D.  R.-P.  rir.  167  251  oom  17.  Januar  1905 
auf  einen  Rouleauoerschluß  mit  zroei  behufs  Einstellung  der 
Schlißbreite  gegeneinander  oerstellbaren,  durch  Reibung  ge- 
kuppelten Rouleaus,  bei  welchem  die  Herstellung  des  Sehldes 
am  €nde  der  Aufzugsberoegung  und  die  Schließung  des  Schlißes 
nach  erfolgtem  Ablauf  durch  Anschläge  erfolgt,  n>elche  eine 
Weiterbetoegung  des  durch  Reibung  mitgenommenen  Rouleaus 
oer hindern  (fig.  157),  gekennzeichnet  durch  ein  einstellbares 


Digitized  by 


Kameras  —  momenrofrschlüssc.  —  Kassetten  u.  s.  u>.  281 


Rnschlagorgan  (r  s)  für  den  bei  jedesmaligem  Aufzug  des  Ver- 
schlusses behufs  Herstellung  des  Schlitzes  weiter  zu  bewegenden 
Rouleauträger  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  357). 

Oustao  bischer  in  Dresden  -  n.  erhielt  ein  D.  R.  -  P. 
Hr.  174819  uom  13.  August  1905  auf  eine  Vorrichtung  zum 
selbsttätigen  Schliefen  solcher  photographischen  Ver- 
schlüsse nach  einer  Belichtungsdauer,  die  mittels  eines  aus 
zwei  übereinander  geführten  Gliedern  bestehenden  Drucküber- 
t ragers  geöffnet  Bierden  (?ig.  158),  gekennzeichnet  durch  die 


Sifl.  158.  f ig.  I5<J 


Anordnung  eines  Sperrhebels  (20),  welcher  beide  Drucküberträger- 
glieder (/  u.  2)  in  gespannter  tage  miteinander  so  lange  kuppelt, 
bis  ein  nach  einer  bestimmten,  einstellbaren  Zeit  freigegebener 
Stift  {/&)  den  Sperrhebel  ausschwingt,  wodurch  die  Kuppelung 
beider  Drucküberträgerglieder  aufgehoben  wird  („Phot.  Chronik" 
1907,  5.  105). 

€in  D.  R.-P.  Flr.  172238  com  9.  September  1904  erhielten 
Arthur  Kolbe  in  Dresden  und  6ug.  Tiedemann  in  Ceipzig 
auf  einen  übjektioocrschluf}  für  Dreifarbenaufnahmen 
mit  einem  die  Verschlufjschieber  öffnenden  und  schließenden, 
gegebenenfalls  auch  das  Wechseln  der  Platten  und  farbfilter 
bewirkenden  federtriebwerk  (fig.  159),  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  für  jede  Cinzelaufnahme  oon  Hand  einzuleitende  Ablauf 
des  Triebwerkes  durch  einen  unter  Luft-  oder  flüssigkeits- 
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bremsung  oorgehenden  Kolben  (90)  geregelt  roird,  welcher  durch 
einen  Schieber  {89)  mit  in  bestimmten,  unter  sich  ungleichen 
Abständen  angebrachten  Abschnitten  {96)  auf  die  Sperr-  und 
Ausldseuorrichtung  des  Triebwerkes  derart  einwirkt,  dafj  die 
nacheinander  erfolgenden  Belichtungen  mit  den  für  die  oer- 
schiedenen  farbfilteraufnahmen  erforderlichen  relatioen  Be- 
lichtungszeiten erfolgen  („Phot.  Chronik    1906,  S.  611). 

Cinen  neuartigen  Verschluß  bringt  diefirma  €mil  Wünsche, 
fl.-ö.  in  Reick  bei  Dresden,  als  „Victrix-Vcrschluf}"  in  den 
Handel;  er  kann  an  bereits  oorhandenen  Kameras  angesc^t 
werden  und  besitjt  den  Vorteil,  dafj  die  Cinstellung  der  Schlil3- 
breite  beim  Aufziehen  der  Jalousie  erfolgt. 

Kassetten. 

ein  D.  R.-P.  flr.  173708  oom  20.  Juni  1905  erhielt  Dr.  Rud. 
Krügener  in  Frankfurt  a.  m.  auf  eine  Halteoorrichtung  für 


fifl.  160.  fifl.  161. 


die  Kassette  an  einer  photographischen  Kamera  (fig.  160), 
gekennzeichnet  durch  eine  auf  der  Hinterseite  der  Kamera  (a) 
beweglich  angeordnete  Schiene  (6),  die  über  die  eine  Kante  der 
mit  ihrer  anderen  Kante  durch  eine  Schiene  (c)  gehaltenen 
Kassette  {d)  greift  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  557). 

tlon  Disdyn  in  Paris  erhielt  ein  D.  R.-P.  Ür.  169  552 
oom  24.  Januar  1904  auf  eine  magazin-Wechselkassette  mit 
ausziehbarer  Cade  (fig.  161),  welche  bei  Tageslicht  mit  einem 


Digitized  by  Google 


Komoro5.  —  monu-ntucrschltivso.  —  Kassetten  u.  s.  a>. 


283 


durch  Schieber  oerschlossenen  Plattenpahet  beschickt  roerden 
kann,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  ein  mit  dem  Cxpositions- 
Schieber  als  führung  dienender  Rahmen  (k)  abnehmbar  ist,  um 
durch  die  dadurch  freizulegende  Oeffnung  das  Plattenpaket  (a) 
einsehen  zu  können,  roelches  aus  einem  an  einer  flachseite 
offenen  und  dort  mit  flnschlagleisten  für  die  Platten  oersehenen 
Kasten  besteht,  an  dessen  einer  Schmalseite  Schübe  {c,  e)  für 
den  €in-  und  Austritt  der  Platten  oorgesehen  sind  („Photogr. 
Chronik"  1906,  S.  484). 

€in  D.  R.-P.  Flr.  175169  00m  2.  Dezember  1904  erhielt 
nicolaus  Wladimiroff  in  Berlin  auf  eine  photographische 
Kassette  für  Rollfilms  und  Platten  (fig.  162).  Dieselbe  ist 


fifl  162. 


dadurch  gekennzeichnet,  dafj  ihre  aus  oerschiedenen  aneinander 
gelenkten  Stücken  (5,  4,  5)  bestehende,  mit  Fenstern  (6)  oersehene 
Hinterroand  aufklappbar  und  mit  anse^baren  Handmanschetten 
tragenden  Seitenmdnden  (D)  und  einem  Deckel  (Q  mit  Beob- 
achtungsdffnung  zu  einem  Dunkelraum  zu  oereinigen  ist  („Phot. 
Chronik-  1907,  S.  118). 

Gustao  Geiger  in  münchen  erhielt  ein  D.  R.-P.  nr.  169219 
com  31.  Januar  1905  auf  eine  photographische  Kassette  mit 
aus  einfachen  Platten  bestehenden  Schiebern  (fig.  163),  welche 
in  geschlossenem  Zustande  den  Kassettenrahmen  nicht  über- 
ragen, gekennzeichnet  durch  Ausbuchtungen  (?)  im  Rande  des 
Kassettenrahmens  („Phot.  Chronik-  1906,  S.  395). 

Als  Crsa^  für  Holz-  und  ITletallkassetten  fabriziert  die 
Aktiengesellschaft  Cmil  Wünsche  in  Reick  bei  Dresden  den 
„Reicka-fldapter",  der,  für  flachfilms  und  Platten  geeignet, 
sich  an  jede  für  Kassetten  brauchbare  Kamera  anpassen  läfcjt 
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(fig.  164).  Als  Behälter  für  das  Aufnahme  materiell  dienen  aus 
schwarzem,  absolut  lichtsicherem  Karton  hergestellte  €inzelhülsen, 
die  in  der  Dunkelkammer  gefüllt  werden.  Die  in  dem  Adapter 
angebrachte  ITlattscheibe  drückt  durch  Federkraft  das  lichtempfind- 
liche ITlaterial  gegen  die  ebenen  flächen  des  Holzrahmens,  so 


fia..  165.  f ifl.  lt>t». 


dafj  also  auch  bei  Benutjung  oon  flachfilms  diese  plan  liegen 
müssen,  ferner  kann  jede  Aufnahme  oorher  eingestellt  werden. 

öustaoöeiger  in  ITlünchen  erhielt  ein  D.  R.-P.  Plr.  169168 
Dom  21.  April  1905  auf  eine  photographische  Kassette  mit 
heroor  stehendem  Schieber  (fig.  165),  dadurch  gekennzeichnet, 
dafy  die  Rückwand  (l>)  der  Kassette  bis  zur  gleichen  Höhe  mit 
dem  Schieber  (a)  oerlängert  ist,  oder  dafj  eine  Leiste  oder  dergl. 
auf  der  Kassette  befestigt  ist,  zum  Zwecke,  ein  Verbiegen  oder 
Abbrechen  des  Schiebers  (n)  zu  oerhindern  („Phot.  Chronik* 
1906,  S.  405). 
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6in  D.  R. -P.  Ilr.  169017  oom  7.  Oktober  1907  erhielt 
Heinrich  Crnemann,  Aktiengesellschaft  für  Kamerafabrikation 
in  Dresden,  Zweigniederlassung  in  Görlitz  oormals  Crnst 
Herbst  &  f  irl  in  Görlitz  auf  eine  photographische  Kassette 
mit  starrem  Schieber  (fig.  166),  gekennzeichnet  durch  eine 
mit  einem  Schiit}  für  den  Schieber  {(/)  oersehene,  seitwärts  am 
Kassettenrahmen  {a)  drehbar  angeordnete  Walze  welche  ein 
Umlegen  des  geöffneten  Schiebers  gestattet  und  dabei  den 
Schieberschlil}  im  Kassettenrahmen  lichtsicher  oerschliefjt  („Phot. 
Chronik-  1906,  S.  401). 

€in  D.  R.-P.  Rr.  167016  oom  25.  August  1904  erhielt  Oskar 
Becker  in  Berlin -Baumsehulenmeg  auf  eine  ITlagazinkassette 


fifl.  IbÄ. 


für  in  Papierhüllen  oerpackte  flachfilms,  negatiopapier 
oder  dergl.  (fig.  167  u.  168),  bei  welcher  die  oerpackten  films  einzeln 
oor  einem  Schieber  in  die  Kassette  eingeführt,  durch  Dorne  fest- 

S ehalten  und  belichtet  werden,  worauf  die  Beförderung  in  einen 
inter  dem  Schieber  befindlichen  Sammelraum  stattfindet,  da- 
durch gekennzeichnet,  dafj  in  der  Kasselte  eine  Druckoorrichtung 
(g)  angeordnet  ist,  welche  den  oon  seinen  Hüllen  oollständig 
befreiten  film  gegen  eine  feste  Unterlage  ( / )  drückt,  so  dafj  der 
nackte  film  bei  der  Belichtung  genau  in  der  fokusebene  gehalten 
wird,  wobei  die  Druckoorrichtung  {g)  derart  oerschiebbar  an- 
geordnet ist,  dafj  nach  Zurückziehen  der  Unterlage  (/)  der  be- 
lichtete film  durch  die  Druckoorrichtung  hinter  die  ebene  der 
Unterlage  gedrückt  und  auf  diese  Weise  in  den  Sammelraum  (r) 
gebracht  wird  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  267). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt. -Oes.  in  friedenau 
bei  Berlin,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Ilr.  176304  oom  5.  IHärz  1905 
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auf  eine  aus  zwei  Abteilungen  bestehende  Wechselkassette 
für  Platten  oder  geschnittene  films  mit  Zugbändern  (fig.  169), 
dadurch  gekennzeichnet,  dafj  der  Sammelraum  (</)  mit  einem  aus 
festen  Wandungen  bestehenden  ITlundstück  (j)  oersehen  ist, 
welches  lichtdicht  in  die  mündung 
des  Belichtungsraumes  (a)  einsety 
bar  ist  („Phot.  Chronik"  1 907,  S.  76). 

Cm  D.  R.-P.  llr.  172049  oom 
9.  September  1 904  erhielten  Arthur 
Kolbe  in  Dresden-fl.  und  fugen 
Tiedemann  in  Ceipzig  für  eine 
Wechselkassette  mit  dreh- 
barem   Plattenträger  für 

Sarbfilteraufn  ahmen 
(fig.  1 70),  dadurch  gekennzeichnet, 
da^  sotDohl  der  Plattenträger  als 
auch  der  Cichtfilterträger  drehbar 
in  je  einem  besonderen  flachen 
Gehäuse  angeordnet  ist,  welches 
mit  entsprechenden  Cichtdffnungen 


zu  flufnahmezroecken,  soroie  mit  mittein  zum  gegenseitigen 
/Ineinanderfügen  als  auch  zum  Anfügen  an  die  Kamera  oer- 
sehen sind  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  573). 

Schroarzbeizen  oon  Kamera-  und  Kassettenholz. 

Zum  Schroarzbeizen  oon  Holz  empfiehlt  die  „Phot. 
Chronik"  folgendes  Verfahren:  Zunächst  roird  das  gut  getrocknete 
und  sorgfältig  geschliffene  Holz  mit  einer  starken  Cisenoitriol- 
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lösung  bestrichen  und  nachdem  diese  Cäsung  nollkommen  ein- 
gezogen und  ziemlich  getrocknet  ist,  trockenes  Tannin  mittels 
eines  fappens  auf  die  Holzfläche  gerieben.  Unter  leichtem 
Befeuchten  a)ird  diese  Arbeit  so  lange  fortgesetzt,  bis  eine  ooll- 
kommen  gleichmäßig  schmarze  und  glatte  Fläche  erzielt  morden 
ist.  6rscheint  diese  fläche  nicht  matt  genug,  so  gibt  man  ihr 
nachträglich  noch  einen  Anstrich  non  schwarzer  Schellackfarbe, 
die  man  dadurch  herstellt,  daß  man  Schellackfirnis  mit  nier-  bis 
fünfmal  so  oiel  Spiritus  oerdünnt  und  feinen  Oasruß  in  solcher 
menge  mit  der  Flüssigkeit  sorgfältig  oerreibt,  daß  eine  Probe 
matt  auftrocknet,  ohne  abzufärben  färbt  der  schmarze  Lieber zug 
ab,  so  ist  zu  oiel  Ruß  in  der  flüssigkeit,  und  sie  muß  mit 
etmas  Schellackfirnis  oerseßt  roerden  („Prager  Tagbl."). 

Atelier.  —  Dunkelkammer.  — 
Behelfe  zu  photographischen  Rufnahmen. 

Die  firma  Carl  Cange  in  Berlin  5W.  bringt  Hintergrund- 
füße, mit  Vorrichtung  zum  Heben  und  Senken  des  Hinter- 


Sifl.  171. 


grundes  (fig.  171),  in  den  Handel.  Durch  einen  Tritt  auf  den 
kleinen  Hebel  a  senkt  sich  der  Hintergrund  bis  auf  den  fuß- 
boden.  nach  Gebrauch  hebt  man  den  Hintergrund  durch  einen 
Tritt  auf  den  großen  Hebel  b.  nun  kann  der  Hintergrund  fort- 
gerollt roerden,  ohne  daß  er  den  Boden  berührt. 
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fttattscheiben  oon  grofjer  Feinheit.  Gewöhnliche 
Gelatine  läfjt  man  in  milch  aufquellen  und  löst  sie  hierauf 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur.  Damit  übergießt  man  gut 
gereinigte  Glasplatten  und  tracknet. 


Sifl.  172. 


Die  in  fig.  172  abgebildete  Vignettieruorrichtung  für 
abgetönte  Bilder  bei  der  Aufnahme  (G  a  r  d  i  n  e  r  s  Unioersal- 
Vignetter)  bringen  ITlarion  &  Ca.  in  Condon  in  den  Handel. 


€in  D.  R. 
ITleunier  in 


leuchtung  dienende 
Rahmenteil  (D)  durch 
eingestellt  coerden  kann 


174  267  oom  11.  Oktober  1905  erhielt  Ann  et 
auf  eine  tragbare  photagraphische 
Dunkelkammer  nach  Patent  164024 
(?ig.  173),  dadurch  gekennzeichnet,  dafj 
an  die  an  Stelle  eines  in  das  Innere 
der  Hülle   besonders  einzuführenden 
Gerüstes  mit  der  Hülle  oerbundenen,  die 
farbigen   Fenster   tragenden  Rahmen 
(.  /,  B)  zroei  meitere  Rahmenteile  (C,  D) 
so  angelenkt  sind,  daf]  das  zur  ße- 
fenster  (/>)  gegenüber  dem  angelenkten 
einen  Haken  (/•.')  in  beliebiger  üeigung 
(„Phot.  Chronik"  1906,  5.  625). 
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Victor  Caoerrenz  in  Schöneberg  erhielt  ein  D.  R. - P. 
rir.  178786  oom  II.  Februar  1906  auf  ein  photographisches 
t  instellt uch,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  es  zur  Verhinderung 
des  Abfallens  und  flbroehens  mit  einer  Oeffnung  oersehen  ist, 


fig.  174. 


durch  die  der  obere  Teil  des  Kopfes  gesteckt  merden  kann 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  192). 

Der  oon  der  feinmechanischen  Industrie  Herrn.  ITlüller  in 
Heidelberg  konstruierte  Ci  cht  regier  (fig.  174)  dient  dazu,  alles 
überflüssige  Eicht  oom  Objektio  mährend  der  Aufnahme  fern- 

19 
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zuhalten,  t in  nickeldrahtgestell  in  der  Größe  des  oorderen 
Kamerateiles  roird  mit  einem  fundament  an  letzteren  aberhalb 
des  Objektios  angeschraubt,  Außer  Gebrauch,  läßt  sich  das  Gestell 
herunterklappen,  wobei  es  sich  dem  Vorderteil  der  Kamera  ooll- 
ständig  anschließt.  Zum  Gebrauch  klappt  man  das  Gestell  hoch 
und  arretiert  es  mittels  einer  sinnreichen  automatischen  Vor- 
richtung entweder  in  magerechter 


fig.  176.  fifl.  177. 

es  durch  zwei  federn  fest.  Plun  läßt  sich  aber  auch  noch  das 
Quadrat  des  Gestelles  in  eine  nach  rechts  oder  links  oerschobenc 
form  bringen,  es  läßt  sich  ferner  in  seiner  rechtwinkeligen  form 
oerschieben,  und  endlich  kann  man  noch  den  oorderen  Teil  des 
Gestelles  auf  die  doppelte  Cänge  auseinander  ziehen,  so  daß 
man  allen  €oentualitäten  gewachsen  ist  und  den  unterschiedlichst 
gelagerten  Verhältnissen  Rechnung  tragen  kann.  Diese  üeuheit 
wird  infolge  ihrer  ingeniös  durchdachten  Konstruktion  und  ihrer 
tatsächlichen  Unentbehrlichkeit  Diele  freunde  finden. 
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The  Warenick  Co.  in  Condon  bringt  eine  Cxponieruhr 
(fig.  175)  in  den  Handel. 

In  „The  Photographic  monthly"  (1907,  S.  172)  findet  sich 
eine  Beschreibung  oon  Gardners  Vi  g  nett  er  (mit  Proben  oon 
Porträtaufnahmen). 

Statine. 

Otto  Spider  in  Berlin  erzeugt  ein  Rocktaschen-Statio 
„Pi  ccolo "  (?ig.  176  u.  177),  welches  sehr  klein  und  leicht  und  in 
Bezug  auf  Brauchbarkeit  als  praktisch  bezeichnet  werden  mui'3. 


fifl.  178.  fig.  179. 


Büschs  ? reihand-Statio  „Pendil"  erleichtert  das  ein- 
stellen und  oereinfacht  das  Rnoisieren.  Das  „Pendil" -Statio 
besteht  (fig.  178  u.  179)  aus  einer  Traghülse  T  mit  Schaft  S; 
am  unteren  €nde  der  Traghülse  sind  zwei  umklappbare  iTletall- 
bügel  befestigt,  die  ein  sicheres  Stütjen  des  Statines  gegen  den 
Körper  gewährleisten;  mittels  des  ledernen  Tragriemens  läfyt 

19* 


Diqitized  by  Google 


292  Kameras.  —  mamcntocrsctilüssc.  —  Kasictten  u.  *.  a>. 


sich  die  Höhe,  in  melener  die  Kamera  zu  gebrauchen  ist,  leicht 
regulieren.  Beim  Gebrauche  des  Statines  roird  der  Schaft  heraus- 
gezogen, mit  dem  öeroinde  an  die  Kamera  geschraubt  und  dann 
in  die  umgehängte  Traghülse 
gesteckt  (fig.  180). 

felix  Rofjberger  Ilachf. 
in  Dresden  -11.  12  bringt  das  in 
?ig.  181  abgebildete  Leiter- 
statio  in  den  Handel;  das- 
selbe ist  gesetyieh  geschürt  und 
stellt  ein  gutes  Hilfsmittel  dar 
für  alle  Aufnahmen  oon  er- 
höhtem Standpunkt  aus.  €s 
ist  besonders  geeignet  für  Auf- 
nahmen bei  festzügen,  polizei- 
liche   und    gerichtliche  Auf- 


j  9 


f ig.  ISO. 


fig.  181. 


nahmen,  für  Krankenhäuser,  zur  photographischen  Aufnahme 
gefundener  Toter,  industrieller  Objekte,  FTlaschinen  u.  s.  m. 
Der  feste  Stand  des  Statins  ermöglicht  ein  sicheres  Arbeiten  und 
beroahrt  die  Kamera  oor  Erschütterungen.  Der  Photographierende 
steht  auf  einer  Plattform.  In  zusammengelegtem  Zustand  läfjt 
sich  das  Statio  leicht  transportieren,  nimmt  roenig  Raum  ein 
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und  ist  mit  roenig  Handgriffen  fest  und  sicher  aufzustellen;  ein 
besonderer  Vorteil  liegt  in  der  Einstellung  der  Kamera  in  jeder 
Höhe  und  in  der  rieigbarkeit  derselben  unter  jedem  Winkel. 


5  u  ch  e  r. 


Kuhfahl  in  der  „Phot.  Rund- 
technisch oollkommenstc  Sucher 


lieber  Sucher  schreibt  Dr. 
schau";  er  führt  aus,  dafy  der 
durch  die  Spiegel- Re- 
flexkamera dargestellt 
roird;  umständlicher 
und  meniger  nufybar 
ist  die  heute  fast  nicht 

mehr  konstruierte 
Zroeilinsenkamera,  die 
aus  der  Kombination 
einer  Sucherkamera 
gleicher  Dimension  be- 
steht Kastensucher 
zeigen  nur  für  eine 
gewisse  Gegenstands- 
entfernung die  richtige 
Abgrenzung  und  geben 

keinerlei  Anhalts- 
punkte für  die  Ein- 
stellung. Dennoch  sind 
sie  den  Durchsicht- 
suchern oorzuziehen, 
die  zroar  eine  oft  der 
Perspektioe  günstigere, 
aber    weniger  teste 

Apparathaltung  zu- 
lassen. 

lieber    ß  u  s  ch  s 
neuen  Sucher  „Sel- 
lar"  oergl.  den  Bericht 
oon  K.  martin  auf  S.  62  dieses  „Jahrbuches",  die  fig.  182 
und  185  zeigen  die  form  dieses  Suchers. 

Einen  Einsensucher  für  Klappkameras  mit  Schraubenfeder 
bringt  ö.  Geiger  in  ITlünchen  in  den  Handel  (G.-m.  ür.  269 514) 
(„Phot.  Industrie"  1907,  S.  741). 


fig.  182. 


fig.  1S3. 
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Apparate  zum  Kopieren,  Entwickeln,  Waschen,  Retoudiiertn, 

Streichmaschlne  u.  s.  id. 

€ine  Cntmicklun  gsschale  mit  wellenförmig  ge- 
preßtem Boden  (D.  R.-ö.-ITl.  Flr.  267449)  bringen  Srumirth 
&  Co.,  Wien  VI,  in  den  Handel.  Diese  Tasse 
ermöglicht  ein  leichtes  Herausnehmen  der  Platte 
aus  der  flüssigkeit,  ohne  die  Gelatineschicht  zu 
oerleßen. 

Cine  neue  Entwicklungsschale  oon 
R  Hirsch i  in  Zürich  besißt  zwei  im  stumpfen 
Winkel  zueinander  stehende  ßodenteile  (?ig.  184). 
Zwei  in  form  oon  Rippen  angebrachte  Aus- 
schläge halten  die  zu  entwickelnde  Platte  so 
weit  oon  der  Kippkante  entfernt,  daß  auf  den 
magerechten  ßodenteilen  genügend  Cntwicklungs- 
flüssigkeit  gebracht  werden  kann,  ohne  daß 
dieselbe  mit  der  Platte  in  Berührung  kommt. 
Wird  nun  die  Schale  durch  Umkippen  auf  den- 
jenigen Bodenteil  gestellt,  welcher  die  Platte 
enthält,  so  ergießt  sich  der  €ntcoickler  schnell 
und  gleichmäßig  über  die  ganze  Platte.  Durch 
Zurückkippen  der  Schale  wird  die  Platte  ooll- 
ständig  freigelegt,  so  daß  man  den  Fortgang 
der  Entwicklung  kontrollieren  kann,  ohne  die 
finger  mit  dem  Entwickler  zu  beneßen. 

6in  D.  R.-P.  nr.  173559  com  19.  Juli  1905 
erhielt  Heinrich  Barczeroski  in  £angfuhr  bei 


fig.  185. 


Danzig  auf  ein  aus  zwei  ineinander  geseßten  zylindrischen  Be- 
hältern gebildetes,  durchsichtiges  Entwicklungsgefäß  für  films 
(Sig.  185),  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Behälter  fest  mitein- 
ander oerbunden  und  in  ihren  Durchmessern  so  gewählt  sind,  daß 
nur  ein  enger  Zwischenraum  zur  Aufnahme  des  Entwicklers  und 
des  films  zwischen  ihnen  oerbleibt  („Phot.  Chronik"  1906,  5.  569). 
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Hans  und  Hugo  Tirmann  in  Pielach  bei  melk  erhielten 
ein  D.  R.-P.  nr.  175454  oom  6.  September  1904  auf  eine  Vor- 
richtung zum  einlegen,  Cnttoicheln,  Waschen  und 
fixieren  oon  photographischen  Platten  oder  films  bei 
beliebigem  Eichte  (Fig.  ]86,  187  u.  188),  gekennzeichnet  durch  die 
Vereinigung  eines  in  bekannter  Weise  durch  lichtdicht  an- 
schließende ITlanschetten  oon  außen  zugänglichen  manipulations- 


Sifl.  I«6.  fig.  187. 


mit  lichtdicht  schließenden  Klappen  oder  Türen  (j)  oersehene 
.Scheidewand  getrennt  ist,  und  in  roelchem  sich  ein  in  bekannter 
Weise  oon  außen  her  geführter  Plattenträger  {/6  bis  19)  befindet, 
zu  dem  Zroecke,  bei  geöffneten  Verbindungstüren,  die  im  ersten 
Raum  aus  den  Kassetten  ausgehobene  Platte  in  den  in  den 
zweiten  eingebrachten  Tragrahmen  einzuhängen,  coorauf  die  Ver- 
bindungstüren geschlossen  werden  und  die  weiteren  ITUini- 
pulationen,  also  entweder  das  Ausheben  des  Tragrahmens  in 
lichtdichte  Behälter  oder  das  unmittelbare  einführen  des  Trag- 
rahmens in  den  eigentlichen  €ntcoicklungsroum,  oon  außen  her 
geschehen  („Phot.  Chronik"  1907,  5.  59). 

€in  D.  R.-P.  flr.  175961  oom  6.  ITlai  1904  erhielt  nicolaus 
Wladimiroff  in  Berlin  auf  einen  Tageslicht -entroicklungs- 
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apparat  für  photographische  Platten  (fig.  189,  190  u.  191),  in 
melctien  diese  oon  den  Belichtungskassetten  aus  mittels  eines 
Ueberführungskastens  eingeführt  rjoerden,  der  mit  Vorrichtungen 
Derschen  ist,  die  das  einlegen  der  Platten  in  die  Bäder  und  das 
Herausheben  und  Wiedereinbringen  derselben  in  den  lieber- 
führungshasten  ermöglichen,  gekennzeichnet  durch  einen  in  den 
geschlossenen  Ueberführungskasten  (.  /)  einsehbaren  und  dann 
um  seine  Zapfen  (7)  drehbaren  Plattenheber  (6,  7,  8),  der  mit 


fifl.  190  Sifl.  I<JI. 


den  Armen  (6)  den  Verschlufjschieber  {j)  des  Kastens  IA\  so 
umgreift,  dafj  er  sich  nur  beim  Oeffnen  des  Schiebers  {j)  mit 
der  sich  dann  auf  ihn  legenden  Platte  (/<>)  in  unterhalb  des 
Kastens  (A)  aufgestellte  Schalen  senken  kann,  und  beim  Wieder- 
einführen des  Schiebers  [j)  so  roeit  gehoben  mird,  d a f 3  die 
Platte  {/o)  durch  den  Schieber  {j)  roieder  in  den  Ueber- 
führungskasten (./)  eingeschlossen  mird  („Phot.  Chronik"  1907, 
S.  69).  , 

„L'c  Sora  in  C  Rutomatique"  ist  ein  oon  Hoff  er  in 
Paris  in  den  Handel  gebrachter  Apparat  (siehe  fig.  192);  er 
besihjt  bei  .  /  ein  ITlagazin  für  30  Platten,  welche  in  die  Kamera  B 
zur  Belichtung  transportiert  toerden.  mittels  geeigneter  Hebe- 
und  Schiebeoorrichtungen  gelangen  die  exponierten  Platten  in 
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ein  gemischtes  €nt  Wicklungsfixierbad  welches  „fixo- 
Reoelateur  €milios"  genannt  wird  (Graoier,  „ITlon.  de  la  Phot." 
1906,  S.  27.) 

Die  Kodak  Oes.  m.  b.  H.  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P. 
nr.  168482  oom  27.  flpril  1905  auf  eine  Vorrichtung  zum 
entwickeln  oon  Films  bei  Tageslicht  (Fig.  193),  bei  der 
der  film  in  trockenem  Zustande  und  außerhalb  der  rZntroickler- 
flüssigkeit  so  unter  ßelassung  oon  Zwischenräumen  zwischen 
den  einzelnen  Windungen  aufgewickelt  wird,  dafj  er  gegen  den 
Zutritt  oon  Eicht  geschürt  ist,  dafj  er  aber  beim  tintauchen  in 


fig.  192.  fig.  193. 

eine  Flüssigkeit  überall  oon  dieser  bespült  werden  kann,  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  die  die  Stirnseiten  der  Spule  bildenden 
Scheiben  mit  lichtdicht  abgedeckten  Oeffnungen  oersehen  sind, 
durch  die  die  Flüssigkeit  oon  den  Stirnseiten  her  unmittelbar 
in  die  einzelnen  Windungen  eintreten  kann  („Photogr.  Chronik" 
1906,  S.  461). 

Otto  Spiher  in  Berlin  W.  30  bringt  einen  Dunkelkammer- 
Tornister  „Adjutant"  in  den  Handel,  welcher  gleichzeitig  als 
Tornister  für  Kamera  nebst  Kassetten  u.  s.  w.  und  als  Dunkel- 
kammer dient.  Dieser  Tornister  (gesetzlich  geschürt)  ermöglicht 
das  Plattenwechseln,  sowie  das  entwickeln  sofort  nach  dem 
Photographien  bei  Tageslicht  und  wird  in  drei  Gröben  ge- 


il Siehe  €der,  .  Photographien  mit  ßromsilbergelatine "  (Band  4  des 
„Ausführlichen  Handbuches  der  Photographie"). 


J 
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liefert,  für  Kameras  im  format  9  X  12,  15  X  18  und  18  X  24  cm 
passend. 

Cinen  Plattencoechselsack  (Patent  Garainoro-Trautten- 
berg)  bringt  Rudolph  Stephan  Bayer  in  Brünn  II  zum  Preise 


fig.  194. 

oon  32  ITtk.  für  9X12-Plattcn  in  den  Handel,  ?ig.  194  zeigt 
die  Anwendung  dieses  Wechselsackes;  derselbe  ist  aus  schroarzem 
Wollcloth  gefertigt,  innen  mit  rotem  Wollcloth  gefüttert,  der 
?enstereinsat3  besteht  aus  Cherryroollflanell. 
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Der  Jdeal-Kopierrahmen  „System  Breunig"  (fig.  195) 
gestartet  dos  Kopieren  oon  Postkorten,  Papieren  u.  s.  cd.  ous 
allen  ricgatioen  oon  18X24  abtoärts,  welche  durch  einen  nach 
allen  Seiten  oerstellbaren  €insah,rahmen  in  jede  beliebige  Cage 
gebracht  und  festgestellt  werden  können.  Das  bisher  nötige 
einpassen  der  Postkarte  auf  den  zu  kopierenden  Teil  des 
negatioes  fällt  coeg;  auch  ist  das  Rollen  desfilms  ausgeschlossen, 
flach  Auswechselung  des  t in.sotjrohmens  kann  der  Kopierrahmen 
als  solcher  für  Plegatioe  13  X  18  und  kleinere  Gröben  oercoendet 
werden ;  durch  die  zum  festhalten  oorhandenen  größeren  Holz- 


iifl  105.  fig.  196. 


schrauben  kann  der  Kopierrahmen  beim  Kopieren  schräg  gestellt 
werden.  Zum  Kopier  rahmen  „System  Breunig welcher  bei 
Ludwig  Breunig,  Euskirchen  (Rhld.),  erhältlich  ist,  gehören 
je  ein  Kopierbrett  in  Gröfje9Xl4  und  15X18. 

€in  D.  R.-P.  nr.  168481  com  15.  riooember  1904  erhielt 
t  dm  und  Schneider  in  ITlünchen  auf  einen  kastenförmigen 
photographischen  Kopierapparat  mit  im  Innern  angeordneter 
Lichtquelle  und  in  der  Kastenmand  angeordnetem  Kopierrahmen 
(fig.  196),  der  mährend  des  Beschickens  oor  einem  roten  fenster 
steht,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  entweder  der  Kopierrahmen 
(/)  auf  einer  drehbaren  Scheibe  (g)  angeordnet  ist,  um  ihn  durch 
Drehung  oor  ein  halbkreisförmiges  Belichtungsfenster  (d)  oder 
ein  nur  inaktinisches  Eicht  durchlassendes  fenster  in  zu  bringen, 
oder  umgekehrt,  dafj  der  Kopierrahmen  feststehend  und  die 
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fenster  in  einer  drehboren  Scheibe  angeordnet  sind  („Phot. 
Chronik"  1906,  S.  453). 

Cmil  Wiese  in  Sarsheim  bei  Bingerbrück  erhielt  ein  D.  R.-P. 
rir.  177887  oom  24.  Januar  1905  auf  einen  Kopierrahmen  mit 
ebener  Glasplatte  (fig.  197),  gegen  welche  das  Original  mit  dem 
Kopierpapier  unter  Vermittelung   einer  Druckoerteilungsplatte 


Anstalt,  Salfort  (ITtanchester). 


fifl.  197. 

durch  eine  über  diese  gespannte  Decke  geprefjt  wird,  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  die  Druckoerteilungsplatte  («)  auf  der  Rück- 
seite zylindrisch  gekrümmt  ist,  um  den  Druck  der  gespannten 
Decke  gleichmäßig  zu  oerteilen  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  179). 
Kopier-FTlaschine  oon  William  ITlycock,  ITlaschinenbau- 

Diese  Crfindung  besteht  aus 
einer  Zylindermaschine  zum 
Kopieren  oon  Zeichnungen  (siehe 
fig.  198),  und  zwar  aus  einem, 
an  den  Cnden  offenen  Glas- 
zylinder, welcher  auf  der  inneren 
Seite  mit  elektrischen  Campen, 
Quecksilberdampf  -  Röhren  oder 
anderen  geeigneten  künstlichen 
Cichtquellen,  Derschen  ist.  Der 
Zylinder  ist  fast  oollständig  mit 
einem  endlosen  Streifen  umgeben, 
in  der  Art,  wie  sie  gewöhnlich 
bei  dem  Kaliko -(Zeug-)  Druck  be- 
nut]t  werden.  Die  zu  reprodu- 
zierenden Zeichnungen  werden 
zwischen  dem  endlosen  Streifen 
gedreht  werden  kann,  angebracht, 


fifl.  198. 


dem  Zylinder,  welcher 
das  lichtempfindliche  material  und  die  Zeichnungen  werden 


und 
und 

dann  oon  dem  endlosen  Streifen  auf  besondere  Walzen  gewickelt. 
In  der  $ig.  198  bezeichnet  a  den  Glaszylinder  oon  geeigneter 
£änge  und  Durchmesser.  Der  Zylinder  n  ist  mit  einer  geeigneten 
Zahl  oon  friktionskugeln  oder  -Walzen  b  b  oersehen,  durch 
welche  derselbe  frei  gedreht  werden  kann.  Der  endlose  Streifen  c 
oon  Silztuch  oder  anderem  geeigneten  material  wird  durch  eine, 
an  dem  Schaft  e  befestigte  Walze  getrieben,  welcher  Schaft  durch 
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ein  Stirn-  (Zahn-)  Rad /  und  «in,  mittels  der  Hand  oder  Kraft- 
betrieb  bewegtes  Treibrad  in  Bewegung  gesellt  wird.  Der  end- 
lose Streifen  c  bewegt  sich  fast  oollständig  um  die  Oberfläche 
des  Zylinders  a  und  wird  gehalten  durch  die  Walzen  n,  welche 
so  adjustiert  werden  können,  dafj  dadurch  die  Spannung  des 
endlosen  Streifens  c  reguliert  und  erhalten  werden  kann.  Die 
zu  reproduzierende  Zeichnung  i  läuft  oon  der  Walze  j  und  das 
lichtempfindliche  niaterial  k  oon  der  Walze  /  rund  um  den  trans- 
parenten Zylinder  a  herum  zwischen  diesem  und  dem  endlosen 
Streifen  c  mit  der  Zeichnung  und  legt  sich  endlich  auf  die  beiden 
separaten  Walzen  mn>  auf  welche  sie  aufgewunden  werden, 
nachdem  sie  den  Zylinder  oerlassen.  Die  Zapfen  (Achsen)  der 
Walzen  m  n  werden  so  oon  geeigneten  Armen  (auf  der  Zeichnung 
nicht  sichtbar),  oon  denen  sich  je  einer  an  jedem  Cnde  der  Walzen 
befindet,  gehalfen,  daft,  die  Walze  n  (mit  der  Zeichnung  *)  sich 
mit  dem  fiihrungsstreifen  c  in  Reibungskontakt  befindet  und 
durch  denselben  gedreht  wird,  und  dafj  die  Walze  nt  (mit  dem 
kopierten,  lichtempfindlichen  material)  sich  mit  der  Walze  n  (auf 
welcher  sich  die  Zeichnung  befindet)  in  Reibungskontakt  befindet 
und  oon  derselben  gedreht  wird.  Die  Eampe  p  wird  innerhalb 
des  transparenten  Zylinders  a  angebracht.  Wenn  der  endlose 
Streifen  c  durch  Rotation  der  Walze  d  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
bewegen  sich  die  Zeichnung  /,  das  lichtempfindliche  material  k 
und  der  transparente  Zylinder  a  alle  mit  der  gleichen  Schnellig- 
keit, und  das  material  k  wird,  in  Berührung  mit  der  Zeichnung, 
durch  die  Strahlen  der  in  dem  Zylinder  sich  befindenden  Hampe 
kopiert,  nach  dem  Kopieren  wird  das  lichtempfindliche  material  k 
auf  die  Walze  w,  und  die  Zeichnung  i  auf  die  Walze  n  auf- 
gewickelt, wenn  sie  den  Zylinder  oerlassen,  während  der  endlose 
Streifen  c  sich  über  und  unter  den  Walzen  //  weiter  fortbewegt. 
Anstalt  dafj  der  Zylinder  a  durch  Reibungskontakt  mit  dem 
endlosen  Streifen  c  allein  getrieben  wird,  kann  er  auch  mit 
derselben  Schnelligkeit,  wie  der  endlose  Streifen,  getrieben 
werden  („Brit.  Journ.  Phot.  1907,  S.  69). 

Otto  Spider  in  Berlin  W.  bringt  einen  Schnellkopier- 
rahmen (0.  R.-G.-m.)  „€xprel3"  für  Entwicklungspapiere  in 
den  Handel,  der  durch  einen  fingerdruck  geöffnet  und  durch 
einen  Druck  geschlossen  werden  kann  (fig.  199).  Der  Kopier- 
rahmen ist  für  dicke  oder  dünne  riegatioe,  eoentuell  mit  Glas- 
scheibe oerwendbar,  da  der  Deckel  federnd  ist. 

Vaku  um-Cichtpa  uszylinder.  €inen  wesentlichen  Fort- 
schritt im  ftchtpausoerfahren  stellt  die  Einführung  der  zylindrischen 
Cichtpausapparate  der  firma  Siemens-Schuckert  in  Berlin  dar. 
Bei  diesen  Apparaten  ist  oermöge  der  allseitigen  Reflexion  des 
fichtes  und  des  sehr  geringen  Abstandes  der  Ciehtquelle  oon 
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der  Kopierfläche  eine  bedeutend  bessere  flusnutjung  des  Cichtes 
möglich,  so  dafj  die  Zeit  für  die  ferligstellung  der  Pausen 
wesentlich  kürzer  und  damit  der  Stromoerbrauch  pro  Quadrat- 
meter Pausfläche  geringer  roird.  Die  erforderliche  Belichtungs- 
zeit ist  etroa  nur  halb  so  grof},  roie  bei  einem  flachen  Rahmen. 
Der  in  fig.  200  abgebildete  Vakuum -Dchtpauszylindcr  unfer- 


tig 200. 


scheidet  sich  oon  den  bisher  bekannten  zylindrischen  l'ichtpaus- 
apparaten  dadurch,  daß  das  Anpressen  der  Pausen  an  das 
ölas  nicht  durch  eine  mechanisch  anzuspannende,  sondern  durch 
eine  durch  Cuftdruck  angepreßte  Decke  erfolgt.  Die  Uebertragung 
dieser  bei  flachen  Pausrahmen  schon  lange  beroährtcn  ITlethode 
auf  zylindrische  Pausapparate  ist  durch  Verwendung  einer  selbst- 
dichtenden Gummidecke  ermöglicht  morden,  fluch  ist  die  Gefahr, 
die  kostspieligen  Zylinder  aus  Spiegelglas  beim  Anspannen 
der  Decke  zu  zersprengen,  beseitigt.  Das  Belichten  innerhalb 
des  Zylinders  geschieht   durch   eine   elektrische  Bogenlampe 
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(Kopierlampe),  die  oermittelst  Bügel  und  Traoerse  an  einer 
selbsttätigen  Bogenlampen -5enkoorrichtung  aufgehängt  ist.  Diese 
Vorrichtung  besteht  aus  einem  Rollensystem  und  einer  flüssigkeits- 
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bremse.  Die  Crzeugung  des  Vakuums  kann  für  kleine  Anlagen 
mit  einer  Handpumpe  geschehen,  für  größere  Anlagen  mit  einer 
Reihe  oon  fichtpausapparaten  nimmt  man  zweckmäßig  auch 
hierfür  den  elektrischen  Strom  zu  Hilfe.  €ine  oollständige  Cicht- 
pause-  Anlage  mit  Vakuum -tichtpauszylinder  zeigt  fig.  201,  aus 
der  die  Anordnung  der  oerschiedenen  Apparate  ersichtlich  ist. 

£ichtpausapparat  mit  durchsichtigem,  oon  innen  be- 
leuchtetem rotierenden  Zylinder,  gegen  welchen  das  zu  oer- 
oielfdltigende  Original  und  das  lichtempfindliche  Papier  mittels 
eines  endlosen  Tuches  gedrückt  wird,  u.  R.-P.  Rr.  175964  oom 
29.  Januar  1905  für  Hans  Viggo  Siim-Jensen,  Kopenhagen. 
Das  neue  dieses  Apparates  besteht  darin,  daß  der  rotierende 
durchsichtige  und  innen  beleuchtete  Zylinder,  um  welchen  das 


Sifl.  202.  f  ifl.  203. 


zu  oeroielfältigende  Original  und  das  photographische  Papier 
bewegt  werden,  in  einem  langen,  über  Rollen  gelegten  Druck- 
tuch frei  aufgehängt  ist.  Die  Tichtquelle  ist  eine  £ampe,  bei 
der  der  üichtbogen  sich  gleichmäßig  durch  die  ganze  £dnge  des 
Rohres  erstreckt,  welche  Cänge  etwas  größer  als  die  Zylinder- 
länge  ist.  Durch  das  fehlen  besonderer  Hilfsmittel  wird  der 
Apparat  sehr  einfach  und  billig  herstellbar  („Phot.  Industrie* 
1906,  nr.  46,  S.  1188). 

ein  D.  R.-P.  nr.  172240  oom  50.  Dezember  1904  erhielt 
Friedrich  Julius  Dischner  in  Zürich  auf  l .  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  photographischen  Bildnissen  (fig.  202) 
mit  beliebigem  Hintergrund  unter  Benußung  oon  Hintergrund* 
diapositioen,  die  bei  der  Aufnahme  der  figur  oor  der  licht- 
empfindlichen Schicht  angeordnet  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
daf}  die  figur  bei  der  Silhouette,  bei  einer  anderen  ohne  Diapositio 
stattfindenden  Belichtung  als  lichtreflektierender  Körper  oor  einem 
dunklen  Hintergrund  photographiert  wird,  sowie  2.  zur  Aus- 
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Übung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  I  ein  in  eine  Kassette 
einsehbarer  Plattenträger  mit  beweglichem  Diapositiorahmen, 
mittels  dessen  bei  der  ersten  Belichtung  das  Diapasitio  in  Be- 
rührung mit  der  lichtempfindlichen  Platte  gehalten  wird,  mährend 
es  für  die  zweite  Belichtung  durch  Umklappen  des  Rahmens 
aus  dem  Bereich  des  durch  das  Objektin  eintretenden  Cicht- 
bündels  entfernt  wird  („Phot.  Chronik"  1906,  5  561). 

6in  D.  R.-P.  nr.  175968  oom  10.  Oktober  1905  erhielt  oon 
Unruh  in  Detmold  auf  einen  Halter  für  photographische 
Platten  (f ig.  205),  bestehend  aus  einem  an  einer  Seite  offenen, 
an  der  anderen  Seite  mit  Haken  oder  nuten  oersehenen  Rahmen 
mit  Handgriff,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  dem  Handgriff  Ur) 
gegenüberliegende  Rahmennut  (6)  an  der  der  offenen  Rahmen- 


f  ig.  204. 


seite  anliegenden  Seite  geschlossen  ist,  so  dafj  die  Platte  nur 
beim  neigen  des  Rahmens  nach  der  gegenüberliegenden  und 
der  offenen  Seite  herausgleiten  kann  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  51). 

Th.  Bensen  in  Berlin  konstruierte  eine  Streichmaschine 
für  Handbetrieb,  welche  sich  für  Unterrichts-  und  Versuchs- 
zwecke gut  eignet,  da  blofj  einzelne  Bogen  mit  der  Cmulsion 
überzogen  werden.  Die  erwähnte  tflaschine  (fig.  204)  besteht 
aus  einem  festen  Tische,  das  Barytpapier  a  wird  oon  der  Rolle  .-/ 
über  die  Walze  6,  um  die  Tauchmalze  c  durch  den  Cmulsions- 
trofl  d  und  über  die  Walze  e  weiter  über  die  Tischplatte  ge- 
zogen. €ine  Strecke  der  Tischplatte  besteht  aus  einer  Spiegel- 
glasscheibe i ,  die  in  der  Skizze  etwas  nach  unten  gerückt  ist. 
Ueber  diese  Glasplatte  gleitet  ein  Tuch  /über  die  Walzen  g  und  A, 
während  ein  zweites  endloses  Tuch  n  über  die  Walzen  o  und  p 
gespannt  ist.  Diese  Walzen  o  und  p  werden  durch  Schrauben- 
Dorrichtungcn  so  reguliert,  dafj  die  drei,  in  Papierbogenlänge 
r  aneinander  entfernten,  auf  das  Tuch  n  aufgeleimten  dach- 
förmigen k,  l  und  m  das  Papier  gegen  das  Tuch  /  und  die 
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darunter  liegende  Glasplatte  i  festklemmen.  Die  Walzen  g  und  o 
sind  etwas  oerlängert  und  mit  einer  in  einer  Rinne  laufenden 
Cederschnur  oersehen;  a)ird  nun  das  Schwungrad  r  durch  den 
Hebel  5  mittels  Handkraft  gedreht,  so  wird  das  Papier  sich 
fortbewegen  und  kann  auf  Stäben,  nachdem  es  die  Maschine 
oerlassen  hat,  streckenweise  aufgehangen  und,  indem  die  Stäbe 
auf  hohe,  parallele  Böcke  gelegt  werden,  in  Schleifen  zum 
Trocknen  aufgehangen  werden.  Unter  der  Glasplatte  i  läßt  sich 
für  die  Herstellung  oon  Gelatinepapieren  leicht  ein  Behälter  mit 
Cis  anbringen,  mährend  man  bei  Herstellung  oon  Celloidin- 
papieren  den  Raum  entsprechend  heizen  muß  („Phot.  Industrie" 
1907,  S.  441). 


Rsphaltanstrich  für  Tassen.  In  einem  reinen,  trocknen, 
eisernen  oder  Cmaillegeschirr  oermischt  man  200  g  echten  syri- 
schen Asphalt  (pulo.),  200  g  gewöhnliches  Terpentinöl  (Kienöl), 
25  g  oenetianischen  Terpentin,  10  g  gelbes  Wachs  und  10  g 
Ceinöl,  rührt  alles  gut  durcheinander  und  seßt  das  Geschirr  auf 
mäßiges  feuer.  Die  IHasse  muß  bis  zum  Kochen  erhi^t  werden 
und  ist  ständig  langsam  umzurühren,  damit  sie  nicht  anbrennt ; 
ferner  muß  das  Geschirr  bedeutend  größer  sein,  weil  die  heiße 
ITlasse  in  die  Höhe  steigt,  damit  kein  Ueberlaufen  der  entzünd- 
lichen Cösung  stattfindet.  Sobald  ein  Steigen,  troß  Umrühren, 
eintritt,  hebt  man  das  Geschirr  ab  und  stellt  es  auf  eine  kalte 
Platte.  Wenn  jedoch  eine  Cntzündung  stattfindet,  wird  das 
Geschirr  abgehoben  und  rasch  ein  gut  schließender  Deckel  auf- 
gedeckt, wodurch  die  flammen  erstickt  werden.  Die  Cösung 
wird  noch  heiß  in  einen  reinen  Blechbehälter  gegossen,  worin 
sie  leicht  zu  erwärmen  ist;  sie  kann  nach  Bedarf  noch  mit 
Terpentin  oerdünnt  werden,  denn  der  Anstrich  darf  nicht  auf 
einmal  zu  dick,  sondern  muß  dünn  und  gleichmäßig  ausfallen, 
man  wiederholt  das  Anstreichen  neuer  Schalen  zwei-  bis  dreimal, 
während  im  Gebrauch  befindliche  Schalen  immer  nach  etwa 
4  bis  6  Wochen  ein-  oder  zweimal  frisch  lackiert  werden  sollen 
(„Phot.  Jnd."  1907,  nr.  16,  rir.  447). 


Telephotographie.  —  Panoramaphotographie. 

Ueber  Telephotographie,  Teleobjektioe  u.  s.  w.  erschien 
H.Qu  entin  „Ca  Telephotographie",  Paris  1907. 

Ueber  einen  Telephotograph-flpparat  zur  Photographie 
auf  sehr  weite  Distanzen  —  etwa  oom  Obseroatorium  einer  be- 
lagerten festung  im  Kriege  —  schreibt  Oberstleutnant  Houdaille 
in  „Bull.  Soc.  fronet  1907,  5.  66. 
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ferner  beschreibt  Ho udai He  einen  telephoto graphischen 
Apparat  für  Photographieen  com  Luftballon  aus.  tr  besteht 
aus  einem  Objektio  oon  1  m  focus,  relatioe  Helligkeit  d—flq\ 
daneben  roird  eine  Hilfskamera,  wie  eine  Art  Sucher,  benutzt 
(.Bull.  Soc.  franc/  Bd.  22,  S.  425). 

lieber  Preifarbcn-Telea  uf nahmen  berichtet  €.  Stenger 
im  ,  Atelier  des  Phot."  1907,  5.  20. 

lieber  einen  photographischen  Panorama-Apparat 
mit  horizontaler  Beilegung  oergl.  m.  Kraufj  auf  S.  91 
dieses  B Jahrbuches". 

müller  &  Klein  in 
Rhöndorf  a.  Rh.  erhielten 
ein  D.  R.  -  P.  Hr.  176894 
com  9.  Juni  1 905  auf  eine 
Panoramakamera 
(?ig.  205),  dieselbe  ist 
gekennzeichnet  durch  die 
Anordnung  ztoeier  un- 
abhängig voneinander 
arbeitenden  Sedertrieb- 
irerke  (a*t  i5),  oon 
denen  das  eine  (a1)  die 
Kamera  und  die  film- 
schaltmalzen  (w,  >i])  be- 
roegt,    mährend  das 

zweite  (/"■)  die  Aufnahmespule  für  den  film  antreibt  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  191). 


fifl.  205. 


Dunkelkammerbeleuchtung.  —  Cldiffilter. 

Ultraoiolett  durchlässige,  schmarze  Lichtfilter. 
Das  oon  Zeit)  in  Jena  erzeugte  dunkle  Violett- Uoiolglas  ab- 
sorbiert alle  Strahlen  mit  Ausnahme  der  blauen,  violetten  und 
ultravioletten.  Kombiniert  man  es  mit  einer  gelben  Gelatinefolie, 
die  entweder  mit  dem  oon  R.  W?.  Wood1)  für  diesen  Zweck 
empfohlenen  Pimethylnitrosoanilin  oder  einem  anderen  hierfür 
geeigneten,  gelben  Farbstoff-)  gefärbt  mar,  so  erhält  man  eine 
oällig  undurchsichtige  schmarze  Schicht,  oon  der  man  kaum 
glauben  sollte,  dafj  sie,  als  filter  vorgeschaltet,  doch  das  exponieren 
einer  Platte  gestattet.   Cs  roirkt  hierbei  nur  ultraoiolettes  Eicht. 


1)  .Phys.  Zeitschr."  Bd.  IV,  S.  337. 

2)  Vergl.  .Phot.  Korresp."  1903,  5.  4S3.   CValfttta:  .Rbsorption  und 
^ensibilisierungcoermdgen  einiger  gelber  Farbstoffe." 
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man  muß  250 fach  länger  belichten,  als  mit  freiem  Objektio 
ohne  Hilter.  Viele  färben  (schwarze,  rote,  gelbe,  grüne)  reflek- 
tieren reichlich  Ultraoiolett,  so  daß  sie  photographische  Bilder 
geben  (Hübl,  .Wiener  mitt."  1907,  5.  155). 

Grüne  Dunkelkammerbeleuchtung  bei  Verarbeitung 
oon  höchst  rotempfindlichen  Kollodium-€mulsionen. 
Von  friß  Haberkorn  in  Wien.  Infolge  der  außerordentlich  ge- 
steigerten Rotempfindlichkeit  moderner  Kollodium  -Emulsionen, 
welche  z.  ß.  mit  Aethyloiolett  sensibilisiert  sind,  hat  sich  die 
bis  jeßt  fast  allein  oerwendete  rote  Dunkelkammerbeleuchtung 
als  unbrauchbar  ermiesen.  €s  müssen  diese  Emulsionen  bei 
grünem  Eichte  oon  etwa  der  Wellenlänge  X  =  500  mi,  *ur  das 
sie  nahezu  unempfindlich  sind,  oerarbeitet  werden.  Haberkorn 
gibt  folgende  Vorschrift:  ITlan  läßt  12  g  Gelatine  in  200  cem 
destilliertem  Wasser  eine  Stunde  quellen,  fügt  dann  3  g  Säure- 
grün (blaustichig 1 )  hinzu  und  schmilzt  im  Wasserbade.  Der 
Läsung  seßt  man  1,2  cem  dreiprozentige  Tartrazinlösung  und 
2  cem  oierprozentige  llaphtholgrünlösung  zu.  flach  gutem  Um- 
rühren filtriert  man  die  heiße  Cösung  durch  ein  faltenfilter. 
Die  Spiegelscheibe,  auf  welche  die  gefärbte  Gelatmelösung  auf- 
gegossen werden  soll,  wird  in  oerdünnter  Salzsäure  gesäuert 
und  mit  Alkohol  und  Ammoniak  sorgfältig  gepult.  Hierauf 
wird  sie  mit  einer  Kaliwasserglasläsung  1 : 200  abgerieben  und 
genau  ausnioelliert.  Auf  die  oorgewärmte  Spiegelscheibe  wird 
die  farblösung  aufgegossen,  und  zwar  7  cem  pro  100  qcm,  und 
mit  einem  gebogenen  Glasstabe  oerteilt,  nach  dem  Erstarren 
wird  sie  zum  Trocknen  aufgestellt  und  eine  der  beiden  Scheiben 
mit  mattlack  Übergossen.  Hierauf  werden  zwei  solcher  Scheiben 
mit  den  Schichtseiten  aufeinandergelegt  und  die  Ränder  mit 
Leinen-  oder  Papierstreifen  eingefaßt,  für  flüssigkeitslampen 
hat  sich  folgende  filterlösung  als  geeignet  erwiesen: 

800  cem  destilliertes  Wasser, 

25  cem  einer  Cösung  oon  3  g  Säuregrün  (blaustichig)  in 
100  cem  Wasser, 
1 ,5  cem  einer  Üösung  oon  4  g  Ilaphtholgrün  in  100  cem  Wasser, 
1,2  cem  einer  fösung  oon  3  g  Tartrazin  in  100  cem  Wasser. 

Dieses  Rezept  ist  speziell  für  die  sehr  empfehlenswerte 
Stenger  sehe  flüssigkeitsiampe  *)  berechnet,  bei  der  die  die  Glüh- 
lampe enthaltende  Glasröhre  oon  einer  2l/i  cm  dicken  flüssig- 
keitsschicht  umgeben  ist.  für  Campen  anderer  Bauart  müßte 
das  Rezept  entsprechend  modifiziert  werden.  Diese  Grünscheiben 


1)  €s  courden  die  speziell  für  filter  hergestellten,  chemisch  reinen  forb- 
siofit  der  Höchster  farbcoerke  oerroendet. 

2)  Dieselbe  toird  oon  flrtur  Schlich  in  Worms  a.  Rh.  hergestellt. 
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geben  für  diese  Zroecke  mehr  Sicherheit,  als  eine  Kombination 
oon  einem  Kupferrubinglas  mit  einer  dunkelgelbcn  Scheibe  oder 
als  die  oon  Dr.  K  d  n  i  g  angegebene  Kombination  oon  einer 


fifl.  206.  S ifl.  20«. 


methyloiolett  und  einer  Tartrazinscheibe  („Phot.  Korresp.41  1906, 
S.  344). 

C.  f.  Kindermann&Co.  in  Berlin  SW.  bringen  eine  Anzahl 
neuer  praktischer  Dunkelkammerlampen  für  oerschiedene 
Beleuchtungsarten  in  den  Handel,  so  hat  die  Campe  „Tricolor" 
(fig.  206)  für  Petroleum  einen  umschaltbaren  Doppel -Zylinder, 
deren  äufjerer  die  drei  für  den  Gebrauch  in  Dunkelzimmern 
üblichen  färben  Rubinrot,  Dunkelgelb,  mattroeif]  in  Gestalt  oon 
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gebogenen  Glasscheiben  in  sich  schlieft.  Die  Wechselung  von 
färbe  zu  färbe  ist  leicht  und  schnell  zu  bewirken,  indem  der 
Außenzylinder  an  einem  Hebel  herumgeschaltet  wird.  Die  licht- 
abschließende  innere  6inrichtung  ist  durch  einen  Innenzylinder 
aus  nietall  angeordnet.  Weiter  erzeugt  die  Sirma  mehrfarbige 


S ifl.  209. 


elektrische  Dunkelkammerlampen,  an  einem  Korpus  oer- 
einigt, der  einen  gemeinschaftlichen  Sockel  mit  €dison-Gearinde 
besißt,  daher  in  jede  t di  so  n-fassung  eingeschraubt  werden 
kann;  es  ist  also  nicht,  mie  seither,  für  jede  im  Dunkelzimmer 
benötigte  färbe  eine  separate  Ceitung  nötig  (fig.  207  u.  208). 

6ine  andere  üeuheit  dieser  firma  ist  die  Dunkelkammer- 
lampe „Osmi14  (?ig.  209)  (für  Gasglühlicht,  Petroleum-  oder 
elektrisches  ficht),  die  durch  einen  Griff  helles,  mattweißes, 
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rubinrotes,  gelbbraunes,  grünes,  dunkelgrünes  (matt weih,  grün), 
dunkelrotes  (mattmeifj'rot),  schmachrotes  (grün/rot),  dunkelgelbes 
(mattweiß  gelb),  grüngelbes  und  rotgelbes  Licht  herzustellen  ge- 
stattet. Die  Laterne  „Osmi"  besitzt  oier  an  Ketten  und  in 
Rollen  laufende  Scheiben  in  den  färben  mattroeifj,  Rubinrot, 
Gelbbraun  und  Grün,  die  sich  oor  die  Lichtquelle  entweder 
einzeln  oder  hintereinander  in  beliebiger  Reihenfolge  herab- 
senken lassen.  Die  Umroechslung  der  oerschiedenen  färben 
Uifjt  sich,  sicher  und  ohne  da [3  ein  Irrtum  möglich  ist,  bewirken 
mittels  einer  transparenten  farbentafel,  die  sich  seitlich  neben 
den  Scheiben  an  der  Vorderfront  der  Laterne  befindet.  Infolge 
der  Transparenz  der 
Tafel  ist  es  daher  im 
dunklen  flrbeitsraum 
möglich,  schnell  und 
sicher  diejenige  farbige 
Scheibe  oor  die  Licht- 
quelle herabzulassen, 
die  jeweilig  gewünscht 

arira. 

6in  kleineres  mo- 
delt dieser  Type,  die 
mit  den  drei  Scheiben 
Rubinrot,  Gelb  und 
FTlattroeifj  folgende  Be- 
leuchtungsarten :  Meli, 
mattweiß,  Rubinrot, 
Gelbbraun,  Dunkelrot 
(Rubin  +  Gelb),  matt- 
rot (Rubin  +  matt), 
Dunkelgelb  (Gelb  +  matt)  erzielen  läfjt,  bringen  Kinder- 
mann &  Co.  als  „Osmi  IIa-  (f  ig.  210)  auf  den  markt. 

Gelbfilter  für  orthochromatische  Auf  nahmen.  Unter 
der  Bezeichnung  filtergelb  K  bringen  die  farbmerke  oorm. 
meist  er  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  III.  einen  neuen 
gelben  farbstoff  in  den  Handel,  welcher  sich  nach  tlooaks 
Untersuchungen  sehr  gut  zur  Herstellung  oon  Gelbfiltern  eignet. 
Die  mit  dem  farbstoff  mittels  Sonnenlicht  durchgeführte  spektro- 
skopische Untersuchung  mit  dem  großen  Quarzspektrographen 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ergab 
ein  Absorptionsspektrum  (f ig.  2)1),  welches  das  Rot,  Gelb  und 
Grün  enthält  und  bis  bj  V,  f  reicht.  Besonders  bemerkenswert 
ist,  dafj  der  farbstoff  oollständig  die  ultraoioletten  Strahlen  ab- 
schneidet. Sehr  oiele  zu  Cichtfiltern  oerroendete  gelbe  farbstoffe 
(roie  z.  B.  Tartrazin)  lassen  etwas  Ultraoiolett  durch,  welches  wohl 
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bei  den  meisten  orthochromatischen  Aufnahmen  nicht  besonders 
in  Betracht  kommt,  roeil  dieser  Teil  des  Spektrums  größtenteils 
durch  das  Glas  der  Objektioe  oerschluckt  wird,  aber  es  ist  für 
manche  Zwecke  sehr  mertooll,  ein  Gelbfilter  zu  besitzen,  welches 
das  Ultra ui olett  so  oollständia.  absorbiert,  wie  dies  beim  filter- 
gelb K  der  fall  ist.  Deshalb  ist  dieser  farbstoff  zur  Herstellung 
oon  Kontrastfiltern  und  Dunkelkammerscheiben  oorzüglich  ge- 
eignet (Flooak,  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  384). 

Gelbfilter  in  f olienform  werden  jedem  Duzend  Chromo- 
ff  Jsolar  ■  -  Platten ,  Chromo  -  „  Isolar u  -  Planfilms  und  Chromo- 
„  Jsolar" -Taschenfilms  (Planfilms  in  Spezialpackung  zur  Tages- 
lichtladung in  die  „Agfa 44 -Kassette)  beigepackt.  Da  die  (Hasse, 
aus  der  die  folien  bestehen,  Gelatine  ist,  so  empfiehlt  es  sich, 
die  filter  nicht  durch  Begreifen  mit  feuchten  fingern  zu  be- 
schwuren, da  ein  nachträgliches  Rbputjen  oder  Wischen  nicht 


fig.  211. 


angängig  ist.  Rm  einfachsten  gestaltet  sich  die  Befestigung 
der  folie  hinter  dem  Objektio,  sobald  dieses  nicht  durch  das 
Objektiobrett  ins  Innere  der  Kamera  ragt.  Ulan  stiftet  dann 
ein  entsprechend  geschnittenes  filter  einfach  mit  Reißzwecken 
auf  die  Innenseite  des  Objektiobrettes.  Rm  bequemsten  bei  der 
Rufnahme  bleibt  es,  wenn  man  das  filter  leicht  vom  Objektio 
abnehmen  kann.  Zu  diesem  Zweck  läfjt  man  sich  uom  Klempner 
einen  ßlechring  machen,  den  man  wie  einen  Übjektiodeckel  über 
die  Sonnenblende  des  Objektioes  setzen  kann. 

Carl  Zeifj  in  Jena  bringt  neue  Gelbglasfilter  für  Land- 
schaftsaufnahmen als  gelbe  „Vorsarjgläser  für  Landschafts- 
aufnahmen"  zur  Schwächung  der  Blauroirkung  in  den  Handel. 
Das  Gelbglasfilter  ist  eine  planparallele  runde  Scheibe  aus  einem 
in  der  Hlasse  gelb  gefärbten  homogenen  Glase.  Die  Scheiben 
sind  frei  oon  Spannung  und  schädlichen  Schlieren,  sorgfältig 
geschliffen  und  gut  zentriert,  so  dafj  auch  bei  höheren  An- 
forderungen an  die  Schärfenzeichnung  die  filter  empfohlen  werden 
können.  Glasfilter  sind  den  mit  Anilinfarben  gefärbten  Gelatine- 
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filtern  in  oieler  Beziehung  uorzuziehen.  Wenn  auch  leßtere 
leichter  für  eine  geeoisse  Farben -Absorption  abzustimmen  sind, 
so  zeichnen  sich  die  ersteren  durch  ihre  größere  Haltbarkeit 
aus.  Ruch  sind  die  Herstellungskosten  geringer,  selbst  wenn 
man  oollkommene  Planparallelität  und  Homogenität  verlangt. 
Die  gefärbte  Gelatineschicht  muf]  nämlich  zwischen  zwei  Glas- 
scheiben gebracht  werden,  und  soll  die  Schärfenzeichnung  des 
Objektioes  nicht  beeinträchtigt  werden,  so  müssen  beide  Scheiben 
mit  der  auf  die  Objektiolinsen  oermendeten  Sorgfalt  hergestellt 
werden. 

f reih,  o.  H  ü  b  I  schreibt  über  additioeundsubtraktioe 
filter  im  „Atelier  des  Phot."  1906,  S.  84  unter  anderem:  Bei 
allen  Verfahren  der  Dreifarbenphotographie  sind  wegen  der 
Notwendigkeit  gleicher  Grundfarben  auch  gleiche  filter  bei 
der  photographischen  Aufnahme  zu  verwenden,  daß  also  ein 
Unterschied  zwischen  additioen  und  subtraktioen  filtern  nicht 
gerechtfertigt  erscheint.  Kommen  passende  farbstoffe  zur  Ver- 
wendung, so  Dereinigen  sich  die  materiellen  Teilbilder  mit 
derselben  Gesetzmäßigkeit,  wie  die  Lichtbilder,  und  es  ist  nicht 
einzusehen,  warum  die  gleichgefärbten  Teilbilder  in  beiden 
fällen  oon  oerschiedener  Beschaffenheit  sein  sollen.  Doch  ist  es 
allerdings  nicht  ausgeschlossen,  daß  man  in  der  Praxis  bei  den 
verschiedenen  ITlethoden  der  Dreifarbenphotographie  die  Intensität 
der  filter  ue  ran  dem  muß,  um  gleichsam  die  farbengradation 
der  negative  zu  beeinflussen,  ganz  ähnlich,  wie  man  auch  in 
der  Scnroarzphotographie  den  Charakter  des  negatioes  den 
Cigentümlichkeiten  des  Kopierpapieres  anpaßt.  Aendert  man 
jedoch  die  Grundfarben,  dann  müssen  allerdings  auch  die  Teil- 
bilder oerändert,  also  die  filter  modifiziert  werden,  nur  darin 
liegt  der  Grund,  warum  beim  Dreifarbendruck  —  für  den  man 
das  symmetrische  farbensystem  nicht  benußen  kann  —  andere 
filter  zur  Anwendung  kommen  müssen,  als  bei  der  Dreifarben- 
projektion. Die  Ausdrücke  „additioe"  und  „subtraktioe"  filter 
scheinen  aber  nicht  glücklich  gewählt  zu  sein,  denn  mit  diesen 
Bezeichnungen  ist  die  Anschauung  oerknüpft,  daß  die  Not- 
wendigkeit beider  filterarten  durch  einen  prinzipiellen  Unterschied 
zwischen  der  additioen  und  subtraktioen  farbenmischung  bedingt 
roird.  Vielleicht  märe  die  Bezeichnung  filter  für  „Dreifarben- 
druck" und  für  „Dreifarbenlichtbilder"  zutreffender.  Was  die  färbe 
der  Aufnahmefilter  anbelangt,  so  ist  zunächst  zu  berücksichtigen, 
daß  dieselbe  bei  gleicher  Wirksamkeit  sehr  oerschieden  sein 
kann,  denn  die  spektroskopischen  6igentümlichkeiten  des  filters 
müssen  der  Plattensensibilisierung  angepaßt  werden.  €in  Gelb- 
filter kann  ja  bekanntlich  oor  einer  mit  €rythrosin  sensibilisierten 
Platte  dasselbe  leisten,  a>ie  ein  Grünfilter  oor  einer  Pinachrom- 
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platte.  Bei  panchromatischen  Platten  dagegen  steht  die  färbe 
des  filters  in  engem  Zusammenhange  mit  den  Grundfarben. 
Denkt  man  sich  (¥ig.  2 1 2)  eine  roeiße  fläche  F  mit  einer  Reihe 
oon  gleich  gesättigten  und  gleich  reinen  Pigmentfarben  belegt, 
und  zwar  derart,  daß  die  farbenfolge  der  miederholt  be- 
sprochenen Anordnungen  im  farbenkreis  entspricht,  und  sei  A 
das  bei  der  photographischen  Aufnahme  oorgeschaltete  Gelb- 
grünfilter, so  muß,  coenn  letzteres  richtig  gemählt  ist,  das  beider- 
seits oon  Gelbgrün  gleichmäßig  abschattierte  negatio  N  ent- 


p  an  r      p  s 


F  AN  R        P  S 


flg.  212. 

stehen.  Dieses  flufnahmefilter  muß  offenbar  so  beschaffen  sein, 
daß  die  gelbgrüne  färbe  a  roie  Weiß,  das  rote,  orangerote,  blau- 
grüne  und  blaue  Pigment  rjoie  5chmarz  tuirken  und  das  in  der 
mitte  gelegene  Reingrün  und  Gelb  sich  mit  der  halben  Intensität 
des  Gelbgrün  abbilden.  Das  filter  wird,  den  Regeln  des  misch- 
geseßes  entsprechend,  die  färbe  a,  also  Gelbgrün,  zeigen,  und 
die  Schwärzung  des  rtegatioes  entspricht  an  jeder  Stelle  dem 
Gelbgrüngehalt  der  korrespondierenden  Pigmentfarbe.  Das  fluf- 
nahmefilter A  ist  also  komplementär  zur  Grundfarbe  gefärbt, 
fertigt  man  dann  oon  diesem  negatio  ein  Positio  P  an  und 
projiziert  dieses,  mit  einem  grünen  filter  R  bedeckt,  auf  den 
Schirm  S,  so  entsteht  daselbst  ein  dem  negatio  entsprechend 
abschattiertes  Bild  oon  der  färbe  des  filters  A\  Soll  dieses 
Bild  den  Grüngehalt  der  Pigmentfarben  repräsentieren,  also  als 
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Teilbild  bei  der  Reproduktion  derselben  dienen,  so  mufj  es  im 
farbenton  dem  aus  den  Pigmentfarben  photographisch  isolierten 
Grün  entsprechen,  d.  h.  das  Projektionsfilter  A'  und  das  fluf- 
nahmefilter  A  müssen  gleich  gefärbt  sein.  Daraus  folgt  aber 
noch  nicht,  dafj  man  die  beiden  Hilter  gegenseitig  oerwechseln 
kann.  Abgesehen  oon  der  oerschiedenen  Sättigung  derselben 
mufj  das  flufnahmefilter  ganz  bestimmte  spektroskopische  Cigen- 
schaften  besten,  mährend  man  beim  Projektionsfilter  lediglich 
den  \a rhenton  zu  berücksichtigen  hat.  man  hat  oersucht,  die 
färbe  der  Rufnahmefilter  aus  der  young-Helmho loschen 
Theorie  abzuleiten,  indem  der  Sat3  aufgestellt  uwrde:  Jede  der 
drei  flufnahmeplatten  ersetjt  eine  rieroengruppe,  die  f ilter  müssen 


V 


grün 

flfl.  213. 


daher  so  beschaffen  sein,  dafj  sie  die  farbenstrahlen  des  Spek- 
trums in  den  durch  die  Königschen  elementar -Cmpfindungs- 
kuroen  festgelegten  ]nfensitätsoerhältnissen  hindurchlassen. M 
Aus  fig.  213  sind  diese  Kuroen  ersichtlich.  Sie  drücken  die 
Intensitäten  aus,  in  welchen  die  sehr  gesättigt  angenommenen 
Grundfarben  Rot,  Grün  und  Violett  zu  mischen  sind,  damit  die 
€mpfindung  der  Spektralfarben  heroorgebracht  roird.  Die  Kuroe  R 
entspricht  den  Jntensitätsuerhältnissen  der  roten,  die  Kuroen  G 
und  V  jenen  der  grünen  und  der  oioletten  Grundfarbe.  Wollte 
man  obiger  Anschauung  folgen,  so  hat  man  sich  oorzustellen, 
dafj  die  jeder  Spektralfarbe  entsprechende  Ordinate  das  ITlafj 
für  die  Durchlässigkeit  des  filters  bildet.  Wenn  man  dann  die 
durchgelassenen  Spektral -Achter  mischt,  so  mufj  man  die  ge- 
suchte färbe  des  filters  erhalten.  Der  Rotkuroe  R  entspricht 
also  ein  filter,  welches  hauptsächlich  gelbes,  orange  und  gelb- 
grünes  ficht,  weniger  Rot  und  Grün,  dafür  aber  etwas  Violett- 
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blau  durchläßt.  Die  färbe  dieses  Alters  wird  daher  braungelb 
sein,  denn  reingelb  erscheinen  Pigmente  nur,  wenn  sie  das 
ganze  spektrale  Rot  und  Grün  durchlassen  oder  reflektieren. 
Man  kann  ein  solches  älter  leicht  erhalten,  wenn  man  z.  B. 
eine  fdsung  oon  flaphtolgrün  mit  Akridingelb  mischt.  €s  märe 
natürlich  widersinnig,  dieses  filter  für  die  Zwecke  der  Drei- 
farbenphotographie  oerwenden  zu  wollen,  denn  es  würde  auch 
bei  Verwendung  einer  oollkommen  panchromatischen  Platte  ein 
ganz  unbrauchbares  Resultat  ergeben.  Diese  Betrachtung  zeigt 
aber  wieder,  daß  die  y  oung-Hel  m  ho  lösche  Theorie  nicht 
geeignet  ist,  der  Dreifarbenphotographie  brauchbare  Dienste  zu 
leisten. 

Rapidlichtfilter  für  Dreifarbenphotographie.  Die 
oon  Dr.  König  hergestellten  neuen  roten  und  grünen  Cichtfilter, 
welche  als  Rapidlichtfilter  bezeichnet  a>erden,  wurden  oon 
Prof.  Dr.  Plooak  geprüft  und  haben  sehr  befriedigt.  Sie  haben 
eine  gegenüber  den  älteren  filtern  oon  König  oergröfjerte 
£ichtdurchlässigkeit  und  gestatten  deshalb  beträchtliche  Herab- 
setzung der  €xpositionszeit  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  285; 
„Phot.  Rundschau"  1906,  5.170). 

lieber  farbenfilter  für  Astrophotographie  mit  re- 
flektierenden Teleskopen  siehe  Robert  James  Wallace 
in  „The  Astrophysical  Journ."  Vol.  24,  1906,  S.  268;  „Brit.  Journ. 
Phot."  1907,  5  87. 


Projehtlonsoerfahren.  —  Apparate  zur  Vergrößerung  oon 

Tlegatioen.  —  Solarprints. 

lieber  Ozobrom  zu  direkten  Vergrößerungen  siehe  weiter 
unten. 

Gummidrücke  können  direkt  in  einem  elektrischen 
Projektionsapparat  mit  großem  Kondensor  oergrößert  werden, 
wobei  die  Belichtungszeit  etwa  15lTlinuten  beträgt.  Auch  Drei* 
farbengummidrucke  lassen  sich  auf  diesem  Wege  nach  Hiecke 
herstellen  („Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  224,  nach  „Phot.  Korresp.- 
1906,  5.  170). 

An  den  Projektionsapparaten  tadelt  Dr.  Fleuhauß, 
daß  die  Gehäuse  oft  zu  kurz  sind,  so  daß  eine  richtige  Regelung 
der  Beleuchtung  unmöglich  coird;  das  Gehäuse  soll  immer 
wenigstens  75  cm  lang  sein  („Phot.  Rundschau"). 

mit  einem  Auerbrenner  läßt  sich  schlecht  oergrößern,  be- 
sonders lassen  sich  mit  demselben  schlecht  Solar-Printen 
herstellen,  da  das  Verfahren  doch  erheblich  unempfindlicher  als 
Bromsilberpapier  ist.  Durch  Verwendung  oon  drei  Auerbrennern, 
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die  passend  neben-  und  etwas  hintereinander  orientiert  sind, 
läßt  sich  die  Lichtstärke  bei  Vergrößerungen  im  allgemeinen  nicht 
steigern,  weil  nur  oon  einem  kleinen  Teil  der  dadurch  ent- 
stehenden ausgedehnten  Lichtquelle  dicht  durch  das  Objektio  und 
damit  auf  das  empfindliche  Papier  fällt.  Daher  kann  man  mit 
Buerlicht  niemals  die  Helligkeit  einer  R  e  r  ns  t  -  Campe  z.  ß. 
erreichen,  deren  leuchtender  faden  im  Verhältnis  zur  fläche  des 
Auerstrumpfes  sehr  klein  ist,  aber  an  fläch enhelligheit  diesem 
sehr  überlegen  ist  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  32). 
Vergleiche  ferner  bei  „Künstliche  Lichtquellen". 


Dreifarbenprojektion. 

einen  neuen  Apparat  zur  Dreifarbenprojektion,  bei 
welchem  eine  separate  Projektionslinse  für  jede  färbe  benutzt 
mird  und  dann  mittels  Reflexionsprismen  auf  der  Projektions- 
wand zur  Deckung  gebracht  toerden,  ließ  sich  B.  Jumeaux  in 
england  patentieren  [rir.  3766,  1906]  („Brit.  Journ.  Phot."  1907, 
S.  294,  mit  figur). 


Serienapparate.  —  Kinematographien.  —  Stereo-  und 
ITlikrohinematographie. 

Im  Verlage  oon  Ulrico  Hoepli  in  IRailand  erschien  ein  Buch 
über  Kinematographie  und  Projektion,  welches  oon 
Guglielmo  Re  herausgegeben  wurde. 

DerKinematograpn  aufmissenschaftlichen  Reisen. 
Schillings  mar  am  hl  der  erste  missenschaftliche  Reisende,  der 
oon  seiner  Reise  brauchbare  kinematographische  Aufnahmen 
(Tänze  der  afrikanischen  eingeborenen,  Scenen  aus  dem  Lager- 
leben u.  s.  m.)  in  die  Heimat  brachte.  Run  hat  auch  Dr.  Pöch 
aus  neu -Guinea  und  dem  Bismarck  -Archipel  wunderoolle  kine- 
matographische Aufnahmen  in  die  Heimat  gebracht.  Die  oon 
Dr.  Pdch  benutzten  films  (er  nahm  deren  30  mit  auf  die  Reise) 
haben  jeder  eine  Länge  oon  80  m.  nicht  nur  die  Tänze  der 
eingeborenen,  auch  häusliche  Verrichtungen  und  sonstige  be- 
merkenswerte Scenen  hat  der  Reisende  im  kinematographischen 
Bilde  festgehalten.  eine  wunderoolle,  lebenswahre  Darstellung 
ist  beispielsweise,  wie  die  Bewohner  benachbarter  Inseln  zur 
Abhaltung  eines  festes  auf  ihren  ausgehöhlten  Baumstämmen 
herangerudert  kommen  und  ans  Land  steigen.  Da  oon  der 
oordringenden  Kultur  die  Ursprünglichkeit  dieser  wilden  natur- 
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oölker  in  kurzer  Zeit  oerschwinden  wird,  so  sind  Phonograph 
(auch  einen  solchen  benutzte  Dr.  Poch)  und  Kinematograph  die 
einzigen  mittel,  um  nachfolgenden  Generationen  eine  Vorstellung 
dauern  zu  geben,  wie  die  unberührten  Pin  tur  oölker  lebten  und 
sprachen.  „ Jeder  eingeborene",  sagt  Dr.  Poch,  „oerdient,  in 
allen  seinen  Bewegungen  kinematographisch  aufgenommen  zu 
morden;  schon  sein  Gang  ist  ein  ganz  anderer,  wie  derjenige 
«ines  Europäers."  Der  Reisende  entwickelte  die  Silms  nicht  an 
Ort  und  Stelle.   Zum  Teil  sandte  er  sie  unentwickelt  nach  dem 


fig.  214. 

nicht  sehr  fernen  Sydney  (Australien),  zum  Teil  nach  Europa, 
flur  die  nicht  lange  nach  der  Belichtung  in  Sydney  entwickelten 
Silms  erwiesen  sich  tadellos;  die  nach  Europa  gesandten 
schieierten  stark.  Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dafj  Sil  ms,  welche 
erst  mehrere  Monate  nach  der  Belichtung  heroorgerufen  werden, 
ungemein  stark  zurückgehen.  Die  einfache  folge  ist  dann  Ver- 
schleierung, wenn  man  die  films  bei  der  Entwicklung  quält. 
Wenn  sich  der  Reisende  in  Gegenden  aufhält,  die  nur  selten« 
Verbindung  nach  ziuilisierten  Ländern  haben,  ist  es  jedenfalls 
das  beste,  wenn  man  die  Sil  ms  an  Ort  und  Stelle  entwickelt 
(„Phot.  Rundschau"  1906,  S.  290). 

Der  Kinematograph  in  der  Agrikultur.  Die  Idee, 
wachsende  Pflanzen  oder  entstehende  Gebäude  in  gewissen 
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Zwischenräumen  aufzunehmen  und  die  ganze  Bilderserie  dann 
in  wenigen  Hl  muten  kinemato  graphisch  nor  zuführen,  ist  nicht 
mehr  neu,  eine  praktische  Anwendung  daoon  will  das  Agri- 
kulturdepartement  in  den  Vereinigten  Staaten  non  Amerika 
machen,  indem  es  in  seinen  Versuchsstationen  die  Beschleunigung 
des  Wachstums  non  Kulturpflanzen  durch  geeignete  Dungmittel 
u.  s.  cd.  photographisch  festhält;  die  dazu  bestimmten  Apparate 
nehmen  in  jeder  Stunde  eine  Exposition  an  und  arbeiten  ganz 


fig.  2is 


automatisch  weiter.  Die  ßilderserien  sollen  dann  bei  Wander- 
oortrdgen  oorgeführt  werden,  welche  das  Departement  den 
Farmern  oeranstaltet,  um  sie  zur  modernen  Ausgestaltung  des 
Feldbaues  anzuleiten  („Prager  Tagblatt"). 

Kinematographis eher  Apparat  oon  €.  R.  £am,  Oenf. 
Diese  €rfindung  bezieht  sich  auf  Verbesserungen  in  kinemato- 
graphischen  Apparaten,  durch  welche  die  Bilder  schnell  uor  den 
Augen  oorübergeführt  werden  können.  Die  Patentansprüche 
sind  1.  für  kinematographische  Apparate,  bestehend  aus  einer 
Kombination  einer,  auf  einem  Rahmen  oder  Träger  uerstellbaren 
lin.se  (Objektio)  mit  einer,  an  dem  genannten  Träger  oder  Rahmen 
angebrachten  drehbaren  Achse  und  mit  einer  großen  Zahl  oon 
kinematographischen  Bildern,  welche  hintereinander  auf  einem, 
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durch  die  genannte  Achse  drehbaren  Träger  befestigt  sind. 
2.  für  kinematographische  Apparate,  wie  unter  I  beschrieben, 
aber  so  konstruiert,  daß  in  denselben  stereoskopische  Objektioe 
und  stereoskopisch -kinematographische  Bilder  benußt  werden 
können.  3.  für  kinematographische  Apparate,  hauptsächlich  mit 
Hinweis  auf  flg.  214  („The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1906,  5.576). 

€in  D.  R.-P.  rir.  173809  oom  11.  Juli  1903  erhielt  JTlax 
Hansen  in  Berlin  auf  eine  kinematographische  Kamera  (siehe 
f ig.  215),  welche  dadurch  in  eine  einfache  Kamera  oerwandelt 
werden  kann,  daß  der  Becoegungsmechanismus  und  die  film- 
führung  in  einem  aus  dem  Kameragehäuse  (a)  entfernbaren 
Gehäuse  (b)  angeordnet  sind ,  mährend  im  Gehäuse  (o)  ein  ent- 
fernbarer Bolzen  (/)  für  die  Vorratsspule  und  eine  Bahn  für  eine 
Kassette  (i)  angeordnet  ist  („Phot.  Chronik-  1907,  S.  7). 


Photogrammetrie.  —  Ballonphotographie. 

lieber  Photogrammetrie  siehe  den  Originalbericht  oon  Prof. 
Dolezal  auf  5.217  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  das  photogrammetrische  Mlessungsoerf ahren 
berichtet  C.Koppe  in  «Prometheus"  1907,  nr.  912  bis  914. 

Am  16.  Rooember  1906  hielt  Hauptmann  Theodor  Scheim- 
pflug  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  einen 
Vortrag,  in  dem  er  ein  Verfahren  entwickelte,  roie  aus  Ballon- 
photographieen  auf  rein  photographischem  Wege  Karten  und 
Pläne  hergestellt  werden  können.  Auch  erörterte  er  die  Theorie 
seines  Photoperspehtrographen,  legte  Ceistungsproben  desselben 
cor  und  mies  schließlich  auf  den  siebenfachen  Ballonapparat 
hin,  den  er  schon  früher  konstruierte  und  der  dem  Panoramo- 
graphen  des  russischen  Ingenieurs  R.  Thiele  roohl  oermandt 
ist,  doch  diesem  gegenüber  wesentliche  Vorteile  aufweist.  Cr 
ist  nämlich  leichter  und  kleiner  und  gestattet  die  Aufnahme 
einer  Kreisfläche,  deren  Durchmesser  dreimal  so  groß  ist  wie 
die  Höhe  des  Ballons,  flach  den  Ausführungen  des  Redners 
läßt  sich  schon  jeßt  behaupten,  daß  die  Herstellung  oon  Karten 
auf  Grund  der  Ballonaufnahmen  genauer,  billiger  und  schneller 
möglich  ist  als  die  bisherige  fandesoermessung  („Phot.  Rund- 
schau" 1907,  S.  27). 

lieber  die  photogrammetrische  ßallona uf nähme  für 
topographische  Zwecke  erschien  eine  sehr  ausführliche  Studie 
oon  Anton  Schell  in  den  „Sißungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien  (mathem.-nat.  Kl.),  Bd.  CXV,  Abt.  IIa,  mai  1906. 
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A.  ITliethe  stellte  eine  farbige  momenlaufnahme  oom 
Luftballon  aus  her  und  beschreibt  dieselbe  im  „Atelier  des 
Photographen"  1906,  S.  140. 

lieber  „  photographische  üaturfarben  -  Aufnahmen 
oom  Freiballon"  oergl.  A.  miethe  in  „Prometheus"  XVIII, 
Jahrg.  1906,07,  S.  154  (mit  Tafel). 

ßollonph  otographie  mit  Hilfe  oon  telephotographi- 
sehen  Apparaten  beschreibt  Houdaille;  er  benutjt  einen  , 
oon  Flcury-Hermagis&Gilles  konstruierten  Apparat,  welcher 
in  „Bull.  Soc.  franc.  de  Phot,"  1906,  S.  425,  beschrieben  ist. 

Lieber  das  Photographieren  in  militärluftballons 
sind  nach  dem  „Phot.  Wochenblatt"  zwischen  der  österreichisch- 
ungarischen  ITlonarchie  und  dem  Deutschen  Reiche  auf  Gegen- 
seitigkeit begründete  Abmachungen  getroffen  morden.  Danach 
dürfen  die  Cuftschifferoffiziere  wohl  nach  Ueberschreiten  der 
fandesgrenze  landen,  aber  die  Aufnahme  oon  Photographieen 
fremder  Cändergebiete  ist  allgemein  untersagt. 


Mikrophotographie. 

Die  Optische  Anstalt  C.  R  e  i  ch  e  r  t  in  Wien  stellt  einen 
neuen  Spiegelkondensor  zur  Sichtbarmachung  ultra- 
mikroskopischer Teilchen  her  und  beschreibt  denselben  in 
der  „Oesterr.  Chemiker- Zeitung"  1907,  S.  5. 

lieber  Ultramikroskopie  erschien:  Cotton  et  ITlouton, 
„£es  Ultramicroscopes  et  les  objets  ultramicroscopiques",  Paris 
(JTlasson)  1906. 

Ueber  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  JTlikro- 
photographie  und  des  Projektionsroesens"  siehe  den 
ausführlichen  Bericht  oon  Gottlieb  JTlarktanner - Turner- 
etscher  auf  5.  155  dieses  „Jahrbuches". 

Die  „Anleitung  zur  ITlikroskopie  und  Mikrophoto- 
graphie" oon  Ingenieur  f.  Welleba  (Wien  1907,  A.  Pichlers 
Witwe  &  Sohn)  enthält  zahlreiche  Illustrationen,  einen  populär 
geschriebenen,  leichtoerständlichen  Text. 

Im  Verlage  oon  5.  Hirzel  in  Ceipzig  erschien  1907  das  sehr 
instruktioe  und  empfehlenswerte  Werk  oon  Dr.  Rieh.  Reu  ha  ufy 
„Eehrbuch  der  Mikrophotographie",  in  dritter,  umge- . 
arbeiteter  Auflage.   Dasselbe  ist  wesentlich  erweitert  und  mit 
zahlreichen  Holzschnitten  und  drei  Tafeln  illustriert. 

Ueber  „Stanhopes"  oergl.  den  Bericht  oon  6duard 
Kuchinka  auf  S.  97  dieses  „Jahrbuches". 
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JTtikrobibliotheken.  Rod.  Goldschmidt  und  Paul 
Otlet  machten  auf  dem  Internationalen  Kongreß  in  ITlarseille 
den  Vorschlag,  geeignete  Werke  in  photographischer  Verkleinerung 
herzustellen,  fhan  kann  so  den  Inhalt  großer  folianten  auf 
wenigen  Quadratdezimetern  miedergeben  und  Säle  füllende 
Büchereien  in  einem  Schubfach  unterbringen,  natürlich  müssen 
solche  Bücher  mit  dem  mikroskop  oder  dem  Projektionsapparat 
gelesen  merden.  Das  negatio  ist  ebenso  leicht  leserlich  wie 
das  Positio,  und  in  wenigen  minuten  kann  eine  Kopie  des 
Buches  hergestellt  merden.  Die  Vorteile  des  ITVikrobuches  sind: 
Geringes  Gereicht  und  Volum,  Cinheitsformat,  Unoerdnderlichkeit, 
Wohlfeilheit,  leichte,  übersichtliche  Aufbewahrung  und  stetige, 
der  nachfrage  angepaßte  neubeschaff ung.  man  ist  dahin  ge- 
langt, 72  Seiten  eines  Werkes  auf  einem  film  oon  12,5X7.5, 
dem  internationalen  Zettelformat  der  Bibliotheken,  zu  photo- 
graphieren.  Da  die  höchste  feinheit  des  Kornes  erforderlich  ist, 
hat  man  auf  das  alte,  nasse  Verfahren  zurückgegriffen,  das 
auch  billiger  ist.  Zum  tesen  mird  eine  Art  oon  Pult  gebraucht, 
das  eine  elektrische .  tampe  und  oergrößernde  Gläser  enthält, 
wodurch  die  zu  lesende  Seite  groß  auf  eine  ITlattscheibe  ge- 
worfen wird.  Um  sich  einen  Begriff  oon  dem  geringen  Volum 
solcher  Veroielfältigungen  zu  machen,  denke  man  an  die  Brief- 
taubendepeschen mährend  der  Pariser  Belagerung,  die  der 
Photograph  Dagron  auf  Häutchen  oon  4X4  cm  herstellte  und 
darauf  1500  Depeschen  abbildete  („Photogr.  Rundschau "  1907, 
S.  34). 


Stereoskopie. 

lieber  die  Fortschritte  der  Stereoskopie  oergleiche 
den  Originalartikel  oon  Theodor  Dokulil  auf  S.  178  dieses 
„Jahrbuches". 

€rnemann  Stereo-Umkehr-flpparte  (D.  G.-IT1.-Sch.). 
Diese  wichtigen  Hilfsapparate  dienen  zum  Herstellen  oon  Stereo- 
Glasdiapositioen,  bezw.  Stereo  -  Bromsilberkopieen  —  sie  sind 
ausgestattet  mit  zwei  identischen  Rapid-Detektio-Objektioen  — 
mattscheibe  für  negatioe,  um  bei  flauen,  dünnen  Regatioen  das 
£icht  gleichmäßig  zu  oerteilen  —  Glasplanscheibe,  unter  die  das 
zu  belichtende  Bromsilberpapier  gespannt  wird  — .  Cs  ist  kein 
Zerschneiden  und  Vertauschen,  noch  Beschneiden  der  Bilder  mehr 
nötig,    fig.  216  zeigt  diesen  Apparat. 

Unter  dem  Titel  .Stereoskopbilder  oom  Stern- 
himmel" oer  äff  entlicht  der  bekannte  Heidelberger  Astronom 
Professor  ITlax  Wolf  eine  Reihe  oon  Bildern,  welche  in  weitesten 
Kreisen  das  allergrößte  Interesse  erwecken  werden,  weil  sie 


Digitized  by  Go 


Stfrcoskopie 


325 


einen  tm  blick  in  das  Weltall  gestatten,  wie  er  round  erooller 
und  großartiger  nicht  denkbar  ist  („Phot.  Rundschau"  1907,  5.  8). 

lieber  das  Verant-Stereosko p  und  ein  neues  fern- 
Objektio  siehe  Georg  Otto  in  „Phot.  Korr esp."  1907,  S.  125. 

lieber  eine  neue  stereophotographische  Deckungs- 
methode für  anatomische,  technische  und  stereometrische 
Zwecke,  welche  den  Zroeck  hat,  oer deckte  Teile  irgend  eines 
Gebildes  derart  sichtbar  zu  machen,  daß  die  Oberfläche  durch- 


biß. 217.  fifl.  216. 


sichtig  erscheint,  berichtet  Güstau  ßuckv  in  der  „Zeitschr.  f. 
roiss.  Phot."  1907,  5.  141. 

€in  D.  R.-P.  nr.  177  886  oom  21.  Februar  1906  erhielt  €mil 
Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photographische  Industrie  in 
Reick  bei  Dresden,  auf  eine  Vorrichtung  zur  gleichmäßigen 
Aenderung  des  flehsenabstandes  der  Objektioe  an  photographi- 
schen Stereoskopkameras  und  Stereoskopen  (Sig.  217),  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  beiden  die  Objektioe  tragenden  und 
im  Objektiubrett  gleitenden  Platten  {b,  c)  mit  Zahnstangen  (/,  //) 
ausgestattet  sind,  welche  in  einen  zwischen  ihnen  liegenden 
Trieb  (/)  eingreifen  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  179). 

21 
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Die  Joes  Procefj  Company  in  llew  9ork  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Flr.  173  028  com  10.  September  1904  für  ihr  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Parallax- Stereogrammen  (siehe  fig.  218),  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  ein  gewöhnliches  negatioes  stereoskopisches 
Doppelbild  mittels  zcoeier  Objektioe  auf  eine  lichtempfindliche 
Schicht  projiziert  wird,  oor  welcher  ein  Cinienraster  eingeschaltet 
wird,  dessen  Einien  senkrecht  auf  der  durch  die  beiden  Objektiu- 
und  die  beiden  Bildmittelpunkte  gelegten  ebene  stehen  („  Phot. 
Chronik"  1906,  S.  549). 

Die  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien,  oorm. 
R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden -A.,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Flr.  169  555 
imm  25.  Hooember  1904  auf  eine  Anordnung  oon  in  die  Kamera 


hineinragenden  Objektioen  an  Stereoskopkameras  (fig.  219), 
durch  welche  eine  Seitenoerschiebung  des  Objehtiobrettes  für 
tinzelbilder  oder  Panoramen  -  Aufnahmen  ermöglicht  ist;  die- 
selbe ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  das  eine  der  Objektioe 
axial  nach  aufjen  so  weit  oerschiebbar  ist,  dafy  es  mit  der 
Innenseite  des  Objektiobrettes  bündig  steht,  mährend  es  gegen 
ein  weiteres  Herausbewegen  oder  Herausfallen  aus  der  fassung 
gesichert  ist  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  475). 

Cin  D.  R.-P.  rir.  172  524  oom  21.  September  1904  erhielt  die 
fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien,  oorm.  R.  Hüttig 
&  Sohn  in  Dresden -A.,  auf  eine  für  Cinzelaufnahmen  in  ganzer 
Breite  benufybare  Stereoskop- Rollkamera  mit  seitwärts  beweglicher 
Zwischenwand,  bei  welcher  der  Hinterrand  der  Zwischenwand 
mit  einem  oon  auljen  seitwärts  oerschiebbaren  Teil  oerbunden 
ist  (fig.  220),  dadurch  gekennzeichnet,  doli  an  der  Hinterwand 


fifl.  219. 
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oder  dem  Deckel  der  Kamera  ein  mit  nach  aufjen  und  innen 
flehenden  Stiften,  Rasen  oder  dergl.  {g  h)  oersehener  Schieber  (/) 
lichtdicht  angeordnet  ist,  dessen  innerer  Stift  (/f)  in  die  am  Hinter- 


fifl.  220. 


rahmen  der  Kamera  befestigte  Verschiebe  -  Cinrichtung  b  der 
Zroischenoxind  zwecks  mitnähme  eingreift  („Photogr.  Chronik" 
1906,  S.  581). 

Wilhelm  Salon?  S 
in  €lberfcld  erhielt  ein 
D.  R.-P.  l"lr.  176312  oom 
18.  Oktober  1905  auf 
I.  eine  Vorrichtung  zur 
Herstellung  oon  Stereo- 
skopbildern mittels 
einer  einfachen  photo- 
graphischen Kamera 
in  zroei  hintereinander 
folgenden  Aufnahmen 
(Sig.  22 1 ),  gekennzeichnet 
durch  ein  möglichst  nahe 
oor  dem  Objektio  der 
Kamera  befindliches  Doppelspiegelsystem,  dessen  Cichtcinfall- 
fläche  um  ungefähr  halbe  flugenentfemung  oon  der  Achse  des 
Objektioes  abliegt  und  das  in  zroei  um  180  Grad  gegeneinander 
oerdrehte  Orenzlagen  zu  bringen  ist.  2.  flusführungsform  der 
Vorrichtung  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  als 
Spiegelsystem  ein  Rhomboe*derprisma  benutzt  roird  („Photogr. 
Chronik"  1907,  S.  105). 
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€in  Stereoskop  mit  unbeschränkter  Bildgröße  hat 
Pigeon  der  Pariser  Akademie  oorgelegt.  tr  greift  auf  das 
Wheatstonesehe  Spiegelstereoskop  zurück:  das  rechte  Auge 
blickt  direkt  auf  das  rechte  Bild  (siehe  ¥ig.  222,  j),  das  linke  fluge 
blickt  aber  auf  einen  schrägstehenden  Spiegel  (siehe  ftg.  222,  /), 
der  oom  üasenrücken  bis  zur  Trennungslinie  der  beiden  Stereo- 
skophälften reicht;  das  linke  Bild  (siehe  fig.  222,  /)  mufj  daher 
im  Winkel  aufklappbar  und  spiegeloerkehrt  kopiert  sein  (fig.  222). 
€s  lassen  sich  die  beiden  Stereoskopbilder  auf  je  zwei  Seiten 
eines  Albums  so  anordnen,  dafj  sie  in  diesem  Album  mit  Hilfe 
des  neuen  Apparates  direkt  besehen  werden  können.  Die  Breite 
der  Bilder  ist  nicht  so  beschränkt,  wie  im  üblichen  Stereoskop 
die  Entfernung  des  Bildes  oom  fluge  kann  recht  grofj  sein,  so 


f ig.  222. 


dafj  auch  billige  (Autotypie-)  Kopieen  anwendbar  sind  (»Phot.  Ind." 

1906,  S.  1 185). 

lieber  eine  allgemein  gültige  stereoskopische  Kor- 
rektionsf ormel  ucrgl.  W7.  Scheffer  auf  5.70  dieses  „Jahr- 
buches". 

Kraurj  in  Paris  konstruierte  eine  Stereoskopkamera,  bei 
welcher  die  Plegatiue,  ohne  dafj  sie  zerschnitten  werden  müssen, 
kopiert  werden  können.  Sig.  225  zeigt  die  Anordnung.  CG  ist 
das  Objektio,  und  H  sind  zwei  Spiegel,  welche  das  Bild 
durch  die  Linsen  O,  O,  und  zu  einem  anderen  Paare  oon 
Spiegeln  (CD)  werfen;  dann  gelangt  das  Bild  zu  den  Rollfilms 
Gx  G%t  welche  bei  /?,  und  A',  aufgerollt  sind  („Phot.  news* 

1907,  S.  519). 

Rieh.  Otto  Kahler  in  Wien  erhielt  für  sein  System  der 
Parallax-Stercogramme  ein  Deutsches  Reichspatent  (Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  ohne  Betrachtungsapparat  plastisch 
wirkenden  Bildern;  D.  R.-P.  ür.  180458  oom  11.  Juni  1905). 
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Die  Geschichte  der  parallaktischen  Stereoskopbilder 
oon  loes  (oergl.  dieses  „Jahrbuch"  früherer  Jahrgänge)  und  die 
Beschreibung  oernxmdter  ITlethoden  gibt  €stanaoe  im  „Bull. 
Soc.  franc,.  Phot."  1906,  S.  226  (mit  figur). 


fifl.  223. 


Die  deutsche  Patentschrift  über  das  Joessche  Verfahren  der 
Herstellung  oon  Parallax -Stereogrammen  (D.  R.-P. 
flr.  175028,  1904)  ist  in  „Phot.  Ind."  1906,  S.  988,  publiziert. 


MO.  224. 


6ine  zusammenlegbare  Stereoskopkamera  mit  Sucher 
bringt  ITlackcnstein  in  Paris  unter  dem  Flamen  „Iconoscope" 
in  den  Handel  („Bull.  Soc.  franc."  1907,  S.  152). 

Das  „Pülyskop"  oon  Kraufj  in  Stuttgart  ist  ein  kleiner 
Stereoskop  -  Apparat  für  Plattengrdfje  45X107  mm  und  hat 
Objektioe  oon  60  mm  Sokus.  fig.  224  zeigt  die  zusammen- 
klappbare form. 
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„Das  magnesium-Kunstlicht  in  der  Photographie" 
oon  f.  Pettauer,  toissenschaftlicher  £eiter  des  photochemischen 
Werkes  Tip -Top  (Carl  Seib)  in  Wien  (1906),  ist  eine  sehr 
empfehlenswerte  Broschüre  über  magnesiumlicht  und  seine 
Anwendungen  erschienen. 

„Die  Tip-Top-Kunstlichtpräparate"  (C.  Seib  in  Wien) 
gestatten  gefahrloses  Arbeiten,  geben  geringe  Rauchentwicklung, 
rasche  Verbrennung  und  große  aktinische  Wirkung.  Sie  wurden 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
mit  bestem  €rfolg  uersucht.  Die  £ichteffekte  gestatten  auch  eine 
gute  orthochromatische  Wiedergabe  der  färben. 

Rasches  Abbrennen 
oon  magnesiumpuloer. 
Hierzu  nimmt  man  nach 
H.  Clute  („Photography" 
1906,S.185;  „Phot.Wochenbl." 
1906,  S.  175)  in  konzentrierte 
Salpeterlösung  getauchtes, 


fig.  225. 


sodann  getrocknetes  Fließpapier.  Jn  die  mitte  desselben  schürtet 
man  reines  JTlagnesiumpuloer  und  oerteilt  es  gleichmafjig 
über  das  ganze  Papier.  Das  Papier  wird  auf  eine  feuerfeste 
Unterlage  gelegt  und  an  einer  6cke  entzündet;  es  erfolgt  eine 
äußerst  rasche  Verbrennung;  auch  strömt  bei  weitem  mehr  ficht 
aus  und  entsteht  weniger  Rauch,  als  dies  bei  einer  Mlischung 
des  ITlagnesiums  mit  Sauerstoff  abgebenden  Körpern  oder  der 
Verbrennung  des  zu  einem  Häufchen  aufgeschütteten  magnesium- 
puloers  der  Fall  ist.  Jn  leßterem  Falle  erfolgt  die  Verbrennung 
auch  bedeutend  langsamer.  Jedoch  ist  die  Verbrennung  auf 
Salpeterpapier  durch  seine  längere  Zeitdauer  für  moment- 
aufnahmen  nicht  geeignet. 

Otto  Spißer  in  Berlin  W.  50  bringt  eine  Taschenblißlampe 
„€lektra"  mit  elektrischer  Zündung  in  den  Handel,  bei  derselben 
(siehe  Fig.  225)  wird  durch  Drücken  auf  einen  Druck -Knopf, 
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der  an  einer  Ceitungsschnur  angebracht  ist,  eine  Platinspirale 
zum  Glühen  gebracht,  Eine  Zündschnur  roird  mit  einem  €nde 
mit  der  Platinspirale  und  mit  dem  anderen  Cnde  mit  dem  auf 
das  aufklappbare  Blech 
geschütteten  ßli^puloer 
oerbunden  und  so  erfolgt 
die  schnelle  und  sichere 
Entzündung. 

€in  anderes  System 
stellt  die  oon  derselben 
Sirma  erzeugte  BUI3- 
lampe  „Vesuo"  dar,  bei 
roelcher  die  Entzündung  des  Blitjpuluers  durch  ein  bei  a  ein- 
geklemmtes Zündblättchen  erfolgt  (siehe  fig.  226). 

Harbers -  Scharmachs 
photographisches  Z  ei  flicht - 
puloer  oerbrennt  pro  I  g  in 
I  Sekunde,  man  kann  es  frei 
abbrennen  oder  in  einer  Campe 
(?ig.  227  u.  228)  mit  Glaszylinder. 


fifl.  226. 


fifl.  227. 


f  ifl.  228. 


Wie  die  Abbildungen  zeigen,  ist  die  Lampe  oielseitig  zu  ner- 
venden. Sie  kann  durch  Abheben  oon  dem  fufj,  fig.  227,  auf 
jede  Düse  einer  Gas- Glühlichtlampe  gesety  roerden,  mittels  des 
f  ufjes,  aus  Holz  oder  €isen,  auf  jeden  Gegenstand  gestellt,  oder 
auf  ein  Statin  geschraubt  roerden  (fig.  228),  roozu  der  Sufj  unten 
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riormalgewinde  hat.  Die  Campe  ist  ganz  besonders  geeignet, 
das  Zeitlichtpuloer  für  Vergröf^erungszwecke  zu  oerwenden. 
man  braucht  sie  nur  an  Stelle  der  sonst  oerwendeten  Gas- 
<5iühlichtlampe,  oder  anderer  Campen,  im  Vergröfjerungsapparat 
zu  benutjen.  für  je  50  Sekunden  Belichtung  mit  Gasglühlicht 
nimmt  man  1  g  des  Zeitlichtpuloers. 

Ungefährliches  ßli^puloer  soll  man  nach  Krebs  er- 
halten, indem  man  statt  der  nitrate,  Chlorate  oder  Superoxyde 
•der  älteren  explosioen  Puloer  Alaune  anwendet.  Z.  ß.  lautet 
■die  Vorschrift  eines  solchen  Bli^puloers  für  rasche  Verbrennung: 


Ulan  kann  auch  2  g  des  ITlagnesiums  durch  ebensooiel 
Aluminium  ersehen.  Wünscht  man  stille,  aber  langsame  Ver- 
brennung, so  se<3t  man  noch  2  g  eines  an  der  Reaktion  nicht 
teilnehmenden  Puloers  zu,  z.  B.  eine  der  alkalischen  Erden, 
Kieselsäure  oder  gestobenes  Glas.  Solche  Gemische  sind  durch 
Reibung  oder  Schlag  oällig  unentzündbar  („Phot.  Rundschau" 
1906,  S.  219). 

n  a  ch  t  a  u  f  n  a  h  m  e  n  mit  Goerz-Schillings'  Flacht- 
op parat.  Der  Gedanke  automatischer  Tieraufnahmen  bei  (lacht 
wurde  zuerst  oon  S ch i II i n g s  erwogen.  Die  hierbei  oerwendeten 
Apparate  wurden  unter  ITlitwirkung  Schillings*  oon  der 
Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Berlin -Friedenau,  konstruiert  und 
nach  den  seit  Jahren  seitens  desselben  in  der  afrikanischen 
Wildnis  gemachten  Erfahrungen  neuerdings  ganz  erheblich  oer- 
bessert.  Um  nachtselbstaufnahmen  oon  Tieren  herzustellen,  ist 
oor  allem  ein  tadelloses  Zusammenarbeiten  aller  mechanischen 
Teile  und  absolute  funktionssicherheit  auch  unter  allerungünstig- 
sten  klimatischen  Verhältnissen  erforderlich;  müssen  doch  die 
Apparate  oft  tage-  und  sogar  wochenlang  aufgestellt  stehen, 
allen  Witterungseinflüssen  ausgesetjt.  Außerdem  aber  mufj  die 
Konstruktion  eine  möglichst  einfache  sein,  so  dafy  ein  jeder  ohne 
besondere  Uebung  damit  umzugehen  oermag.  Die  allen  diesen 
Anforderungen  entsprechenden  Apparate  der  Optischen  Anstalt 
C.  P.  Goerz  funktionieren  in  folgender  Weise:  Das  Tier  berührt 
einen  faden,  der  zunächst  eine  das  Objektio  sichernde  Schuf]- 
klappe  auslöst.  Unmittelbar  darauf  wird  das  Blitzlicht  und  der 
Schlirjoerschluf)  in  Funktion  gesety,  und  nach  der  Exposition 
bedeckt  eine  zweite  Schutjklappe  das  Objektio.  Die  Zündung 
des  Blitjpuloers  kann  auf  zu>eierlei  Art  bewirkt  werden;  bei 
den  Apparaten,  die' Schillings  benutjte,  geschieht  sie  oer- 
mittelst einer  Schlagröhre;  wo  Elektrizität  oorhanden,  läfyt  sie 
sich  auch  auf  elektrischem  Wege  erreichen.  Der  Apparat  besteht 
aus  der  Aufnahmekamera  mit  Spezialmechanismus  und  dem 


magnesium  

Chromalaun  (wasserfrei) 
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Statine  für  das  Blit3puloer  mit  Reflektor  und  fluslöseoorrichtung. 
Das  Kameragehäuse  aus  imprägniertem  Holze  ist  mit  Ceder- 
überzug  oersehen  und  mit  dem  lichtstarken  Goerz- Doppel- 
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flnastigmaten  „Celor"  ausgerüstet,  als  Verschluß  dient  der 
bekannte  Goerz-Anschüß-Schlißoerschluß  cor  der  Platte,  für 
lange  andauerndes  Offenstehen  der  Kassette  ist  ein  weiterer, 
innerhalb  des  Kameragehäuses  angeordneter  Klappenoersdll uß 
oorgesehen.  Zur  Betätigung  der  einen  Klappe  greift  ein  federnder 
Stift  I  (fig.  230)  in  einen  mit  der  Klappe  oerbundenen  Hebel 
ein.  Wenn  die  Gardine  aufgezogen  ist,  greift  ein  anderer  Sperr- 
stift 5  (fig.  230)  in  den  Rouleau -Aufzugsknopf  ein,  worauf  die 
zweite  Klappe  festgestellt  werden  kann.    Der  ganze  Hebel- 
mechanismus liegt  in  einer  Zwischenwand  und  ist  durch  eine 
Tür  4  (fig.  230)  nach  außen  hin  oerschlossen.    Das  zu  dem 
Apparate  gehörige  Statio  mit  ßlißlichtrinnc  (fig.  231)  ist  so 
leicht  wie  möglich  gehalten,  es  besteht  aus  Bambusstäben. 
Der  Kopf  des  Statioes,  sowie  die  Rinne  für  das  Blißlicht  sind 
aus  nickelaluminium  gefertigt.   Die  Blißlichtrinne  hat  auf  ihrer 
Grundplatte  zwei  Hebel  10  und  II  (fig.  231),  die  auf  der  einen 
Seite  einen  Sandsack  tragen,  während  auf  der  anderen  Seite 
ein  leicht  herausreißbares  Stäbchen  13  (fig.  231)  eingeklemmt 
wird,   Außerdem  ist  der  Sandsack  durch  eine  Schnur  mit  dem 
Schlagbolzen  der  Schlagröhre  oerbunden.  Unter  dem  Sandsacke 
liegt  ein  Rahmen  mit  quer  gespanntem,  zur  Kamera  führendem 
faden,  der  an  einem  Stäbchen  endet.  Der  Apparat  funktioniert 
nun  in  folgender  Weise:  Das  zu  photographierende  Tier  kommt, 
eoentuell  angelockt  durch  einen  Köder,  in  Berührung  mit  dem 
faden  20  (fig.  229),  wodurch  die  erste  metallplatte  herunterfällt 
und  das  Objektio  geöffnet  wird,  mit  diesem  ersten  faden  ist  ein 
zweiter  oerbunden,  welcher  den  Stift  13  (fig.  231)  aus  dem 
Hebel  herumreißt,  so  daß  der  Sandsack  14  (fig.  229)  fällt,  die 
Schnur  23  (fig.  229)  berührt  und  der  Schlißoerschluß  auslöst. 
Beim  Weiterfallen  reißt  der  Sandsack  den  Schlagbolzen  ab, 
worauf  dann  die  Aufnahme  erfolgt.    Ist  der  Schlißoerschluß 
abgelaufen,  so  bringt  er  automatisch  die  zweite  metallklappe 
oor  das  Objektio,  so  daß  nunmehr  die  lichtempfindliche  Platte 
troß  geöffneter  Kassette  nicht  nachbelichtet  werden  kann.  Selbst- 
oerständlich  kann  der  Apparat  erforderlichen  falles  auch  oon 
dem  in  der  nähe  oerborgenen  Aufnehmenden  im  richtigen 
Augenblicke  selbst  ausgelöst  werden,    flur  mit  Hilfe  dieser 
Apparate,   deren   sichere   funktion   erst   nach  eingehenden 
Proben  und  Studien  erreicht  wurde,  war  es  möglich,  wilde 
Tiere  in  freiheit  zu  photographieren  („Deutsche  Phot.-Ztg."  1906, 
S.  812). 

Zu  Aufnahmen  uon  Theater -Scenen  bei  gelblichem,  künst- 
lichem Cicht  benußt  Payne  zur  Sensibilisierung  seiner  Platten 
ein  Gemisch  oon  Orthochrom  und  Pinacyanol  („Brit.  3oum.  Phot." 
1907,  S.  175). 
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lieber  die  Dynamik  der  Cichtbogenuorgänge  und  über 
Cichtbogenhysteresis  siehe  Simon  („Physik.  Zeitschr.",  Bd.  6, 


llr.  10,  S.  297).  €s  rourde  die  Cichtbogenhysteresis  als  Ursache 
des  Du  ddeischen  selbsttonenden  Cichtbogens  erkannt. 
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une  sehr  toichtige  Arbeit  über  Untersuchungen  des 
Kopierens  bei  elektrischem  Eicht  gibt  fl.  oon  Hühl  in 
„Zeitschr.  f.  Repr."  1907,  5.  1.  Bezüglich  €inzelheiten  oertoeisen 
mir  auf  die  Originalabhandlung. 


€inc  kombinierte  Porträt- und  Kopierlampe  (f ig. 232 
und  233)  erzeugt  die  ßoardman  €lectrical  Patent  Comp,  in  London 
(„Brit.  Journ.  Phot."  1907,  S.  50).  fig.  232  zeigt  die  elektrische 
Bogenlampe,  roelche  gegen  das  modelt  zu  einen  Schirm  trägt; 
ein  Reflektor  aus  roeifjem  Stoff  macht  das  ficht  diffus,  f ig.  255 
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stellt  die  Anordnung  zum  Kopieren  oor;  die  Campe  trägt  eine 
ringförmig  angeordnete  Serie  oon  Kopierrahmen,  welche  rings 
um  die  Campe  aufgehängt  roerden. 

elektrische  Bogen- 
lampen für  Photo- 
graphie und  Cicht- 
pauserei  der  Siemens- 
5  ch  u  ck  e  rt -We  r  k  e  in 
Berlin.  €ine  Kopierlampe 
für  Oleichstrom  ist  in  der 
fig.  254  dargestellt.  Die 
Campe  ist  eine  nach  dem 
Prinzip  der  Dauerbrand- 
lampen konstruierte  Haupt- 
stromlampe und  eignet  sich 
daher  nur  für  tinzel- 
schaltung;  sie  ist  außer- 
ordentlich stabil  gebaut 
und  besißt  absolut  sicher 
arbeitenden  Klemmcnoor- 
schub  für  die  Kohlen. 
Die  Klarglasglocke,  welche 


fifl.  234. 


?ifl.  235. 


den  Cichtbogen  einschließt,  ist  derart  gewählt,  daß  der  Cicht- 
durchgang  und  die  Cichtoerteilung  möglichst  günstig  ist  und  ein 
Springen  nicht  leicht  eintreten  kann.  Sig.  255  zeigt  den  Be- 
lichtungsapparat mit  einem  Reflektor  für  eine  Campe.  Die  Campe 
erzeugt  ein  an  aktinischen  Strahlen  ganz  besonders  reiches 
Cicht;  schon  mit  bloßem  Rüge  läßt  sich  das  Vorherrschen  der 
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wirksamen  oioletten  Strahlen  deutlich  erkennen.  Als  Kopier- 
lampe für  Wechselstram  kämmt  eine  Differential -Campe  mit 
offenem  Lichtbogen  und  erhöhter  Cichtbogenspannung  zur  Ver- 
wendung. 

neu  oerbesserte  Ilernst  -  Projektionslampe.  Unter 
jenen  Projektionslampen,  deren  Wahl  in  Betracht  kommt,  wenn 
-elektrische  Stromeinleitung  zur  Verfügung  steht,  oerdient  die 
neueste  Ilernst- Campe  als  für  kleinere  Kreise  ganz  besonders 
geeignet,  sowohl  ihrer  Vorzüge,  als  ihrer  Wohlfeilheit  wegen, 
Beachtung,  fluch  für  Vergrößerung  bietet  diese  Campe  große 
Vorteile,  für  jeden  Projektions-  oder  Vergrößerungsapparat 
passend,  ist  diese  neue  Ilernst-Campe  für  Gleich-,  Wechsel- 
oder Drehstrom  oon  96  bis  260  Volt  oerwendbar.  Die  Ceuchtkraft  ist 
bei  110  Volt  500,  bei  220  Volt  1000  Plormalkerzen.  Die  Campe 
kann  in  jede  Hausstromleitung  eingeschaltet,  d.  h.  es  kann 
mittels  Schraub-  und  Steckkontakten  jede  bereits  bestehende 
Cichtleitung  oerwendet  werden.  Da  die  Campe  ihre  Widerstände 
schon  besißt,  ist  kein  separater  Widerstand  nötig.  Ruhiges, 
im  Sokus  oerbleibendes  ficht,  ohne  Zucken  und  Sprißen,  macht 
jede  Wartung  der  Campe,  jedes  nachstellen  überflüssig.  Die 
Brenndauer  kann  beliebig  ausgedehnt  werden,  der  Strom- 
oerbrauch ist  nur  4  Ampere,  der  Betrieb  stellt  sich  daher  billig 
(„Phot.  notizen",  nr.  504). 

Die  Tantallampe  oon  Siemens  &  Halske  in  Berlin  ist 
eine  elektrische  Glühlampe  mit  im  Vakuum  brennendem  Ceucht- 
faden,  der  im  Gegensah,  zu  den  bisher  üblichen  Glühlampen 
nicht  aus  Kohle,  sondern  aus  Tantalmetall  besteht.  Sie  eignet 
sich  oorzugsweise  für  Gleichstrom  (siehe  Sig.  256). 

Bei  der  W  o  I  f  r  a  m  I  a  m  p  e  in  ihren  oerschiedenen  Ausführungen 
ist  der  Tantalfaden  durch  Wolfram -ITletall  erseßt.  Der  Strom- 
oerbrauch ist  klein;  z.  ß.  sind  die  Betriebskosten  für  eine 
50  kerzige  Wolframlampe  nicht  höher  als  für  eine  16  kerzige 
Kohlefaden -Campe.  Das  Cicht  ist  rein  weiß.  —  Die  „Osmin- 
Jampe"  der  Westinghouse  Comp,  ist  auch  eine  Wolframlampe. 

Quecksilberdampflampen.  Bisher  kamen  für  den  Photo- 
graphen als  künstliche  Cichtquellen  nur  elektrische  Bogenlampen 
oder  magnesiumlicht  in  Betracht.  Während  die  Bogenlampen 
durch  ihren  großen  Stromoerbrauch  besondere  Ceitungsanlagen 
erfordern  und  dadurch  die  Verwendung  erschweren,  machen 
sich  bei  dem  magnesiumlicht  kostspielige  Hilfsoorrichtungen 
(wie  Köst- Atelier)  notwendig,  so  daß  auch  diese  Cichtquelle  für 
die  Praxis  wenig  in  frage  kommt.  Quecksilberdampflampen 
bieten  dem  Photographen  eine  nicht  zu  kostspielige,  bequem  zu 
handhabende  künstliche  Cichtquelle,  die  überall  dort,  wo  clek- 
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fifl.  236. 

frischer  Strom  (Gleichstrom)  zur  Verfügung  steht,  ohne  weiteres 
nutzbar  gemacht  morden  kann.    Die  färbe  ist  bekanntlich  fahl, 
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blaugrün;  die  roten  Strahlen  fehlen,  dagegen  sind  reichlich 
aktinische  Strahlen  oorhanden. 

In  der  Beleuchtungstechnik  spielen  die  Quecksilberdampf- 
lampen heute  schon  eine  beachtensa>erte  Rolle.  €.  Honigmann 
sprach  in  Wien  aber  die  Bedeutung  der  Quecksilberdampf- 
lampe für  die  Praxis  („Zeitschr.  f.  €lehtrotechn."  und  „Phot. 
Korresp."  1907,  S.  65).  Den  interessanten  Busführungen  seien 
einige  Angaben  entnommen.  Das  Ziel  der  Beleuchtungstechnik  ist 
die  Erzeugung  eines  „kalten"  Lichtes,  d.  h.  eines  solchen,  dessen 
Wärmestrahlung  möglichst  gering  ist.  Von  der  Gesamtstrahlung 
einer  Glühlampe  kommen  auf  die  Lichtstrahlen  nur  3  bis 
31/«  Prozent,  bei  Bogenlampen  10  bis  18  Prozent;  die  Oekonomie 
der  Quecksilberdampflampen  ist  eine  coeit  bessere.  Ihre  Er- 
findung und  praktische  Ausnutzung  ist  erst  wenige  Jahre  alt. 
Der  Amerikaner  Cooper  Heroitt  zeigte  190)  zum  ersten  male 
der  Oeffentlichkeit  seine  Quecksilberdampflampe,  für  den 
deutschen  markt  kommen  u.  a.  die  Campen  oon  Heraeus  in 
Hanau  und  Schott  &  Gen.  in  Jena  in  Betracht.  Um  eine  An- 
schauung der  bei  Quecksilberdampflampen  zur  Wirkung  ge- 
langenden ultraoioletten  Strahlen  zu  geben,  sind  die  Durchlässig- 
keiten der  oerschiedenen  Glassorten,  aus  welchen  die  genannten 
Campen  bestehen,  zusammengestellt: 


Olassorte 

Durchlässigkeit 
in  Wellenlängen 

Quarzglaslampe  oon 
Heraeus 

Quarzglas 

oon  220  u.U.  an 

Uuiolglaslampeoon 
Schott  &  Gen. 

/  Baryumphos- 
l  phatchrom- 
l  glas 

Thüringerglas 

,,    253  ,,  „ 

Hagehlampe  oon 
Schobt  &  Gen. 

„    550  „  „ 

Grenze  des  s  i  ch  t  b  a  r  e  n  Spektrums  nach  Ultraoiolett 

zu  bei  400  u.U.. 


Während  das  ficht  der  Quarzglas-  und  Uoiollampen  sehr 
schädigend  auf  die  Augen  roirkt  und  heftige  Entzündungen 
heroorruft,  ist  das  Cicht  der  Hagehlampe  unschädlich,  und  deshalb 
ist  oon  den  genannten  Campen  diese  Konstruktion  zur  allgemeinen 
Beleuchtung  allein  brauchbar.  Die  eigentümliche  färbung  des 
Quecksilberdampflichtes  beruht  bekanntermaßen  darauf,  dag  das 
Spektrum  des  Quecksilberdampfes  keine  roten,  dafür  jedoch  sehr 
intensioe  grüne  und  blaue  Strahlen  enthält.  Alle  roten  oder 
rothaltigen  Pigmente  erscheinen  in  Bezug  auf  ihre  roten  Bestand- 
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teile  schwarz  und  fahl.  Versuche,  diesem  ITlangel  abzuhelfen, 
indem  man  dem  Quecksilber  Chemikalien  mit  einem  an  roten 
Strahlen  reichen  Emissionsspektrum  zusetzte,  hatten  nicht  den 
gewünschten  Erfolg.  '  nun  behilft  man  sich  mit  Reflexions- 
schirmen, welche  mit  Stoffen  bestrichen  sind,  die,  angeregt  durch 
das  Quecksilberdampf  licht,  rot  fluoreszieren.  Die  Haltbarkeit 
dieser  Schirme  ist  nicht  sehr  groß,  ihre  Wirkung  wahrnehmbar, 
wenn  auch  nicht  so  stark,  daß  ein  wirklich  weites  Eicht  entstehen 
würde.  Ruch  das  gleichzeitige  Brennen  non  Glühlampen  und 
Quecksilberdampflampen  ist  geeignet,  das  fahle  Licht  der  letzteren 
zu  mildern.  tZs  soll  auch  auf  die  absolute  Betriebssicherheit 
der  Quecksilberdampflampen  hingemiesen  werden.  Ihre  Ver- 
wendung zu  technischen  Zwecken  geht  oon  dem  Oedanken  aus, 
den  Reichtum  an  aktinischen,  also  blauen,  oioletten  und  ultra- 
oioletten  Strahlen  auszunützen.  So  kann  man  bei  diesem  Eichte 
in  kurzer  Zeit  die  (Echtheit  oon  Farbstoffen  prüfen.  Die  Campen 
dienen  zu  Beleuchtungszwecken  bei  photographischen  Aufnahmen, 
ebenso  zu  Kopierzwecken  in  der  Photographie  und  Reproduktions- 
technik. CelloTdinpapier  wurde  im  Eichte  einer  Hagehlampe  in 
«/4minute  geschwärzt  („Phot.  Chronik-  1907,  S.  157). 

Die  Cichtoerteilung  in  einer  Quecksilberdampflampe 
(Uoiollampe)  ist  nicht  gleichmäßig.  Beim  negatioen  Pol  ist  die 
kleinste  Wirkung,  dann  wächst  sie  bis  zur  Rohrmitte  und  bleibt 
dann  konstant;  nur  in  der  nähe  des  positioen  Pols  wächst  sie 
wieder.  Jeder  noch  so  kleine  Beschlag  des  Eampenrohres  mit 
metallischem  Quecksilber  oerändert  die  Eichtintensitdt  sehr  stark 
(Plotnikow,  „Physik.  Zeitschr."  1907,  Bd.  58,  S.  224). 

6.  Weintraub,  Der  Quecksilberbogen,  seine  Eigen- 
schaften  und  technischen  Anwendungen.  Weintraub 
beobachtet  lediglich  den  Eichtbogen  des  Quecksilberdampfes  im 
Vakuum  bei  Abwesenheit  indifferenter  Oase,  Er  besteht  im 
wesentlichen  aus  drei  Teilen.  Der  erste  beginnt  an  der  Anode 
und  reicht  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  oon  der  Kathode. 
Dann  kommt  ein  dunkler  Raum  und  schließlich  der  sogen. 
Kat hodenfleck.  Der  dunkle  Raum  ist  um  so  größer,  je  geringer 
die  Stromdichte  ist.  Bei  hohen  Quecksilberdrucken  oerdichtet 
sich  die  positioe  Eichtsäule  zu  einer  schmalen  Einie,  die  oon 
einem  schwach  leuchtenden  Raum  geringer  Eeitfdhigkeit  um- 
geben ist.  Schwache  Wechselströme  können  den  Quecksilber- 
bogen nicht  erhalten,  doch  kommt  der  Bogen  zu  stände,  wenn 
eine  der  Elektroden  als  Kathode  eines  konstanten  Hilfsstromes 
gehalten  wird;  denn  die  Kathode  ist  die  Stelle,  an  welcher  die 
Eeitfdhigkeit  des  Gasoolumens  erzeugt  wird.  Die  Quecksilber- 
lampe kann  nur  mit  gewissen  Verbesserungen  als  praktische 
richtquelle  benußt  werden.    Erstens  kann  man  sie  mit  einer 
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Anzahl  oon  gewöhnlichen  Glühlampen  in  Serie  schalten  und 
zusammen  in  Hollophanglas  einschlichen.  Zweitens  kann  man 
an  Stelle  des  Quecksilbers  Amalgame  mit  den  Alkali-  und  Crd- 
alkalimetallen  benutjen.  Doch  ist  hierbei  ein  Angriff  des  Glases 
zu  befürchten.  Drittens  könnte  man  fluoreszierende  Stoffe  zur 
Umwandlung  des  oioletten  und  grünen  in  langwelligeres  ficht 
oerwenden,  doch  ist  die  Herstellung  geeigneter  Stoffe  noch  nicht 
gelungen.  Viertens  sind  aussichtsoolle  versuche  in  Angriff  ge- 
nommen, durch  eine  physikalische  Veränderung  des  Cntladungs- 
oorganges  die  färbe  des  Quecksilberdampfes  zu  modifizieren. 
Der  Quecksilberbogen  stellt  das  beste  Hilfsmittel  dar,  den  Wechsel- 
strom in  Gleichstrom  umzuwandeln.  Der  maximalen  Belastung 
eines  solchen  Gleichrichters  wird  nur  durch  die  starke  Wärme- 
entwicklung eine  obere  Grenze  geseljt;  jedenfalls  ist  er  dem 
elektrolyti sehen  Gleichrichter  weit  überlegen.  Der  ITlechanismus 
der  Ceitfähigkeit  des  Quecksilberbogens  kann  durch  die  Annahme 
erklärt  werden,  daij  oon  der  Kathode  eine  Art  Kathodenstrahlen 
ausgesendet  werden.  („Journ.  franklin  Jnst."  ßd.  162,  S.  241  bis 
268.  Okt.  General  Clectric  Company,  Schenectady,  PI.  -  y. ;  „Chcm. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  llr.  25,  S.  1758). 

Spektralzonen  mit  Quecksilberdampflampen.  Um 
die  chemische  Wirkung  der  oon  einer  Quecksilberdampflampe  aus- 
gesandten oerschiedenfarbigen  Strahlen  einzeln  studieren  zu 
können,  kann  man  Cichtfilter  nach  den  Angaben  oon  Hart  mann 
oerwenden: 


Üuccfcsilbcrlinicn 


Wellen- 
länge 


Rote  

Rote  -j-  orange  .  .  . 
Rote,  orange  9*lbe 

Hellgrüne    .   .   .  . 

Blaugrüne  .... 

Cyanblaue  .  .  .  . 
Violette  

Ultraoiolette     .   .  . 


695 
615 
579 

546 

492 


Die  als  Cichtfilter 
dienenden  Cdsungen 

Konzentrierte  Cösung,  oon 
Chrysoidin  und  €osm. 

Cösung  oon  Chrysoidin. 

Schwache  Cösung  oon  Chry- 
soidin. 

Cösung  oon  nitrosodimethyl- 
anilin  (lä^t  auch  ultraoiolett 
566  durch). 
Cösung  oon  Guineagrün  mit 
Brillantgrün. 


456 
405,  408 
366  und 
kleiner 

(„Physik.  Zeitsehr."  1906,  58,  nr.  228.) 
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Kuch  und  Retschinsky  stellten  Temperaturmessungen 
im  Quecksilberlichtbogen  der  Quarzlampen  an.  Die  mittlere 
Temperatur  in  der  Campe  steigt  oon  relatio  niedrigen  Werten 
(etwa  600  Grad  C.  bei  30  Volt  in  4  Ampere)  bis  zu  sehr  hohen 
Werten  (etroa  1700  Grad  C.  bei  60  Volt  und  4  Ampere).  Bei 
höherer  Belastung  der  Campe  mit  starken  elektrischen  Strömen 
spielt  die  Temperaturstrahlung  eine  wesentliche  Rolle  („  Annalen 
der  Physik."  1907,  4,  Bd.  22,  5.595;  „Chem.  Centralbl."  1907, 
1,  S.  1166). 

Am  Cichte  der  Quecksilberdampflampe,  roelche  für 
photographische  Zroecke  bereits  eine  große  Bedeutung  erlangt  hat, 
beobachtete  man,  mie  das  „Phot.  Wochenbl."  berichtet,  eine  sehr 
auffällige  Erscheinung :  Die  Campe  sendet  kein  merklich  helles  Cicht 
oon  größerer  Wellenlänge  als  579  w  aus.  Somit  kann  bei  aus- 
schließlicher Beleuchtung  mittels  dieser  Campe  rotes  Cicht  durchaus 
nicht  oorhanden  sein.  €s  oerschmand  unter  diesen  Umständen 
auch  tatsächlich  jede  rote  färbe.  Hur  eine  Stange  Siegellack  fand 
sich,  die  unoerändert  in  brennendem  Rot  coeiter  leuchtete.  Diese 
Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  andere  Körper  oon 
ganz  derselben  farbenschattierung  ihre  färbe  nicht  beibehielten, 
möglichermeise  hat  man  es  hier  mit  einem  sekundären  Prozeß 
(fluoreszenz?)  zu  tun,  roie  solche  bisher  nur  an  metallsalzen 
beobachtet  morden  sind  („Prager  Tagbl."). 

Das  Verkaufsrecht  der  Quecksilberdampflampen  nach 
den  Co o per  Heroitt- Patenten  für  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn  hat  die  Westinghouse  Elektr.-Akt.-Ges.  in  Berlin  und 
Wien. 

Die  Original-Cooper-Heroitt-Campen  liefern  in  der 
Röhrenlänge  oon  120  cm  etroa  700  bis  800  riormalkerzen  (optisch), 
bei  60  cm  Cänge  die  Hälfte.  Sie  sind  achtmal  sparsamer  als 
Glühlicht  und  zroei-  bis  dreimal  sparsamer  als  Bogenlicht. 
Cebensdauer  2000  bis  5000  Brennstunden. 

Hn  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  werden  Hemittsche  Quecksilberdampflampen  mit 
bestem  Erfolge  für  Reproduktionszmecke  (nasses  Kollodium- 
oerfahren,  Autotypie  mit  Trockenplatten)  oerroendet. 

fig.  237  zeigt  die  Anordnung  der  Schott  sehen  Hagen- 
lampen  in  Schlittenform.  In  fig.  238  ist  die  Anordnung  in  einem 
Kasten  dargestellt;  die  Kopierrahmen  trerden  horizontal  auf  den 
Tisch  (75  qcm  fläche)  gelegt,  Der  Apparat  dient  z.  B.  zum 
Kopieren  oon  Ansichtskarten. 

Die  Glasmerke  oon  Schott&Gen.  in  Jena  bringen 
Quecksilberdampflampen  unter  der  Bezeichnung  Hägen- 
Campen  (entsprechend  dem  chemischen  Symbol  für  Quecksilber 
—  Hg)  in  den  Handel.  Röhrendurchmesser  22  mm,  Cänge  45  bis 
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65  cm.  Inhalt  der  Vakuumröhren  300  g  Quecksilber.  Die  An- 
ordnung der  Statine  zeigt  fig.  239  u.  240.   Die  Hagen-Iampen 


sind  mit  Gleichstrom  oon  110  oder  mehr  Volt  Spannung  bei 
einem  Stromoerbrauch  oon  21/«  bis  3  Ampere  zn  betreiben. 
Zu  möglichst  weitgehender  Energie  -flusnutjung  ist  es  angebracht» 
so  oiel  Campen  in  Reihe  zu  schalten,  als  die  oorhandene  ße- 
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triebsspannung  gestattet,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dafj 
längere  Campen  die  Spannung   besser  ausnutzen  als  kurze. 


Sifl.  23«. 


Wegen  Transportschroierigkeiten  empfiehlt  es  sich  aber,  nicht 
über  eine  Lange  oon  65  cm  hinauszugehen. 
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fig.  239. 
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Quecksilberdampflampen  für  photographische  Ateliers, 
für  Aufnahme-  und  Kopierzroecke  (fig.  241)  bringen  die  Clektro- 
mechanischen  Werkstätten  oon  Paul  Crbrecht  in  Braunschroeig 
in  den  Handel. 


Benutzt  man  sehr  lange  Quecksilber- Röhren,  so  kann 
man  die  Kopierrahmen  säulenförmig  um  das  Quecksilberlicht 
anordnen,  fig.  242  zeigt  eine  solche  Vorrichtung  oon  0.  Sichel 
in  Condon  („The  Procefj  U7orkM  1906,  5.  344). 

Die  neue  Quarzglas-Quecksilberlampe  oon  Heraeus 
in  Hanau  (fig.  243)  ist  12  cm  lang,  für  110,  soroie  für  220  Volt 


546 


Künstliches  ficht. 


Spannung;  Preis  250  Ulk.  Die  Zündung  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  man  den  aus  der  Abbildung  ersichtlichen  Handgriff  so  weit 
hebt,  bis  ein  zusammenhängender  Quecksilberfaden  oom  positioen 
zum  negatioen  Pol  läuft.  Beim  Zerreiben  dieses  Badens  entsteht 
alsdann  der  Cichtbogen,  und  man  senkt  die  Lampe  in  ihre 

Ruhelage  zurück,  so  daß 
das  uarner  übergelaufene 
Quecksilber  zum  positioen 
Pol  zurückkehrt,  fln  einer 
Stromquelle  oon  220  Volt 
Spannung  brennt  die  Campe 
unter  Vorschaltung  eines 
regulierbaren  Widerstandes 
oon  etroa  50  Ohm  dauernd 
bei  jederSpannungzmischen 
et  am  25  und  175  Volt,  je 
nach  der  Größe  des  oor- 
geschalteten  Widerstandes. 
Bei  niedriger  Belastung  er- 
füllt dann  der  Cichtbogen 
den  ganzen  Rohrquerschnitt; 
mit  zunehmender  Belastung 
schnürt  er  sich  mehr  und 
mehr  ein  und  bildet  schließ- 
lich einen  faden  oon  etroa 
5  mm  Dicke.  Die  Cicht- 
ausbeute  ist  die  höchste, 
die  bisher  überhaupt  erzielt 
morden  ist.  6s  konnte 
z.  B.  bei  304  Volt  6lek- 
trodenspannung  und  5,85 
Ampere  Stromstarke  eine 
Intensität  oon  7 13CT  Hefner - 
fig.  24:.  kerzen,  d  h.  eineOekonomie 

oon  0,165  Watt  für  eine 
Hefnerkerze  erreicht  merden.  In  der  Regel  belastet  man  die 
Campe,  ihrer  dauernden  Haltbarkeit  megen,  nur  bis  175  Volt  und 
4  Ampere  und  erzielt  alsdann  eine  räumliche  mittlere  ficht- 
stärke  oon  5180  Hefnerkerzen  =  0,209  Watt  pro  Hefnerkerze. 
Bemerkenswert  ist  zunächst  die  absolute  Konstanz  der  neuen 
Cichtquelle  bei  gleichbleibenden  äußeren  Verhältnissen.  Daß  das 
Quecksilberlicht  sehr  reich  an  ultraoioletten  Strahlen  ist,  ist  hin- 
reichend bekannt;  ebenso,  daß  das  Quarzglas  für  leßtere  bis 
zu  185  'ml  durchlässig  ist.  Die  Ockonomiekuroe  der  ultraoioletten 
Strahlung  hat  nun  bei  der  neuen  Campe  im  allgemeinen  den- 
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selben  Charakter,  wie  diejenige  der  sichtbaren  Strahlung,  so 
dafj  die  Lampe  zugleich  als  die  bei  weitem  ausgiebigste  Quelle 
kurzwelliger,  chemisch  wirksamer  Strahlen  zu  betrachten  ist. 
Alle  bisher  genannten  Zahlen  bezüglich  der  Stromstärke  und 
des  oorzuschaltenden  Widerstandes  beziehen  sich  auf  die  für 
220  Volt  Spannung  eingerichteten  Lampen,  doch  meiden  auch 
solche  für  110  Volt  Spannung  hergestellt,  bei  welchen  die 
spezifische  Intensität  der  sichtbaren  und  ultrauioletten  Strahlung 
ebenso  grofj  und  die  Oekonomie  eine  ebenso  gute  ist,  wie  bei- 


fifl.  243. 


den  220  Volt  -  Lampen ,  nur  ist  natürlich  die  Gesamtlichtstärke 
bei  dem  nur  7  cm  langen  Lichtbogen  eine  entsprechend  kleinere. 
Die  1 10  Volt- Campen  können  bis  zu  85  bis  90  Volt  Elektroden- 
spannung bei  etwa  4  Ampere  belastet  werden.  Zur  Einhaltung 
jeder  beliebigen  Elektrodenspannung  ist  ein  regulierbarer  Vor- 
schaltwiderstand  oon  etwa  30  Ohm  erforderlich. 


Das  flu  ersehe  Gasglühlicht  wird  auch  in  form  der  nach 
unten  brennenden  Glühlichtlampen  oermendet;  es  ist  dies 
sogen.  „  JT1  a  n  n  e  s  m  a  n  n  1  i  ch  t"  (D.  R.-P.  ür.  1 26  1 35  oom 
13.  februar  1900). 

lieber  die  Stärke  der  zu  Projektionszwecken  am  häufigsten 
gebrauchten  Lichtquellen  und  über  deren  flusnukjUng  im  Pro- 
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jektionsapparat  bei  Verwendung  oon  Kondensern  oerschiedcner 
Konstruktion  berichtet  W.  Süfy  in  der  „Phot.  Industrie"  1907, 
5.  142.  für  die  Projektion  finden  die  oerschiedensten  ficht- 
quellen  Verwendung.  In  Städten  roird  man  gern  die  elektrische 
Kraft  sich  dienstbar  machen,  die  elektrische  Bogenlampe  liefert 
das  stärkste  Cicht.  Wo  Ceuchtgas  oorhanden  ist,  empfiehlt  sich 
der  Gebrauch  des  Kalklichtes,  dessen  fichtstärke  an  zmeiter 
Stelle  steht.  Ruf  dem  £ande  müssen  meist  andere  Cichtquellen 
an  Stelle  der  genannten  treten,  maßgebend  für  die  flusnufybar- 
keit  einer  ftchtquelle  im  Projektionsapparat  ist  die  Ausdehnung. 
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Theoretisch  wird  eine  im  Brennpunkt  des  Kondensersystems  be- 
findliche punktförmige  Lichtquelle  oerlangt.  3e  geringer  die  Aus- 
dehnung einer  Cichtquelle  ist,  je  größer  ihre  Leuchtkraft  ist,  be- 
zogen auf  die  Flächeneinheit,  je  brauchbarer  erweist  sie  sich  für 
Zwecke  der  Projektion.  Als  Kondensoren  werden  am  häufigsten 
die  aus  zwei  plankonoexen  Linsen  bestehenden  verwendet;  drei-  . 
teilige  Kondensoren  haben  kürzere  Brennweite  als  die  oorher  ge- 
nannten und  nuhen  deshalb  die  Cichtquelle  besser  aus.  Die  in. 
nebenstehender  Tabelle  gegebenen  Vergleichszahlen,  welche  aller- 
dings in  gewisser  Beziehung  nur  relatioe  sind  (Abhängigkeit  oon 
Stromstärke,  Gasdruck),  liefern  ein  anschauliches  Bild  des  Licht- 
wertes der  gebräuchlichen  Projektions- Lichtquellen.  Die  Lichtwerte, 
welche  unter  möglichst  konstanten  Bedingungen  gewonnen 
wurden,  sind  in  Hefnerkerzen  ausgedrückt  („Phot.  Chronik"  1907,. 
5.  1 23).   


Optik  und  Photochemie. 

Anteil  des  ultraoioletten  lichtes  bei  photographi- 
schen Tageslichtaufnahmen.  In  dieser  Richtung  hatte  6der 
(1903)  sensitometrische  Untersuchungen  angestellt  und  gefunden, 
daft  der  photographische  Cffekt  oon  Tageslicht  (reflektiert  oon 
meinem  Papier)  auf  Bromsilbergelatine  sich  zusammensetjt  aus- 
58  Prozent  oon  Ultraoioletta>irkung  und  62  Prozent  oon  Wirkung 
der  sichtbaren  Lichtstrahlen  („Phot.  Korresp."  1903,  S.  420  u.  ff). 
Diese  Befunde  bestätigte  und  erweiterte  Freiherr  oon  Hübl 
durch  £and schafts- Aufnahmen  mit  gewöhnlichen  Objektioen, 
einem  Objektio  aus  Uoiolglas  und  einer  Lochkamera.  Das 
Uoiolobjektio  unterscheidet  sich  auch  sonst  fast  gar  nicht  oon 
einem  gleich  gebauten  Glasobjektio.  Wurde  eine  Stereoskop- 
Platte  gegen  eine  Landschaft  mit  beiden  Objektioen  exponiert» 
so  war  das  mit  dem  Uoiolobjektio  entstandene  Bild  kaum 
merkbar  kräftiger,  und  bei  der  Aufnahme  einer  farbentafel  war 
überhaupt  kein  Unterschied  zu  konstatieren.  Weitere  Versuche 
haben  gezeigt,  dafj  bei  Aufnahmen  mit  der  Lochkamera  die 
ultraoioletten  Strahlen  tatsächlich  etwa  30  Prozent  zur  Bild- 
erzeugung beitragen,  benutzte  man  aber  Glasobjektioe,  so  kamen 
sie  kaum  zur  Geltung,  und  daher  ist  auch  dem  wiederholt  oor~ 
geschlagenen  Vorschalten  eines  Filters  oon  Chininsulfat,  um 
„  Störungen "  bei  der  photographischen  Aufnahme  durch  diese 
Strahlen  zu  oermeiden,  keine  praktische  Bedeutung  beizumessen 
(»Wiener  Mitteilungen  -  1907,  S.  157). 

€.  Hering  schrieb  über  Grundzüge  der  Lehre  oom 
Lichtsinn,  Leipzig  1905  (Cngelmann),  ein  fundamentales- 
Werk  über  physiologische  Optik. 
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Dr.  Bertold  König  übersandte  der  Kaiserl.  Akad.  der 
Wissensch,  in  Wien  am  10.  Januar  1907  eine  Abhandlung  mit 
dem  Titel:  „Die  Funktion  der  flet^haut  beim  Sehakte*. 
Das  auf  der  üe^haut  erscheinende  Bildchen  des  Gegenstandes 
ruft  einen  neuartigen  physikalischen  Prozeß  heroor,  indem 
nämlich  der  Sehpurpur  der  Pigmentschicht  nach  den  Stellen  des 
hellsten  ttchtes  am  stärksten,  nach  den  weniger  hellen  Stellen 
entsprechend  weniger  stark  diffundiert.   Durch  diese  „Diffusion 
ins  ficht",  welche  f.  Alefeld  an  anderen  Stoffen  zum  ersten 
Mlale  beobachtete  und  für  welche  der  Verfasser  den  üamen 
„Photoionie"  oorschlägt,  entsteht  ein  plastisches  Bild,  das  in 
die  Stäbchen-  und  Zapfenschicht  f ärmlich  hineinwächst  und 
.auf  diese  fein  organisierten  Sehneroenden  drückt.    Da  die 
Stäbchen  bis  in  das  Pigment  hineinragen,  reagieren  sie  sofort 
<iuf  jede  noch  so  schwache  Diffusionsbewegung,  d.  h.  sie  sind 
sehr  lichtempfindlich,  und  die  ganze  netjhaut  außerhalb  des 
gelben  Sieckes,  die  sich  reich  an  Stäbchen  erweist,  ist  somit 
durch  tichtempfindlichkeit  ausgezeichnet.    Die  oft  beobachtete 
Eigenschaft  der  Zapfen  aber,  sich  zu  oerlängern  oder  zu  oer- 
fcürzen,  bewirkt  eine  äußerst  feine  Betastung  des  plastischen 
Bildchens  durch  die  Zapfen,  so  dafj  ein  scharfes,  deutliches 
Sehen  nur  an  den  Stellen  des  Zapfenmaximums,  das  ist  im 
gelben  flecke,  möglich  wird.   Buch  das  farbige  Sehen  will  der 
Verfasser  durch  Photoionie  des  kolloidalen  Sehpurpurs  erklären. 
Jeder  färbe  soll  eine  gewisse  Tiefe  des  eindringenden  Pigmentes 
entsprechen,  und  zwar  dem  „Rot"  die  geringste,  dem  „Violett" 
die  größte  Dicke.   Die  Erscheinungen  der  Komplementärfarben, 
der  farbenblindheit  und  pathologische  Zustände  des  Auges 
werden  auf  Grund  dieser  farbentheorie  zu  erklären  oersurht. 
Das  räumliche  Sehen  wäre  durch  das  Auftreten  des  analogen 
räumlichen  Bildchens  in  der  netahaut  und  seinen  genauen  Ab- 
druck in  dem  äußerst  empfindlichen,  aus  neroensubstanz  be- 
stehenden, „oielfingerigen"  Tastapparat  der  Zapfen  erklärbar. 
Die  Wirkungsweise  der  neroösen  Körnchen  derüe^haut  ist  der  des 
„Kohdrers"  ganz  ähnlich,  so  dafj  durch  den  Druck  des  plastischen 
Bildes  ein  leitender  Zusammenhang  zwischen  den  losen  neroäsen 
■dementen  der  netjhaut  entsteht  („Akademie -Anzeiger"). 

In  seinen  „Untersuchungen  über  Sinnes  Physiologie" 
(Leipzig  1907)  untersucht  der  Philosoph  Brentano  die  frage 
oon  der  Grünempfindung,  bespricht  die  häufige  Anwendung 
-oon  Rotgrün  in  der  maierei,  das  „feine  Grau"  als  Ausdruck  der 
maier  für  eine  mischung  oon  roten  und  grünen  Pigmenten  u.  s.  id. 

lieber  ein  „modell  zur  mechanischen  Versinnbild- 
lichung der  Heringschen  farbentheorie"  schreibt 
X.Pfaundler  auf  S.  20  dieses  „  Jahrbuches 


i 
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lieber  die  Bedeutung  der  youngschen  Theorie  der 
farbenempfindungfür  den  Sarbenphotograph  schreibt  Freiherr 
oon  Hübl  (»Atelier  des  Photographen"  1906,  5.68).   Die  oon 
oerschiedenen  forschem  gefundenen  Grundfarben  stimmen  zwar 
—  wenn  man  oon  ihrer  Sättigung  absieht  —  ddrin  überein, 
daß  sie  den  ollgemeinen  Begriffen  Rot,  Grün  und  Violett  oder 
Blau  entsprechen,  zeigen  aber  doch  ziemlich  bedeutende  Diffe- 
renzen. Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Zusammen- 
stellung, welche  wir  in  dem  Buch  »Die  f  arbenphotographie " 
oon  D.  Donath  (5.  93)  finden.   Wir  ersehen  aus  demselben, 
daß  für  die  Grundfarbe  Grün  oon  König  und  D  i  e  t  e  r  i  c  i , 
f.  fxner  und  V.  Grünberg  ein  bläuliches  Grün,  oon  maxweil 
und  He  Im  holt)  dagegen  Gelbgrün  angenommen  wurde;  die 
Angaben  für  die  Grundfarbe  Blau  schwanken  zwischen  grün- 
lichem Blau  (V.  Grünberg)  und  Blauoiolett  (fTlaxcoell),  mährend 
für  die  Grundempfindung  Rot  in  ziemlicher  Uebereinstimmung 
das  der  endstrecke  des  Spektrums  entsprechende  Rot  bezeichnet 
coird.  mit  diesen  Grundfarben  wollte  man  lediglich  den  physio- 
logischen Prozeß  des  Sarbensehens  erklären,  und  es  soll  nun 
gezeigt  werden,  daß  keine  Berechtigung  vorliegt,  dieselben  auch 
als  Grundfarben  der  Dreifarbenphotographie  zu  betrachten.  Wenn 
mir  nur  die  Spektralfarben  in  der  ihnen  eigentümlichen  Sättigung 
wiederzugeben  hätten  und  über  färben  der  oben  erwähnten 
€igenschaften  oerfügen  würden,  dann  wäre  es  allerdings  gerecht- 
fertigt, das  physiologische  Grundfarbensystem  zu  benußen.  Die 
Dreifarbenphotographie  hat  aber  eine  ganz  andere  Aufgabe  zu 
lösen,  denn  wir  wollen  mit  ihrer  Hilfe  die  unsv  umgebende 
farbenweit  wiedergeben,  und  zwar  in  allen  Teilen  gleichmäßig 
gut  wiedergeben.   Der  Unterschied  zwischen  beiden  Aufgaben 
dürfte  sich  am  besten  durch  eine  graphische  Darstellung  ersichtlich 
machen  lassen.   Denkt  man  sich  auf  einer  Kreislinie  (fig.  244) 
alle  färben  gleich  gesättigt  in  kontinuierlichem  Uebergang  oon 
Rot,  über  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett  derart  aufgetragen,  daß 
jede  färbe  den  gleichen  Raum  einnimmt,  befindet  sich  weiter 
im  mittelpunkt  O  des  Kreises  Weiß  und  liegen  in  jedem  Radius 
die  Liebergangsstufen  zwischen  Weiß  und  der  Peripheriefarbe, 
so  enthält  die  Kreisfläche  alle  denkbaren  weißlichen  fluancen. 
Je  zwei  radial  gegenüberstehende  Umfangsfarben  sind  komple- 
mentär und  ihre  Intensitäten  sind  derart  gedacht,  daß  sie  bei 
der  Mischung  Weiß  ergeben.   Die  Kreisfläche  bildet  dann  eine 
mischfläche,  jede  Gerade  eine  fflischlinie  und  das  Resultat  jeder 
farbenmischung  läßt  sich  nach  dem  Prinzipe  der  Schwerpunkt- 
bestimmung geometrisch  ermitteln  (A.  oon  Hübl,  »Die  Drei- 
farbenphotographie", 2.  Auflage,  S.  63).   Wenn  man  in  dieser 
fläche  jene  Punkte  aufsucht,  welche  in  farbenton  und  relatioer 
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Sättigung  den  Spektralfarben  entsprechen,  so  ergibt  sich  eine 
Kurue  oon  ungefähr  der  form,  roie  sie  die  stark  gezogene  fmie 
zeigt.  Aus  der  Bezeichnung  der  fraunhof  er  sehen  Cinien  sind 
die  färben  der  Spektralkuroe  zu  entnehmen.    Das  spektrale 
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Blauoiolett  ist  nebst  dem  Rot  am  meisten  gesättigt,  sie  liegen 
daher  am  entferntesten  oon  Weif],  mährend  Gelb,  Grün  und 
Blaugrün  als  meitaus  weniger  gesättigte  färben  oiel  weiter 
oom  Umfang  entfernt  liegen.  Das  spektrale  Violettblau  der 
f'-£inie  rourde  in  der  Kreisperipherie  angenommen,  daher  sind 
alle  Umfangsfarben  ebenso  gesättigt,  roie  diese  Spektralfarbe. 
Will  man  nun  die  färben  dieser  Kuroe  mit  Hilfe  oon  drei  Grund- 
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färben  nachahmen,  so  müssen  diese  so  gewählt  werden,  daß 
das  entstehende  mischdreieck  die  Spektralkuroe  einschließt.  Arn 
einfachsten  ist  es,  die  in  a,  b  und  c  liegenden  färben  zu  wählen, 
man  kann  aber  auch  gleich  gesättigte  färben,  z.  B.  die  in  at 
b'  und  c\  als  Grundfarben  wählen,  nimmt  man  noch  licht- 
stärkere Grundfarben  als  die  Umfangsfarben  an,  dann  kann 
das  mischdreieck  eine  ganz  beliebige  tage  besten,  wenn  es 
nur  die  Spektralkuroe  umschließt.  Andere  forderungen  stellt 
man  an  jene  Grundfarben,  welche  der  Dreifarbenphotographie 
dienen  sollen.  Von  diesen  oerlangt  man  nicht,  daß  ihre 
mischungen  die  Sättigung  der  Spektralfarben  zeigen,  denn  die 
uns  umgebenden  Objekte,  deren  färbe  mir  nachbilden  wollen, 
reflektieren  nicht  homogene  Spektrallichter,  sondern  mischungen 
derselben,  und  diese  haben  stets  ein  weniger  gesättigtes  Rus- 
sehen. Dafür  muß  es  aber  möglich  sein,  alle  färben  gleich 
gesättigt  bilden  zu  können,  denn  in  der  uns  umgebenden  farben- 
weit finden  wir  auch  Gelb  und  Grün  ebenso  gesättigt  als  Blau 
und  Rot,  und  auch  das  im  Spektrum  gar  nicht  oorhandene 
Violett  und  Purpur  muß  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  coerden. 
Die  Körperfarben  sind  eben  mischungen  oon  Spektralfarben, 
und  die  mischungsoerhdltnisse  lassen  sich  stets  so  regeln,  daß 
färben  gleicher  Sättigung  entstehen,  nehmen  mir  nun  an,  daß 
diese  zu  reproduzierenden  Körperfarben  wegen  ihrer  geringen 
Sättigung  auf  der  Peripherie  des  Kreises  K  liegen,  so  sind  sie 
durch  misch ung  der  physiologischen  Grundfarben  a,  b  und  c 
oder  a,  b\  C  nicht  darstellbar;  es  müssen  oielmehr  drei  sym- 
metrisch im  farbenkreis  gelegene  färben  a,  b",  c"  gewählt 
coerden,  um  dieser  f orderung  zu  entsprechen.  Dabei  ist  die 
Wahl  der  drei  färben  ganz  gleichgültig,  denn  man  kann  sich 
das  Dreieck  a,  b",  c"  beliebig  gedreht  denken,  es  umschließt 


benußen,  so  ließen  sich  nur  die  im  Kreis  liegenden,  gleich 
gesättigten,  aber  sehr  weißlichen  färben  erzielen,  farbige 
Cichter  oder  farbstoffe,  welche  im  Ton  den  physiologischen 
Grundfarben  entsprechen,  berücksichtigen  daher  nicht  gleich- 
mäßig alle  jene  Körperfarben,  welche  wir  mit  der  Dreifarben- 
photographie wiederzugeben  haben.  Bei  der  Benußung  solcher 
Grundfarben  würden  bei  der  additioen  Synthese  zum  Teil  nur 
sehr  weißliche,  bei  der  subtraktioen  Synthese  nur  sehr  schwärz- 
liche Zwischenfarben  entstehen  können.  Bus  diesen  Erwägungen 
dürfte  heroorgehen,  daß  die  young-HelmhoIßsche  Theorie 
des  farbensehens  für  die  Theorie  der  Dreifarbenphotographie 
keinerlei  Bedeutung  besißt  und  daß  es  daher  nicht  gerechtfertigt 
ist,  die  physiologischen  Grundfarben  mit  jenen  der  Dreifarben- 
photographie zu  identifizieren. 
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Ueber  die  Beobachtung  und  zur  Photographic  oon 
fichtkränzen  und  Gegensonnen  berichtet  A.  oon  Ober- 
mayer im  „Hann. -Bande"  der  „ITleteorolog.  Zeitschr."  1906. 

In  diesem  „Jahrbuch"  für  1906,  S.  367,  roird  Ober  einige  mit- 
teilungen  über  die  €ntstchung  oon  Cichtsdumen  in  der  englischen 
Wochenschrift  „riature"  referiert.  €s  beteiligten  sich  an  der 
Diskussion  die  Professoren  Olioer  Codge,  Robinson  und 
1  Allen.  Der  letztere  erklärt  dieselben  als  eine  €ntcoickler- 
erscheinung.  €s  sind  den  Herren  offenbar  die  Untersuchungen 
oon  Albert  oon  Obermayer  über  die  lichten  Säume  um 
die  Bilder  dunkler  Gegenstände  auf  hellem  Hinter- 
grunde (dieses  „Jahrbuch*4  für  1900)  und  die  später  folgenden 
diesbezüglichen  ITUttcilungen  unbekannt  geblieben,  wonach  es 
sich  hierbei  um  eine  Kontrasterscheinung  handelt,  welche  nach 
einem  oon  mach  entdeckten,  physiologischen  öesetje  zu  erklären 
ist.  nebst  dem  lichten  Saum  tritt  stets  ein  dunkler  Saum  auf, 
durch  Abdecken  des  letzteren  mit  meinem  Papier  scha>indct  der 
nur  subjektioe  Rand  längs  der  abgedeckten  Stelle,  mährend 
Abdecken  des  lichten  Randes  mit  schwarzem  Papier  den  dunklen 
Rand  schwinden  macht. 

lieber  fichtstrahlen  und  Beleuchtung  schreibt  Paul 
Högner  in  der  Sammlung  „Clektrotechnik  in  €inzcldarstcllungen" 
Heft  8,  Sriedr.  Viemeg  &  Sohn,  Braunsen aeig,  1906. 

Ueber  die  Reflexion  und  Umbiegung  des  fichtes  oon 
riasir  al  Din  alTusi  ocrgl.  das  Referat  oon  6.  Wiedemann 
auf  S.  65  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „fortsch ritte  auf  dem  Gebiete  der  photo- 
graphischen Optik"  hielt  f  ranz  Schiff ner  in  der  k.  k.  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien  einen  Vortrag  („Phot.  Korresp." 
1906,  S.  531). 

Ueber  eine  ungewöhnliche  ITlodifikation  der  Per- 
spektioe  siehe  m.  oon  Rohr  auf  S.  75  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  t  i  nr  ich  tungen  zur  subjehtioen  Demonstration 
der  oerschiedenen  fälle  der  durch  das  beidäugige 
Sehen  oermittelten  Raumanschauung  berichtet  m.  oon 
Rohr  in  der  „Zeitschr.  f.  Sinnesphysiologie"  Bd.  41,  S.  408. 

Ueber  die  beim  beidäugigen  Sehen  durch  optische 
Jnstrumente  möglichen  formen  der  Raumanschauung 
berichtet  m.  oon  Rohr  in  den  „ Sitjungsber.  der  math.-phys. 
Klasse  der  Königl.   bayer.  Akademie  der  Wissensch."  1906, 

Bd.  56,  S.  487. 

Ueber  die  Ursache  der  charakteristischen  Phänomene 
der  Sonnenflecken  schreiben  Haie,  Adams  und  Gate  in 
„The  Astrophysic.  Journ."  1906,  Bd.  24,  S.  185. 
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lieber  die  Sehl er kuroen  der  photographischen  Punkt- 
bestimmung schreibt  A.  Kling atsch  in  den  „Sitjungsber.  der 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.4*  (mathem.-  natura).  Klasse, 
Abt.  IIa),  Bd.  115,  5.  1009. 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  erschien 
1907  das  ausführliche  Werk:  „Theoretisch-praktisches 
Handbuch  der  photographischen  Chemie,  Bd.  1,  photo- 
graphische flegatioprozesse  und  orthochromatische  Photographie" 
oon  Professor  Rudolf  rtamias. 

G.  Rudorf  stellte  ausführliche  Untersuchungen  über  die 
£ ichta b5or ption  in  Elektrolyten  an  und  berichtet  hierüber 
im  „Jahrb.  f.  Radioaktioität  und  Elektronik*  1906,  Bd.  3,  S.  422. 

JTlax  Traut]  und  Arnold  Anschütj,  Beobachtungen  über 
den  Einfluß  des  Cichtes  auf  das  Kristallisieren  über- 
sättigter tösungen  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1906,  Bd.  55, 
5.  442  bis  448). 

Temperaturkoeffizient  bei  photochemischen 
Reaktionen.  Cine  Stütze  für  die  oöllige  Wesensoerschiedenheit 
gewöhnlicher  und  photochemischer  Reaktionen  lag  in  der  Tat- 
sache, dafj  die  Geschwindigkeit  gewöhnlicher  Reaktionen  bei 
Temperatursteigerung  um  10  Grad  auf  das  2  bis  5  fache 
wuchs,  die  photochemischer  nur  auf  das  1,01  bis  1,36 fache; 
dies  entstammt  wahrscheinlich  der  Violettempfindlichkeit  der 
beregten  Reaktionen.  Trautj  und  Thomas  ist  es  gelungen, 
lichtempfindliche  Reaktionen  zu  finden,  die  insgesamt  die  ge- 
wöhnlichen Temperaturkoeffizienten  2  bis  3,5  zeigten,  so  nach 
Angabe  oon  Thomas: 

Oxydation  oon  Pyrogallol  etwa  2,4  \  rot- 
„         „   Aa^S        „    5,5  (empfindlich. 

(„Physik.  Zeitschr."  1906,  S.  899.) 

lieber  die  Theorie  des  selbsttönenden  £ichtbogens 
siehe  H.  Th.  Simon,  „Physik.  Zeitschr."  Bd.  7,  S.  455. 


Beiträge  zur  Photochemie  des  Cyansilbers  gibt 
£üppo-Cramer  auf  S.  125  dieses  „Jahrbuches". 

latentes  üichtbild  und  Reaktionen  der  direkt  im  lichte 
geschwärzten  Silberhaloi'den-Verbindungen. 

Beruht  das  photographische  Cichtbild  auf  einer 
Ionisierung?  Diese  frage  wollte  Harry  Thrift  dadurch  lösen, 
dafj  er  den  elektrischen  feitwiderstand  einer  Bromsilberschicht 
oor  und  nach  der  Belichtung  mafj.  Der  Versuch  ergab  negatioe 
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Resultate,  indem  keine  Differenz  meßbar  mar  („Brit.  Journ. 
Phot."  1906,  S.  547;  „Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  306). 

lieber  die  chemische  Flatur  des  latenten  Lichtbildes 
hielt  €d er  einen  kurzen  referierenden  Vortrag,  auf  Grund  seiner 
eigenen  photochemischen  Untersuchungen  im  Kongreß  für  an- 
gewandte Chemie  in  Rom  („Phot.  Korresp."  1906,  5.  277).  €r 
ermähnt  die  wichtigeren  der  aufgestellten  Theorieen  (Struktur- 
theorie, molekulare  Umlagerung  des  Bromsilbers,  photoelektrische 
Ionisierung  ohne  Reduktion  nach  3oly  (1905)  und  die  Subhaloi'd- 
theorie,  bei  welcher  chemische  Reduktion  des  Bromsilbers  an- 
genommen wird.  Das  latente  Lichtbild  entsteht  nach  dem  Re- 
duktionsschema: lAgBr — >Ag%Br-{-Br — +Ags  +  Brt,  wobei 
man  auch  Agx  Brx-y  anstatt  Ag$  Br  setjen  kann.  Der  Redner 
bespricht  das  Verhalten  des  latenten  Lichtbildes  nach  dem  fixieren 
gegen  Salpetersäure,  Thiosulfat,  Cyankalium,  Ammoniak  u.  s.  w. 
Am  besten  lassen  sich  diese  Phänomene  und  Cxperimente  durch 
die  Annahme  der  Bildung  oon  Silbersubbromid  erklären  (oergl. 
€der,  lieber  die  Flatur  des  latenten  Lichtbildes,  „Phot.  Korresp." 
1905,  S.423  u.476,  1906,  S.81,  134,  181  u.  231,  1907,  S.  79).  Jod- 
silber bildet  Subjodid,  welches  oon  Thiosulfat  in  Silber  und  Jod- 
silber gespalten  wird  (Gegensat)  zu  Subbromid,  welches  latente  Bild 
nur  oon  Cyankalium,  nicht  aber  oon  Thiosulfat  zu  metallischem 
Silber  gespalten  wird).  Bei  orthochromatischen  Prozessen  finden 
analoge  Vorgänge  statt,  indem  durch  die  farbensensibilisatoren 
(Cosin,  flethylrot,  Pinachrom)  das  Bromsilber  im  langwelligen 
Cichte  zu  derselben  photochemischen  Reaktion  gezwungen  wird 
(Reduktion  zu  Subbromid),  welche  dem  AgBr  an  und  für  sich 
im  blauen  und  oioletten  Spektralbezirk  eigentümlich  ist.  Prof. 
Dr.  flbegg,  Breslau,  sagt,  daß  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
bei  all  diesen  Reaktionen  zu  beachten  sei  und  wirft  die  frage 
auf,  ob  das  reduzierte  ßromsilber  des  latenten  Lichtbildes  nicht 
durch  Umhüllung  oon  Silberpartikeln  mit  Bromsilber  in  seiner 
Löslichkeit  in  Salpetersäure  beeinflußt  werden  könne.  €  d  e  r 
bemerkt  hierzu,  daß  das  latente  Lichtbild  auf  Bromsilber  nach 
dem  fixieren  mit  Thiosulfat,  wo  also  alles  Bromsilber  eliminiert 
ist,  sich  immer  noch  wie  ein  Silbersubbromid  gegen  Reagentien 
oerhält;  nach  dem  fixieren  mit  Cyankalium  aber  wie  metallisches 
Silber.  Dies  spreche  dafür,  daß  ursprünglich  Subbromid  im 
latenten  Lichtbilde  oorhanden  sei.  Professor  Fla mias,  JTlailand, 
meint,  das  latente  Lichtbild  sei  doch  oielleicht  physikalischer 
tlatur,  kein  Subbromid,  sondern  etwa  polymerisiertes  Brom- 
silber. €der  wendet  dagegen  ein,  daß  bei  dieser  Annahme 
sich  die  Phänomene  der  Cntmicklung  des  latenten  Lichtbildes 
nach  dem  fixieren  nicht  erklären  lassen,  sondern  nur  nach  der 
Subbromidtheorie.  Professor  Gunß,  der  durch  seine  Cntdeckung 
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des  Silbersubflorürs  u.  s.  w.  rühmlichst  bekannte  Chemiker,  hält 
die  Bildung  oon  Subbromid  im  Cichte  für  sehr  coahrscheinlich. 
€r  habe  aus  dem  Süberflorür  das  5ubch)orür  u.  s.  m.  synthetisch 
dargestellt  und  die  Produkte  oerhalten  sich  in  analoger  Weise, 
wie  6 der  bei  seinen  Ausführungen  über  das  latente  Lichtbild 
annimmt. 

Lüppo-Cramer  glaubt  das  Silbersubbromid  nicht  als 
chemische  Verbindung,  sondern  als  eine  feste  Losung  uon 
kleinen  mengen  des  durch  Lichtwirkung  sofort  entstandenen  (?) 
metallischen  Silbers  in  ßromsilber  auffassen  zu  können,  wobei 
er  allerdings  diesen  festen  Lösungen  photographische  Eigen- 
schaften zuschreiben  mufj,  welche  weder  dem  Bromsilber,  noch 
dem  Silber  selbst  zukommen,  somit  die  Grenze  zaiischen  einer 
derartigen  festen  Lösung  und  einer  eigenen  chemischen  Ver- 
bindung mit  den  Eigenschaften  des  hypothetischen  Subhaloides 
oerschwimmen.  man  kann  alle  bisher  bekannten,  auch  die 
kompliziertesten  photographischen  Eigenschaften  mit  der  An- 
nahme eines  Subhaloides  erklären,  mindestens  ebenso  gut,  ja 
besser  als  mit  der  Annahme  der  festen  Lösung  oon  Silber  in 
Bromsilber,  bei  welcher  natürlich  auch  oorausgegongene  Brom- 
abspaltung durch  Lichtwirkung  aus  dem  normalen  Bromsilber 
angenommen  wird.  Jn  beiden  fällen  wird  also  eine  wirkliche 
Bromabspaltung  aus  dem  Bromsilber  angenommen;  cuährend 
Ed  er  das  Produkt  für  ein  wahres  Subbromid  hält,  glaubt 
Cüppo-Cramer,  sofortige  Abspaltung  zu  metallischem  Silber 
annehmen  zu  sollen,  trorjdem  konzentrierte  Salpetersäure  die 
Entstehung  des  latenten  Lichtbildes  weder  hemmt,  noch  aufhebt, 
trotjdem  das  latente  Lichtbild  in  Bromsilberkollodium  als  massige 
weifje  Substanz  beim  Behandeln  mit  Ammoniak  isoliert  werden 
kann  u.  s.  w.  (E.)  Die  Untersuchungen  Lüppo-Cramers  er- 
weitern aber  unsere  Kenntnis  oom  latenten  Lichtbild  so  bedeutend, 
dafj  im  nachstehenden  ausführlicher  referiert  werden  soll. 

Lüppo-Cramer  studierte  insbesondere  das  Verhalten 
äußerst  fein  oerteilter  Chlor-  und  Bromsilber- Emulsionen.  Dos 
latente  entwicklungsfähige  Lichtbild  ist  auch  bei  den  feinkörnigen 
Schichten  äußerst  widerstandsfähig  gegen  Oxydationsmittel, 
während  die  direkt  sichtbare  Schwärzung  sehr  leicht  zerstört 
wird.  Die  oiel  größere  Widerstandsfähigkeit  des  geschwärzten 
Chlorsilbers  gegen  Oxydationsmittel  im  Verhältnis  zum  ßromsilber 
zeigt,  dafj  die  feste  Lösung  metallischen  Silbers  im  Chlorsilber 
weniger  stabil  ist,  als  im  ßromsilber  („Phot.  Korresp."  1906, 
S.  588  u.  435). 

Lüppo-Cramer  untersuchte  die  Wirkung  der  Salzsäure 
auf  das  im  Lichte  direkt  geschwärzte  Bromsilber.  Sowohl  aus 
konzentrierteren  wässerigen  Lösungen  ausgefälltes  Bromsilber, 
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wie  das  gewöhnlicher  Trockenplatten,  ob  für  sich  oder  in  Gegen- 
wart oon  Sensibilisatoren  (fUtrit  oder  AgN09)  belichtet,  wird 
durch  konzentrierte  Salzsäure  beim  Crwärmen  entfärbt,  mährend 
in  konzentrierter  Salpetersäure  (auch  in  oerdünnter  Schwefel- 
säure) auch  beim  Kochen  keine  Veränderung  eintritt.  Diese 
€ntfärbung  des  Photobromids  tritt  aber  nur  dann  ein,  wenn  die 
photochemische  Zersetzung  einen  bestimmten  Grad  noch  nicht 
überschritten  hat.  Wahrscheinlich  roird  es  sich  roieder  darum 
handeln,  daß  die  feste  Cösung  oon  Silber  noch  nicht  einen  zu 
hohen  Gehalt  an  Ag  erreicht  haben  darf,  denn  reines  Silber 
roird  auch  in  fein  oerteilter  form  oon  Salzsäure  bekanntlich 
nur  sehr  roenig  angegriffen.  Das  ausgefüllte  Photochlorid  zeia.t 
roieder  eine  oiel  größere  Widerstandsfähigkeit  auch  gegen  Hu. 
€s  roird  nur  dann  durch  HCl  erheblich  aufgehellt,  roenn 
die  Schroärzung  noch  in  den  Rnfangsstadien  ist  und  auch  dann 
erfolgt  nicht  oällige  Ausreichung.  Chlorsilber- Oelatineplatten 
roerden  durch  konzentrierte  HCl  rasch  ganz  ausgebleicht, 
roährend  Salpetersäure  nur  roenig  aufhellt.  Gegen  die  Halogenide 
der  Alkalien  erweist  sich  übrigens  das  Photobromid  sehr  be- 
ständig. Was  nun  das  latente  Bild  anbelangt,  dessen  Substanz 
man  ja  nach  allen  früheren  Reaktionen  im  Grunde  roohl  als 
mit  dem  Produkt  der  direkten  Schroärzung  oerroandt,  roenn 
nicht  ganz  gleichartig,  ansehen  muff,  so  ist  dasselbe  außer- 
ordentlich oiel  widerstandsfähiger  gegen  chemische  Agenzien 
als  die  direkten  Schroärzungen.  Zroar  roerden  primär  fixierte 
latente  Bilder  auf  gewöhnlichen  Trockenplatten  schon  nach 
5  minuten  langem  Baden  in  Salzsäure  roie  in  JK-  und  KBr- 
tösung  gänzlich  zerstärt,  doch  brauchen  unfixierte  latente  Bilder 
annähernd  eine  halbe  Stunde  in  einer  sehr  konzentrierten  Salz- 
säure (2  Volumen  spezifisches  Gewicht  1,19  -\- 1  Volumen  HtO) 
zur  oölligen  Zerstörung  ihrer  Cntwickelbarkeit  (physikalische  Ent- 
wicklung nach  dem  fixieren).  Cine  Abschwächung  des  latenten 
Bildes  durch  Salzsäure  tritt  schon  bei  sehr  geringer  Konzen- 
tration ein,  überhaupt  ist  der  abschwächende  Cinflufj  der  Salz- 
säure ganz  bedeutend  stärker  als  der  der  Salpetersäure  („Phot. 
Korresp."  1906,  S.  438). 

lieber  einen  Cinfluß  des  Wassers  bei  der  Wirkung 
der  chemischen  Sensibilisatoren  berichtet  C ü p p o - 
Cramer  in  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  456.  Die  ßchtempfind- 
hchkeit  oon  Chlorsilbergelatine  wird  durch  eine  fösung 
oon  ITletol  -f  Sulfit,  noch  mehr  durch  nitritlösungen  ganz  enorm 
herabgeseßt.  fluch  ausgefälltes  Chlorsilber  läuft  unter,  nitrit- 
lösung  langsamer  an  als  unter  Wasser.  Bei  diesen  Reaktionen 
spielt  das  Wasser  eine  große  Rolle.  Werden  die  Chlorsilber- 
gelatineplatten in  nitrit  gebadet  und  dann  getrocknet,  so  tritt 
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die  wirkliche  Sensibilisatorencoirkung  ein;  die  Chlorabspaltung 
a?ird  beschleunigt;  auch  die  menge  der  Feuchtigkeit  ist  schon 
oon  Cinflufj,  denn  roenn  man  die  Chlorsilberplatten  nur  mit  der 
nitritldsung  befeuchtet,  so  tritt  auch  die  Verzögerung  nicht 
merklich  ein  („Phot.  Korresp."  1903,  5.  97).  Cösungen  oon 
anderen  Sensibilisatoren  haben  bei  Chlorsilber  nicht  den  oer- 
zögernden Einfluß  auf  die  direkte  Schcoärzung,  sondern  sie 
beschleunigen  den  Prozeß,  fluch  bei  der  empfindlichkeits- 
oerringernden  Wirkung  der  Cntroicklerlösungen  und  anderer 
bromabsorbierenden  Miedien  spielt  die  Gegenroart  oon  Feuchtig- 
keit eine  große  Rolle,  man  kann  ßromsilberplatten  z.  ß.  mit 
Brenzkatechin  -f  Bisulfit  (oder  mit  nitrit)  eintrocknen,  ohne  daß 
eine  Reduktion  des  Bromsilbers  eintritt;  derartige  Platten  sind 
nicht  in  ihrer  Empfindlichkeit  herabgeseßt,  während  die  bloße 
Beneßung  mit  der  roässerigen  Cösung  eine  Cmpfindlichkeits- 
oerringerung  im  Gefolge  hat.  €s  sei  aber  ausdrücklich  betont, 
daß  das  Wasser  allein  nicht  etwa  diesen  Einfluß  hat. 

IndoxylundThio-lndoxylals  Entcoicklersubs  tanzen 
für  das  latente  Lichtbild  murde  oon  B.  Homolka  (oergl. 
B.  Homolka,  Untersuchungen  über  die  riatur  des  latenten  und 
des  negatioen  photographischen  Bildes  in  „Phot.  Korresp."  1907, 
5.  55)  entdeckt  und  höchst  interessante  Schlußfolgerungen  daran 
geknüpft:  Das  Indoxyl,  die  Vorstufe  des  Indigofarbstoffes  in 
seiner  Ableitung  oom  Jndol,  kann  in  zmei  Formen  auftreten,  in 
der  normalen  form  als  ß-Oxyindol  und  in  der  sogen.  Keto- 
oder  Pseudoform: 


Es  löst  sich  in  Wasser  reichlich  mit  schojach  gelblicher 
Farbe  und  grüner  Fluoreszens  und  coird  in  dieser  Cösung  selbst 
durch  die  mildesten  Oxydationsmittel  momentan  und  oollkommen 
zu  Indigo  oxydiert,  im  Sinne  der  Gleichung: 


(OH) 


Jndoxvl  =  ß-Oxvindol 


Pseudoindol 


2  moleküle  Indoxyl 
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CO^  yCO 


C  —  C  \+2HtO. 
l  molckül  Indigo 


Das  sogen.  Thioindoxyl 
(OH) 

/\/C°\ 
CH,  beza).  C//4 

normale  form  Pseudoform 


ist  in  Wasser  wenig  löslich,  löst  sich  jedoch  leicht  in  oerdünnten 
fllkalilaugen  auf  ;  in  diesen  Lösungen  wird  es  durch  Oxydations- 
mittel zu  dem  roten  Thioindigo  oxydiert,  gemäfj  der  Gleichung: 

/\/co\  /co\/\ 


-fY 


CHt     HtC  +Ot  = 

s/  \s/\/ 

2  moleküle  Thioindoxyl 

co\  /co\/\ 

C  -  C  1+  2//20. 


U 


/ 

I  ITlolekül  Thioindigo 

Versuche  haben  nun  ergeben,  da^  sowohl  das  ]ndoxyl,  als 
auch  das  Thioindoxyl  durch  die  Substanz  des  latenten  Lichtbildes, 
bezro.  durch  einen  bestimmten  Anteil  derselben,  zu  den  ent- 
sprechenden Jndigofarbstoffen  oxydiert  werden.  Beoor  man 
jedoch  dieser  Tatsache  eine  theoretische  Bedeutung  beimifjt, 
mufj  untersucht  werden,  ob  die  beiden  Indoxyle  nicht  etwa  ols 
„Cntwickler"  im  gewöhnlichen  Sinne  wirken  könnten.  Diese 
frage  kann,  nach  dem  Stand  unserer  heutigen  Erkenntnis  der 
Beziehungen  zwischen  chemischer  Konstitution  und  €ntwicklungs- 
oermögen,  entschieden  oerneint  werden.  Bringt  man  die  be- 
lichtete Trockenplatte  in  eine  eta)a  20prozentige  wässerige 
Lösung  oon  Indoxyl,  so  erscheint  alsbald  das  sichtbare  Bild. 
€in  Zusafy  oon  llatriumsulfit  zum  €ntmicklungsbad  beschleunigt 
die  Entwicklung;  Bromkali,  selbst  in  bedeutender  menge  hinzu- 


Digitized  by  Google 


Optik  und  Photochemi?.  361 

efügt,  oerzögert  nicht  und  erhält  die  Platte  sehr  klar.  €s  ist 
emnach  etwa  folgende  Cntwicklerlösung  zu  empfehlen: 

Wasser   100  cem, 

natriumsulfitlösung  (sechsprozentig)  .   .  10  „ 

ßromkalium   0,5  g, 

Jndoxyl   1,5— 2  g. 

In  diesem  Cntmicklungsbade  ist  die  Platte  in  5  bis  8  ITlinuten 


ausentwickelt;  man  spült  mit  Wasser  ab  und  fixiert  in  gewöhn- 
licher Weise  im  sauren  fixierbade.  Die  gleichen  Erscheinungen 
treten  ein,  wenn  man  an  Stelle  des  Indoxyls  das  Thioindoxyl 
zur  Anwendung  bringt.  Jüan  bedient  sich  hierzu  des  folgenden 


Bades: 

Wasser   100  cem, 

normal  -Flatronlauge   10  „ 

natriumsulfitlösung  (sechsprozentig) .   .  10  „ 

Thioindoxyl   1,5  g. 


Bei  Tageslicht  betrachtet,  erscheint  das  mittels  Jndoxyl  ent- 
wickelte Bild  grün,  das  mit  Thioindoxyl  erhaltene  orangegelb; 
beide  zeigen  im  reflektierten  ticht  starken  ITlctallglanz.  Bereits 
oberflächliche  Betrachtung  zeigt,  daß  die  Bilder  nicht  einheit- 
licher rtatur  sind,  sondern  aus  Indigo  (beza).  Thioindigo)  und 
metallischem  Silber  bestehen.  Beide  Bilder,  das  „Indigobild" 
und  das  „Silberbild kann  man  unschwer  ooneinander  trennen. 
Bringt  man  die  mit  Jndoxyl  entwickelte,  fixierte  und  gewaschene 
Platte  (zweckmäßig  mit  fllaun  etwas  gehärtet)  in  eine  Cyan- 
kaliumldsung,  so  löst  sich  das  Silberbild  auf,  während  das 
nunmehr  rein  blaue  Jndigobild  zurückbleibt.  In  derselben  Weise 
erhält  man  aus  dem  mittels  Thioindoxyl  entwickelten  orange- 
gelben Bilde  das  rote  Thioindigobild.  Bringt  man  anderseits 
die  mittels  Indoxyl,  bezw.  Thioindoxyl  entwickelte,  fixierte  und 
gewaschene  Platte  (zweckmäßig  mit  fllaun  etwas  gehärtet)  in 
eine  schwach  alkalische,  etwa  drei-  bis  fünfprozentige  fösung 
oon  riarriumhydrosulfit  —  Nat  Sä  04  — ,  so  wird  das  „Jndigo- 
bild reduziert  (oerküpt)  und  geht  als  farbloses  Indigoweiß  in 
fösung,  während  auf  der  Platte  nunmehr  das  Silberbild  zurück- 
bleibt. Die  mittels  Indoxyls,  bezw.  Thioindoxyls  entwickelten 
Platten  können  in  gewöhnlicher  Weise  mit  einer  Sublimatlösung 
gebleicht  werden;  natürlich  wird  hierbei  nur  das  Silberbild 
ausgebleicht,  während  das  blaue  Indigobild,  bezw.  das  rote 
Thioindigobild  unoerändert  bleibt.  Bringt  man  die  gebleichten 
Platten  in  ein  Ammoniak-  oder  natriumsulfitbad,  so  wird  das 
Silberbild  in  gewöhnlicher  Weise  geschwärzt,  fluch  die  Solari- 
sationserscheinung  läßt  sich  mittels  der  Indoxylsentwicklung 
prächtig  oorführen;  der  Crfolg  ist  hier  bei  weitem  sicherer,  als 
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bei  Anwendung  gewöhnlicher  Entwickler,  man  kann  auf  diese 
Weise  tadellose  Duplikatnegatioe  herstellen. 

Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  und  Unterstadt  durch 
weiteres  experimentelles  material  kam  Homolka  zu  dem  Schluß, 
dafj  auch  die  Substanz  des  latenten  Lichtbildes  nicht  einheitlicher 
Flatur  sein  kann,  sondern  sehr  wahrscheinlich  aus  einem  mole- 
kularen Gemenge  oon  Silberperbromid,  etwa  AgBrit  und 
Silbersubbromid,  AgBry  besteht,  wobei  eoentuell  an  Stelle 
des  letyeren  das  Gleichgewicht  Ag  +  Ag  Br  zu  setjen  wäre. 
Die  Entstehung  dieses  Gemenges  läfjt  sich  durch  folgende 
Gleichung  oeranschaulichen : 


Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  zuerst  mit  der  frage,  ob 
die  Substanz  des  latenten  Bildes  ein  solches  Oxydationsmittel 
ist,  dafj  sie  nicht  nur  die  sogen.  Entwickler,  sondern  auch  andere 
organische  Verbindungen  unter  eigener  Reduktion  zu  oxydieren 
oermag.  Um  eine  derartige  oom  latenten  Bilde  oerursachte 
Oxydation  leicht  beobachten  zu  können,  müfjte  das  Oxydarions- 
produkt  gefärbt  sein.  Derartige  Körper  sind  das  Indoxyl  und 
Thioindoxyl,  zwei  dem  Jndigo  nahestehende  Verbindungen.  Ver- 
suche ergaben,  dafj  beide  genannten  Körper  durch  die  Substanz 
des  latenten  Bildes,  bezw.  durch  einen  bestimmten  Anteil 
desselben,  zu  Jndigofarbstoffen  oxydiert  werden.  Dem  Ent- 
wickler zugeset]te  Flatriumsulfitlösung  beschleunigt  die  Ent- 
wicklung. In  5  bis  8  ITlinuten  ist  die  Entwicklung  beendet,  und 
es  entstehen  grüne,  bezw.  orangegelbe  flegatioe  mit  metallglanz. 
Diese  Bilder  bestehen  aus  Silber  und  dem  Jndigofarbstoff.  Das 
Indigobild  und  das  Silberbild  lassen  sich  mit  bekannten  mittein 
leicht  trennen,  indem  man  ersteres  zu  einer  farblosen,  wasser- 
löslichen Verbindung  reduziert,  oder  indem  man  das  Silber  der 
Schicht  löst.  Sogar  Solarisationserscheinungen  treten  auf  und 
können  zur  Herstellung  guter  Duplikatnegatioe  oerwendet  werden. 
Cüppo-Cramer  hatte  schon  früher  gefunden,  dalj  die  Substanz 
gewöhnlicher  entwickelter  Flegatioe  aus  zwei  oerschiedenen  Be- 
standteilen (wie  auch  hier)  besteht.  Ob  diese  Doppeltbildung 
beim  Entwickeln  und  fixieren  des  Regatioes  erfolgt  oder  ob  sie 
bereits  im  latenten  Bilde  ihren  Ursprung  hat,  sollen  Versuche 
aufklären,  welche  darauf  hinzuweisen  scheinen,  da^  neben  dem 
heute  allgemein  als  Substanz  des  latenten  Bildes  angenommenen 
Silbersubbromid  noch  eine  andere  Substanz  oorhanden  sei.  Es 
erscheint  wahrscheinlich,  daf]  neben  dem  in  Bezug  auf  das 
Bromsilber  bromärmeren  Silbersubbromid  in  gleichen  mengen 


A8Br\  iAtrBr 
(ßromsilber);^|rj-{^^ 
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ein  bromreicheres  Silberperbromid  entsteht,  wie  eingangs  an- 
gegeben wurde.  Daß  die  Entstehung  einer  derartigen  Verbindung 
im  Bereiche  der  ITlöglichkeit  liegt,  zeigt  die  kürzlich  erfolgte 
Darstellung  oon  Silberperjodid.  Oie  Entwicklung  des  latenten 
Bildes  durch  anorganische  Entwickler  stellt  sich  nach  den  Worten 
des  Verfassers,  roie  folgt,  dar:  Durch  das  Silberperbromid  wird 
der  Cntwickler  oxydiert,  wobei  ersteres  in  Bromsilber  zurück- 
oerwandelt  wird;  liefert  hierbei  der  Cntwickler  ein  gefärbtes 
Oxydationsprodukt,  so  kann  sich  dieses  am  Zustandekommen 
des  sichtbaren  negatioen  Bildes  beteiligen.  Diese  Annahme 
erklärt  ungezwungen  den  total  oerschiedenen  Charakter  der  mit 
oerschiedenen  Cntwicklern  hergestellten  Bilder.  Das  Silber- 
subbromid  wird  dagegen  durch  den  Cntwickler  zu  metallischem 
Silber  reduziert  („Phot.  Chronik-  1907,  5.  206). 

[Die  Bildung  oon  Silberperbromid  neben  Silbersubbromid  im 
latenten  fichtbitde  in  allen  Arten  oon  Bromsilberbildern  ist  wohl 
nicht  endgültig  ermiesen.  Bei  Gegenwart  oon  Silbernitrat  kann 
mahl  kaum  Perbromid  bestehen  bleiben,  und  doch  entstehen 
im  nassen  Kollodiumoerfahren  analoge  latente,  photographische 
Bromsilberbilder,  sowohl  bei  Abwesenheit  als  Gegenwart  oon 
Silbernitrat.  Beim  Jodsilberbild  ist  die  Perjodidbildung  bereits 
oon  Cder  als  wahrscheinlich  erklärt  worden.  Vergl.  dieses 
„Jahrbuch"  1905,  S.  88.  Cder.] 

Homolka  erwähnte,  daß  man  oermittelst  der  Jndoxyl- 
entwicklung  auch  die  Solarisationserscheinung  sehr  schön  demon- 
strieren kann.  Diesen  Icßtcren  Gegenstand,  die  Solarisation, 
unterzog  er  nun  einer  eingehenden  Cxpcrimentaluntersuchung. 
Zum  Zwecke  der  Herstellung  solarisierter  Bilder  wurden  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatten  (etwa  12  Grad  Scheiner)  hinter  dem 
Chapman-Jon  es  sehen  Skalenphotometer  im  zerstreuten  Tages- 
licht (trüber  Rooembertag,  10  bis  12  Uhr  mittags),  2  m  vom 
fenster  entfernt,  10  IDinuten  lang  belichtet.  Wird  eine  sehr  stark 
belichtete  Trockenplatte  in  dem  Indoxylbade  entwickelt,  so  erhält 
man  ein  schönes  Solarisationsnegatio.  Bringt  man  nun  die 
Platte  in  ein  Cyankaliumbad  (dem  man  zweckmäßig  etwas 
ferricyankalium  zufügt),  so  löst  sich  das  „Silberbild"  rasch  auf, 
während  das  nunmehr  rein  blaue  Indigobild  zurückbleibt.  Dieses 
Indigobild  erscheint  nun  nicht  solarisiert,  sondern  zeigt  die 
Gradation  eines  normalen  Degatioes,  woraus  Homolka  folgert, 
daß  der  Anteil  der  Bildsubstanz  des  latenten  Bildes  an  Silber- 
perbromid (AgBr.)  nicht  solarisiert  war. 

Jn  der  Abnahme  des  Bromsilbers  bei  fortgeseßter  Belichtung 
erblickt  Homolka  den  Grund  der  Solarisation  (was  wohl  noch 
nicht  endgültig  bewiesen  erscheint!   Cd  er). 
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3ohn  Sterry  untersuchte  die  Wirkung  oon  Oxydations- 
mitteln auf  latente  Bromsilberbilder,  insbesondere  oon 
ßichromat,  ferner  auf  Chlorcitrat -Auskopieremulsion  und  Kollo- 
•diumplatten.  Die  Wirkung  ist  oerschieden  bei  kurzen  und 
längeren  Belichtungen  („ThePhot.  3oum."  1907,  Bd.  47,  S.  171). 

E.  Demole  legte  der  Pariser  flkad.  d.  Wissensch,  eine  Mit- 
teilung über  das  latente  tichtbild  oor  („Compt.  rend.";  „Brit. 
3ourn.  Phot."  1907,  S.  346).  Er  fand,  dafj  eine  mit  Kalium- 
bichromat  getränkte,  gewaschene  und  getrocknete  Bromsilber- 
gelatineplatte, nach  dem  Belichten  hinter  einem  Flegatio  und 
Entwickeln  am  o ollen  Tageslicht,  ein  negatioes  Bild  (also 
eine  Art  Solarisation)  aibt.  Bei  oerlängerter  Belichtung  affiziert 
die  Platte  derartig,  dag  sie  beim  entwickeln  solarisationsartige 
Erscheinungen  gibt.  Wird  die  Platte  bei  Gegenwart  oon  Oxy- 
dationsmitteln belichtet,  so  zeigen  sich  gleichfalls  Umkehrungs- 
erscheinungen. Wird  eine  belichtete  Platte  in  einprozcntiger 
ferricyankaliumlösung  gebadet,  gewaschen  und  dann  mit  Hydro- 
chinonentmickler  —  mit  Zutritt  oon  Cicht  —  entwickelt,  so  treten 
verschiedene  Stadien  der  Solarisation  auf.  Demole  glaubt,  dafj 
das  oormals  latente  Bild  Silbersubbromid  {Agt  Br)  sei, 
während  Oxydationsmittel  das  hypothetische  Silberoxybromid 
geben  (4  Agt  Br  +  4  //,  O  +  3  03  =  4  AgOBr  -\-\AgOH 
-f-  2  Ht  O).  (Diese  Ausführungen  sind  nicht  beweiskräftig,  fluch 
übergeht  Demole  analoge  Untersuchungen  anderer  forscher, 
wie  Sterry  (1891),  £üppo  -  Cramer  (1901),  Schaum,  Eder 
(1902),  worauf  „Brit.  Journ.  Phot."  1907,  S.  346,  hinweist.] 

Die  bekannten  englischen  Photochemiker  Sheppeard  und 
nie  es  haben  oor  einiger  Zeit  ihren  Arbeiten  über  „die  Theorie 
der  photographischen  Prozesse"  eine  dritte  Abhandlung:  „Das 
latente  Bild  und  seine  Zerstörung"  folgen  lassen  („Proc. 
Royal  Soc.  tondon"  1906,  S.  461  bis  472).  Das  Halogensilber 
lichtempfindlicher  Schichten  mufj,  um  entwickelbar  zu  sein,  in 
einen  entwicklungsfähigen  Zustand  oersetjt  werden.  Hierzu  ist 
eine  „Induktionsperiode"  nötig,  welche  u.  a.  oerkürzt  werden 
kann,  wenn  der  Schicht  fein  oerteiltes  Silber,  Gold,  Platin, 
Schwefelsilber  innig  beigemischt  ist.  Entwickelbarkeit  tritt  nur 
dann  ein,  wenn  eine  der  folgenden  Energiearten  gewirkt  hat: 
Aetherschwingungen  oom  Infrarot  bis  zum  Ultraoiolett  (also  die 
gesamten  sichtbaren  Cichtstrahlen  wie  die  unsichtbaren),  Röntgen-, 
Kathoden-  und  Radiumstrahlen,  mechanische  Erschütterung, 
Wärme  und  chemische  Einwirkung.  Behandelt  man  das  latente 
Bild,  also  die  Platte  zwischen  Belichtung  und  Entwicklung,  mit 
dem  Oxydationsmittel  Chromsäure,  so  wird  die  Geschwindigkeit 
der  Entwicklung  bis  zu  einem  minimum  uerlangsamt,  indem 
der  in  die  Schicht  eintretende  Entwickler  oxydiert  wird.  Das 
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latente  Bild  besteht  auch  nach  diesen  Forschungen  nicht  aus 
metallischem  Silber,  sondern  aus  SubhaloTd.  Das  „Reifen" 
der  Platten,  ihre  Cmpfindlichkeitssteigerung,  besteht  in  einer 
Zusammenlagerung  einzelner  Bromsilberteilchen  —  grobkörnige 
Schichten  sind  empfindlicher  als  feinkörnige  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  176). 

Die  Chromsäure  zerstört  das  bis  zur  sichtbaren 
Schwärzung  photographisch  oerönderte  Chlorsilber  (Chlor- 
silber-Silbercitrat- Auskopierpapier  mit  Celatine  oder  Kollodium), 
ferner  geschwärztes  Chlorbromsilbergelatine-Papier  (in 
form  oon  Velox- Papier,  das  ist  BrAg\ClAg  ohne  Silber- 
nitratüberschufj)  oder  Bromsilbergelatine  nicht  gänzlich;  es 
bleibt  ein  mehr  oder  ajeniger  geschwächtes ,  bläh,  gefärbtes 
photographisches  Bild  übrig,  welches  sich  mit  dem  Wellington- 
schen  physikalischen  Silberentwickler  kräftigen  läfjt  („Phot. 
news"  1907,  S.  211). 

Bildung  oon  Cmulsionen  in  Gallerten.  —  Kolloide 
des  Silbers  und  seiner  Verbindungen.  —  Hydrosole. 

lieber  die  Bildung  oon  Hallo gensilber  in  Gallerten 
stellte  Eüppo-Cramer  wichtige  Versuche  an :  In  neutraler 
tösung  bilden  sich  Gelatine -Cmulsionen  anfangs  in  äuherst 
feiner  Verteilung:  oon  Wichtigkeit  ist  der  Cinflufj  oon  Ammo- 
niak. Während  bei  AgCI  und  AgBr  mit  neutraler  Silber- 
lösung oorübergehend  eine  äußerst  feine  Opaleszenz  zu  beob- 
achten ist,  gibt  die  Cösung  mit  Ammoniak  sofort  undurchsichtige, 
weifye  Trübungen,  dagegen  bleibt  Ag  J  in  diesem  falle  bedeutend 
gegen  die  anderen  Halogcnide  zurück.  Die  Trübung  bei  AgJ 
ist  sogar  ganz  unoergleichlich  stärker,  wenn  neutrale  Silber- 
lösung oerwendet  wurde,  als  bei  Gegenwart  oon  Ammoniak. 
Die  bei  Brom-  und  Chlorsilber  aus  ammoniakalischer  Cösung 
sofort  erfolgende  Bildung  oon  dichtem,  opakem  Halogensilber, 
gegenüber  der  schwachen  Opaleszenz  bei  Abwesenheit  oon 
Ammoniak,  spricht  dafür,  dafj  das  NH3  gleich  bei  der  Bildung 
der  Halogenide  oon  ausschlaggebendem  Cinflusse  ist.  N Ht  in 
statu  nascendi  spielt  eine  bedeutend  größere  Rolle,  als  nach  der 
Erzeugung  des  AgBr  bei  der  Reifung  (Cüppo  - Cramer  in 
„Phot.  Korresp."  1906,  S.  485). 

Wie  nach  Zsigmondy')  sowohl  im  Goldhydrosol  wie  im 
Goldrubinglase  das  Gold  sich  im  selben  kolloidalen  Zustande 
befindet,  so  haben  auch  die  Silbersol- Gelatineplatten  eine  ganz 
ähnliche  spektrale  Absorption  wie  das  Silber  -  Ueberfangglas, 


i)  C ottermoser,  .Anorganische  Kolloide",  S.  2«. 
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welches  auch  Silber  im  Glasfluf)  kolloidal  enthält,  und  dessen 
spektrale  Absorption  6  d  e  r  und  V  a  I  e  n  t  a  ')  in  ihrer  Arbeit 
„lieber  die  Absorption  gefärbter  Gläser"  beschrieben  haben. 

Das  Aussehen  der  kolloidalen  Silbergelatine  läfjt  ohne 
weiteres  annehmen,  dafj  die  farbigen  Silberniederschläge  bei 
gewissen  Entwicklungsmethoden  feinkörniger  Halogensilber- 
schichten, sowie  besonders  die  des  dichroitisehen  Schleiers, 
kolloidales  Silber  darstellen.  Bezüglich  des  farbschleiers  wurde 
bereits  uon  furniere  und  S  eye  meto/-')  die  Identität  desselben 
mit  dem  Hanriotschen  Kollargol  angenommen.  Doch  wurde 
inzwischen  oon  tottermoser*)  nachgewiesen,  dafj  das  sogen. 
Kollargol  nichts  weiter  als  ein  Gemenge  oon  kolloidalem  Silber 
mit  anderen  Kolloiden,  teils  organischer,  teils  anorganischer 
flatur  darstellt.  In  der  Tat  gibt  der  dichroTtische  Schleier  unter 
geeigneten  Bedingungen  die  farbenreaktionen,  welche  den  Ueber- 
gang  des  Silbersols  ins  Gel  anzeigen,  sehr  deutlich. 

Besonders  lehrreich  ist  die  physikalische  Entwicklung  primär 
fixierter  Platten.  6s  wurden  zu  diesen  Versuchen  Chlorsilber- 
gelatine-Platten benutjt,  die,  bis  zur  schwachen,  direkten  Sicht- 
barkeit belichtet,  dann  fixiert  und  nach  gründlichem  Auswaschen 
einerseits  in  dem  sauren  metolsilberoerstärker,  anderseits  in 
der  bekannten  alkalischen  Rhodansilberläsung  physikalisch  oer- 
stärkt wurden,  man  sieht  hierbei  deutlich,  wie  das  sich  nieder- 
schlagende Silber  zuerst  rein  gelb  ist,  dann  über  Orange  in  Rot 
und  endlich  in  Rotoiolett  übergeht. 

Sehr  auffallend  erscheint  es,  wie  stark  die  physikalisch 
entwickelten  Schichten  ihre  Sarbennuancen  beim  Auftrocknen 
ändern.  Cüppo-Cramer  erwähnte  in  Uebereinstimmung  mit 
Eiesegang  bereits  in  einer  anderen  Abhandlung*)  die  Er- 
scheinung bei  dem  Phänomen  der  Pseudo- Solarisation.  Bei  den 
sekundär  entwickelten  Platten  ist  der  Unterschied  zwischen  nasser 
und  trockener  Schicht  so  grof},  dafj  in  trockenem  Zustande  tief- 
dunkelrote  Platten  beim  Eintauchen  in  Wasser  rein  gelb  werden. 
Die  Platten  mit  kolloidaler  Silbergelatine  zeigen  dagegen  einen 
relatio  nur  geringen  Unterschied,  ob  nafj  oder  trocken,  wie  ja 
auch  gewöhnliche  Plegatioe  bekanntlich  nur  etwas  „auftrocknen". 
Precht  und  Arnberg'')  haben  über  derartige  Guellungsoersuche 
bei  gewöhnlichen  Platten  berichtet  und  die  Erscheinung  des 


1)  Dieses  Jahrbuch"  für  l«95,  S.  BIO. 

2)  Internationaler  Kongreft  für  angewandte  Chemie,  Berlin  190$;  .Rcoue 
Suisse  de  Phot."  1905,  S.  25b;  .Zeitschrift  för  wissenschaftliche  Photographie* 
1903,  S.  195  und  277. 

3)  Journal  für  praktische  Chemie*  1903,  Bd.  6«,  S.  357. 

4)  „Phot.  Korresp.4  1905,  S.  575. 

5)  „Rrchio  für  wissenschaftliche  Photographie",  Bd.  2,  5.  109. 
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Auftrocknens  auf  eine  Aenderung  der  Komuerteilung  in  der 
Gallerte  zurückgeführt,  die  nach  Quincke,  oanBemmelen, 
B'ütschli1)  u.  a.  aus  einem  lleßwerk  oon  bienenwabenähnlieher 
Anordnung  besteht.  Vermutlich  ist  die  Verteilung  der  feinen 
kolloidalen  Silberteilchen  bei  den  sekundär  entwickelten  Schichten 
in  dem  Gelatineneßmerk  also  eine  besondere. 

Das  Verhalten  der  Silbergelatine  gegen  die  Elektrolyte  gibt 
nun  nach  tüppo-Cramer  eine  außerordentlich  roertnolle  Unter- 
lage für  das  Verständnis  des  Reifungsoorganges  bei  den  Halogen- 
silber -Emulsionen. 

Die  Wirkung  oon  Elektrolyten  bei  der  Reifung  oon  Brom- 
silber-€mulsionen  ist  sehr  lange  bekannt.  Es  kämmt  hier  in 
erster  £inie  das  Ammoniak  in  Betracht,  welches  bei  der  Eder- 
schen  Silberoxyd- Ammoniak -ITlethode  oon  größter  praktischer 
Bedeutung  ist.  Aber  auch  der  Einfluß  überschüssigen  ßrom- 
sa\zes  in  der  Bromsilber- Emulsion  auf  die  Cichtempfindlichkeit 
wurde  früh  socoohl  oon  €der  toie  oon  Abncy2)  erkannt,  und 
letzterer  erklärte  die  Wirkung  dadurch,  daß  sich  AgBr  in  KBr 
läse,  sich  beim  Erkalten  roieder  in  gelben  Kristallen  ausscheide 
und  beim  Waschen  grünes,  hochempfindliches  Bromsilber  gebe. 
Ulan  findet  in  zahlreichen  Emulsionsoorschriften  der  titeratur 
große  mengen  oon  überschüssigem  Bromid;  Debenham1)  gab 
sogar  an,  daß  die  doppelte  menge  der  Theorie  an  Bromsalz 
notig  sei,  um  eine  hochempfindliche  ßromsilbergelatine-€mulsion 
zu  erzeugen.  Anderseits  wird  bei  besonders  feinkörnigen,  un- 
empfindlichen Emulsionen  der  Bromidüberschuß  zu  oermeiden 
gesucht.  So  nimmt  öaed icke ')  für  sogen,  kornlose  Emulsionen 
genau  äquioalente  mengen  oon  Silber-  und  ßromsalz;  um  über- 
schüssiges Silbernitrat  zu  oermeiden,  welches  Schleier  erzeugen 
könnte,  nimmt  er  dann  etroas  KCl, 

Luppo-Cramer 5)  gab  die  kornlose  Bromsilbergelatine- 
€mulsion  als  besonders  geeignetes  mittel  an,  um  den  Einfluß 
oon  chemischen  Agentien  auf  die  Kornoergröberung  makro- 
skopisch studieren  zu  können,  und  fand  die  bemerkenswerte 
öeseßmäßigkeit,  daß  alle  Körper,  welche  Bromsilber  lösen,  also 
Ammoniak,  Aethylendiamin,  Rhodanammonium,  riatrium.sulfit, 
amido-  essigsaures  Ilatron,  Bromide  und  Chloride,  besonders  auch 
Salzsäure,  das  Korn  sogen.  £ipp  mann -Emulsionen  beim  Er- 
wärmen rasch  sichtbar  oergröbern. 


1)  Arthur  moiler,  .Theorie  der  Kolloide",  S.  47  u.a. 

2)  €der.  .Handbuch  der  Photographie".  Bd.  3,  5.  Aufl.,  5.50 

3)  Dieses  .Jahrbuch"  f.  in?;,  S.  401. 

4)  €der,  .Handbuch  der  Photographie*,  Bd.  3,  5.  flutl.,  S.  2b. 

5)  .Phot.  horresp."  1903,  S.  M. 
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nachzutragen  ist  hier,  dafj  auch  Cyankalium,  sowie  die 
Thiokarbamide,  das  Bromsilberkorn  rasch  oergröbern,  während 
Thiosulfat  entweder  das  ganze  Bromsilber  auflöst,  oder  aber, 
in  kleinen  mengen  angewandt,  Schwefelsilberbildung  bewirkt 
(Cüppo-Cramer,  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  489). 

Aber  nicht  nur  organische  Kolloide,  sondern  „auch  die  oon 
den  Hydrosolen  festgehaltenen  Ionen  sind  schürender  flatur  und 
offenbar  in  oielen  fällen  wesentlich,  wenn  nicht  Lebensbedingung 
für  den  Hydrosolzustand  überhaupt"  [£ottermoser ')).  So 
haben  Köthner  und  Heuer4)  festgestellt,  dafj  das  Gel  des 
lodsilbers  eine  besondere  Fähigkeit  zur  Aufnahme  oon  Silber- 
nitrat hat.  fluch  durch  übertrieben  langes  Auswaschen  kann 
dieses  nicht  entfernt  werden.  Die  aufgenommene  menge  beträgt 
0,1  Prozent  oon  dem  Gewicht  des  AgJ,  und  diese  kann  erst 
durch  24  stündige  Digestion  mit  N  abgegeben  werden.  Diese 
Adsorption  des  Ag  NO*  durch  Ag  J  hat  nach  den  genannten 
Autoren  sogar  Veranlassung  gegeben,  dafj  man  früher  für  das 
Atomgewicht  des  Jodes  stets  eine  zu  niedrige  Zahl  fand. 
Köthner  und  Aeuer  heben  auch  heroor,  dafj  sich  der  Gehalt 
des  AgJ  an  AgN03  durch  Hitje  und  fichtempfindlichkeit  be- 
merkbar mache.  Sie  stehen  damit  in  Uebereinstimmung  mit 
sehr  lange  bekannten  photographischen  Tatsachen 3).  Die  Wirkung 
oon  AgNOa  auf  AgJ  läfjt  sich  in  besonders  auffallender  Weise 
bei  kornlosen  Jodsilber -€mulsionen  beobachten.  Am  besten  bei 
Jodsilber- Kollodium -fmulsion  (zu  je  100  cem  oierprozentigem 
Kollodium  0,2  g  AgNOt,  resp.  JK,  und  die  beiden  Kollodien 
oermischt).  Bei  Zusatj  oon  etwas  (alkoholischer)  Silbernitrat- 
lösung wird  die  Cmulsion  nach  kurzem  Stehen  ganz  opak  und 
nimmt  eine  rein  weifje  färbe  an.  Bei  analog  hergestellten 
AgBr-  und  /J^C/- €mulsionen  tritt  eine  derartige  Wirkung 
überhaupt  nicht  ein.  Auch  bei  kornloser  lodsilbergelatine  wirkt 
AgNOt  stark  „reifend".  Die  grünlichgelb  opalisierende  €mulsion 
wird  sofort  intensio  gelb;  erwärmt  man  sie  aber,  so  wird  sie 
nach  kurzer  Zeit  ganz  opak,  ja  oergröbert  sogar  das  Korn  bis 
zum  Durchscheinen  graublauen  lichtes,  während  die  reine  Jod- 
silber-Emulsion  sich  nur  recht  wenig  ändert.  Die  reifende 
(kornoergröbernde)  Wirkung  oon  Jodsalzüberschufj  ist  (beim 
Crwärmen;  in  der  Kälte  ist  es  umgekehrt!)  oiel  geringer  als 
die  des  Silbernitratüberschusses.  Bei  kornloser  Bromsilber- 
gelatine bewirkt  Silbernitrat  eine  Verzögerung  des  Reifungs- 


1)  „Zeit«chr.  f.  Clektrodiemie"  1906,  5.628. 

2)  noch  Cottermoser,  .  Journ.  f.  praht.  Chemie"  ßd. 58,  S.  $76. 

3)  Sieh«  €der,  .Photochemie-,  S.  246,  Molle  a.  S.  1906,  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp. 
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Prozesses;  Chlorsilbergelatine  oerhält  sich  ebenso  (£üppo- 
Cramcr). 

lieber  die  kolloidalen  tösungen  des  Silbers  und 
seiner  Halogenide  und  der  Reifungsprozeß  schreibt 
tüppo-Cramerin  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  487.  Die  kolloidalen 
Pseudolösungen  stellen  nach  den  neueren  Untersuchungen ')  eine 
Art  Zwischenstufe  dar  zroischen  feinen  Suspensionen  und  wirk- 
lich en  fösungen,  sie  sind  Körper  oon  außerordentlich  hohem 
ITIolekulargerjoicht,  welche  in  ihren  Lösungen  einen  kaum  merk- 
baren osmotischen  Druck  ausüben  und  eben  deswegen  auch  so 
gut  wie  kein  Diffusionsoermögen  besißen.  Diese  ihre  €igen- 
schaft,  nicht  zu  diffundieren,  ermöglicht  es  auch,  die  Kolloide 
oon  den  Kristallen  den  zu  trennen,  ein  Vorgang,  der  bei  der 
Kieselsäure  und  ähnlichen  Körpern  durch  die  grundlegenden 
Untersuchungen  oon  Graham  lange  bekannt  ist. 

Schon  Graham  hat  nun  gefunden,  daß  jedes  pseudogeldste 
Kolloid  auch  eine  unlösliche  form  besißt,  und  er  hat  für  diese 
beiden  formen  die  Bezeichnungen  Hydrosol  und  Hydrogel  oor- 
geschlagen,  um  zu  bezeichnen,  daß  der  gelöste  (sol)  Körper 
durch  fällung  mit  tlektrolyten  in  den  koagulierten  (gel)  Körper 
übergeht.  In  neuerer  Zeit  ist  es  aber  gelungen,  einige  dieser 
Kolloide  aus  ihren  Pseudolösungen,  wenn  nur  das  richtige  fällungs- 
mittel  angewendet  roird,  so  abzuscheiden,  daß  sie  die  Fähigkeit, 
mit  reinem  Wasser  eine  Pseudolösung  zu  bilden,  nicht  einbüßen 
(fottermoser,  „Anorganische  Kolloide",  S.  2). 

Lüppo-C ramer  untersuchte  die  kolloidalen  fösungen  des 
Silbers,  deren  Kenntnis  mir  den  klassischen  Untersuchungen 
oon  CareyCea  aus  dem  Jahre  1889  oerdanken.  Cea  hat 
durch  mehrere  Reduktionsmethoden  dos  Silber  in  kolloidaler 
form  abgeschieden.  Dasselbe  tritt  in  sehr  oerschiedener  färbe 
auf,  die  zweifellos  mit  der  Korngröße  oariiert.  Als  durchschnitt- 
liche Größe  des  Radius  eines  solchen  suspendierten  Silber- 
teilchens gibt  Thomson*)  auf  Grund  optischer  Betrachtungen 
58- 10-7  cm  Qn. 

Cüppo-Cramer  schreibt  über  das  Verhalten  oon  Farb- 
stoffen gegen  die  Hydrosole  der  Silberhalogenide. 


1)  man  findet  die  Citeratur  dieses  Gebietes  in  fibersichtlidier  und  in- 
teressanter Weise  zusammengestellt  in  dem  Werke  oon  A.  Cottermoser, 
„Ueber  anorganische  Kolloide"  (Sonderausgabe  der  Sammlung  chemischer  und 
chemisch -technischer  Vorträge  oon  Ahrens,  Stuttgart  1901,  ferd.  €nke). 
Vergl.  auch  den  Vortrag  oon  Cottermoser:  .Die  Kolloide  in  Wissenschaft 
und  Technik"  („Zeitschr.  f.  angem.  Chemie"  I90t>,  Herta,  S.  369),  ferner:  .Die 
Theorie  der  Kolloide"  oon  Arthur  m Oller,  Ceipzig  und  Wien  1903,  bei 
franz  Deutike.  Auch  sei  hier  ermähnt,  dafj  seit  kurzem  eine  .Zeitschrift 
für  Chemie  und  Industrie  der  Kolloide"  erscheint  (Verlag  oon  Steinkopf 
*  Springer,  Dresden-A.,  herausgegeben  oon  Dr.  R.  Dittmar  in  öraz). 

2)  A.  möller  (a.  a.  0.  S.  24). 

24 
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50  ccm  Bromsilbcrhydrosol  (etwa  0,2  Prozent  ßromsilber),  mit 
1  ccm  Erythrosinlösung  (1 :400)  oersetjt,  wird  durch  5  ccm  zehn- 
prozentiger  natriumsulfat-,  Solpeter-  oder  Ammoniaklösung  nicht 
gefällt,  durch  Chlornatrium  nur  getrübt,  durch  ßromkalium 
gefällt.  Chlarsilberhydrosol  wird  durch  Erythrosin,  aufjer  bei 
Elektrolytzusatj,  auch  beim  Kochen  geschürt.  Bei  Jodsilber- 
hydrosol  ist  die  Schutjwirkung  bedeutend  schwächer.  Eine 
schwächere  Schutywirkung  als  €rythrosin  üben  Eosin,  fluorcszc'm- 
natrium,  Oelatine,  annähernd  die  gleiche  Rose  bengale  aus.  Ge- 
reinigte Gelatine  trübt  Bromsilbcrhydrosol  schon  allein  erheblich. 
Tetramethylrhodaminmethylester  übte  keine  Schufywirkung  aus. 
Pinachrom  und  Jsochinolinrot  (alkoholische  üösung  1 : 1000)  fällt 
gefärbtes  Bromsilber.  Besonders  bei  dem  letzteren  zeigte  sich 
die  auch  bei  anderen  Farbstoffen  zu  beobachtende  Erscheinung, 
daf3  die  lluance  des  Farbstoffes  bei  der  flnfärbung  des  ßrom- 
silbers  sich  ändert  (oon  fluoreseierendem  Oelbrot  zu  Blaurot). 
Erythrosin  oerhindert  ferner  die  Reifung  oon  kolloidaler  Brom- 
silbergelatine-Emulsion.  Bei  den  praktisch  oerroendeten  ortho- 
chromatischen Platten  dürfte  diese  Schurjmirkung  kaum  eine 
Rolle  spielen.  Das  angefärbte  Hydrosol  wird  nicht  merklich 
langsamer  reduziert  als  das  reine,  fluch  zeigte  sich  der  Einflufj 
der  flnfärbung  auf  das  Korna)achstum  nicht  mehr  bei  dem 
relatio  gröberen  Korn  einer  Bromsilbcrdiapositio  -  Emulsion 
<„Zeitschr.  f.  Chem.  u.  Jndustr.  d.  Kolloide"  I,  S.  227  bis  229;  „Chem. 
Centralbl."  1907,  Bd.  I,  rtr.  15,  S.  1098). 

H.  ß  e  ch  h  o  1  d  und  1.  Z  i  e  g  1  e  r  stellten  Versuche  über 
„niedcrschlagsmembranen  in  Gallerte  und  die  Kon- 
stitution der  Gelatinegallerte"  an.  Sie  untersuchten  u.  a. 
die  Vorgänge  in  Gelatine  -  Emulsion,  welche  Chlorsilber  und 
ßaryumsulfat  enthalten.  Durch  solche  Emulsionen  diffundieren 
sämtliche  Salze  auch  bei  geringem  osmotischen  Druck  („Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  S.  102,  aus  „Ann.  d.  Physik"). 

Lieber  das  Verhalten  der  Gelatine  gegen  oerschiedene 
Gerbungsmittel  oergl.  den  Bericht  oon  fl.  u.  f..  Cumicrc  und 
fl.  Seyemetj  auf  5.44  dieses  „Jahrbuches". 

ßildsubstanz  des  entwickelten  photographischen 

Flegatiues. 

Fixierte  Plegatioe  bestehen  bekanntlich  der  Hauptsache 
nach  aus  metallischem  Silber,  welches  durch  Salpetersäure  u.  s.  ro. 
sich  auflösen  läfjt,  wonach  ein  schwacher,  gelblicher  Rückstand 
bleibt  (Lüppo-Cramer,  „Phot.  Korresp."  1905,5.519).  Cüppo- 
Cramer  untersuchte  denselben  weiter  und  fand:  Zehnprozentige 
Rhodanammoniumlösung  löst  den  gelbbraunen  Rückstand  ent- 
silberter  Flegatioe  in  wenigen  JTlinuten  oollständig,  wenn  man 
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Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  oder  auch  Citronensäure 
zuseht.  €r  benutzte  für  die  weiteren  Versuche  folgende  fösung: 
10  g  Rhodanammonium,  100  cem  Wasser,  20  cem  Salpetersäure 
(spez.  Oeto.  1,4).  Da  Rhodanammonium  mit  größter  Leichtigkeit 
die  Gelatine  oerflüssigt,  sind  alle  Platten  oorher  durch  Chrom- 
alaun oder  Normalip  zu  härten.  Durch  jene  Rhodanammonium- 
Salpetersäure -mischung  toird  der  nach  dem  tntsilbern  Der- 
bleibende Rückstand  in  3  bis  5  JTlinuten  oöllig  roeggelöst  und 
nach  10  III  muten  longer  Einwirkungsdauer  auch  die  Fähigkeit 
zur  physikalischen  Entwicklung  aufgehoben.  Anderseits  be- 
sitzt jene  mischung  nicht  die  Fähigkeit,  das  gewöhn- 
liche negatio  anzugreifen;  auch  bei  stundenlanger 
Einwirkung  wird  selbst  der  feinkörnigere  llieder- 
schlag  oon  gewöhnlichen  Diapositioen  nicht  merklich 
angegriffen.  Die  Salpetersäure -Rhodanammonium- mischung 
an  sich  ist  stundenlang  beständig  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  242). 
[Diese  Reaktion  stimmt  mit  der  Annahme  daf)  im  entwickelten 
RegatiD  ein  wenig  Silbersubhaloid  neben  metallischem  Silber 
oorhanden  ist,  welches  sich  der  Zersetzung  durch  fixiernatron 
und  Solpetersäure  entzieht,  durch  das  energische  Salpetersäure- 
Rhodanidgemisch  aber  gelöst  werden  muh,.    6 der.] 

Sch wärzungsprozef;  beim  entwickeln.  —  Dichtigkeits- 
messung oon  € nt wicklungss chleiern. 

„lieber  die  Unterschiede  in  der  Stärke  des  Ent- 
wicklungsschleiers  auf  exponierten  und  nicht  expo- 
nierten Trockenplatten"  berichten  fl.  u.  £.  furniere  und 
fl.  Se vernetz  €s  wurde  untersucht,  wie  weit  Belichtung,  Ent- 
wicklungszeit und  Entwickler  daran  beteiligt  sind,  dafj  unexpo- 
nierte Platten  bei  der  Entwicklung  stärker  schieiern  als  auf 
gleiche  Weise  behandelte  belichtete  Schichten.  In  einem  normalen 
Entwickler  konstanter  Temperatur  wächst  der  Schleier  einer 
unbelichteten  hochempfindlichen  Trockenplatte  mit  der  Entwick- 
lungszeit und  ist  nach  2  ITtinuten  schon  deutlich  bemerkbar. 
Bei  einer  belichteten  Platte  zeigt  sich  unter  gleichen  Versuchs- 
bedingungen der  Schleier  erst  später.  Der  Schleier  ist  im  all- 
gemeinen um  so  kräftiger,  je  geringer  die  Belichtung  des  Plegatioes 
war.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Entwicklers  ist  ohne 
Cinflufj  auf  die  geschilderte  Beobachtung.  Diese  oerschieden 
starke  Schleierbildung  hat,  wie  leicht  einzusehen  ist,  ihre  Ursache 
im  Chemismus  der  Entwickler,  entwickelt  man  ein  exponiertes 
Pegatio,  so  bildet  sich  aus  ßromsilber  Silber,  und  Brom  wird 
frei,  welches  sich  mit  dem  in  jedem  Entwickler  enthaltenen 
Alkali  zu  Bromalkali  oerbindet.  Dieses  ßromalkali  wirkt 
hemmend  auf  den  Cntmicklungsoorgang,  jedoch  nur  an  den- 
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jenigen  Stellen  bemerkbar,  an  welchen  die  Silberausscheidung 
die  geringste  ist,  also  an  unbelichteten  Stellen.  Die  Entwicklung 
eines  unbelichteten  riegatioes  erzeugt  fast  kein  Bromalkali  und 
auch  keine  Hemmung  der  Bildung  des  chemischen  Schleiers. 
Gegenproben,  indem  un belichtete  Platten  in  einem  €nta>ickler 
mit  Promkalizusoh,  entwickelt  wurden,  ergaben  die  Richtigkeit 
obiger  Annahmen  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  177). 

lieber  die  Reaktionsfähigkeit  des  Bromsilber- 
Hydrosols  und  die  üatur  des  Schleiers  berichtet  £üppo- 
Cramer  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  40.  Dem  geringen  elek- 
trischen Ceitoermägen  der  Hyctrosole  entsprechend ')  ist  das 
Promsilber- Hydrosol  gegen  Reduktionsmittel  sehr  beständig. 
Setjt  man  zu  200  cem  des  Hydrosols  10  cem  metol- Soda- 
Entwickler,  so  tritt  eine  Reduktion  erst  nach  10  bis  15  Uli  nuten 
und  auch  dann  noch  nur  langsam  ein.  Beoor  die  Reduktion 
beginnt,  üben  die  im  Entwickler  oorhandenen  Elektrolyte  bereits 
einen  „reifenden"  €inf1u%  aus,  indem  die  Opaleszenz  erheblich 
dichter  wird.  Belichtet  man  das  Hydrosol  einige  Sekunden  bei 
Tageslicht,  so  reduziert  der  Entwickler  momentan  und  oallständig 
zu  schwarzem  Silber;  in  der  photographischen  Terminologie 
ausgedrückt,  läfjt  sich  also  das  Hydrosol  „schleierfrei  und  kräftig 
entwickeln"  -').  Wie  mit  zunehmender  Reifung  der  Bromsilber- 
Gelatine  aber  nach  und  nach  einzelne  Körner s)  auch  ohne  Cicht- 
zu tritt  reduktionsfähig  werden,  so  oerhält  sich  auch  das  Hydrosol, 
nur  tritt  dessen  Veränderung  durch  tlektrolyte,  weil  die  Gelatine 
als  „Schuh, kolloid"  fehlt,  ganz  außerordentlich  Diel  rascher  und 
oollständiger  ein.  Wie  durch  Clektrolyte  fast  momentan,  so  geht 
das  Bromsilber -Hydrosol  beim  ruhigen  Stehen  [„Altern"  der 
Hydrosole  nach  Graham4)]  langsam  auch  oon  selbst  in  den 
grobkörnigen  Zustand  über.  Diese  langsam  zunehmende  Trübung 
macht  sich  schon  nach  wenigen  Stunden  bemerkbar.  Wenn  das 
Hydrosol  nach  5  bis  4  Tage  langem  Stehen  sich  teilweise  ab- 
liesest hat,  wird  es  oom  Entwickler  momentan  oollständig 
reduziert,  aber  auch  in  den  Zroischenstadien,  so  z.  B.  nach 
2  Tagen,  wenn  die  Opaleszenz  in  eine  milchartige  Trübung  über- 

1)  Vergl.  Cottermoser,  , Anorganische  Kolloide*  (1901),  S.  75  u.  M; 
n.  mm  u-r.  .Theorie  der  Kolloide'  (1903). 

2)  (ine  der  Solarisation  entsprechende  Verminderung  der  Redufctions- 
geschroindigkeit  durch  lange  Belichtung  konnte  Cüppo-Cramer  beim  Brom- 
silber •  Hydrosol  nicht  konstatieren,  indem  nach  2  Tage  langer  Belichtung  (heile 
Septembertage  mit  zeitweilig  direktem  Sonnenlichte)  die  Reduktion  durch  den 
€nta>ickler  momentan  und  oollständiger  erfolgte,  als  nach  der  Belichtung  pon 
einigen  Sekunden.  Das  Hydrosol  wird  durch  jene  lange  Belichtung  blaugrau 
gefärbt,  ohne  aber  etcoa  merklich  das  Korn  zu  oergräbern. 

3)  Vergl.  Kap  20,  .Phot  Korresp."  1903,  S-  493,  soajie  die  diese  Verhältnisse 
illustrierenden  ITlikrophotogramme,  .Phot.  Korresp."  1904,  S.  23,  Sig.  I  u.  2. 

4)  nach  Cottermoser,  .Z.  f.  Clektroch."  1906,  S.  t2«. 
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gegangen  ist,  wirkt  der  Cntwickler  (in  den  oben  angegebenen 
ITlengenoerhältnissen)  bereits  in  kurzer  Zeit  reduzierend.  Die 
Tatsache,  dafj  das  Bromsilber -Hydrosol,  bei  dem  die  ITlöglichkeit 
einer  Reduktion  bei  der  Reitung  ausgeschlossen  ist,  doch  mit 
zunehmender  Reifung  leichter  reduziert  wird,  gibt  also  eine 
roichtige  Unterlage  Tür  die  oom  Verfasser  mehrfach  betonte 
Anschauung,  dafj  nicht  nur  die  Reifung,  soweit  sie  sich  in  der 
€mpfindlichkeitserhähung  äufjert,  sondern  auch  der  sogenannte 
chemische  Schleier  hochgereifter  Cmulsionen  nicht  durch  eine 
spurenweise  Reduktion  des  Bromsilbers  erklärt  zu  werden 
braucht,  sondern  dafj  molekulare  Veränderungen  des  Bromsilbers 
ebenfalls  beide  Vorgänge  oerstdndlich  erscheinen  lassen. 

H.  3.  Channon  gibt  neue  mathematische  formein  über  den 
Zusammenhang  der  Dichte  der  entwickelten  Brom- 
silbernegatioe  mit  der  Belichtungszeit  („Phot.  Journ." 
1906,  Bd.  46,  S.2 16).   


Cykman  und  Tri  od  Ii  stellten  fest,  dafj  Bromsilbergelatine« 
Platten  beim  gewähnlichen  Cntwicklungsprozefj  durch  die  atmo- 
sphärische Luft  nicht  beeinflußt  wird,  indem  der  Cntwicklungs- 
prozefj  in  einer  Stickstoffatmosphäre  ebenso  oerläuft  („Ann.  d. 
Physik"  1907,  Bd.  22,  S.  199). 

Verschiedene  photochemische  Vorgänge. 

Photochemische  Versuche  mit  Chlorwasser  stellte 
Jean  Billiger  an  und  schreibt  hierüber  auf  S.  82  dieses 
„Jahrbuches".   


W.  Oechsner  de  Coninck  machte  neue  Beobachtungen 
über  das  Selen.  Der  bei  der  Reduktion  oon  seleniger  Säure 
durch  fdoulose  erhaltene  rtiederschlag  oon  rotem  amorphen 
Selen  ändert  sich  nicht  bemerkbar,  wenn  er,  mit  destilliertem 
Wasser  überschichtet,  dem  ficht  ausgesetzt  wird.  Unter  eine 
täsung  mit  überschüssiger  seleniger  Säure  gebracht,  oerfällt  er 
aber  in  zerstreutem  ficht  und  bildet  eine  zarte,  durchscheinende, 
im  durch-  und  auffallenden  ficht  braune  Schicht.  fäfjt  man 
unter  denselben  Bedingungen  die  Sonnenstrahlen  direkt  auffallen, 
so  geht  das  Selen  in  eine  ätiotrope  ITiodifikation  über,  wird  dichter 
und  zerfällt  allmählich.  Gleichzeitig  wird  eine  lichte,  bläuliche 
fluoreszenz  bemerkbar,  die  nach  einiger  Zeit  oersch windet, 
coährend  der  Selen -rtiederschlag  im  auffallenden  ficht  braun,  im 
durchfallenden  bläulichschwarz  erscheint.  In  der  sauren  flüssig- 
keif  läst  sich  der  rtiederschlag  teilweise,  ohne  dafj  die  Gegen- 
wart eines  Hyposelenits  zu  entdecken  ist,  der  nicht  gelöste  Teil 
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aber  oermandelt  sich  unter  dem  Cinfluf}  der  Sonnenstrahlen  in 
eine  schwarze,  amorphe,  pul  oerartige ,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  Schwefelkohlenstoff  unlösliche  Selenoarietät  C> Bull, 
flead.  roy.  Belgique"  1906,  S.  503  und  504;  Chem.  Centralbl." 
1906,  Bd.  2,  Rr.  14,  S.  1104). 

lieber  das  Seleniumsulf oxyd  berichtet  W.  Oechsner 
de  Coninck.  Ziegelrotes,  amorphes  Selen,  wie  es  bei  der 
Reduktion  oon  seleniger  Säure  mit  Glukose  erhalten  wird,  färbt 
sich,  in  offener  Schale  mit  einem  starken  Ueberschufj  oon  gewöhn- 
licher Schwefelsäure  dem  zerstreuten  ficht  ausgesetzt,  smaragd- 
grün, ist  nach  et  wo  5  monaten  aber  braun  geworden,  ts  hat 
sich  langsam  eine  kleine  menge  Seteniumsulfoxyd  gebildet  und 
sich  sehr  wenig  braunes,  in  Russehen  und  mehreren  €igen- 
schaffen  oon  dem  ursprünglichen  oerschiedenes  Selen  nieder- 
geschlagen. Zwei  Reaktionen,  die  sehr  longsam  oerlaufen, 
hatten  einander  entgegengewirkt: 

1.  St  +  H%  S04  =  SeSO,  +  //a  O. 

2.  Se SO,  +HtO=-S€  +  Ht S04. 

(„Bull,  flead.  roy.  Belgique"  1906,  S.  504  und  505;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  flr.  14,  S.  1104.) 


Phosphor-Subj odür.  nach  R.  Boulousch  entsteht  ein 
Subjodür  des  Phosphors  durch  ficht  Wirkung  („Reime  des 
Sciences  Photographiques"  1906,  S.  350;  „Phot.  Wochenbl." 

1906,  S.  125).  Auf  eine  in  ganz  trockenem  Schwefelkohlenstoff 
gelöste  ITUschung  oon  loci  und  Phosphor  lief]  der  Autor  Sonnen- 
licht einwirken,  ts  erfolgte  dann  die  Bildung  eines  amorphen 
Puloers  oon  prächtiger,  roter  färbe  mit  ungefähr  der  Hälfte 
seines  Gewichtes  Jod.  Dieses  Phosphorsubjodür  entspricht  somit 
der  formel  PK  J,  die  bei  der  allotropisehen  Umlagerung  des 
Phosphors  oon  erheblicher  Bedeutung  ist  („Deutsche  Phot. -Ztg." 

1907,  S.  106). 


ITl.  T  r  o  u  \]  untersuchte  die  oerschiedenen  Wirkungen 
farbigen  Lichtes  auf  photo chemische  Reaktionen. 
Bereits  Chastaing  hatte  gefunden,  dafj  das  ficht  unter  ge- 
wissen Umständen  chemische  Reaktionen  (Oxydationsprozesse) 
oerlangsamen  könne.  Traut}  untersuchte  die  Oxydation  oer- 
schiedener  Substanzen  durch  Sauerstoff  bei  rotem  und  oiolettem 
ficht  und  fand:  1.  €s  gibt  bei  gleicher  thermometrischer  Tempe- 
ratur Verzögerungen  oon  chemischen  Reaktionen  durch  Licht. 
2.  6s  gibt  Reaktionen,  deren  Geschwindigkeit  bei  gleicher  thermo- 


Digitized  by  Google 


Optik  und  Photochemie.  375 

metrischer  Temperatur  durch  Strahlung  einer  Art  beschleunigt, 
durch  solche  anderer  Art  oerzögert  wird.  So  z.  ß.  rourden  bei 
gleicher  Temperatur  und  bei  gleichen  Zeiten  durch  Oxydation 
folgende  mengen  oerschiedener  Substanzen  umgesetjt: 

Violett     dunkel  Rot 

Schroefelnatrium   160  239  302 

Kupferchlorür  (ammoniahalisch)  .  190  254  270 

„          (salzsauer)    ...  59  211  164 

Pyrogallol  (alkalisch)   27  23  194 

  55  70  77,5 

Zerfall  oon  Wasserstoffsuperoxyd  149  62  57 

Oxydation  oon  Benzaldehyd  etroa  350  20  15. 

Cs  ist  also  eine  Art  Gegensat]  der  Cichtroirkung  zarischen 
Rot  und  Violett  oorhanden  (,. Physik.  Zeitschr."  1906,  S.  899). 

lieber  dieWirkung  ultraoioletten  Eichtes  auf  Glas 
berichtet  fr.  bischer.  Die  Glasstücke  rourden  in  nächster  nähe 
einer  Quarz -Quecksilberlampe  angebracht,  die  Cuftschicht  zmischen 
Quarz  und  Glas  rourde  gelegentlich  durch  Wasserstoff  erseht, 
ferner  rourden  die  Gläser,  die  sich  bisweilen  auf  200  Grad 
erhitzten,  gegen  masserdurchflossene  Rähren  ausgetauscht;  in 
beiden  fällen  wurde  das  €rgebnis  nicht  wesentlich  beeinflußt. 
Die  Spannung  der  Campe  becoegte  sich  zwischen  1 7  und  1 8  Volt, 
Aus  diesem  Grunde  und  in  Anbetracht  der  Art  des  Vakuums 
in  einer  brennenden  Quecksilberdampflampe  dürften  die  erzielten 
Resultate  nicht  Kathoden-  oder  Röntgenstrahlen,  sondern  lediglich 
dem  ultraoioletten  Cichte  zuzuschreiben  sein.  Von  den  acht  Glas- 
sorten blieben  oier  unoerändert,  die  anderen  courden  lebhaft 
oiolett  gefärbt,  und  der  Beginn  der  färbung  mar  schon  nach 
V'4  Stunde  roahrzunehmen.  folgende  Glassorten  färbten  sich: 
öeroöhnliches  Thüringer  Glas;  Apparatenglas  Greiner  &  Co., 
Stünzbach  i.  Th.;  Apparatenglas  oon  Bock  &  f  ischer,  Ilmenau 
(Thüringen);  normal  -  Thermometerglas  oon  Schott  &  Gen., 
Jena.  Ungefärbt  blieben:  Jenaer  Verbrennungsrohr,  Schott 
&  Gen.,  Jena;  Duraxglas,  Schott  &  Gen.,  Jena;  deutsches 
Bleiglas;  englisches  Bleiglas.  Die  gefärbten  Gläser  enthielten 
ITlangan  (grüne  ITlanganatschmelze).  lieber  eine  ähnliche  Beob- 
achtung hat  Sir  William  Crookes  nach  seinen  Studien  über 
die  fdrbung  oon  Glas  durch  natürliche  Sonnen-  und  andere 
Strahlen  Erklärungen  abgegeben  („D.  ehem.  Ges.  Ber.w  1905, 
Bd.  38,  S.  946;  „Chem.-Ztg.M  1905,  S.  145). 

S.  Aoery  berichtet  über  f arbenänderung  bei  Glas 
durch  gemisse  Strahlen.  Aoery  machte  ähnliche  Beob- 
achtungen roie  f  ischer  („Ber.  Deutsch,  ehem.  Ges.",  Bd.  38, 
S.  946;  „Chem.  Centralbl."  1905,  Bd.  1,  S.  1118)  und  Crookes 
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(„Proc.  Royal  Soc.  Condon",  Bd.  74,  S.  524;  „Chem.  Centralbl." 
1005,  Bd.  1,  5.  1688)  über  die  Wirkung  oon  Sonnen-  und  ultra- 
oioletten  Strahlen  an  Gläsern  aus  Aeumexiko.  Der  Sand  oon  neu- 
mexiko  ist  nicht  radioaktio;  eine  flasche  im  Sand  zeigte  die 
stärkste  farbenänderung,  wo  sie  am  meisten  der  Sonne  ausgesehj 
mar.  Die  Tiefe  der  fdrbung  coar  proportional  dem  ITlangangchalt; 
manganfreie  Cläser  werden  wahrscheinlich  durch  Radiumstrahlen 
nicht  dauernd  oiolett  gefärbt  („ Journ.  flmcric.  Chem.  Soc",  Bd.  27, 
S.  9M  u.  910;  „Chem.  Centralbl."  1905,  Bd.  2,  rtr.  13,  S.  944). 

Lieber  die  chemische  Wirkung  kurzwelliger  Strah- 
lung auf  gasförmige  Körper  schreibt  €rich  Regener. 
Die  Ozonisierung  des  Sauerstoffes  durch  die  stillen  elektrischen 
Entladungen  ist  nach  W  a  r  b  u  r  g  ein  photo  -  oder  kathodo- 
chemischer  Vorgang.  Das  Ulaximum  der  Ozonisierung  rührt 
oon  der  Superposition  zweier  entgegengesetzter  Wirkungen  her. 
Der  Verfasser  untersucht  und  meist  nach,  dalj  die  ultraoiolette 
Strahlung  auch  desozonisierend  mirken  kann,  wodurch  War- 
burgs  Anschauung  gestütjt  mird.  Zmei  oerschieden  meite 
Quarzröhren  werden  so  ineinander  oerschmolzen,  dafj  ein  ge- 
schlossener Ringzylinder  entsteht,  der  mit  einem  Differential- 
manometer  oerbunden  ist,  um  aus  der  Volumoeränderung  den 
Grad  der  Ozonisierung  zu  bestimmen.  Die  Wände  des  Ring- 
zylinders werden  zuerst  mit  Belegungen  oersehen,  um  den 
Sauerstoff  durch  stille  Entladungen  zu  ozonisieren.  Dann  arbeitet 
im  inneren  Rohr  eine  funkenstrecke  als  Quelle  für  ultraoiolettes 
£icht,  wobei  Gebläseluft  für  Erhöhung  der  Intensität  und  Ab- 
kühlung des  Rohres  sorgt.  Das  ultraoiolette  ficht  bewirkt  einen 
erheblichen  Zerfall  des  Ozons.  Absorption  der  Strahlung  durch 
Glas  zeigt,  dafj  das  wirksame  Cicht  zwischen  185  bis  500  hji 
hat.  Ozon  absorbiert  sehr  stark  bei  257  fu,.  Reiner  Sauerstoff 
wird  durch  die  Strahlung  anfangs  ozonisiert,  die  Ozonisierung 
pro  minute  nimmt  dann  infolge  der  entgegengesehen  Wirkung 
ab.  Von  beiden  Seiten  her  kommt  man  zu  demselben  Gleich- 
gewicht (2,2  Prozent  bei  der  Versuchsanordnung  des  Verfassers). 
Die  ozonisierenden  Strahlen  müssen  eine  kleinere  Wellenlänge 
als  237  uji  haben.  Absorption  durch  Kalkspat  (Wellenlänge  des 
durchgehenden  Eichtes  >  214  uy)  schneidet  die  ozonisierenden 
Strahlen  oollstdndig  ab.  Sauerstoff  absorbiert  erst  oon  195  up 
an.  Der  Gleichgewichtszustand  bei  oerschiedenen  Temperaturen 
wird  untersucht;  er  liegt  für  höhere  Temperaturen  bei  einem 
geringen  Ozongehalt.  Daran  ist  die  in  hohen  Temperaturen 
stärkere  spontane  Desozonisierung  mit  schuld.  Auch  bei  anderen 
Gasreaktionen  wirken  kurzwellige  Strahlen  wie  stille  Entladungen. 
So  wird  Ammoniak  zersety.  Schiebt  man  eine  Glimmerplatte, 
die  das  ultraoiolette  Cicht  absorbiert,  ein,  so  bleibt  die  Wirkung 
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aus.  Ruch  das  ficht  einer  G  eitler- Röhre  wirkt  zersetzend. 
Stickoxyd  zerfällt  unter  Volumoerminderung;  nach  Berthelot 
bildet  sich  durch  stille  €ntladungen  Sauerstoff  und  Stickoxyd. 
Das  ultraoiolette  Cicht  wird  dieselbe  Zersetzung  bewirken.  Stick- 
oxyd zerfällt  unter  Bildung  oon  Stickstoffdioxyd,  für  weitere 
Untersuchungen  sei  bemerkt,  daf}  man  bei  den  meisten  Oasen 
sehr  kurzwelliges  ficht  wird  benutzen  müssen,  denn  die  Oase 
müssen  das  wirksame  Cicht  absorbieren,  und  die  Absorption 
der  meisten  Oase  beginnt  erst  bei  sehr  kleinen  Wellen  („Ann. 
d.  Physik-,  Bd.  20,  S.  1033  bis  1046;  „Chem.  Centralbl."  1906, 
Bd.  2,  nr.  19,  S.  1470). 

W.  H.  Kof]  untersuchte  die  chemische  Wirkung  des 
ultraoioletten  Cicht  es.  Verfasser  beschreibt  einige  Versuche 
zur  quantitatioen  ITlessung  chemischer  Cichtanrhungen.  Da  bei 
den  meisten  chemischen  Umwandlungen  die  stärkste  Wirkung 
durch  das  ultraoiolette  Cicht  heroorgebracht  wird,  wurde  eine 
an  ultraoiolettem  Cicht  reiche  und  konstante  Cichtquelle  auf 
folgende  Weise  hergestellt:  Zwischen  Aluminiumspitzen,  die  in 
den  sekundären  Stromkreis  einer  großen,  als  Transformator 
dienenden  Induktionsspule  eingeschaltet  waren,  wurde  ein  Cicht- 
bogen  erzeugt.  In  den  sekundären  Kreis  war  auch  parallel  eine 
grofje  Ceydener  Hasche  eigeschaltet.  Durch  den  primären  Kreis 
wurde  ein  Wechselstrom  oon  110  Volt  und  3,4  Amp.  geleitet. 
Zuerst  wurde  die  Zersetzung  oon  Jodiden  oerschiedener  JTletalle 
in  Cäsung  untersucht.  Die  bei  10  dlinuten  langer  €xpositions- 
dauer  in  Freiheit  gesetzte  menge  Jod  wurde  mit  */i»oo  normal, 
natriumthiosuifatlösung  titriert,  und  zwar  in  der  Weise,  dafj 
Thiosulfatläsung  im  Ueberschuf}  zugesetzt  und  mit  Viooo  normal. 
Jodldsung  zurücktitriert  wurde.  Auch  das  reinste,  zu  Ceitfdhig- 
keitsbestimmungen  benutzte  Wasser  entfärbt  eine  merkbare 
menge  Jod,  die  bei  den  Versuchen  berücksichtigt  werden  mufj. 
Die  Rluminiumspitjen  waren  7  cm  lang  bei  8  qmm  Querschnitt. 
Der  größere  Teil  ihrer  Cdnge  (bis  auf  3  mm)  ruhte  auf  €isen- 
platten,  um  die  durch  den  Cichtbogen  erzeugte  Wärme  schnell 
weazuführen.  Auf  die  Polenden  wurden  kleine  Schalen  mit 
eeigneten  mengen  €is  gestellt.  Auf  diese  Weise  konnte  die 
emperatur  oon  3  ccm  einer  Cäsung,  die  in  einer  Schale  un- 
mittelbar unter  den  Cichtbogen  gestellt  wurde,  während  einer 
6xposirionsdauer  oon  10  TTUnuten  innerhalb  eines  Orades  konstant 
erhalten  werden.  Bei  den  ersten  Versuchen  wurde  Jodkalium- 
läsung  in  offenen  Schalen  der  Cichtwirkung  ausgesetzt.  Cs  zeigte 
sich,  dafj  dann  der  gräfjte  Teil  der  Zersetzung  nicht  durch  die 
Cichtwirkung,  sondern  durch  Ozon  und  die  Oxyde  des  Stickstoffs, 
die  bei  Durchgang  des  funkens  durch  die  Cuft  entstehen,  hervor- 
gerufen wird.  Um  die  Wirkung  des  ultraoioletten  Cichtes  allein 
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zu  bestimmen,  wurde  deshalb  bei  den  späteren  Versuchen  die 
Cösung  in  kleinen,  mit  Quarzdeckeln  gasdicht  oerschlossenen 
Schalen  der  Cichtmirkung  ausgeseßt.  Wird  oari  der  so  erhaltenen 
Wirkung  die  Wirkung  in  Abzug  gebracht,  die  ausgeübt  wird, 
wenn  zwischen  Schale  und  Cichtquelle  eine  dicke  Glasplatte  ein- 
geschaltet ist,  so  erhält  man  die  auf  das  ultraoiolette  Cicht 
allein  zurückzuführende  Wirkung.  Cs  zeigte  sich,  daß  bei  Ein- 
schaltung einer  Glasplatte  die  aus  Jodkaliumlösung  in  Freiheit 
gesetzte  menge  Jod  nur  sehr  gering  ist.  Die  Beobachtungen 
courden  bei  18  Grad  gemacht.  Aenderungen  der  Temperatur 
auf  1 5  und  auf  50  Grad  beeinflußten  die  Zerseßungsgeschwindig- 
keit  nicht  in  merkbarer  Weise.  —  Reduktion  oon  ferri- 
salzen.  Das  Cichtabsorptionsoermögen  der  oerschiedenen  Serri- 
salze  ist  oerschieden,  sie  werden  deshalb  auch  durch  gleich 
intensioes  Cicht  in  oerschiedenem  Grade  reduziert.  Die  Wirkung 
des  Cichtes  auf  ferrisalze  wird  durch  die  Gegenwart  organischer 
Verbindungen,  wie  Rohrzucker,  stark  erhöht.  —  Reduktion 
oon  Chloraten  und  ßromaten.  Während  Cösungen  oon 
Chloraten  und  ßromaten  im  Sonnenlicht  ziemlich  beständig  sind, 
werden  sie  in  beträchtlichem  Umfange  durch  den  durch  Glas 
absorbierbaren  Teil  des  ultraoioletten  Spektrums  beeinflußt.  Die 
reduzierte  menge  Chlorat  und  ßromat  ist  genau  proportional 
der  €xpositionsdauer.  Die  Gegenwart  oon  Zucker  beschleunigt 
die  Reduktion,  mehr  bei  den  ßromaten,  als  bei  den  Chloraten, 
aber  in  geringerem  Grade,  als  bei  den  ferrisalzen  („Journ. 
flmeric.  Chem.  Soc",  ßd.  28,  S.  786;  „Chem.  Centralbl."  1906, 
Hr.  6,  ßd.  488). 

J.  Plotnikom  untersuchte  die  photochemische  Oxydation 
oon  Jodwasserstoff  durch  Sauerstoff,  nämlich  die  Um- 
seßung  oon  Jodkaliumläsungen  nach  Zusaß  oon  Salzsäure  bei 
Gegenwart  oon  Wasser,  welches  mit  Sauerstoff  gesättigt  war 
(2  AV-r  2  //C7-f  O  =  y»  +  //.  O  +  2  KCl),  es  wirken  hierbei 
hauptsächlich  die  blauen  Strahlen,  oiolettes  und  ultraoiolertes 
Cicht  wirkt  wenig,  ebenso  grünes,  gelbes  und  rotes.  Die  Re- 
aktions- Geschwindigkeitskonstante  ändert  sich  proportional  der 
Cichtintensität.  Der  Temperaturkoelfizient  pro  1 0  Grad  C.  erwies 
sich  =  1,4.  Versuche  mit  Cichtfilter  aus  Jodkaliumlösung  und 
Salzsäure  zeigten,  daß  diese  ohne  Einfluß  auf  die  Reaktion 
sind.  Das  bedeutet,  daß  wir  es  hier  mit  einem  fall  zu  tun 
haben,  wo  eine  sehr  geringe,  nicht  wahrnehmbare  Ab- 
sorption mit  einer  starken  chemischen  flktioierung  oerbunden 
ist  (»Physik.  Zeitschr."  1907,  Bd.  58,  S.  244). 

Haber  fand,  daß  bei  Einwirkung  oon  Eicht  auf  neutrale 
oder  alkalische  ferroeyankaliumlösungen  etwas  Serrihydroxyd 
sich  ausscheidet  („Zeitschr.  f.  eiektrochem."  1905,  Bd.  10,  S.  847). 
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Haber  nimmt  an,  dafj  das  £icht  folgende  Dissociation  bewirkt, 
welche  im  Dunkeln  unmefjbar  ist: 

CMM 

Fe{CN)<""  "  Fe"  +  6CN'. 

Dunkel 

Die  €isenionen  werden  als  ferrihydroxyd  oder  bei  Gegen- 
wart alkalischer  Sulfide  als  Schwefeleisen  gefällt,  forster 
fand,  daf)  bei  dieser  Liehtwirkung  die  Cyanide  zur  Bildung  von 
Cyanaten  und  Polymerisation  führt.  Die  Versuche  waren  mit 
einer  Quecksilberdampf- Quarzlampe  gemacht  („Physik,  ehem. 
Centralbl."  1906,  S.  551). 

ölyn  William  Arnold  foster:  Die  Einwirkung  des 
ficht  es  auf  gelbes  Blutlaugensalz  (Kaliumferrocyanid). 
Wird  eine  neutrale  oder  alkalische  Lösung  oon  Kaliumferrocyanid 
dem  Lieht  ausgesetzt,  so  fällt  langsam  ferrihydrat,  bei  Gegen- 
wart oon  Alkalisulfid  fällt  Serrosulfid.  Wird  die  Lösung  oor 
üicht  geschürt,  so  tritt  keine  Fällung  ein;  die  Reaktion  ist  also 
lediglich  photochemisch.  Kaliumferrocyanid  ist  in  der  Lösung 
bei  Abwesenheit  oon  Eicht  in  Kaliumionen  und  komplexe 
ferroeyanionen  dissoniert.  Unter  der  Einwirkung  des  Lichtes 
dissoeiiert  dieser  Komplex  in  Eisen-  und  Cyan-  Jonen.  Bei  Ent- 
fernung der  Lichtquelle  wird  das  Serrocyanion  regeneriert.  Bei 
Abwesenheit  oon  dicht  kann  also  keine  €isenfällung  stattfinden. 
Das  Verhältnis  Eisen  zu  Cyan  wurde  immer  unter  dem  theo- 
retischen Wert  1 :  6  gefunden,  und  zwar  weil  unter  dem  tinflufj 
des  Lichtes  Cyanid  zu  Cyanat  und  Polymeren  oxydiert  wird. 
Bei  Gegenwart  oon  Alkalisulfid  wird  das  Cyanid  fast  oöllig  in 
Sulfocyanncrbindung  übergeführt.  Als  Lichtquelle  diente  eine 
Quecksilberdampflampe  aus  Quarz  („Proceedings  Chem.  Soc." 
Bd.  22,  S.  136;  .3.  Chem.  Soc.  London"  Bd.  89,  S.  912  bis  920; 
„Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  ür.  6,  S.  502). 

Das  Doppelsalz  Uranylsilber  Chromat  (2  AgCrOA 
4-  L'OfCrOj  soll  nach  formanek  lichtempfindlich  sein, 
Szilard  konnte  dagegen  keinerlei  Lichtempfindlichkeit  nach- 
weisen („Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot."  1906,  S.  550). 

A.  B  a  ch  studierte  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf 
U  ranylacetat  („Chem.  Ber."  1906,  S.  1672  u.  1675).  Bach 
hatte  aus  früheren  Versuchen  („ITtoniteur  Scientique"  1885, 
S.  417  u.  669)  geschlossen,  dafj  die  Reduktion  oon  Uranylacetat 
zu  einem  Gemisch  oon  Urano-  und  Uranihydrat  nur  bei  Be- 
lichtung und  gleichzeitigem  Durchleiten  oon  Kohlensäure,  nicht 
aber  durch  einen  dieser  faktoren  allein,  statt  hat.  Erneute 
Versuche  oon  Bach  ergaben  in  Uebereinstimmung  mit  Versuchen 
oon  Euler,  daf)  Reduktion  auch  bei  Abwesenheit  oon  Kohlen- 
säure erfolgt.    Die  Kohlensäure  ist  nur  insofern  wirksam,  als 
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sie  den  die  Reduktion  oerhindernden  Sauerstoff  oerdrängt 
(„Physik. -ehem.  Centralbl."  1906,  Bd.  3,  llr.  15,  S.  457;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  5.  95). 

lieber  die  langsame  Zersetjung  der Cösungen  einiger 
sehr  beständiger  mineralsalze  und  den  Cinflufj  des 
£i  cht  es  auf  diese  Veränderungen  berichtet  fl.  Verda. 
Wässerige  Cäsungen  oon  Quecksilberchlorid  zersefcen  sich  nach 
den  Beobachtungen  oon  Verda  langsam  im  Dunkeln  unter 
flbscheidung  oon  Quecksilberoxyd: 

3  Hg  C/4  +  H%  O  +  0,  =  3  Hg  O  +  2  H  Cl  +  2  CL , 
im  rieht  unter  flbsehVidung  oon  Hg9CL: 

2  HgCU  +  //,  O  =  Hg,  CI9  +  2HCi+  O. 

fösungen  oon  Zinksulfat  bleiben,  mährend  einer  gemissen  Zeit 
menigsfens,  im  rieht  klarer  als  im  Dunkeln  („Schroeiz.  Wchschr. 
f.  Chem.  u.  Pharm.4«;  „Chem.  Centralbl.«"  1907,  Bd.  1,  S.  1392). 

richtempfindliche  Cmulsionen  mit  ITterkuro-Oxalat 
stellte  f..  Castellani  her.  Die  Photochemie  der  Quecksilber- 
salze  ist  ziemlich  bekannt  (Hamids,  Cflppo-Cramer);  früher 
mar  es  nicht  gelungen,  eine  Cmulsion  oon  ITlerkuro  -  Oxalat  in 
Gelatine  zu  erhalten.  Castellani  erzielte  aber  durch  folgendes 
Verfahren  gute,  lichtempfindliche  Cmulsionen.  Cr  stellte  folgende 
£äsungen  her: 

a)  Wasser   100  cem, 

Gelatine   10  g, 

Kochsalz   5  „ 

b)  Wasser   250  cem,  \ 

Oxalsäure   6  g./  a,arm 

c)  Wasser   250  cem, 

FTlerkuro-nitrat  (ftlerek)    ....  24  g. 

Die  auf  80  Grad  C.  ermärmte  fäsung  e  mird  zu  der  auch 
auf  80  Grad  C.  ermdrmten  fösung  b  hinzugefügt.  €s  entsteht 
ITlerkuro -Oxalat,  melches  sich  megen  seines  hohen  spezifischen 
Gemichtes  leicht  fällen  läfjt.  Dieser  feine  niederschlug  mird  mit 
kaltem  Wasser  gemasehen  bis  zur  Beendigung  der  5äurereaktion. 
Zu  diesem  so  erhaltenen  breiartigen,  feuenten  Oxalat- nieder- 
schlage gof3  ich  nach  und  nach  unter  beständigem  Umrühren 
eine  Cäsung  oon  360  cem  Wasser,  36  g  Gelatine  und  18  g  Koch- 
salz und  erhielt  so  eine  koagulierbare,  meif^e,  oollständig 
homogene  und  äußerst  feinkörnige  Cmulsion.  nachdem  diese 
Cmulsion  auf  dieselbe  Weise  gemaschen  mar,  in  melcher  auch 
die  Bromsilber- Cmulsionen  gemasehen  merden,  murde  dieselbe 
in  einem  Wasserbade  zum  Schmelzen  gebracht  und  auf  zmei 
Glasplatten  ausgebreitet,  nach  erfolgtem  Trocknen  erhält  man 
eine  äufjerst  feinkörnige,  oollkommen  homogene  Schicht.  Durch 
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Baden  der  so  erhaltenen  Platten  mährend  drei  minuten  in  einer 
wässerigen  Cösung  oon  Kaliumbichromat  und  nachfolgendem 
Trocknen  werden  dieselben  lichtempfindlich  und  zeichnen  sich 
durch  besondere  Cigenschaften  aus.  Unter  einem  gewöhnlichen 
negatio  belichtet,  ergeben  dieselben  ein  leicht  gebräuntes  Bild 
bei  einer  Cichtempfindlichkeit,  die  fast  ebenso  grofj  ist,  als  jene 
der  flristopapiere.  nachdem  dieses  Bild  auch  auf  der  Rückseite 
der  Platte  erschienen  ist,  wird  das  Kaliumbichromat  aus- 
gewaschen.  Dabei  tritt  ein  deutliches  Relief  heroor,  so  wie  bei 
den  gewöhnlichen  Cichtdruck  platten.  Sobald  die  Cmulsion  auf 
der  mit  Kaliumsilikat  oor präparierten  Glasplatte  aufgegossen 
ist  und  wie  oben  behandelt  wurde,  gelingt  das  Cinscnroärzen 
mit  Druckerschwärze.  Die  oon  diesen  Platten  erhaltenen  Drucke 
zeichnen  sich  durch  besondere  feinheit  des  Kornes  aus,  sie 
widerstehen  aber  nur  wenig  dem  Drucke.  Jener  Cigenschaften 
wegen  oerlohnt  sich  das  weitere  Studium  dieses  Verfahrens. 
Cs  ist  keine  Crwdrmung  zur  Bildung  des  Kornes  notwendig,  ferner 
oerlieren  solche  Platten,  einmal  gebraucht,  keineswegs  die  Cigen- 
schaft  anzuschwellen  und  lassen  sich  noch  nach  einem  Jahre  ein- 
schwdrzen.  Hierdurch  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  oon  den 
gewöhnlichen  Cichtdruckplatten  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  283). 

Be*la  Szildrd  schrieb  über  die  durch  ficht  bewirkte 
Zersetzung  des  in  Chloroform  gelösten  Jodoforms 
(.Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot."  1906,  Bd.  4,  S.  127  bis  135).  Die 
photochemische  Zersetzung  des  Jodoforms  beruht  auf  Oxydation 
und  unterbleibt  oöllig  bei  Abwesenheit  oon  Sauerstoff,  nach 
20tdgiger  Insolation  ist  noch  nicht  die  ganze  Jodmenge  in 
freiheit  gesetzt;  beseitigt  man  jedoch  das  frei  werdende  Jod 
durch  Zusah  oon  metallischem  Quecksilber,  so  ist  die  Zersetzung 
nach  oier-  bis  sechstägiger  Belichtung  fast  oöllig  beendigt.  Die 
durch  Eicht  eingeleitete  Zersetzung  geht  auch  im  Dunkeln  weiter ; 
wird  eine  unter  Cichtabschluh.  hergestellte  Cösung  mit  einer 
bereits  insolierten  oerseht,  so  erfolgt  ebenfalls  im  Dunkeln 
f ortgang  der  Reaktion.  €s  entsteht  also  im  ficht  ein  Katalysator. 
Der  Reaktionsoerlauf  wurde  titrimetrisch  oerfolgt;  die  Dynamik 
des  Vorganges  lieh,  sich  jedoch  wegen  der  Kompliziertheit  des 
Zersetzungsprozesses,  an  dem  auch  das  Chloroform  teilnimmt, 
nicht  in  der  üblichen  Weise  rechnerisch  oerfolgen;  dagegen 
konnte  Szildrd  aus  seinen  Zahlen  ein  empirisches  Gesetz  für 
den  Zusammenhang  zwischen  ausgeschiedener  Jodmenge  und 
Reaktionsdauer  ableiten  (.Physik. -ehem.  Centralbl."  1906,  Bd.  5, 
nr.  17,  S.  525;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  S.  223). 

Cmanuel  Goldberg,  Beiträge  zur  Kinetik  photo- 
chemischer Reaktionen.  Der  Autor  untersuchte  neuerdings 
die  Reaktion  zwischen  Chlor  und  Benzol  im  ficht.  Cut  her  und 
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Weigert  haben  die  Regel  aufgestellt  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem." 
Bd.  53,  S.  385),  dafj  die  Geschwindigkeit  photochemischer  Vorgänge 
der  in  der  Zeiteinheit  chemisch  absorbierten  fichtmenge  proportional 
ist  und  demnach  einen  monomolekularen  Verlauf  ergibt.  Ander- 
seits hat  51a tor  gefunden  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  Bd.  45, 
5.  513),  daft,  die  Addition  oon  Chlor  an  Benzol  dem  Quadrat  des 
Chlors  proportional  oerläuft,  und  dafj  diese  Reaktion  stark  durch 
Temperaturerhöhungen  beschleunigt  wird,  mährend  nach  einer 
früheren  Arbeit  Gold  bergs  fichtreaktionen  nur  einen  kleinen Tem- 
peraturkoe"ffizienten  besitzen  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  Bd.  41, 
5.  1).  Zur  Aufklärung  dieser  Widersprüche  ist  die  oorliegende 
Untersuchung  unternommen.  Die  Versuche  wurden  in  einem  plan- 
parallelen  Gefäfj  mit  sehr  dünner  Stirnwand  aus  Glas  unter 
ständiger  Durchrührung  der  Cösung  ausgeführt.  Zur  Verhütung 
der  Verflüchtigung  der  reagierenden  Stoffe  rourden  die  Gefäfje 
luftdicht  abgeschlossen.  Als  richtquelle  diente  bei  den  meisten 
Versuchen  eine  Differential -Bogenlampe,  bei  einigen  eine  Uuiol- 
lampe  oon  Schott.  Die  Geschwindigkeit  der  Chlorierung  oon 
Benzol  ist  keine  eindeutige  Funktion  der  Chlorkonzentration, 
sondern  hängt  auch  oon  dem  Anfangsgehalt  des  Chlors  ab.  Bei 
hoher  Anfangskonzentration  nimmt  sie  auffallenderroeise  mit 
sinkendem  Chlorgehalt  zu.  Cine  Temperatursteigerung  infolge 
fortschreitender  fichtabsorption  kann  die  Ursache  dieses  Ge- 
schroindigkeits  •  Anstieges  nicht  sein.  Die  Reaktionsprodukte 
kommen  hierfür  ebenfalls  nicht  in  Betracht,  roeil  sie  roeder  die 
fichtabsorption  durch  Benzol,  noch  in  katalytischer  Weise  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  erhöhen.  Auch  im  Verlauf  der  Reaktion 
traten  keine  stärkeren  Absorptionsbanden  auf,  die  auf  die 
intermediäre  ß.  eines  Katalysators  schliefen  liefen.  Cs  scheint 
also  eine  Art  „photochemische  Induktion"  oorzuliegen,  doch  tritt 
im  Gegensat}  zu  analogen  Reaktionen  im  Dunkeln  keine  Ver- 
minderung der  Induktion  ein.  Durch  einen  Zufall  wurde  die 
Ursache  der  Erscheinung  entdeckt;  die  Gegenwart  oon  Sauerstoff 
oerzögert  nämlich  die  Chlorierung  des  Benzols  im  ficht,  und 
zwar  wurde  für  die  £dslichkeit  des  Sauerstoffes  in  Benzol  bei 
25  Grad  der  nicht  unbeträchtliche  Wert  oon  0,185  (nach  Ost- 
wald) bestimmt.  Sauerstofffreies  Benzol  wird  bei  Belichtung 
mit  der  Uoiollampe  in  sehr  kurzer  Zeit  stetig  chloriert.  Der 
oerzögernde  Cinflufj  oon  Sauerstoff  auf  Photochlorierungen 
scheint  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  zu  sein,  und  zwar 
scheint  der  Sauerstoff  während  der  photochemischen  Chlorierung 
oerbraucht  zu  werden,  doch  fehlt  zur  Zeit  jeder  Anhaltspunkt, 
den  mechanismus  der  Sauerstoffwirkung  aufzuklären.  Auch 
die  photochemische  Induktion  und  „Deduktion"  sind  auf  den 
Sauerstoffoerbrauch  zurückzuführen,   d.  h.   diese  beiden  €r- 
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Schonungen  sind  überhaupt  nicht  als  spezifisch  photochemische 
Erscheinungen  aufzufassen.  Der  große  Temperatureinfluß  auf 
die  Chlorierung  des  Benzols  erklärt  sich  dann  durch  die  Ab- 
nahme der  Cöslichkcit  des  Sauerstoffes  im  Benzol  bei  höheren 
Temperaturen.  Die  praktische  Darstellung  des  Hexachlorbenzols 
muß  daher  in  der  Siedehiße  oorgenommen  werden.  Auch  die 
Chlorierung  oon  Toluol,  Xylol  und  Essigsäure  wird  durch  die 
Gegenwart  oon  Sauerstoff  stark  oerzögert  („Zeitschr.  f.  roiss. 
Phot.,  Photophysik  u.  Photochem."  Bd.  4,  S.  61;  „Chem.  Centralbl." 
1906,  Bd.  I,  S.  1695). 

Die  S  a  u  e r  st  o  f  f  h  e  m  m  u  n  g  der  photochemischen 
Chlor-Reaktionen  in  ihrer  Beziehung  zur  photo- 
chemischen Induktion,  Deduktion  und  Aktioierung,  oon 
Robert  Cuther  und  Cmanuel  Goldberg.  Durch  Anwesenheit 
oon  Sauerstoff  werden  sämtliche  bisher  in  dieser  Hinsicht  unter- 
suchten photochemischen  Reaktionen  des  Chlors  ausgesprochener- 
maßen oerzögert.  Bekannt  war  diese  oerzögernde  Wirkung 
bei  der  Photochlorierung  oon  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd,  neu 
gefunden  wurde  sie  bei  der  Photochlorierung  oon  Benzol,  Toluol, 
Xylol  und  Essigsäure.  Die  hemmende  Wirkung  oon  Sauerstoff 
scheint  mithin  eine  typische  Begleiterscheinung  aller  Photo- 
chlorierungen zu  sein.  Bei  der  Einwirkung  oon  Chlor  im  Cicht 
auf  Chloracceptoren  (resp.  Wasserdampf)  wird  gleichzeitig  an- 
wesender Sauerstoff  wahrscheinlich  in  irgend  welcher  Weise 
oerbraucht,  resp.  gebunden.  Die  sogen.  „Induktion"  bei  Photo- 
chlorierungen ist  wahrscheinlich  durch  einen  derartigen  photo- 
chemischen Sauerstoffoerbrauch  bedingt:  in  dem  ITlaße,  wie  die 
Sauerstoffkonzentration  sinkt,  steigt  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
zwischen  Chlor  und  dem  Chloracceptor.  Auch  die  „Deduktion" 
eines  „induzierten"  Gasgemenges  ist  wahrscheinlich  durch  all- 
mählichen neuhinzutritt  uon  Sauerstoff  (Einwirkung  oon  CU  auf 
H»  O,  nachdiffusion  aus  tieferliegenden  Gasschichten,  eindringen 
durch  Schliffe  und  Hähne  u.  s.  w.)  zu  erklären.  Die  Erschei- 
nungen der  Aktioierung  oon  feuchtem  Chlor  bei  getrennter  Be- 
lichtung lassen  sich  ebenfalls  zwanglos  durch  Anwesenheit 
oon  Spuren  oon  Sauerstoff  und  allmähliche  Bindung  dieses 
Sauerstoffes  im  Cicht  erklären.  Selbst  ein  nahezu  sauerstoff- 
freies Gemenge  oon  Benzol  und  Chlor  reagiert  im  Dunkeln  nicht. 
Die  in  den  Lehrbüchern  oorhandene  Angabe,  wonach  Benzol- 
hexachlorid  beim  einleiten  oon  Chlor  in  Benzol  im  Sonnenlicht 
oder  in  siedendes  Benzol  entsteht,  ist  nicht  ganz  richtig.  Auch 
im  letjteren  falle  ist  die  Anwesenheit  oon  Cicht  erforderlich, 
doch  ist  durch  das  Wegkochen  der  gelösten  Cuft  die  photo- 
chemische Empfindlichkeit  der  Reaktion  so  erhöht,  daß  die 
übliche  Caboratoriumsbeleuchtung  genügt.  Bei  Anwesenheit  oon 
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Alkali  tritt  Benzolhexachlorid- Bildung  auch  bei  Abwesenheit  oon 
ficht  ein.  Die  Cöslichkeit  oon  Chlor  wurde  gleich  0,185  bei  25  Orad 
gefunden  („Zeitschr.  für  physik.  Chemie"  1906,  Heft  I,  5.  55). 

A.  Ciamician  und  P.  Silber  sprachen  in  der  Sektion  für 
Chemie  über  die  hydrolysierende  Wirkung  des  fichtes. 
Sie  haben  gefunden,  dafj  das  dicht  die  Hydrolyse  der  Ketone 
bewirkt.  Das  Aceton  wird  in  wässeriger  £ösung  nach  der 
Gleichung  CH9-CO'CHn  +  HtO^CH^CH^COOH  in  Cssig- 
sdure  und  Sumpfgas  und  in  ähnlicher  Weise  das  rnethyläthvlketon 
CH*  CO  C%Hl+H90=CtH6-{-CHsCOOH  in  Aethan  und 
Cssigsdure  gespalten.  Cyklische  Ketone  zeigen  ein  entsprechendes 
Verhalten.  Ciamician  und  Silber  haben  oorldufig  nur  mit  dem 
TTlenthon  ausführliche  Versuche  angestellt;  dabei  hat  sich  ergeben, 
dafj  zunächst  auch  hier  eine  einfache  Hydrolyse  statt  hat,  in- 
sofern das  Keton  in  die  oon  0.  Wallach  anderweitig  aus  dem 
ITlenthonoxin  erhaltene  Decilsdure,  Cl0Hi0Oit  übergeht: 

CT/,  CH% 
CH%      CHS  \  / 


CH 

\ 

CH  CO 
C 


cl/, 


f    T  +  *o-  OL 

Co\)H 


Aber  die  Decilsdure  ist  nicht  das  einzige  und  auch  nicht 
das  wichtigste  Produkt  der  fichtmirkung.  Das  ITlenthon  oer- 
wandelt  sich  hauptsächlich  in  einen  damit  gleich  zusammen- 
gesetjten  Aldehyd,  welches  mit  dem  Citronekal  oder  Rhodinal 
isomer  oder  identisch  sein  murj.  Cine  ähnliche  aufspaltende 
Wirkung  übt  das  ficht  auf  das  Cyclohexanon: 

CH% 

ch/     ^  CO 

i  r 

CH9  CH% 
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aus,  doch  sind  die  Versuche  darüber  erst  begonnen  worden 
(„Phot.  Korresp."  1906,  S.  279). 

ö.  Ciamician  und  P.  Silber,  Azione  chimiche  della 
luce  (Chemische  Cintoirkungen  des  Cichtes).  („Qazz.  chim.  ital." 
1906,  Bd.  36,  II,  S.  172  bis  202.)  Die  Arbeit  enthält  zum  größten 
Teil  eine  genauere  Wiedergabe  der  unter  dem  gleichen  Titel 
oeröffentlichten  Arbeit  oon  Cyamician  und  Silber  in  „Accod. 
dei  Cincei  Rend."  1906,  Bd.  5,  XIV,  S.  375.  neu  beschrieben 
sind  einige  Kondensations -Reaktionen  des  nitrobenzols  mit 
Vanillin,  roobei  die  Bildung  oon  Vanillinsäure  beobachtet  rourde, 
Piperonal,  Salizylaldehyd ,  Zimmtaldehyd  und  furfurol  —  roelch 
letzteres  sich  etwas  oerschieden  oerhdlt  — ,  die  meist  nur 
sehlechtere  Ausbeuten  an  faßbaren  Reaktionsprodukten  lieferten. 
Ketone,  roie  die  untersuchten  Azeton  und  Azetophenon,  reagierten 
nicht  mit  nitrobenzol  im  Sonnenlicht  (»Physik.- ehem.  Centralbl." 
1906,  Bd.  3,  nr.  24,  S.  737). 

ö.  Ciamician  u.  P.  Silber,  Chemische  Cichtroirkungcn 
(Fortsetzung  oon  „Atti  R.  Accad.  dei  Cincei  Roma"  [5]  Bd.  14, 
II,  5.  375).  Aldehyde  sind  bei  Gegenwart  oon  Blausäure  ziemlich 
lichtbeständig,  so  blieb  das  Cyanhydrin  des  Acetaldehyds  auch 
bei  Gegenwart  oon  Ameisensäure  und  €ssigsdure  im  licht  un- 
oerändert.  Dagegen  liefert  eine  fTUschung  oon  Aceton  und  oer- 
dünnt er  HCN  im  ficht  geringere  mengen  oon  a-Oxisobuttersäure, 
(C//,),  C{OH)COOH,  und  ihres  Amids,  (C7/,)4 C(OH) CONHit 
sowie  größerer  (Tiengen  Acetonylharnstoff  oon  Urech  (forme! 

ww  „„  nebenstehend)  und  der  entsprechenden  a-Amino- 
(Cf/a)tC(NH)  isobuttersäure,  {CHt)tC{NHn)COOH  neben 
C  ONH  Ammoniumoxalat  und  amorphen,  harzartigen 
Verbindung.  Im  Dunkeln  dagegen  bildet  sich 
unter  gleichen  Bedingungen  nur  Acetoncyanhydrin ;  die  Gegenwart 
geringer  mengen  mineralsäuren  oerhindert  die  Cinwirkung  des 
Cichtes  auf  Aceton  und  Blausäure.  Die  oben  ermähnten  Re- 
aktionsprodukte sind  zum  Teil  toie  die  Oxyisobuttersäure  und 
ihr  flmid  bekannte  Hydrolysierungsprodukte  des  Acetoncyan- 
hydrins;  die  Bildung  des  Acetonylharnstoff  es  und  seines  Hydro- 
lysierungsproduktes,  der  Aminoisobuttersäure,  bezm.  des  Ammo- 
niumoxalats  ist  auf  eine  oxydierende  Wirkung  des  lichtes  etwa 
nach  dem  Schema: 

C,  //«,  O  +  2  HCN+  H9  0=  C&  //„  Ot  Nt  (Acetonylharnstoff)  +  //» 

zurückzuführen.  Jedenfalls  ist  es  physiologisch  oon  Interesse, 
dafj  Aceton  mit  oerdünnter  HCN  unter  einwirkung  des  Cichtes 
in  Aminosäuren  übergeht,  experimenteller  Teil.  €tn?a 
500  fl  Aceton  wurden  in  7!/4  Citer  drei  -  bis  oierprozentiger  HCN 
mährend  der  Sommer-  und  Herbstmonate  der  Sonne  ausgesetjt, 
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roobei  sich  die  Flüssigkeit  braun  bis  schwarz  unter  Kohle- 
abscheidung  färbte,  nach  dem  Durchschütteln  mit  Tierkohle 
und  €inengen  im  Vakuum  rourde  eine  gelatinöse  ntasse,  aus 
175  g  Aceton  z.  ß.  135  g  Produkt  erhalten.  Aus  diesem  Re- 
aktionsprodukt rourde  durch  Behandlung  mit  fTlethylalkohol 
das  darin  unlösliche  Ammoniumoxalat  abgeschieden,  aus  dem 
alkoholischen  Verdampfungsrückstand  rourde  dann  nach  Auf- 
nehmen mit  Wasser  und  Durchrühren  mit  der  20  fachen  fTtenge 
Cssigester  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser,  Acetonylharnstoff, 
174  Grad,  und  a-Oxviso buttersäure  (in  den  ITlutlerlaugen), 
f.  96  Grad,  mit  ß«r(OA/)j  zur  a-Oxyisobuttersäure  oerseif  bar, 
isoliert.  Das  Amid  gab  die  bei  a-Oxyamiden  bisher  noch  nicht 
beobachtete  Biuretreaktion  (Rotoiolettfärbung  mit  KOll  und 
CuSOi).  Die  mit  Cssigester  erschöpfte,  roässerige,  eingedampfte 
Cösung  hinterläßt  eine  gelatinöse,  zerfließliehe  ITlenge,  in  der 
durch  Behandlung  mit  absolutem  Alkohol,  Rether  u.  s.  ro.  die 
a  •  Aminoisobuttersdure  und  die  i  -  Oxyisobutlersäure  nach- 
gewiesen rourden  („Atti  R.  Accad.  dei  Cincei  Roma14  1906  [5], 
Bd.  15,  5.  529  bis  554;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  I,  Ar.  2). 

Giocomo  Ciamician  und  Paolo  Silber  berichten  über 
Reduktion  des  Flitrobenzols  durch  aliphatische  Alko- 
hole im  ficht.  Bei  der  Reduktion  des  nitrobenzols  durch 
Alkohole  („fltti  R.  flecad.  dei  Cincei  Roma",  Bd.  14,  S.  575;  „Ber. 
Deutsch.  Chem.  Ges.",  Bd.  58,  S.  3815)  nahmen  Verfasser  an, 
daß  die  dabei  erhaltenen  Chinolinbasen  aus  dem  Anilin  durch 
Cichtroirkung  entstanden  roären.  Diese  Annahme  bestätigte  sich 
aber  nicht.  Denn  ein  ein  ganzes  Jahr  dem  Cicht  ausgeseßtes 
öemisch  aus  70  g  Anilin  und  70  g  Paraldehyd  ergab  nach  Zu- 
saß  oon  Pikrinsäure  ausschließlich  Anilinpikrat.  Danach  roar 
zu  erroarlen,  daß  bei  der  Verarbeitung  des  Reduktionsproduktes 
oon  nitrobenzol  und  Alkohol  bei  Abroesenheit  oon  Säuren  keine 
Chinolinbasen  entstehen  roürden.  Verfasser  oermochten  auch  in 
dem  belichteten  Gemisch  oon  nitrobenzol  und  Alkohol  die  Bildung 
oon  Chinaldin  bis  auf  geringe  Spuren  zu  oerhindern  („Ber. 
Deutsch.  Chem.  Ges.",  Bd.  59,  S.  4345;  „Chem.  Centralbl."  1907, 
Bd.  1,  nr.  6,  S.  405). 

Ueber  „Azione  chimiche  della  luce"  (Chemische  Wir- 
kungen des  Cichtes)  berichtet  R.  Ciusa  in  „Accad.  dei  Cincei 
Rend."  1906,  Bd.  15,  S.  156  bis  138.  Cis- Transisomere  unge- 
sättigte Verbindungen  gehen  unter  dem  Cinfluß  des  Cichtes  in 
Cis  -  Verbindungen  über.  Da  nach  Hanßseh  („Chem.  Ber.", 
Bd.  27,  S.  1702)  eine  außerordentliche  Aehnlichkeit  zwischen  der 
Aethylenisomeric  und  Doppelbindungen  zroischen  Kohlenstoff 
und  Stickstoff  besteht,  so  sollte  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
der  Uebergang  der  labilen  Syndiazooerbindungen 
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R  —  N 


in  die  stabilen  Antidiazokärper 


R  —  N 


auch  unter  dem  Cinflusse  des  Cichtes  eintreten,  besonders  da 
Ciamician  und  Silber  („Accad.  dei  üincei"  1905,  Bd.  12, 
5.  528)  eine  ähnliche  Reaktion  bei  der  Umwandlung  der  nitro- 
benzaldoxime 


(o,  m,  p)  N  0,  •  Ca  //4  CH         (o,  w,  p)  N  Ot  C,  HK  CH 


beobachtet  hatte.  Der  Verfasser  fand  diese  Ansicht  bei  dem 
Cyanid  des  symmetrischen  Tribromdiazobenzols  oom  Schmelz- 
punkt 59  Grad,  das  zuerst  oon  Hantjsch  und  Schulze  („Chem. 
ßer.",  Bd.  28,  S.  666)  erhalten  a>urde,  bestätigt.  5  g  des  Cyanids 
wurden  in  20  g  trockenem  Benzol  gelöst  und  dem  intensioen 
Sonnenlicht  5  tage  lang  ausgesetjt.  €s  trat  dann  zum  grofjen 
Teil  die  Umwandlung  in  die  Verbindung  der  Antireihe  ein, 
während  die  im  Dunkeln  gehaltene  Vergleichslösung,  oon  einer 
Sarbenänderung  oon  Gelb  in  Rot  abgesehen,  die  unoerdnderte 
Synoerbindung  lieferte  („Physik. -ehem.  Centralbl."  1906,  Bd.  5, 
nr.  19,  5.  579). 

Ueber  Synthesen  im  Sonnenlicht  schreibt  A.  Benrath 
CJourn.  prakt.  Chem."  1906,  Bd.  75,  S.  585  bis  589).  Im  An- 
schluß an  Versuche  oon  Kling  er  („Ann.",  flr.  249,  257;  „Ber." 
1898,  Bd.  51,  S.  1214)  über  im  Sonnenlicht  oerlaufende  Konden- 
sation oon  Aldehyden  und  Chinonen ')  untersuchte  der  Verfasser 
das  Verhalten  oon  Aldehyden  und  Benzil  unter  gleichen  Um- 
ständen. Die  oerschiedenen  angewandten  aromatischen  Aldehyde 
roirken  jedoch  nur  reduzierend,  ohne  selbst  in  Reaktion  zu 
treten,  und  es  entstand  stets  nur  Benzvlbenzoin 

2  Ca  Hh  CO  CO  C<  Hh ,  Q  Hu  CHOH- CO  C«  Hb. 

ferner  wurde  die  Reaktion  des  Benzaldehyds  mit  I.  Chinolin, 
2.  Chinaldin,  5.  Zimtsäure  studiert.  €s  wurden  hierbei  folgende 
Kondensationsprodukte  beobachtet : 

1.  (iV)-Benzoyldihydrochinolin 


i)  Vergl.  €der,  .Photoch«mi<*,  5.  Aufl.,  1906. 
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2.  Das  Additionsprodukt  oon  Benzaldehyd  an  Chinaldin 


CHtCH(OH)C6Hb, 


und  3.  das  früher  oon  Harri  es  („Ann.*,  Bd.  296,  5.  327) 
und  Wislicenus  („Ann.",  ßd.  302,  S.  202  u.  214)  beschriebene 
Dibenzoyldiphenylbutan 

CtH&COCNtCH'C6Hb 
I 

CtHtCOCHtCH.CtHi 

(„Phys.  ehem.  Centralbl."  1906,  Bd.  3,  llr.  12,  5.  374;  „Chem. 
Centralbl.-  1906,  Bd.  2,  S.  246). 

Die  lichtempfindlich  keif  organischer  Diazooerbin- 
dungen,  roelche  bereits  oon  Green,  Crofj  und  Beoau  für 
den  sogen.  Primulinprozefj  oerroertet  wurden,  waren  Gegenstand 
weit ergehender  Untersuchungen  oon  Orton,  Coates  und 
Burdett,  welche  grofje  Reihen  derartiger  Verbindungen  und  ihr 
Verhalten  gegen  Cicht  studierten  („Journ.  of  the  Chemical  society" 
1907,  5.35;  „The  Amateur  Photographer  "  1907,  I,  S.  148). 

lieber  Cichtemphndlichkeit  des  Benzaldehydphenyl- 
hydrazon  siehe  Chattamay  („Journ.  Chem.  Soc."  1906,  Bd.  89, 
5.462;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  1,  5.  1244  u.  1823). 

6.  Schulze  und  €.  Winterstein  berichten  über  das  Ver- 
haltendes Cholesterins  gegen  das  Eicht  (zweite  ITlifteilung). 
Die  oon  den  Verfassern  beobachtete  Veränderung  des  Cholesterins, 
wenn  es  unter  Zutritt  oon  fuft  längere  Zeit  dem  Cichte  aus- 
gesetzt wird  („Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie",  Bd.  43,  5.  316),  bleibt 
in  einer  Kohlensäure -Atmosphäre  aus,  beruht  also  wahrscheinlich 
auf  einer  Oxydation  des  Cholesterins,  die  nur  bei  Sauerstoff- 
zutritt erfolgt,  flicht  nur  aus  Gallensteinen  oder  aus  Wollfett 
dargestelltes  Cholesterin  oerändert  unter  den  ermähnten  Um- 
ständen seine  Eigenschaften,  sondern  auch  andere  Glieder  der 
Cholesteringruppe.  Cin  aus  Wollfett  dargestelltes,  länger  als 
20  Jahre  dem  Cicht  ausgesetztes  Jsocholesterinpräparat  schmolz 
schon  bei  1 12  Grad,  begann  bei  95  Grad  zu  sintern.  (Ursprünglicher 
Schmelzpunkt  1 37  bis  1 38  Grad.)  Cin  aus  dem  Keim  des  Weizen- 
kornes dargestelltes  Phytosterin  (Schmelzpunkt  etroa  137  Grad) 
schmolz,  einige  ITlonate  lang  dem  licht  ausgesät,  bei  119  Grad. 
Cin  aus  Boletus  edulis  dargestelltes  Crgosterin  (Schmelzpunkt 
160  Grad)  schmolz,  dem  lichte  ausgesetzt,  nach  4  FTlonaten  bei 
140  Grad,  nach  14  ITlonaten  bei  120  Grad  unter  Aufschäumen 
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(„Zeitsehr.f.  physiol.  Chemie",  Bd.  4«,  S.  546;  „Chem.  Centralbl." 
1906,  Bd.  2,  Ilr.  16,  S.  1242). 

lieber  die  mechanische  Wirkung  des  Cichtes  auf  Thio- 
Resinate  stellte  Alefeld  interessante  Untersuchungen  an. 
Gemisse  Substanzen,  cd  eiche  auf  Glasplatten  ausgebreitet  und 
unter  einem  Regatta  belichtet  merden,  geben  beim  Crhißen  in 
einem  bestimmten  ITloment  ein  positioes  Reliefbild,  worauf  sich 
eine  Art  photographisches  Verfahren  gründen  läfjt.  €s  kommen 
hier  besonders  die  Thio-  Resinate  der  meisten  ITletalle  in  Betracht, 
auch  die  reinen  Resinatldsungen  sind  lichtempfindlich  („Chem.- 
Ztg."  1906;  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1906,  S.  969). 

fllefeld  schreibt  Ober  eine  neue  Cichtmirkung  und 
ihre  photographische  Anwendung.  Die  früheren  Beob- 
achtungen, daß  tichtwirkung  die  Kristallisarions-  und  Subli- 
mationsrichtung beeinflußt  (oergl.  besonders  Rai  ho  w,  „Chem.- 
Ztg.",  Bd.  26,  S.  1050;  „Chem.  Centralbl."  1902,  Bd.  2,  S.  1592), 
dürften  sich  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  wohl  durch 
Temperaturdifferenzen  erklären  lassen  (oergl.  auch  Schaum, 
»Sißungsber.  d.  G.  z.  Beförd.  d.  ges.  natura).  ITtarburg"  1901,  Bd.  9, 
S.  151).  Der  Verfasser  glaubt,  bei  den  im  folgenden  (und  genauer  im 
Original)  beschriebenen  Versuchen  zum  ersten  male  das  Heroor- 
rufen  einer  Bemegung,  Diffusion,  durch  £icht  einwandsfrei  nach- 
gewiesen und  zur  Erzeugung  oon  fichtkopieen  benußt  zu  haben. 
Das  neue  Reproduktionsoerfahren  ist  folgendes:  £äsungen  ge- 
wisser Verbindungen,  die  beim  Crhißen  eine  stark  gefärbte 
fische  hinterlassen,  merden  in  dünner,  gleichmäßiger  Schicht  auf 
eine  Glasplatte  aufgetragen  und  nach  dem  Trocknen  unter  einem 
Ilegatio  exponiert.  Wird  darauf  die  Platte  oorsichtig  erhißt,  so 
sieht  man  in  einem  bestimmten  ITloment,  menn  die  noch  oor- 
handen  gewesenen  Reste  der  £ösungsmittel  beinahe  oöllig  oer- 
dunstet sind,  das  positioe  Bild  scharf  plastisch  heroortreten. 
Die  den  Hentern  des  riegatioes  entsprechenden  Stellen,  also  die 
Positi oscharten,  sind  erhaben,  die  den  Schatten  des  riegatioes 
entsprechenden,  also  die  Positiolichter,  sind  oertieft.  €s  ist 
augenscheinlich  an  den  belichtet  gewesenen  Stellen  jeßt  mehr 
oon  der  aufgetragenen  Verbindung,  an  den  nicht  belichtet  ge- 
wesenen weniger  daoon  oorhanden,  als  oor  dem  Belichten. 
Crhißt  man  dann  ajeiter,  bis  alle  organische  Substanz  oerbrannt 
ist,  so  stellt  die  rückständige  Asche  das  genaue  Positio  des 
angewendeten  riegatioes  oor.  Die  einzige  Erklärung  für  die 
€ntstehung  dieses  Bildes,  die  oom  Verfasser  auch  experimentell 
begründet  wurde,  ist,  dafj  unter  dem  €influß  des  £ichtes  die  in 
den  aufgestrichenen  Cösungen  enhaltenen  gelästen  Körper  oon 
den  nicht  oom  Cicht  getroffenen  nach  den  belichteten  Stellen 
wandern,  so  daß  sie  sich  mit  der  Dauer  der  Belichtung  immer 
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mehr  unter  den  Plegatiolichtern  anhäufen,  mährend  die  rtegatio- 
scharten  immer  mehr  daoon  frei  merden.  €inzige  Bedingung 
zu  dieser  Diffusion  scheint  zu  sein,  daß  die  f ösung  den  abändernden 
Verbindungen  eine  gemisse  ßemegungsfreiheit  gestattet,  festere 
ist,  bei  bestimmten  £äsungen  roenigstens,  auch  dann  noch  oor- 
handen,  wenn  die  dünn  auf  eine  Platte  aufgetragene  Cösungs- 
schicht  scheinbar  ganz  eingetrocknet  ist.  Dieser  Umstand  ge- 
stattet, ein  riegatio  dicht  und  fest  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  aufzupressen,  so  daf]  die  €rzeugung  einer  scharfen  Kopie 
möglich  mird.  Diese  „mechanische"  Cichtempfindlichkeit  ist  nicht 
nur  auf  Verbindungen  meniger  metalle,  mie  Silber  u.  s.  w., 
beschränkt,  sondern  oielleicht  allgemein  oer  breitet;  bisher  gaben 
alle  geprüften  Wasungen  diese  Reaktion  auf  Eicht.  Blaues  ficht 
mirkt  am  stärksten,  rotes  am  schmächsten.  Als  Unterlagen 
für  die  lichtempfindliche  Schicht  können  roegen  der  Veraschung 
nur  solche  Platten  in  Betracht  kommen,  melche  die  Temperatur 
der  Rotglut  aushalten,  also  solche  aus  Glas,  Porzellan,  metallen 
oder  €mail;  die  anzuwendenden  Verbindungen  müssen  sich  in 
solche  fösungen  bringen  lassen,  melche  auf  Clas,  Porzellan 
u.  s.  ro.  in  dünner  und  gleichmäßiger  Schicht  aufgetragen  merden 
können;  die  fösungen  müssen  auf  dem  Olas  in  amorpher,  gleich- 
mäßiger, zusammenhängender  Schicht  so  meit  getrocknet  merden 
können,  daf)  man  ein  llegatiu  darauf  pressen  kann,  ohne  daß 
Teile  der  lichtempfindlichen  Schicht  am  riegatio  hängen  bleiben 
(„Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  I,  rir.  6,  S.  587). 

Ueber  die  Ciehtechtheit  und  das  Verhalten  oersehie- 
dener  Teerfarbstoffe  als  Druckfarben  liegen  eingehende 
Untersuchungen  oon  6.  Valenta  oor  („Chem.-Ztg."  1906,  Wr.  77; 
„Phot.  Korresp."  1907). 

Bargellini  und  ITlieli  untersuchten  den  Einfluß  eines 
Salzes  bei  oerschiedener  Konzentration  auf  die  €nt- 
f  ärbungsgesch  mindigkeit  mässeriger  fösungen  oon 
Teerfarbstoffen  unter  dem  Einfluß  des  Cichtes.  ftir 
tos  in  und  ITlethylenblau  ergaben  die  Versuche,  daß  mit  wachsender 
Konzentration  des  Salzes  die  €ntfdrbungsgeschmindigkeit  kleiner 
mird.  Die  (qualitatioen)  Resultate  sind  in  zmei  Tabellen  zusammen- 
gefaßt. Dasselbe  ließ  sich  für  andere  Farbstoffe  erkennen. 
Andere,  mie  methyloioleft  und  Safranin,  zeigen  ein  minimum 
der  Cntfärbungsgeschmindigkeit  bei  einer  bestimmten  Konzen- 
tration des  Salzes.  Das  ist  oielleicht  der  ollgemeine  fall,  nur 
daß  oft  das  minimum  stark  gegen  die  null  -  oder  die  Sättigungs- 
konzentration liegt.  Da  in  der  fiteratur  über  diese  Verhältnisse 
gar  nichts  zu  finden  mar,  haben  Bargellini  und  ITMeli  diese 
mitteilung  sogleich  oeröffentlicht.  €in  eingehenderes  Studium 
dieser  €rscheinung,  soroie  die  Kritik  der  Reaktion,  ist  in  flus- 
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sieht  genommen  („Rend.  Acc.  Cincei"  1906,  Bd.  15,  S.  773;  „Phys.« 
chem.  Centralbl."  1907,  Ilr.  8,  5.  237). 

Sigoal  Schmidt-nielsen  berichtet  über  „Die  Cnzyme, 
namentlich  das  Chymosin,  in  ihrem  Verhalten  zu  kon- 
zentriertem elektrischen  Cichte"  (zweite  ITtirteilung).  In 
Crgänzung  der  früheren  Angaben  (uergl.  „Beitr.  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.",  Bd.  5,  S.  399;  „Chem.  Centralbl."  1904,  Bd.  1,  S.  2476) 
teilt  Verfasser  mit,  daf)  die  durchschnittliche  Inaktioierung  des 
Chymosins  mit  konzentriertem  elektrischen  Kohlenbogenlicht 
99,1  Prozent  der  ursprünglichen  Chymosinmenge  erreicht  („Beitr. 
zur  ehem.  Physiol.  und  Pathol.",  Bd.  8,  5.481  bis  483;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  llr.  14,  S.  1134). 

lieber  die  „photobiologischen  Sensibilisatoren  und 
ihre  Cimeifjoerbindungen"  stellte  Gunni  Busck  oom 
finsenschen  ITlediz.  Cichtinstitut  in  Kopenhagen  im  Pharmako- 
logischen Institute  der  Unioersität  zu  Dlünchen  ausführliche 
Untersuchungen  an  und  berichtet  hierüber  in  der  „Biochemischen 
Zeitschr.",  Bd.  1,  Heft  5  u.  6  (Berlin  1906,  Jul.  Springer). 

A.  3odlbauer  stellte  Versuche  über  die  Cichtwirkung 
auf  Inoertin  bei  Abwesenheit  und  Anwesenheit  oon  Rohr- 
zucker und  anderen  Stoffen  an.  Bei  einer  riachprüfung  konnte 
die  früher  gemachte  Beobachtung,  wonach  durch  Zusat]  oon 
Rohrzucker  zu  Inoertin  die  schädigende  Wirkung  des  Cichtes 
auf  dieses  ferment  gehemmt  wird,  bestätigt  werden  („Biochem. 
Zeitschr.'4,  Bd.  3,  S.488;  „Chem.  Centralbl.**  1907,  Bd.  1,  5.  1340). 

W.  Cubimenko  untersuchte  die  direkte  Wirkung  des 
Cichtes  auf  die  Umwandlung  des  durch  die  Pflänzchen 
oon  Pinus  Pinea  absorbierten  Zuckers.  Bei  Cinwirkung 
schwachen  Cichtes  wird  durch  die  Pflänzchen  oon  Pinus  Pinea 
absorbierte  Glukose  (wie  Saccharose)  unter  bedeutender  Zu- 
nahme des  Trockengewichtes  transformiert.  Diese  Umwandlung 
nimmt  mit  der  Stärke  des  Cichtes  bis  zu  einem  Dlaximum  zu, 
das  aber  noch  einer  so  schwachen  Cichtintensität  entspricht,  dafj 
diese  der  Chlorophyllassimilation  noch  nicht  genügt.  Bei  einer 
noch  stärkeren  Cichtintensität  wird  die  Assimilation  des  Zuckers 
schwächer,  gleichzeitig  nimmt  aber  die  Zersetjung  des  COk  durch 
das  Chlorophyll  zu  und  das  Trockengewicht  der  Pflänzchen  steigt 
wieder.  Die  Versuche  zeigen  das  Vorhandensein  einer  neuen 
Serie  photochemischer  Reaktionen,  die  sich  in  der  pflanzlichen 
Zelle  unabhängig  oon  der  Assimilation  durch  das  Chlorophyll 
oollziehen  („C.  r.  d.  l'Acad.  des  sciences",  Bd.  143,  S.  516; 
„Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  S.  1574). 

H.Thiele  und  Kurt  Wolf  berichten  neuerdings  über  die 
Abtätung  oon  Bakterien  durch  Cicht  (oergl.  „Aren.  f.  Hyg.", 
Bd.  57,  S.  29).   Im  ersten  Teile  wurden  die  Bedingungen  fest- 
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zustellen  oersucht,  unter  denen  eine  Abtötung  oon  Bakterien 
durch  ficht  erfolgt,  roenn  jede  erhebliche  Temperaturerhöhung 
oon  Unteren  ferngehalten  roird.  Bei  allen  hier  ausgeführten 
Versuchen  rourde  daher  das  die  Bahterienleiber  umgebende 
IDedium  durch  die  (I.  c.)  genau  beschriebene  Kühloorrichtung 
auf  niederen  Temperaturen  (eta>a  14  bis  20  Grad)  gehalten.  €s 
hatte  sich  dabei  gezeigt,  daß  unter  diesen  Verhältnissen  die 
Abtötung  hauptsächlich  auf  das  ultraoiolette  Gebiet  des  Spek- 
trums beschränkt  ist,  und  daß  selbst  sehr  lange  Belichtungen 
mit  längerroelligem,  z.  B.  durch  Glas  filtriertem  Richte  ohne 
merkliche  Wirkung  ist.  mit  denselben  Apparaten  rourde  nun 
untersucht,  in  roelcher  Weise  die  Bakterienabtötung  durch  ficht 
oon  der  Temperatur  beeinflußt  roerde.  €s  rourde  hierfür  der 
schon  früher  oerroendete  Stamm  oon  Bacterium  Coli  als  Test- 
objekt benußt.  Dabei  rourde  festgestellt,  daß  kurzroellige,  ultra- 
oiolette Strahlen  Bakterien  in  kürzester  Zeit  abtöten;  es  bestehen 
keine  erheblichen  Unterschiede  bezüglich  des  Verhaltens  der 
oerschiedenen  Bakterienarten.  Die  Abtötung  durch  ultraoiolettes 
ficht  erfolgt  auch  bei  14  bis  20  Grad;  höhere  Temperatur  be- 
schleunigt die  Abtötung  wesentlich.  Dieselbe  ist  oon  der  Gegen- 
wart oon  Sauerstoff  unabhängig,  tangroelligere  Strahlen,  d.  h. 
com  Glas  nicht  absorbierbare  (sichtbare)  Strahlen,  beeinflussen 
bei  14  bis  20  Grad  Bakterien  nicht  merklich  ungünstig.  Bei 
höheren  Temperaturen  roerden  Bakterien  auch  durch  langwelligere 
Strahlen  oernichtet,  roenn  auch  nicht  so  intensio,  roie  durch  kurz- 
roellige. Die  flbtötung  durch  langroellige  Strahlen  roird  durch 
eine  Wasserstoff -Atmosphäre  oerhindert,  für  die  Ansicht,  daß 
die  flbtötung  indirekt  durch  Wasserstoffsuperoxyd  erfolge, 
konnten  keine  Anhaltspunkte  gefunden  roerden  („Aren.  f.  Hvg", 
Bd.  60,  S.  29;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  I,  S.  492). 

lieber  Photographie  im  Bakterienlicht  siehe  JenSic 
(„Wiener  mitt."  1906,  S.  109). 

lieber  die  €inroirkung  oon  fichtstrahlen  auf  den 
Zcllteilungsprozeß  oergl.  das  Originalreferat  oon  €.  Hertel 
auf  5.  14  dieses  „Jahrbuchs". 

einiges  über  die  Bedeutung  des  Pigmentes  für  die 
physiologische  Wirkung  der  Cichtstrahlen  teilt  6.  Hertel 
auf  S.  13  dieses  „Jahrbuchs"  mit. 

Dr.  Friedrich  Hopfner  in  Berlin  übersandte  der  Kaiserl. 
Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  (Sebruar  1907)  eine  Abhandlung 
mit  dem  Titel:  „Untersuchung  über  die  Bestrahlung  der 
€rde  durch  die  Sonne  mit  Berücksichtigung  der  Ab- 
sorption der  Wärmestrahlen  durch  die  atmosphärische 
£uft  nach  dem  fambertschen  Gesetj.  I.  ITlitteilung : 
Analytische  Behandlung  des  Problems". 
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€jnar  Herl^sprung  bringt  in  der  „Zeitschr.  f.  miss.  Phor." 
1906,  Bd.  4,  5.109  eine  Aotiz  über  die  zeitliche  Abnahme 
des  Dämmerung  s  lichtes.  Die  zeitliche  Abnahme  des  ultra- 
violetten Teiles  des  Dämmerungslichtes  wurde  durch  €xponieren 
oon  Veloxpapier  (in  einem  Rährenphotometer,  bezm.  spät  abends 
ohne  ein  solches)  und  durch  Schwdrzungsbestimmung  mittels 
einer  Vergleichsskala  ermittelt.  Die  gefundenen  Werte  befriedigen 
eine  einfache  Gleichung  für  den  Zusammenhang  zwischen  Cicht- 
intensität  und  Zenithdistanz  der  Sonne  („Phys.-chem.  Centralbl.« 
1906,  ßd.  3,  5.  580). 

Untersuchungen  über  den  Cichtgenufj  derPflanzen 
im  yellorostonegebiete  und  anderen  Gegenden  riord- 
amerikas  (photometrische  Untersuchungen  auf  pflanzen  physio- 
logischem Gebiete  oon  J.  Wiesner  („Siljungsber.  d.  flkad.  d. 
Wiss.",  mathem.- natura?.  Kl.,  ßd.  114,  Abt.  1,  februar  1905). 


Ueber  das  Cichtbedürfnis  und  den  tichtschuk  der 
Pflanzen  schrieb  Victor  Gräfe  in  »Prometheus-  1907,  5.  599. 

Die  Wirkung  des  Alauns  und  der  Aluminiumsalze 
auf  Gelatine  beschreiben  A.  und  t.  Turniere  auf  5.  124 
dieses  „Jahrbuchs" 

Ueber  die  Schaumstruktur  der  ITlaterie  oergl.  das 
Referat  oon  G.  Quincke  auf  S.  8  dieseses  „Jahrbuchs". 


Spektrumphotographle.  —  Photographie 
der  Wärmestrahlen.  —  Clchtabsorptlon.  —  CinfluQ  des 
Ultraviolett  bei  photographischen  Hufnahmen. 

€in  einfaches  Verfahren  zur  Photographie  oon 
Wärmestrahlen  beschreibt  1.  Zenneck.  €in  Topf  mit  kochen- 
dem Wasser  entwirft  bei  Distanz  oon  etwa  10  cm  nach  dem 
Vorschalten  eines  Diaphragmas  aus  Blech  ein  entwicklungsfähiges 
Bild  der  Wärmestrahlen  des  Wassers  auf  Bromsilbergelatine. 
Die  Wärmestrahlen,  welche  eine  mit  heifjem  Oel  gefüllte  Glas- 
röhre aussendet,  entwarf  Zenneck  mittels  eines  Hohlspiegels 
auf  eine  mit  kaltem  €ntwickler  getränkte  Bromsilbergelatine- 
platte. €s  entwickelte  sich  ein  Bild  der  Rähre,  heroorgerufen 
durch  die  Wdrmestrahlen,  die  sie  aussandte  („Physik.  Zeitschr." 
1906,  S.  907). 

Walter  Ritj,  Ueber  die  Photographie  der  infraroten 
Strahlen.  Rify  bespricht  die  (jedem  Spektroskopiker  übrigens 
wohlbekannte)  Tatsache,  daf]  die  Abneysche  Bromsilber- 
Kollodiumemulsion  („  Phylos.  Transact."  1880,  Bd.  171,  u.  1881, 
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Bd.  176)  für  Infrarot  roeniger  empfindlich  ist,  als  man  Brom- 
silbergelatineplatten  machen  kann.  Abney  hat  1880  entdeckt,  daß 
man  unter  gearissen  Bedingungen  eine  Bromsilber -Emulsion  her- 
stellen kann,  die  eine  außerordentliche  Empfindlichkeit  für  wenig 
brechbare  Strahlen  besißt.  Riß  ist  es  gelungen,  das  Verfahren 
von  Abney  zu  oerbessern.  Die  besten  Resultate  erhält  man  beim 
fällen  einer  konzentrierten  AgNO^- Lösung  mit  Zink-  oder 
Ammoniumbromid  in  der  Wärme,  auch  ist  der  Zusaß  oon 
Pyroxylin  (1,5  g  auf  10  g  AgNO*)  empfehlenswert.  Weitere 
Einzelheiten  des  Verfahrens  müssen  im  Original  nachgelesen 
coerden.  Wiederholtes  ermannen  macht  die  Emulsion  immer 
empfindlicher  für  rotes  ficht.  Wird  Bromsilber,  sei  es  aus 
Alkohol,  sei  es  aus  wässerigen  Cösungen  gefällt,  gewaschen, 
dann  einige  ITlinuten  in  reinem  Wasser  oder  nach  Zusaß  oon 
ein  wenig  Silbernitrat  erhißt,  so  ist  es  nach  Emulsifikation  in 
Gelatine  stark  empfindlich  für  Infrarot,  empfindlicher  als  die 
Abneysche  infrarotempfindliche  Kollodiumemulsion  (siehe  Eders 
„Ausführt.  Handb.  d.  Phot."  Bd.  2,  S.  382).  („Compt.  rend." 
1006,  Bd.  143,  S.  167.) 

G.  millochau,  Ueber  die  Photographie  des  infraroten 
Spektrums.  Stefdnik  hat  mit  dem  Auge  das  infrarote 
Spektrum  bis  zur  Wellenlänge  l  ji  beobachtet,  unter  Benutzung 
oon  Schirmen,  die  die  anderer  Strahlen  möglichst  absorbieren. 
ITlillochau  überträgt  diese  ITlethode  auf  die  Photographie; 
frühere  forscher  haben  nämlich  beobachtet,  daß  die  infraroten 
Strahlen  die  photographische  Wirkung  auf  einer  oorher  be- 
lichteten Platte  aufheben.  Zur  Absorption  der  übrigen  Strahlen 
dient  eine  alkoholische  Cösung  oon  Chrysoidin,  malachitgrün 
und  Anilinoiolett.  Es  empfiehlt  sich,  die  lichtempfindliche  Schicht 
möglichst  dünn  zu  machen,  dann  erhält  man  mit  oerschiedenen 
Platten  übereinstimmende  Abbildungen  des  infraroten  Spektrums, 
millochau  codscht  rapide  Bromsilbergelatine -Trockenplatten  für 
10  ITlinuten  in  destilliertem  Wasser,  dem  einige  Tropfen  Essig- 
säure zugeseßt  wurden,  taucht  dann  ebenso  lange  in  eine  ge- 
sättigte alkoholische  £ösung  oon  ITlalach  itgrü,n,  spült  mit 
Wasser  rasch  ab  und  trocknet.  Dann  bekommt  die  Platte  eine 
Vorbelichtung  oon  30  Sekunden  bei  einer  sehen  ach  Vierkerzen- 
Elektrischen  Glühlampe  im  Abstände  oon  75  cm.  Solche  Platten 
geben  das  infrarote  Sonnenspektrum  oon  X  750  bis  950  und 
die  infrarote  Z- Bande  ist  gut  wiedergegeben  („Compt.  rend." 
Bd.  142,  S.  1407;  „Brit.  Journ.  Phot."  1907,  S.  364). 

lieber  die  Wirkung  oersch iedener  Spektralfarben 
auf  photographischen  Platten,  über  Schtuärzungsgeseß 
und  charakteristische  photographische,  optische  Schwärzungs- 
kuroen  schrieb  Renaux  (w£a  Phot."  1907,  S.  28). 
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Ueber  die  durch  Photographic  nachweisbaren 
spektralen  Eigenschaften  der  Blutfarbstoffe  und 
anderer  Farbstoffe  des  tierischen  Körpers  berichten 
C.  Lemin,  A.  miethe  und  €.  Stenger  im  „Archio  f.  d.  ges. 
Physiologie"  Bd.  118,  5.  80.  für  ihre  Untersuchungen  erwies 
sich  als  bester  Farbstoff  das  Isohol  der  Farbenfabriken  oorm. 
Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Isokol  besißt  einen  so  gleich- 
mäßigen Verlauf  der  Empfindlichkeitskuroe,  wie  keiner  der 
anderen  geprüften  Scnsibilisatorcn.  Die  farbenempfindlichkeit 
reicht  bei  langen  Expositionen  bis  690  jijjl,  also  a>eit  ins  Rot 
hinein.  Als  Lichtquelle  diente  magnesiumlicht,  eine  Zirkonlampe 
oder  eine  rternstlampe,  leßtere  zur  Untersuchung  des  roten  Lichtes. 
Zu  den  Versuchen  wurde  das  Blut  oom  menschen  und  oon  oer- 
schiedenen  Tieren,  ferner  Lösungen  oon  Oxyhämoglobin  und  seinen 
Ummandlungsproduktcn  und  oon  Derioaten  der  Blutfarbstoffe 
benußt  („C.  r.  d.  l'Acad.  des  Sciences"  Bd.  142,  S.  1514  bis  1516; 
„Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  flr.  5,  S.  596). 


Ueber  die  Absorption  oon  ficht  kürzester  Wellen- 
länge stellte  Lyman  Versuche  an  und  publiziert  Spektral- 
aufnahmen im  „flstrophysical  Journal-  Bd.  25,  S.  50.  Flur  farb- 
loser Flußspat  ist  transparent  bis  X  1250  (Angströmsche  Ein- 
heiten), grünlicher  Flußspat  bis  X  1250,  purpurfarbiger  Flußspat 
bis  X  2600,  Bergkristall,  I  bis  2  mm  dick,  bis  X  1500  (wichtig 
wegen  Anwendung  oon  ßergkristallplatten  zu  Fenstern  in 
Vakuumröhren),  20  mm  dick,  bis  X  1600. 


E.  Ch.  C.  Baly  und  C.  H.  Desch,  Beziehungen  zwischen 
ultraoioletten  Absorptionsspektren  und  physikalisch- 
chemischen Vorgängen.  Die  bisherigen  Resultate  oon  Baly 
und  Desch  („Journ.  Chem.  Soc.  London"  Bd.  85,  S.  1029,  u.  Bd.  87, 
S.  766;  C.  1904,  Bd.  2,  S.  417  u.  691;  C.  1905,  Bd.  1,  S.  1234) 
werden  zusammengefaßt.  Die  Absorption  bestimmter  Strahlen 
bei  der  Umwandlung  tautomerer  Formen  ineinander  muß  auf 
einem  periodischen  Vorgong  beruhen,  wahrscheinlich  auf  dem 
Bindungswechsel  der  Atome.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
wird  auf  Grund  der  1  3.  Thomsonschen  Auffassung  der  Atome 
als  Systeme  oon  Elektronen  oersucht.  Danach  entstehen  bei 
Behandlung  einer  chemischen  Verbindung  durch  Uebertragung 
eines  oder  mehrerer  Elektronen  oon  einem  Atom  auf  das  andere 
eine  oder  mehrere  Faradaysche  Kraftröhren,  deren  jede  einer 
Bindungseinheit  entspricht.  Durch  den  Bindungswechsel  bei 
der  Umwandlung  Tautomerer  erfolgt  Bildung  und  Zerstörung 
oon  Kraftröhren,  daher  Störungen  im  System  in  Form  oon 
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Schwingungen.  Die  Schwingungszahlen  derselben  können  so 
groß  werden,  wie  die  oon  Cichtwellen,  dann  werden  Lichtstrohion 
der  gleichen  Wellenlänge  in  diesem  System  absorbiert.  €ine 
Vergrößerung  der  unmittelbar  am  schwingenden  Elektron  be- 
findlichen ITlasse  bewirkt  Verzögerung  der  Bewegung  desselben, 
daher  Abnahme  der  Schwingungszahl.  Damit  stimmt  überein, 
daß  die  Cmissionsspektra  ähnlicher  demente  mit  steigendem 
Atomgewicht  eine  Verschiebung  der  Serien  gegen  Rot  zeigen. 
Von  diesem  Standpunkt  wird  auch  die  Theorie  der  Lösungen 
betrachtet.  Wie  Hartley  („Journ.  Chem.  Soc.  Condon"  Bd.  85, 
S.  22 1 ;  „  Chem.  Centralbl."  1 903,  Bd.  1 ,  S.  2 1 8)  gefunden  hat,  zeigen 
oerdünnte  Lösungen  oon  Hit  roten  einen  Absorptionsstreifen,  der 
sich,  je  nach  dem  Atomgewicht  des  metalles,  oerschiebt,  man 
kann  also  die  Ionen  nicht  als  ooneinander  oöllig  unabhängig  be- 
trachten. Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  dieselben  durch  eine 
faradaysche  Kraftröhre  oerbunden  sind.  Die  ionisierenden 
Lösungsmittel  wirken  kraft  ihrer  zweifellos  oorhandenen  Affinität 
zu  dem  gelösten  Stoff  so,  daß  sie  die  Kraftröhren  oerlängern. 
Geschieht  das  so  stark,  daß  zwischen  allen  oerschiedenen 
molekeln,  die  durch  das  Auseinanderzerren  der  Kraftröhren 
einander  nahe  kommen,  ein  Austausch  oon  Ionen  möglich  toird, 
so  ist  das  Salz  oollständig  dissoeiiert.  Der  „Dissociationsgrad" 
ist  ein  maß  für  die  Anzahl  der  Austausche  pro  Zeiteinheit. 
Genügt  die  Dehnung  der  Kraftröhren  nicht,  um  den  Austausch 
der  Ionen  zu  ermöglichen,  so  ist  das  Salz  .nicht  ionisiert".  In 
den  £ösungen  tautomerer  Verbindungen  sind  die  Kraftröhren, 
die  das  labile  Atom  mit  dem  molekülrest  oerbinden,  so  weit 
gedehnt,  daß  die  Atome  ihren  Plaß  im  JTlolekül  wechseln  können. 
Cin  maß  für  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  umgewandelten 
moleküle,  also  für  die  Zahl  der  oollstdndig  oerlängerten  Kraft- 
röhren bildet  die  Beständigkeit  der  Absorptionsstreifen  dieser 
Verbindungen,  für  diese  Beständigkeit  muß  es  ein  ITlaximum 
geben,  wenn  alle  Kraftlinien  oollstdndig  gedehnt  sind.  Da 
AflO//-Zusaß  die  Persistenz  der  Absorptionsstreifen  erhöht, 
muß  also  ein  weiterer  Zusaß  oon  Na  OH  schließlich  zu  einem 
maximum  führen.  Dies  wird  durch  Versuche  mit  Benzoyl- 
bernsteinsäureäthylester  bestätigt  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie" 
Bd.  55,  S.  485  bis  501;  „Chem.  Centralbl.*4  1906,  Bd.  2,  flr.  2,  S.  85). 

Den  Zusammmenhang  zwischen  der  Cichtabsorption  im 
ßandenspektrum  und  der  Fluoreszenz  untersuchte ).  Stark 
(„Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  81).  Cr  stellte  den  Saß  auf:  „Die 
Absorption  des  Lichtes  in  einem  ßandenspektrum  hat  die  Cr- 
scheinung  der  Fluoreszenz  zur  folge  oder  die  Fluoreszenz  ist 
bedingt  durch  eine  Absorption  in  einem  Bandenspektrum.  Allen 
fluoreszierenden  Körpern  ist  die  Cigenschaft  gemeinsam,  daß 
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ihr  Absorptionsspektrum  ein  Bandenspektrum  ist."  .  .  .  „Die 
Absorption  des  Cichtes  in  einem  Bandenspektrum  oeranlafjt  eine 
diemische  Reaktion  unter  Aufnahme  oon  Energie;  die  Fluoreszenz 
mird  oeranlafjt  durch  eine  chemische  Reaktion  (Bindungsänderung) 
unter  Cnergie  abgeben.  Träger  der  Bandenabsorption  und  der 
Fluoreszenz  sind  einzelne  Phasen  dieser  Reaktion." 

W.  Fl.  Hartley  studierte  die  Absorptionsspektren  farb- 
loser und  gefärbter  Substanzen  in  Beziehung  zu  ihrer 
chemischen  Struktur  und  berichtet  hierüber  im  „Jahrbuch 
der  Radioaktioität  und  Clektronik"  1906.  Bd.  3,  S.  359. 

lieber  den  €influfj  eines  starken  magnetischen  Feldes 
auf  die  F  unkenspektren  oonTitan,  Chrom  und  ITlangan 
siehe  Purois,  „Proceed.  Cambridge  Philosoph.  Society",  Bd.  14. 

Joseph  John  Thomson  berichtet  über  einige  Antoen- 
dungen  der  Theorie  der  elektrischen  Cntladungen  auf 
die  Spektroskopie  G» Chem.  neros",  Bd.  94,  S.  197;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  rir.  24,  S.  1707). 

Olmstedt  photographierte  die  Bandenspektren  der 
Haloldsalze  oon  Baryum,  Strontium,  Calcium  und  magnesium 
mittels  eines  kleinen  Konkaogitters ,  unter  Anwendung  eines 
Knallgasgebläses,  in  roelche  die  gepuloerten  Salze  —  in  Streifen 
oon  Filtrierpapier  gerollt  —  oerdampft  murden  („Zeitschr.  f. 
roiss.  Phot."  1906,  S.  293). 

lieber  dasSpektrum  des  Wasserstoff  es  im  äußersten 
Ultraoiolett  im  Vergleich  mit  Schumanns  Spektrum 
berichtet  Theodore  Cyman  in  den  „ITlem.  of  the  americ. 
academy  of  arts  and  sciences"  1906,  Bd.  13. 

Ulan  nimmt  an,  dafj  die  bekannten  Cinienspektren  der 
demente  als  Träger  deren  positioe  Atomionen  haben,  d.  h. 
Atome,  coelche  ein  negatioes  Clektron  oder  mehrere  oerloren 
haben.  Auch  ist  es  mahrscheinlich ,  dafj  das  neutrale  System 
positioes  Atomion  —  negatioes  €lektron  —  bei  der  Rückbildung 
zum  neutralen  Atom  ein  Bandenspektrum  geben  (3.  Stark, 
„Phys.  Zeitschr."  1907,  S.  81). 

lieber  das  Spektrum  und  die  Helligkeit  der  Queck- 
silber-Bogenlampe bei  hohem  Dampfdruck  berichten  Kuch 
und  Retschinsky  („Phys.  chem.  Centralbl."  1907,  S.  89). 

Rudolf  Schmidt  schreibt  über  das  Spektrum  eines 
neuen,  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  Gases.  Das 
Xenon  scheint  kein  elementares  Gas,  sondern  ein  Gemisch 
solcher  zu  sein  („Ber.  Deutsch,  phys.  Ges.",  Bd.  4,  S.  277;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  rir.  10,  S.  849). 

Zur  Spektroskopie  des  Stickstoffes  (Dopplereffekt, 
positioe  Stickstoff ionen)  schreibt  W.  Hermann  („Phys.  Zeitschr." 
1906,  Bd.  2,  rir.  10  ,  5.  848). 
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C  de  Watteoille  berichtet  über  eine  neue  Anordnung 
zur  Spektroskopie  phosphoreszierender  Stoffe.  6s 
ist  seit  langem  bekannt,  daf;  phosphoreszenzfdhige  Stoffe  durch 
den  elektrischen  funken  zum  Ceuchten  gebracht  roerden.  Cenard 
hat  daraufhin  ein  elektrisches  Phosphoroskop  konstruiert  („Ann. 
d.  Phys."  1892,  Bd.  46,  S.  637),  dem  jedoch  oerschiedene  Uebel- 
stände  anhaften.  Verfasser  beschreibt  daher  eine  neuere,  bessere 
Anordnung.  Das  erzeugte  Phosphoreszenzlicht  ist  sehr  intensio. 
Bei  fluor  z.  B.  genügt  eine  Exposition  oon  I  bis  2  Stunden,  um 
mit  einem  gewöhnlichen  Spektroskop  das  Spektrum  zu  photo- 
graphieren.  Dasselbe  besitzt  im  ultraoioletten  Teil  sehr  scharf 
ausgeprägte  Cinicn,  deren  Wellenlänge  unabhängig  oon  der 
natur  der  Elektroden  ist  (,,  C.  r.  d.  l'Acad.  des  sciences",  Bd.  142, 
S.  1078  bis  1080;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  ür.  2,  S.  85). 

Socoater  untersuchte  das  Absorptionsspektrum,  sowie 
das  Emissionsspektrum  oon  Schroef  cldioxyd  („Astro- 
physik. Journ."  1906,  Bd.  25). 

Georg  Hofbauer  konstatierte  das  Vorkommen  der 
seltenen  Erden  auf  der  Sonne  mit  Hilfe  der  Spektrum- 
Photographie  und  berichtet  hierüber  in  den  „Sitj.-Ber.  d.  Kaiserl. 
flkad.  d.  Wiss.  in  Wien",  mathem.- natura).  Kl.,  Bd.  66,  Abt.  IIa 
(februar-Heft  1907). 

J.  Scheiner  und  3.  Wilsing  stellten  Untersuchungen 
4n  den  Spektren  der  helleren  Gasnebel  am  großen 
Refraktor  an  und  oeröffentlichen  die  Resultate  in  den  „Publi- 
kationen des  Astrophysikalischen  Obseroatoriums  zu  Potsdam", 
nr.  47. 

Walter  S.  Adams  gibt  in  „The  Astrophys.  Journ."  1906, 
Bd.  24,  S.  69,  einen  Bericht  über  Sonnenfleckenlinien  im 
Spektrum  des  Arcturus. 

lieber  das  spektroskopische  Caboratorium  des 
Sonnenobseroatoriums  auf  dem  mt.  Wilson  in  Californien 
berichtet  George  E.  Haie  in  „The  Astrophys.  Journ."  1906, 
Bd.  24,  S.  61  (mit  Figuren  und  Ansichten). 

1  Hartmann  beschreibt  ein  neues  Verfahren  zur 
ITlessung  der  Cinien  in  Spektrogrammen  in  den  „Publi- 
kationen des  Astrophysikalischen  Obseroatoriums  zu  Potsdam" 
1906,  nr.  53. 


H.  Cudendorff  stellte  Untersuchungen  über  Schicht- 
oerzerrungen auf  photographischen  Platten  an,  roelche 
für  Spektrumphotographie  oon  Wichtigkeit  sind,  und  berichtet 
hierüber  in  einer  längeren  Abhandlung  in  den  „Publikationen 
des  Astrophysik.  Obseroatoriums  zu  Potsdam",  Hr.  49. 
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lieber  die  angebliche  Verschiebung  der  funken- 
linien  siehe  Keiler  (Inaug.-Diss.,  Bonn  1906).  €r  kommt  zu 
<lem  Schlüsse,  dafj  weder  durch  die  Beobachtungen  Hasch etts, 
noch  durch  die  Keats,  die  Existenz  oon  Cinienoerschiebungen 
im  f unkenspektrum  nachgewiesen  ist,  dal]  dagegen  das  oon 
€der  und  Valenta  und  ITliddlekauf  gewonnene  Resultat, 
wonach  Bogen  -  und  Funkenlinien  koi'nzidieren,  sich  bestätigt  hat. 


Orthochromatische  Photographie.      Panchromatische  Platten 

für  Dreifarbenphotographie. 

Ein  oorzüglicher  Sensibilisator  für  panchromatische 
Platten  ist  das  Pinachrom  der  Farbwerke  ITleister  Cucius 
&  Brüning  in  Höchst  a.  m.  Der  Farbstoff  liefert  schleierfreie 
haltbare  Platten,  wenn  man  ein  Gemisch  oon  120  cem  Wasser 
und  60  cem  Alkohol  mit  3  bis  4  cem  Farblösung  (I  Teil  Pina- 
chrom in  1000  Teilen  Alkohol)  oermischt  und  die  Bromsilber- 
gelatine-Trockenplatten in  totaler  Finsternis  darin  3  bis  4  JTUnuten 
lang  badet,  zum  Trocknen  aufrecht  auf  eine  fliefipapierunterlage 
stellt  und  mittels  eines  elektrischen  Ventilators  rasch  trocknet.  — 
Ersetjt  man  den  Alkohol  durch  methylalkohol  (Eder)  oder 
Aceton  (Valenta),  so  erfolgt  das  Trocknen  noch  rascher  und 
mit  geringerer  Gefahr  eoentueller  Schlierenbildung. 

Das  Pinacyanol  der  Höchster  Farbwerke  gehört  einer 
neuen  Klasse  oon  Farbstoffen  an,  die  sich  oon  den  Cyaninen 
und  Isocyaninen  durch  ihre  oiel  größere  Beständigkeit  gegen 
Säuren  unterscheiden.  Das  Pinacyanol  oerleiht  sowohl  Brom- 
silbergelatine- als  Bromsilberkollodiumplatten  eine  bisher  un- 
erreichte Empfindlichkeit  für  Gelb,  Orange  und  Rot.  Die  Pina- 
cyanolplatten  sind  den  Pinachromplatten  oorzuziehen,  wo  es 
sich  um  die  Wiedergabe  dunkelroter  fluancen  handelt,  für  die 
Wiedergabe  des  Orange  und  Rot  ist  es  nötig,  hinter  einem 
intensio  gelb  oder  orange  gefärbten  Filter  zu  exponieren.  Hinter 
dem  gleichen  Filter  erzielt  man  stärkere  Deckung  im  Rot  als 
mit  Pinachromplatten,  selbst  bei  kürzerer  Exposition.  Die  mit 
Pinacyanol  sensibilisierten  Platten  können  mit  jedem  guten  Ent- 
wickler heroorgerufen  werden,  sind  aber  oor  rotem  lichte  sorg- 
fältig zu  schüren.  Jn  der  Dreifarbenphotographie  sind  die  mit 
Pinacyanol  präparierten  Platten  nur  zur  Herstellung  der  Blau- 
platte zu  oerwenden,  für  Grün  sensibilisiert  das  Pinacyanol  nicht. 
Die  Platten  können  daher  bei  dunkelgrünem  Cicht  oon  der  Fluance 
der  f-t\n\e  ohne  Gefahr  des  Verschleierns  oerarbeitet  werden. 
Zum  Gebrauch  löse  man  I  g  Pinacyanol  in  100  cem  Alkohol  in 
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der  Wärme  auf,  füge  noch  900  cem  Alkohol  hinzu  und  hebe 
diese  halfbare  fösung  im  Dunkeln  auf.  Zur  Herstellung,  von 
Badeplaften  oerwende  man  schleierfrei  arbeitende  Trockenplatten, 
bade  diese  im  Dunkeln  2  bis  3  ITlinuten  lang  in  folgender  fösung: 
200  cem  Wasser,  3  cem  Pinacyanollösung  (I  :  1000  Alkohol), 
wasche  ebensolange  in  fließendem  oder  öfters  gewechseltem 
Wasser  und  trockne  möglichst  schnell  in  einem  absolut  finstern 
Raum.  Im  obigen  Bade  können  oier  Platten  9X12  cm  sensi- 
bilisiert in  er  den.  Die  Platten  sind  bei  sorgfältiger  Präparation 
mehrere  mannte  haltbar  und  besitzen  außerordentlich  große  Rot- 
empfindlichkeit. Zur  Sensibilisierung  oon  ßromsilberkollodium- 
emulsion  ner setze  man  100  cem  mit  1  bis  2  cem  einer  alkoholi- 
schen farbstofflösung  1 : 2000.  Die  gefärbte  Emulsion  ist  gut 
haltbar.  Auch  für  diesen  Farbstoff  können  die  alkoholreichen 
Lösungen  ohne  Ammoniak  Dorteilhaft  oermendet  werden. 
Gemische  oon  Pinacyanol  mit  Orthochrom  oder  Pinachrom  sind 
zur  Spektrumphotographie  gut  geeignet. 

Jsocol  ist  ein  Sensibilisator  aus  der  Reihe  der  Jsocyanine, 
welcher  oon  den  t  Iberfelder  Farbwerken  norm.  Bayer  erzeugt 
wird;  er  sensibilisiert  ins  Rot  bis  X  =  700  (,Phot.  Chronik"  1906, 
S.  273). 

Das  Homokol.  Das  D.  R.-P.  Hr.  158080  oom  18.  februar 
1903  schuht  die  Herstellung  der  Sensibilisier unasfarbstoffe.  welche 
entstehen,  wenn  Alkalien  auf  die  Additionsprodukte  oon  Chinaldin 
und  Dialkylsulfaten  einwirken.  Das  Zusah, patent  Dr.  179049 
schüßt  dann  noch  die  Verwendung  der  Additionsprodukte  der 
Homologen  des  Chinaldins  für  sich  oder  zusammen  mit  den 
entsprechenden  Chinolinderioaten.  Toluchinaldin  und  Dimethyl- 
sulfat  führen  zum  Homokol.  Dieser  Farbstoff  ist  weniger  leicht 
kristallisiert  zu  erhalten  als  das  Perikol;  er  löst  sich  wie  dieses 
leicht  in  Alkohol  und  Chloroform  und  ebenfalls  oerhältnismdßig 
leicht  in  Wasser.  Die  ITlaxima  der  Absorption  der  wässerigen 
L'ö su iui  Hegen  ungefähr  auf  den  Wellenlängen  512  und  552;  die 
Absorptionsbänder  sind  auch  bei  stärkerer  Verdünnung  sehr 
breit.  Was  die  Sensibilisierungsfähigkeit  anbetrifft,  so  ist  das 
Homokol  oor  allen  anderen  Jsocyaninen  ausgezeichnet  durch  die 
große  Gleichförmigkeit  der  Empfindlichkeit,  welche  es  den  Platten 
für  alle  färben  des  Spektrums  oerleiht.  Die  ITlaxima  der  Sen- 
sibilisierung befinden  sich  bei  den  Wellenlängen  535  und  585, 
die  nur  angedeuteten  minima  ungefähr  bei  495  und  565.  Die 
Empfindlichkeit  gegen  längere  Wellen  hat  praktisch  ihre  Grenze 
bei  660.  Die  Anwendungsweise  ist  die  ähnliche;  die  beste  Kon- 
zentration etwa  1 :  50000.  normalerweise  enthält  das  Handels- 
produkt neben  dem  Jsocyanin  noch  etwas  Chinolinrot,  welcher 
Zusah,  einerseits  das  minimum  im  Gelb  oöllig  zum  Verschwinden 
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bringt  und  anderseits  die  Crzielung  sehr  klarer  und  haltbarer 
Platten  begünstigt.  Seine  Hauptanwendung  hat  das  Homokol 
in  der  Spektralphotographie  gefunden,  rjoozu  es  durch  die 
Gleichförmigkeit  der  Sensibilisierung  heroorragend  geeignet  ist, 
aber  auch  in  der  Dreifarbenphotographie  ist  es  aus  dem  gleichen 
Grunde  oiel  oerwendet  morden.  Das  fehlen  einer  ausgeprägten 
Grünlücke  ist  auch  bei  dieser  Verwendungsart  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Vorteil  oor  den  übrigen  bekannten  Jsocyaninen. 
Ruch  gewaschene  Kollodiumemulsion  läfjt  sich  mit  Homokol 
sehr  gleichförmig  sensibilisieren  und  ist  die  gefärbte  €mulsion 
oerhdltnismdfpg  haltbar.  Die  chemische  Konstitution  der  Farb- 
stoffe der  Gruppe,  welcher  das  Homokol  angehört,  ist  ebenso- 
wenig bekannt,  wie  diejenige  der  andern  Cyanine. 

Das  Perikol.  Dieser  Jsocyaninfarbstoff  entsteht  durch  Ein- 
wirkung oon  alkoholischem  Kali  auf  dos  Additionsprodukt  aus 
Toluchinaldin  und  Toluolsulfosäureäthylester  (D.  R.-P.  rir.  170048 
oom  7.  Juli  1903).  Der  farbstoff  ist  sehr  leicht  in  der  form 
großer,  smaragdgrün  glänzender  Kristalle  zu  erhalten.  Cr  löst 
sich  sehr  leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  ziemlich  leicht,  im 
Gegensat]  zu  den  aus  Toluchinaldinjodalkylaten  erhaltbaren 
Farbstoffen,  auch  in  Wasser.  Sein  Absorptionsspektrum  ist  ein 
typisches  Jsocyaninabsorptionsspektrum.  Die  beiden  lTlaxima 
der  Absorption  liegen  bei  den  Wellenlängen  522  und  562.  Die 
Sensibilisierungsfähigkeit  ähnelt  sehr  derjenigen  des  Aethylrots. 
Die  ausgeprägten  lTlaxima  der  Sensibilisierung  liegen  bei  den 
Wellenlängen  558  und  590,  die  minima  etwa  bei  den  Wellen- 
längen 503  und  563.  £ängere  Wellen  als  630  sind  praktisch  un- 
wirksam. Die  Anwendungsweise  ist  die  übliche;  die  beste  Konzen- 
tration 1:100000,  mit  oder  ohne  Zusatj  oon  1  Prozent  Am- 
moniak 0,96.  Der  farbstoff  erzeugt  keinen  Schleier  und  arbeitet 
wohl  infolge  der  großen  Wasserlöslichkeit  bemerkenswert  rein. 
Die  chemische  Konstitution  des  Perikols  ist  ebensowenig  genau 
bekannt,  wie  diejenige  der  anderen  Isocyanine. 

Den  Farbenfabriken  Dorm,  friedr.  Bayer  &  Co. 
in  Elberfeld  wurde  in  Kl.  22 e  ein  D.  R.-P.  flr.  170048  oom 
7.  Juli  1905  auf  ein  Verfahren  zur  Darstellung  sensi- 
bilisierend wirkender  farbstoffe  erteilt.  Jn  den  Patent- 
schriften 158078  (siehe  oben)  und  Zusatj  170049  (nachstehend) 
ist  ein  Verfahren  zur  Darstellung  sensibilisierend  wirkender 
farbstoffe  beschrieben,  welches  darin  besteht,  dafj  man  Alkalien 
oder  Crdalkalien  auf  die  Additionsprodukte  oon  Dialkylsulfoten 
mit  Chinaldin  oder  den  Homologen  des  Chinaldins  oder  auf 
Gemische  dieser  Körper  untereinander  oder  mit  entsprechenden 
Chinoliniumderioaten  einwirken  läfjt.   €s  wurde  nun  gefunden, 
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dafj  sich  in  diesem  Verfahren  die  aus  Dialkylsulfaten  erhält- 
lichen Additionsprodukte  mit  Vorteil  durch  diejenigen  Produkte 
ersehen  lassen,  die  durch  Cinwirkurg  oon  Sulfosäureestern  auf 
die  genannten  Chinolinkörper  entstehen.  Cs  bilden  sich  so  neue 
wertoolle  Sensibilisierungsfarbstoffe,  die  oor  den  bekannten 
Farbstoffen  dieser  Art  den  Vorteil  haben,  daf}  man  zu  ihrer 
Darstellung  oon  den  billig  zu  erhaltenden  Sulfosdureestern  aus- 
gehen kann.  Die  neuen  farbstoffe  oerursachen  bei  ihrer  Ver- 
wendung keine  Schleierbildung  und  zeigen  ein  sehr  günstiges 
Absorptionsspektrum.  Die  erwähnten  Additionsprodukte  aus 
Chinolin  und  dessen  Derioaten  und  aliphatischen  oder  aroma- 
tischen Sulfosdureestern  sind  wasserlösliche  Produkte,  die  sich 
zum  Teil  kristallisiert  erhalten  lassen;  sie  sind  in  Wasser,  Alkohol 
und  Chloroform  löslich,  unlöslich  in  Tauge,  Ae^kali  und  Benzol, 
mit  oerdünnten  Säuren  bilden  sie  farblose  oder  schwach  gelb 
gefärbte  Cösungen.   Das  Additionsprodukt  aus  Chinaldin  und 

Benzolsulfosäuredthylester  der  Formel  Ci0  Hv  ^^c//^5 r  u 

oom  Schmelzpunkt  105  Grad  C.  gibt  mit  Alkohol  und  Aetjkali  den 
Farbstoff  in  form  lebhaft  goldbronzig  schimmernder  Blättchen, 
deren  wässerige  Cösung  rot,  deren  alkoholische  Cösung  im  durch- 
fallenden Cichte  oiolert  erscheint.  Das  Produkt  aus  Chinaldin 
und  Aethylsulfosäure  ist  eine  ölige  Flüssigkeit,  die  sich  nicht 
unzersetjt  destillieren  läfjt.  Das  Additionsprodukt  oon  /-Brom- 
toluolsulfosdureäthylester  an  Chinaldin  schmilzt  bei  142  Grad  ; 
dasjenige  oon  /-foluolsulfosdureäthylester  an  ^-Toluchinaldin 
(2,6-Dimethylchinolin)  schmilzt  nach  dem  Waschen  mit  Aetjkali 
bei  120  Grad.  Das  Additionsprodukt  aus  Chinaldin  und  /-Toluol- 
sulfosäuremethylester  schmilzt  bei  154  Grad,  dasjenige  aus 
l-Bromchinolin  und  p  -  Toluolsulfosduredthylester  ist  flüssig 
(„Chem.  Centralbl."  1906.  Bd.  1,  S.  1857). 

6in  D.  R.-P.  rtr.  170049  oom  7.  Juli  1905  (Zusatjpatent  zu 
flr.  158078  oom  18.  Februar  1905;  oergl.  „Chem.  Centralbl."  1905, 
ßd.  1,  S.  486)  erhielten  die  Farbenfabriken  oor m.  Fr.  Bayer 
&Co.  in  Clberfeld  auf  ein  Verfahren  zur  Darstellung  sensi- 
bilisierend wirkender  Farbstoffe.  Die  Abänderung  des 
durch  das  Hauptpatent  geschürten  Verfahrens  besteht  darin,  daf} 
man  anstatt  auf  die  aus  Dialkylsulfaten  und  Chinaldin  erhältlichen 
Ammoniumoerbindungen  oder  auf  Gemische  dieser  Körper  mit 
den  entsprechenden  Chinolinderioaten,  hier  auf  die  aus  Dialkyl- 
sulfaten und  den  Homologen  des  Chinaldins  erhältlichen  Am- 
moniumoerbindungen  oder  auf  Gemische  dieser  Körper  unter- 
einander oder  mit  den  entsprechenden  Chinolinoerbindungen 
kaustische  Alkalien,  bezw.  Crdalkalien  einwirken  Idsst.  Die 
Patentschrift  enthält  ausführliche  Beispiele  für  die  Verwendung 
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oon  w-JTlethylchinaldin  (2,7-Dimethylchinolin)  („Chem.  Centralbl." 
1906,  Bd.  I,  5.  1859). 

Walter  fl.  Scoble  untersuchte  spektrographisch  die  Rot- 
empfindlichkeit oon  Bromsilbergelatine,  welche  mittels  Pina- 
oerdol,  Orthochrom,  Pinachrom,  Dicyanin,  Pinacyanol, 
Cyanin  u.  s.  m.  sensibilisiert  worden  mar.  Cr  fand,  dar* 
Dicyanin  im  Rot  wenig  Kraft  gibt  und  wenig  nach  Infrarot 
sensibilisiert;  besser  ist  Pinacyanol,  welches  kräftiger  und 
weiter  ins  dunkle  Rot  sensibilisiert.  Rlizarinblau  0  (der 
Farbstoff  mar  oon  Baird  &  Tatlock  in  Glasgow  bezogen)  in 
einer  Konzentration  I  Teil  zu  10000  Teilen  Wasser  mit  1  Prozent 
Ammoniak  oerse<3t,  sensibilisiert  darin  gebadete  Bromsilber- 
gelatineplatten roeit  ins  Infrarot  bis  >.  =  875,  während  Cyanin 
nur  bis  K  —  704,  Pinachrom  bis  k  —  690,  Crythrosin  bis  \  ™  668 
sensibilisiert;  Pinacyanol  sensibilisiert  bis  A.  =  772,  reicht  also 
weniger  weit  gegen  die  weniger  brechbare  Seite  des  Spektrums 
als  Rlizarinblau.  —  Waterhouse  bemerkt  hierzu,  dalj  er  schon 
1889  Rlizarinblau  erfolgreich  zur  Photographie  der  Z- Gruppe  im 
Infrarot  benutjt  habe  („Phot.  Journ."  1907,  S.  195). 

Thorne  Baker  untersuchte  die  Wirkung  oerschiedener 
Farbstoffe  betreffs  ihrer  sensibilisierenden  Wirkung  auf  Brom- 
silbergelatine und  -kollodium.  Silbernitrat  in  Verbindung  mit 
Ammoniak  begünstigt  häufig  die  Sensibilisierung,  so  z.  ß.  beim 
Di az osch warz  B. H.n.  (Bayer),  welches  hierdurch  ein  heroor- 
ragender  Sensibilisator  wird.  Benzogrün  erteilt  dem  Brom- 
silberkollodium nach  diesem  Zusatj  Rot-  und  Jnfrarotempfind- 
üchkeit  bis  X  9000.  Das  Sensibilisierungsmaximum  beim  Benzo- 
grün und  Diazoschwarz  auf  Bromsilbergelcitine  liegt  um  650  bis 
980  weiter  gegen  Rot  als  das  Rbsorptionsmaximum  der 
wässerigen  Cäsung;  bei  6rythrosin  sowie  Heliotrope  ist  diese 
Verschiebung  geringer  („The  Phot.  Journ."  1907,  Bd.  47,  S.  207; 
„Brit.  Journ.  of  Phot.-  1907,  S.  245). 

3.  Stark  erklärt  die  sensibilisierende  Wirkung  oon  Farb- 
stoffen auf  photographische  Platten  durch  Annahme  oon 
Fluoreszenzerscheinungen,  und  zwar  nimmt  er  an,  daf} 
die  Farbensensibilisatoren  starke,  latente  Fluoreszenz  be- 
sten; er  meint,  ein  sensibilisierender  Farbstoff  mufj  sich  auf 
dem  Bromsilberkorn  fixieren  lassen,  „mufj  im  Blau  und  Violett 
eine  starke  latente  Fluoreszenz,  im  örün,  Gelb  und  Rot  starke 
Absorption  besten.  Indem  der  Farbstoff  selbst  ein  Blau  und 
Violett  absorbiert,  set3t  er  wie  ein  Farbenfilter  oor  der  Platte 
deren  Schwärzung  durch  Blau  urfd  Violett  herab".  €rythrosin 
und  Cyanin  zeigen  in  der  Tat  eine  schwache  Fluoreszenz  im  Blau 
(„Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  249). 
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Zur  Photographie  farbiger  Gegenstände.    Jn  der 
Sitzung  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  oom  6.  fe- 
bruar  1906  machte  A.  Freiherr  o.  Hübl  darauf  aufmerksam, 
dafj  in  der  Praxis  bei  Anwendung  orthochromatischer  Platten 
und  Gelbscheibe  zuweilen  €rscheinungen  auftreten,  welche  auf 
eine  nicht  ganz  entsprechende  farbenempfindlichkeit  der  Platte 
hinzuweisen  scheinen.    Diese  €rscheinungen  sind  auf  gewisse 
Eigentümlichkeiten  der  Körperfarben  zurückzuführen.  Die  färbe 
eines  gelben  Körpers  z.  ß.  wird  nicht  nur  durch  die  gelben, 
sondern  hauptsächlich  durch  die  oon  ihm  reflektierten  roten  und 
grünen  Strahlen  heroorgerufen;  ein  rotes  Objekt  oon  der  färbe 
des  Zinnobers  reflektiert  ein  Strahlengemisch  oon  Rot,  Orange 
und  Gelb.  Das  oon  einem  gelben  Körper  ausgehende  Strahlen- 
gemisch unterscheidet  sich  daher  oon  jenem  eines  zinnoberroten 
Körpers  nur  durch  die  Gegenwart  der  grünen  Strahlen.  Um 
ein  gelbes  Objekt  bei  der  photographischen  Aufnahme  hell  zu 
erhalten,  ist  es  nicht  nötig,  die  Platte  für  die  spektralgelben 
Strahlen  zu  sensibilisieren,  es  genügt  auch,  wenn  sie  für  irgend 
eine  färbe  zwischen  Rot  und  Grün  empfindlich  ist.  Um  Zinnober- 
rot und  Gelb  gleichzeitig  hell  zu  erhalten,  mufj  die  Platte  für 
Gelb,  Orange  oder  Rot  sensibilisiert  werden.    Gelb  läfjt  sich 
hell  und  Rot  dunkel  erhalten,  wenn  man  eine  grünempfindliche 
Platte  benutjt;  es  ist  aber  umgekehrt  nicht  möglich,  Gelb  und 
Zinnoberrot  so  zu  photographieren,  dafj  ersteres  dunkel,  letzteres 
hell  erscheint.   6ine  zweite  Eigentümlichkeit  der  Körperfarben 
ist  die,  daf]  den  meisten  sattgefärbten  Körpern  die  oolle  färben- 
brillanz  fehlt,  weil  die  färbe  durch  die  Gegenwart  oon  mehr 
oder  weniger  Schwarz  getrübt  ist.   Z.  ß.  enthält  eine  misch ung 
oon  Pariserblau  und  Chromgelb  —  ein  in  der  mal-  und  Druck- 
technik oielfach  gebrauchter  farbstoff  —  etwa  1  Teil  Grün  und 
2  Teile  Schwarz.   Einen  ähnlich  hohen  Schwarzgehalt  zeigen 
fast  alle  färben  der  uns  umgebenden  flatur.   für  alle  photo- 
graphischen Arbeiten,  bei  welchen  die  färbe  eine  Rolle  spielt, 
ist  eine  systematisch  zusammengestellte  farbentafel  oon  eminent 
praktischem  Wert  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  157;  „Phot.  Rund- 
schau" 1906,  S.  151). 

Bühnenbilder  mit  orthochromatischen  Platten  bei 
momentbelichtung  bis  zu  V,0  Sekunde  stellte  Payne  mit 
einem  Planar  /,  5,6,  Schlitjoerschlufj  und  „eiektric-  Plates"  oon 
mamson&Swan  her,  die  zuoor  durch  5  minuten  langes  Baden 
in  filtrierter  üösung  oon 

Orthochrom  T  (I  g  in  100  cem  Alkohol,  90  Grad)     4  cem, 

Ammoniak  5  „ 

destill.  Wasser   200  „ 
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besonders  sensibilisiert,  hierauf  kurz  abgespült  und  rasch  ge- 
trocknet wurden.  Platten  und  obiges  Bad  halten  sich  nicht  und 
müssen  sofort  oerbraucht  roerden.  Zarteste  Cntroicklung  nötig! 
(„Phot.  Ind."  1906,  S.  1125). 

lieber  rot  empfindliche  Kollodiumemulsionen  be- 
richtet £.  Tschörn  er.  Durch  Anfärben  mit  Pinachrom  oder 
ähnlichen  Farbstoffen1)  kann  man  bekanntlich  eine  Gelatine- 
Trockenplatte  für  alle  färben  des  Spektrums  empfindlich,  d.  h. 
panchromatisch  machen.  €s  ist  daher  möglich,  für  Dreifarben- 
druck alle  drei  Teilaufnahmen  hinter  den  drei  Strahlenfiltern 
auf  einer  einzigen  Platte  nebeneinander  herzustellen.  Dieser 
Umstand  ist  infolge  der  dadurch  leicht  erzielbaren  gleichmäßigen 
Behandlung  der  Teilnegatioe  für  den  gleichen  Charakter  der- 
selben oon  großem  Vorteil.  Bei  Dreifarbenaufnahmen  mit 
Kollodiumemulsion  ist  dies  nicht  der  fall,  sondern  es  roerden 
die  drei  Teilaufnahmen  auf  drei  oerschieden  sensibilisierten 
Aufnahmeplatten  hergestellt-).  An  der  k.  k.  Graphischen  tehr- 
und  Versuchsanstalt  wird  seit  einer  Reihe  oon  Jahren  das  oon 
Prof.  Vatenta  empfohlene  Aethyloiolett ')  als  Rotscnsibilisator 
für  Kollodiumemulsion  angewandt,  welches  der  letzteren  eine 
gute  Cmpfindliehkeit  in  Gelb -Orange -Rot  erteilt  und  sehr  klar 
arbeitende  Schichten  liefert.  Diese  rotempfindliche  €mulsion 
roird  hergestellt,  indem  man  100  cem  Rohemulsion  oon  Albert 
oder  Brend'amour,  Simhart  &  Co.  mit  6  cem  einer  fosung 
oon  1  g  Aethyloiolctt  in  1000  cem  Alkohol  gut  mischt.  Diese 
gefärbte  €mulsion,  meierte  monatelang  haltbar  ist,  roird  bei 
streng  dunkelrotem  oder  besser  grünem  Dunkelkammerlicht  auf 
die  Glasplatte  aufgegossen,  erstarren  gelassen  und  unter  dem 
Wasserhahn  gut  geroaschen.  Dach  dem  €xponieren  toird  mit 
dem  Hydrochinonentroickler  etroa  1  ITHnute  heroorgerufen,  dann 
fixiert  und  das  riegatio  eoentuell  toeiter  behandelt.  Vor  einiger 
Zeit  hat  die  firma  Brend'amour,  Simhart  &  Co.  eine  schon 
sensibilisierte,  rotempfindliche  Kollodiumemulsion  „Blau-Ctikett" 
in  den  Handel  gebracht.  Die  Behandlung  dieser  Cmulsion  ist 
dieselbe  roie  die  der  obigen  Aethyloiolettemulsion.  Auch  Dr. 
6.  Albert  in  ITlünchen  erzeugt  in  neuerer  Zeit  eine  rotempfind- 
liche Kollodiumemulsion  »Rot- Rapid44,  melche  fertig  sensibilisiert 
im  Handel  erhältlich  ist.  Sie  roird  genau  so  behandelt  roie  die 


1)  Siehe  dieses  „Jahrbuch"  tür  1903,  S.  438;  1904,  S.  SM;  „Phot.  Korresp." 
1903,  S.  311,  35«),  470. 

2)  Siehe  €der,  „Spehtralanalytische  Studien  Ober  Dreifarbendruck",  Denk- 
schriften der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  1002,  ßd.  72, 
und  desselben  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photographie  und  Reproduktion", 
4.  Aufl.,  Halle  a.  S.  1005.  S.  42. 

3)  Siehe  6.  Valenta,  „Phot.  Korresp."  1001,  S.  57;  1904,  S.  125. 
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oben  angeführten  Emulsionen;  nämlich  nach  dem  flukjiefjen  auf 
die  Platte  und  erstarren  gut  gewaschen,  dann  exponiert  und 
entwickelt.  Diese  €mulsion  ist  hinter  dem  Rotfilter  oon  be- 
deutender Empfindlichkeit,  liefert  klare  und,  mit  dem  oorher 
erwähnten  Hydrochinonentwickler  behandelt,  gut  gedeckte 
Schichten.  Da  diese  Emulsion  auch  für  das  dunere  Rot  des 
Spektrums  empfindlich  ist,  so  darf  sie  keinesfalls  bei  dunkel- 
rotem  £icht,  sondern  nur  bei  blaugrünem  lichte  oerarbeitet 
werden  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  542). 


Drei-  und  Vlerfarbenphotographie.  —  Zweifarben- 

photographle. 

lieber  photographische  Kameras  für  drei  Flegatioe 
mit  einmaliger  Belichtung  oergl.  den  Bericht  oon  Otto 
Pfenniger  auf  S.  122  und  203  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  Objektioe  für  direkte  Rasteraufnahmen  für 
Dreifarbendruck  siehe  J.  Husnik  auf  S.  49  dieses  „Jahr- 
buches41. 

lieber  tichtfilter  für  Preifarbenphotographie  siehe 
S.  313  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  Diff  raktions-farbenphotographie  berichtet 
Herbert  E.  Joes  in  „The  Johns  Hopkins  Unioersity  Circular" 
1906,  rtr.  4,  S.  40. 

Eine  neue  Dreifarbenkamera  wurde  dem  bekannten 
englischen  Gelehrten  Sir  William  flbney  in  England  patentiert. 
Eines  der  bedeutendsten  Hemmnisse,  das  bisher  der  Verbreitung 
der  Dreifarbenphotographie  im  Wege  stand,  ist  die  notwendit]- 
keit,  die  drei  Teilbilder  nacheinander  aufnehmen  zu  müssen, 
wodurch  überhaupt  die  Expositionszeit  oerlängert,  und  im  be- 
sonderen die  Aufnahme  bewegter  Objekte  unmöglich  gemacht 
wird.  Die  bisherigen  Versuche,  eine  Kamera  herzustellen,  die 
mit  einer  Aufnahme  die  Exposition  aller  drei  Platten  durch  die 
zugehörigen  Hilter  gestattet,  hatten  noch  keinen  praktischen 
Erfolg;  eine  naheliegende  tösung  wäre  es,  einfach  drei  Kameras 
nebeneinander  anzuordnen;  doch  erhält  man  damit  drei  Flega- 
tioe, die  nicht  aufeinander  passen,  bei  denen  im  günstigsten 
falle  die  über  20  m  entfernten  Objekte  zur  Deckung  gebracht 
werden  können,  die  näheren  Objekte  jedoch  nicht.  Eine  andere 
Gruppe  oon  Konstruktionen  oersucht,  das  oon  einem  Objektio 
projizierte  Strahlenbündel  durch  Prismen  oder  Spiegel  in  drei 
Teile  zu  zerlegen,  die  zur  Erzeugung  der  drei  Teilbilder  oer- 
wendet werden;  dieses  System  krankt  an  der  Kostspieligkeit 
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und  schwierigen  Einstellung  der  reflektierenden  Körper,  und  an 
der  durch  die  Zerlegung  herbeigeführten  Cichtschwäche.  Abney, 
der  im  oorigen  Jahre  selbst  eine  Abhandlung  über  die  fehler 
dieser  Systeme  oeröffentlicht  hat  (ihr  Inhalt  ist  in  der  „  Phot. 
Ind."  wiedergegeben),  oerwendet  nun  bei  seinem  Apparat  statt 
eines  Objekrioes  drei,  die  aber  knapp  nebeneinander  angeordnet 
sind;  dadurch  wird  einerseits  die  Erhaltung  der  Döllen  Cicht- 
stärke  ermöglicht,  ohne  dafj  anderseits  die  Bilder  merklich  oer- 
schieden wären,  da  ja  die  Entfernung  der  Objekfioe  ooneinander 
ganz  gering  ist.  In  den  Strahlengang  der  drei  Objektioe  —  die 
nicht  gleicher  Brennweite  sein  müssen  —  werden  Prismen  und 


«Ig.  245. 


positioe  oder  negatioe  Cinsen  eingeschaltet,  deren  Zweck  ist,  die 
drei  Bilder  in  gleicher  Gröfje,  richtigem  Abstand  ooneinander 
und  in  gleicher  Ebene  auf  einer  photographischen  Platte  neben- 
einander erscheinen  zu  lassen;  es  ergeben  sich  da  oerschiedenc 
Konstruktionsformen,  die  aber  alle  wesentlich  kleinere  Prismen- 
körper und  einfachere  Kombinationen  erfordern,  als  die  älteren 
modelte.  Als  Beispiel  einer  derartigen  form,  oon  der  die 
übrigen  formen  nur  Variationen  sind,  geben  mir  nach  dem 
„Brit.  Journ.  of  Phot."  (5.  594)  in  der  fig.  245.  BCD  sind  die 
drei  Objektioe,  A  ist  der  Kamerakörper,  der  durch  Scheide- 
wände in  drei  Abteile  a  a1  a*  zerlegt  ist,  in  denen  die  drei  Teil- 
bilder entstehen,  bb  d d  sind  oier  Prismen,  derer  Hypathenusen- 
fldchen  zur  totalen  Reflexion  der  oon  B  und  D  kommenden 
Strahlen  dienen,  Cl  ist  eine  plankonkaoe  Cinse,  die  zur  Korrektur 
des  Strahlenganges  der  Cinse  C  oerwendet  wird  („  Phot.  Ind." 
W06,  S.  966). 
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Die  genaue  englische  Patentbeschreibung  der  flbneyschen 
Dreifarbenkamera,  welche  ein  Objektiu  enthält  und  das 
Bild  durch  Spiegel  oder  Prismen  dreifach  teilt,  ist  in  „The  Brit. 
Journ.  of  Phot."  1906,  S.  595  (mit  figur)  enthalten.  (Siehe  fig.  246). 

lieber  eine  Kamera  für  Dreifarbenaufnahmen  nach 
der  natur  hielt  fritj  Haberkorn  in  der  Plenarsitjung  der 
k.  k.  Photographischen  Oesellschaft  in  Wien  am  8.  IRai  1906 
einen  Vortrag  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  450).  fig.  247  zeigt  die 

Kamera  mit  oerschieb- 
barem  Kassettenanhang. 

lieber  [Teuerungen 
in  der  Dreifarben- 
Photographie  be- 
richtet fl.  oon  Ober- 
mayerauf S.  129  dieses 
„Jahrbuches*. 


?ifl.  246. 


ein  D.  R.-P.  Hr.  1 76505 
oom  29.  September  1 904 
erhielt  Jean  Srachc- 
bourg  in  Paris  für 
I.  eine  ITlagazin- 
kassette  mit  drei 
Platten  für  farben- 
photographie,  da- 


durch gekennzeichnet,  dafj  die  drei  Platten  mit  den  zugehörigen 
farbenfiltern  in  besonderen  Rahmen  in  dem  fTtagazin  so  an- 
geordnet sind,  dafj  der  jeweilig  oorderste  Rahmen  in  an  sich 
bekannter  Weise  in  den  Belichtungsraum  gekippt  und  der  jeweilig 
hinter  diesem  Rahmen  befindliche  Rahmen  in  die  Bildebene  gerückt 
wird.  2.  flusführungsform  der  magazinkasserte  nach  Anspruch  l, 
dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Drehzapfen  (/,  0  des  zweiten 
und  dritten  Rahmens  (2,  5)  in  Führungen  geführt  werden, 
mährend  die  Drehzapfen  (r)  des  ersten  Rahmens  (/)  fest  ange- 
ordnet sind  und  außerhalb  der  Bahn  der  Drehzapfen  der  anderen 
Rahmen  liegen,  so  dafj  sich  die  zweiten  und  dritten  Rahmen 
(2,  j)  in  die  ebene  des  ersten  umgekippten  Rahmens  (/)  stellen 
können  [siehe  fig.  248]  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  95). 

Wilhelm  Heinrich  Reichel  in  ITlünchen  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Ilr.  165526  oom  20.  Januar  1905  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  f arbenphotographieen  nach  dem  Drei- 
forbenoerfahren  unter  Uebereinanderschichtung  der  einzeln 
hergestellten  ITlonochrombilder,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die 
Teilpositioe   auf  abziehbarem  Chlorsilber- emulsionspapier  in 
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gewöhnlicher  Weise  hergestellt  werden,  worauf  die  Särbung  der 
einzelnen  Kopieen  dadurch  bewirkt  wird,  dafj  die  für  das  gelbe 
Teilbild  bestimmte  Kopie  mit  einer  Cösung  oon  Serricyankalium 
und  einem  löslichen  ßleisalzc,  und  nach  dem  Spülen  in  an- 
gesäuertem Wasser  mit  einer  Cösung  eines  oanadinsauren  oder 
chromsauren  Salzes  behandelt  wird,  welches  mit  dem  Serrocyan- 
blei  einen  fliederschlag  oon  gelber  färbe  bildet,  mährend  das 


f  ifl.  247.  f  ifl.  24«. 


blaue  Teilbild  durch  Behandlung  der  entsprechenden  Kopie  mit 
einer  schwach  angesäuerten  Cösung  eines  Serrisalzes  mit  *?erri- 
cyankalium,  und  das  rote  Teilbild  oermittelst  einer  Cösung  oon 
Ooldrhodanid,  Jodnatrium  und  einem  Alkali  hergestellt  wird 
(„Phot.  Chronik4*  1906,  S.  405). 

6in  D.  R.-P.  llr.  167  185  oom  17.  Dezember  1904  erhielt 
Heinrich  frnemann,  flkt.-Ges.  für  Kamerafabrikation  in 
Dresden,  auf  eine  i.  gegen  einen  flnschieberahmen  oerschiebbare 
ITlehrauf nahmen-Kassette,  insbesondere  für  Dreifarben- 
aufnahmen, dadurch  gekennzeichnet,  dafq  die  Verschiebung 
des  Kassettenkörpers  (//)  gegen  den  flnschieberahmen  (a)  durch 
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ein  Caufwerh  (tn)  erfolgt.  2.  rnehraufnahmen-Kassette  nach 
Anspruch  1  in  solcher  Ausführung,  do^  bei  der  Belegung  des 

 2   -  « 


fia,.  249  a. 

Kossertenkdrpers  (</ )  in  der  einen  Richtung  gleichzeitig  eine  flus- 
gleichmasse  {e)  nach  der  entgegengesetjten  Richtung  bewegt  wird 

[siehe  Fig.  249a  u.b]  („Phot.  Chronik"  1906, 5. 541). 

Joseph  Thacher  Clarke  in  Harrow, 
€ngland,  erhielt  ein  D.  R.-P.  11  r.  169018  oom 
ll.märz  1905  auf  ein  Filmpaket  für  Drei- 
f arbenphotographie  (Fig.  250),  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  je  drei  hintereinander  liegende 
und  auf  ihrer  Rückseite  in  bekannter  Weise  mit 
zum  Wechseln  des  Films  geeigneten  Schu^blättern 
uersehene  Films  mit  biegsamen  Farbfiltern  in 
den  drei  erforderlichen  Farben  ausgestattet  sind, 
zum  Zwecke,  die  drei  Belichtungen  durch  Weg- 
ziehen des  jeweilig  belichteten  Films  mit  seinem 
Filter  nacheinander  uornehmen  zu  können 
(„Phot.  Chronik"  1906,  5.  581). 

C.  PI  a  ch  e  t   in   Paris   konstruierte  eine 
Kamera    für  Dreifarbenphotographie, 
bei  welcher  die  drei  Teilnegatioe  mittels  eines 
Objektioes  unter  Teilung  des  Strahlenkegels  durch 
?ifl.2wb.       hintereinander  gegen  die  Objektioachse  geneigt 
angeordnete  Spiegel  gewonnen   werden.  Cr 
erhielt  hierauf  ein  D.  R.-P.  nr.  178999  oom  21.  Oktober  1905 
(„Phüt.  Ind."  1907,  S.  47  u.  504). 


Digitized  by  Google 


Drei-  und  Vicrforbenphotographit  u.  s.  u>.  411 


€ine  €in-€xpositions-Kamera  für  Dreifarbenphoto- 
graphie konstruierten  €d.  Rigaut  und  J.  A.  Pereire  und 
erhielten  darauf  ein  franz.  Pat.  nr.  364883.  Die  Beschreibung 
dieser  Kamera  (mit  Figuren)  findet  sich  in  »The  Brit.  Journ.  of 
Phot.",  Colour  photography  Suppl.  1907,  S.  38. 


lieber  Dreif  arbennegatioe  siehe  Hans  Schmidt  auf 
5.  10  dieses  .Jahrbuches". 

lieber  die  Bestimmun  g  des  Bei  ich  tun  gsoerhdltni  ss  es 
für  die  Dreifarbenfilter  oergl.  den  Beitrag  oon  ö.  Aarland 
auf  S.  69  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  die  Bedeutung  richtiger  Cxpositionsratia  in 
der  Dreifarbenphotographie  oergl.  Henry  0.  Klein  auf 
5.  88  dieses  „Jahrbuches". 


fifl.  250. 


lieber  Geschichte  der  Drei-  und  Vi  erfarbenphoto- 
^raphic  siehe  dieses  „  Jahrbuch 44  Kapitel  „  Geschichte 4I.  €benda 
siehe  über  Geschichte  der  Dreifarbenkameras. 

ein  D.  R.-P.  flr.  163282  oom  29.  Juli  1903  erhielt  Paul 
Thieme  in  Berlin  auf  I.  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
dreier  Regatioe  für  Dreifarbenphotographie  mittels 
einer  Aufnahme,  gekennzeichnet  durch  die  gleichzeitige  Be- 
lichtung oon  drei  je  auf  einem  besonderen  Bildträger  ruhenden, 
hintereinander  angeordneten  lichtempfindlichen  Schichten,  oon 
denen  die  hinteren  eine  entsprechend  höhere  Cmpfindlichkeit 
haben  als  die  oorderen,  und  oon  denen  die  oorderste  Schicht 
für  die  oon  der  Wirkung  auszuschließenden  Strahlen  unempfindlich 
ist,  indem  die  übrigen  auszuschließenden  Strahlen  durch  oor- 
gelagerte  Farbstoffe  absorbiert  werden,  und  oon  denen  die  dritte 
Schient  keine  ausgesprochene  Unempfindlichst  für  bestimmte 
Strahlen  zeiat,  indem  bei  dieser  alle  auszuschließenden  Strahlen 
durch  oora.el agerte  Farbstoffe  absorbiert  werden.  2.  Kombi- 
nierte Rufnahmeplatte  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  I  und  2,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  oorderste 
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lichtempfindliche  Schicht  eine  Bromsilber-  oder  Chlorbromsilber- 
platte  oon  geringer  Allgemein-  und  oorwiegender  Blauoiolett- 
empfindlichkeit  mit  gelb  gefärbter  Schicht  (Glasseite  nach  Dorn), 
als  zweite  lichtempfindliche  Schicht  ein  film  etwas  höherer  All- 
gemeinempfindlichkeit  mit  rot  gefärbter  Schicht  (filmseite  nach 
oorn  oder  hinten)  und  als  hinterste  Schicht  eine  rotempfindliche 
Bromsilberplatte  oon  hoher  Allgcmeinempfindlichkeit  (Schicht- 
seite nach  oorn)  aufeinander  gelegt  sind  («Phot.  Chronik-  1906, 
S.  425). 

Die  Chemische  fabrik  auf  Aktien  (oorm.  6.  Schering) 
in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P.  rir.  169513  oorn  4.  IHai  1905  auf 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbenphoto- 
graphieen  nach  dem  ITlehrf arbenoerfahren  unter  Ueber- 
cinanderschichtung  der  einzelnen,  in  abziehbaren  Silberemulsions- 
schichten erzeugten  und  in  der  entsprechenden  färbe  getonten 
monochrombilder,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Teilpositioe 
sämtlich  oder  zum  Teil  auf  durchsichtigen,  mit  den  abziehbaren 
Silberemulsionsschichten  belegten  folien  hergestellt  werden 
(„Phot.  Chronik"  1906,  S.  429). 

Zur  Dreifarbenphotographie  ohne  farbenfilter  hat 
Charles  Jules  Drac  in  Warschau  einen  Apparat  konstruiert, 
auf  den  er  das  franz.  Pat.  flr.  541  645  erhielt.  Das  oorn  Objektio 
gesammelte  Cichtbündel  wird  durch  ein  Prisma  zerlegt,  das 
zerlegte  Eicht  durch  drei  Prismen,  die  nebeneinander  angeordnet 
sind,  weitergelcitet  und  durch  eine  zweite  Serie  oon  drei  Prismen 
in  drei  parallelen  Bündeln  auf  die  Platte  geworfen,  mo  neben- 
einander drei  Bilder  als  Dreifarben -Analyse  entstehen  sollen. 
Das  Verfahren  übersieht  mit  einem  unoerständlichen  Optimismus 
alle  entgegenstehenden  Schwierigkeiten,  die  sich  nur  durch  eine 
finienzerlegung  des  Bildes  nach  Art  des  Verfahrens  oon  Cheron 
(siehe  S.  158  dieses  „Jahrbuches")  u.  a.  („Phot.  Jnd."  1907, 
S.  177)  überwinden  lassen  („Phot.  Ind."  1907,  Heft  14,  S.  581). 


Ueberf arbenphotographie  mittels  des  Diffraktions- 
prozesses oder  über  „  Dreifarben  -  Interferenzbild  er" 
machte  Joes  interessante  Angaben  („Phys.  Zeitschr."  1906,  Bd.  7, 
S.  955).  Cr  wendet  das  Cippmannsche  Interfcrenzoerfahrcn 
zur  Herstellung  oon  Dreifarbenbildern  an,  welche  im  Chromoskop 
betrachtet  werden  („Phys.  Zeitschr."  1906,  Bd.  7,  S.  952). 


lieber  Photographie  der  färben  mittels  prismati- 
scher Dispersion  oon  Cheron  (oergl.  S.  158)  enthält  das  „Brit. 
Journ.  of  Phot."  oorn  16.  Ilooember  1906,  4.  Januar  1907  und 
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1.  ITlärz  1907  mehrfach  mitteilungen.  Im  leßtzitierten  Artikel  wird 
<iuf  das  ältere  Patent  oon  f.  W  £an  ehester  (€ngl.  Pat.  Plr.  16548 
oom  4.  September  1895),  und  den  Artikel  oon  Rheinbert) 
(„  Brit.  3ourn.  of  Phot.M,  1.  Januar  1904)  hingewiesen,  mährend 
Cherans  Patent  oom  25.  Ittärz  1906  datiert,  nähere  Beschreibung 
mit  figuren  siehe  im  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  4  u.  19. 


lieber  C.  G.  Zanders  polychromen  Druckprozeß  in 
oier färben  schreibt  t.  P.  Clerck  in  „£e  Proce"d£u  1906,  5.  60: 
Oer  durch  seine  bemerkenswerten  Arbeiten  über  die  färben  zum 
Dreifarbendruck  bereits  bekannte  Cö.  Zander  hat  auf  einer 
neuen  (?)  Basis  einen  Vierfarbendruck-Prozeß  gegründet, 
bei  welchem  je  zroei  und  zwei  Komplementärfarben  zur  An- 
wendung kommen.  Dadurch  ist  es  gelungen,  den  oerschiedenen 
"farbentönen  eine  sehr  große  frische  zu  geben,  was  bei  An- 
wendung des  Dreifarbendruckes  oft  schwer  zu  erreichen  ist. 
Zum  Verständnis  der  Cntstehung  und  der  Prinzipien  dieses 
Prozesses  mögen  folgende  Betrachtungen  dienen.  Wenn  man 
einen  sogen,  chromatischen  Kreis  bildet,  d.  h.  einen  solchen, 
in  welchem  die  färben  des  Sonnenspektrums  derartig  oerteilt 
sind,  daß  an  zwei  äußeren  Seiten  eines  Kreises  sich  diejenigen 
komplementären  färben,  welche  durch  Uebereinanderlegen  bei 
gleicher  Intensität  Schwarz  ergeben  würden,  genau  begegnen, 
und  wenn  man  dann  an  der  inneren  Seite  dieses  Kreises  die 
dunkleren  farbentöne  oerteilt,  welche  durch  eine  ITlischung  der 
eingrenzenden  rtuancen  mit  einer,  allmählich  zunehmenden  menge 
Schwarz  erhalten  werden,  bis  im  Zentrum  das  reine  Schwarz 
entsteht,  so  wird  nach  dem  Innern  des  Kreises  eine  stetige 
Abstufung  stattfinden,  in  welcher  alle  färben  miteinander  uer- 
schmclzen;  für  das  reine  Grün,  das  Gelblichgrün  und  das  Grün- 
gelb werden  sich  die  Komplementärfarben  ergeben,  welche 
durch  Uebereinanderlegen  des  Rot  und  des  Violett  entstehen, 
nämlich  die  purpur,  rötlichoiolettcn  und  die  carminroten  Töne. 
€in  solcher  chromatischer  Kreis  läßt  sich  oft  mit  Vorteil  für  die 
ITlischung  oon  färben  benußen.  Um  mit  drei  färben  die  größt- 
mögliche Zahl  oon  Tönen  zu  bilden,  ist  es  oon  Wichtigkeit,  daß 
dieselben  das  Dreieck  einnehmen,  welches  die  größtmögliche  Ober- 
fläche bietet,  und  daß  diese  drei  Punkte  sich  auf  dem  Umfange  des 
chromatischen  Kreises  befinden,  an  den  drei  Ccken  des  Dreiecks. 
€benso  oerhält  es  sich  mit  den  drei  Pigmenten,  welche  oorzugs- 
weise  für  die  Dreifarbenzusammenstellung  als  Grundlage  an- 
gesehen werden,  nämlich  ein  Ca dmi umgelb  /570,  ein  grün- 
liches Blau  oon  ^(7,487)  und  ein  zum  Grün  /  522  komple- 
mentäres Purpurrot.  Jn  der  Praxis  des  Dreifarbendruckes 
oerwendet  man  leider  färben,  welche,  mit  Ausnahme  des  Gelb, 
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schon  ein  wenig  trübe  sind,  nämlich  den  Krapplack  und  das 
Preußischblau.  €s  ist  bemerkenswert,  wieoiel  man  im  Grün  an 
frische  oerliert,  welches  durch  die  reinen,  primären  färben  schon 
schwer  zu  erhalten  ist  und  besonders  in  den  oioletten  und  purpur- 
farbigen Tänen,  welche  in  der  Tat  in  dem  Dreifarbendruck  durch 
Braunoiolett  oder  Purpur  ersetzt  werden.  Schon  seit  langer  Zeit 
haben  die  Physiologen  zur  Erklärung  des  farbensehens  zwei  Hypo- 
thesen aufgestellt,  nämlich  die  oon  9oung,  Helmholt)  und 
ITlaxwell  und  diejenige  oon  Hering,  welche  beide  mit  einigen 
Unterschieden  darauf  beruhen,  daß  drei  Arten  oon  in  der  Retina 
des  Ruges  ausgebreiteten  Fleroenfasern  die  Cmpfindung  der  drei 
Grundfarben  auf  das  Gehirn  übertragen,  und  welche  als  Ausgangs- 
punkte für  die  €ntdeckung  der  Preifarbenphotographie  gedient 
haben;  indessen  würde  es  zu  weit  führen,  hier  auf  die  rein 
physiologischen  Diskussionen  näher  einzugehen.  6s  mag  nur 
bemerkt  werden,  daß  für  die  Zand  ersehe  Idee  (rede  €ders  Idee, 
siehe  unten)  seines  neuen  Prozesses  mit  oi er  färben  die  Theorie 
oon  Hering  als  Grundlage  gedient  zu  haben  scheint.  Die  Wahl 
dieser  oier  färben  muß  daher  eine  solche  sein,  daß  mittels  der- 
selben die  Zusammcnseßung  der  größtmöglichen  Zahl  oon  Tönen, 
welche  durch  oier  färben  erreichbar  ist,  geschehen  kann,  und 
Clerck  meint,  daß  der  Unterschied  dieses,  auf  rationeller  Basis 
begründeten  Prozesses  oon  den  empirischen  Vierfarbendruck- 
prozessen, bei  welchen  die  Schwarzplatte  weniger  dazu  dienen 
soll,  das  €nsemble  des  Bildes  zu  modifizieren,  als  die  Unooll- 
kommenheit  in  der  Auswahl  der  färben  zu  oerdecken,  ein 
wesentlicher  ist  und  daß  es  leicht  ist,  auf  diese  Weise  mittels 
des  Zanderschen  Prozesses  die  Darstellung  des  Blauoiolett 
und  der  grünen  Töne')  zu  erreichen.  Die  Wahl  der  oier  fjeht- 
filter  für  die  Aufnahme  zu  diesem  Prozesse,  deren  färben 
Purpurrot,  Grün,  Gelb  und  Blau  erscheinen,  sind  sehr  oerschieden 
oon  denen,  welche  zum  Dreifarbendruck  benußt  werden,  und  es 
sind  dabei  möglichst  panchromatische  Platten  zu  oerwenden. 

Das  Zandersche  Vierfarben-Verfahren  ist  nicht  neu, 
sondern  war  bereits  früher  oon  €der,  dann  auch  oon  freiherrn 
oon  Hübl  beschrieben  worden,  was  die  Genannten  1906  und 
1907  in  fachzeitschriften  ausführten. 

Zander  contra  Hübl  („Brit.  Journ.  Phot."  1906,  5.  719). 
Troß  der  Polemik ,  welche  Zander  beim  Patentamt  in  Berlin 


1)  Hlan  kann,  wenn  die  Dauerhaftigkeit  der  Drucke  Bedingung  ist 
einige  farbennuancen  weggelassen  und  dafür  dauerhaftere  Pigmente  (Dahlen, 
unter  der  Bedingung,  dafj  in  jedem  farbenpaar  dieselben  zueinander  komple- 
mentär sind,  so  kann  man  ein  Gelb  der  Zone  /  560  bis  /  600  mit  einem  Blau- 
oiolett oon  420  bis  490,  ein  örfln  der  Zone  500  bis  550  mit  dem  komplemen- 
tären Purpur,  welches  beispielsweise  auch  ein  Carmin  sein  kann,  oereinigen. 
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contra  der  oon  Ed  er  erhobenen  Einsprüche  gegen  die  Erteilung 
eines  Patentes  an  ihn  (Zander)  durchführte,  rourde  oom  Kaiserl. 
Deutschen  Patentamt  die  Priorität  an  Eder  zuerkannt  und  die 
Patenterteilung  dem  Ingenieur  Zander  oerroeigert  (siehe  Kapitel 
„Geschichte",  S.  241  dieses  Jahrbuches"). 

Drei  färben  Photographie. 

lieber  ein  eigenartiges  Verfahren  der  Dreifarbenphoto- 
graphie,  welches  Anklänge  an  das  Jolysche  Verfahren  hat, 
machte  Professor  H.  Cippmann  am  50.  Juli  1906  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  ITlitteilung.  In  der  „Photo- Reoue" 
1906,  5.  224,  meist  nun  R.  Raymond  darauf  hin,  dafj  er  schon 
2  Jahre  oor  Cippmann  dasselbe  Verfahren  oerroendete.  Die 
Aufnahme  geschieht  durch  ein  sehr  feines  Einienraster,  welches 
in  der  Brennebene  des  Objektives  angebracht  roird.  Die  dunklen 
Cinien  dieses  Rasters  sind  doppelt  so  breit  als  die  hellen.  Das 
Bild  roird  also  in  helle  Cinien  zerlegt,  roelche  durch  dunkle 
Zwischenräume  oon  doppelter  Breite  getrennt  bleiben.  €in 
zroeites  Objektio  roird  in  der  Entfernung  seiner  doppelten  Brenn- 
roeite  hinter  dem  Raster  angebracht.  Beoor  nun  die  Strahlen 
auf  die  lTlattscheibe  gelangen,  haben  sie  ein  Prisma  zu  passieren, 
dessen  brechende  Kante  den  Rasterlinien  parallel  liegt.  Das  auf 
der  lTlattscheibe  entroorfene  Bild  besteht  aus  Streifenspektren, 
roelche  sich  berühren,  aber  nicht  überdecken.  Bringt  man  ein 
nach  dem  so  erhaltenen  llegatio  hergestelltes  Diapositio  an  die 
Stelle  des  Tlegatioes,  so  sieht  man  schon  aus  einiger  Entfernung 
mit  bloßem  Auge  ein  farbiges  Bild,  Am  zweckmäßigsten  be- 
trachtet man  das  Bild  durch  ein  Prisma,  dessen  brechende  Kante 
nach  unten  parallel  den  Rasterlinien  liegt  („Phot.  Wochenbl." 
1906,  rir.  46). 

Ein  neues  Dreifarben-Kopieroerfahren  rourde  oon 
Dr.  A.  Traube  erfunden.  Es  beruht  auf  der  Fähigkeit  des  Jod- 
silbers, sich  mit  basischen  und  geroissen  sauren  Farbstoffen 
kräftig  anzufärben,  man  hat  daher  nur  nätig,  ein  auf  übliche 
Weise  hergestelltes  Silberdiapositiu  in  einer  geeigneten  Cösung 
in  Jodsilber  überzuführen;  dieses  Jodsilberbild  läßt  sich  in  einer 
passenden  farbstoffldsung  anfärben,  und  schließlich  kann  man 
das  Jodsilber  aus  dem  Bilde  entfernen  und  zugleich  den  Farb- 
stoff fixieren.  Huf  diese  Weise  roerden  einzelne  farbige  Kopieen 
rascher  als  durch  Pigmentdruck  hergestellt,  und  ebenso  lassen 
sich  die  drei  Teilbilder  für  Dreifarbenkopieen  anfertigen.  Zur 
Herstellung  oon  Dreifarbenkopieen  auf  Papier  dienen  abziehbare 
Diapositionlms  und  -Platten,  oon  denen  das  Bild  nach  dem 
Anfärben  und  fixieren  in  einfacher  Weise  auf  das  Papier  über- 
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tragen  mird.  Die  geeigneten  färbelösungen  merden  unter  dem 
Flamen  „Diachromlösungen*  auf  den  markt  kommen  (oergleiche 
die  ausführliche  Abhandlung  auf  5.  105  dieses  „Jahrbuches"). 

lieber  das  Verfahren  oon  ßrasseur  siehe  5.  129.  lieber 
AWoods  und  Jolys  ITlethode  siehe  S.  154.  Lieber  das  Ver- 
fahren oon  Cheron  siehe  5.  159  dieses  „Jahrbuches". 

Die  neue farbenphotographie  oon  A.  und  f.  furniere 
in  tyon  mittels  Rutochromplatten  betrifft  die  Idee,  durch  Ver- 
roendung  farbiger  Stärkekörnchen  als  fichtfilter  auf  photo- 
graphischen Glasplatten  Dreifarbenphotographieen  zu  erhalten  ). 
Sie  oersuchten,  auf  einer  und  derselben  fläche  die  drei  Hilter  oder 
oielmehr  ihre  mikroskopischen  €lemente  zu  oereinigen.  Schon  im 
ITlai  1904  teilten  die  Brüder  furniere  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Paris  dieses  ihr  neues  Verfahren  mit,  dessen  technische 
Ausführung  aber  die  größten  Schmierigkeiten  bot,  so  daß  es  erst 
drei  Jahre  später  gelang,  solche  Platten  regelmäßig  und  in  größerer 
menge  für  den  Handel  herzustellen.  Im  Juni  1907  erhielt  die  Wiener 
Graphische  fehr-  und  Versuchsanstalt  die  ersten  oorzüglich  ge- 
lungenen Proben  derselben.  Während  Joly  zur  Aufnahme  eine 
Platte  benußt,  melche  rote,  grüne  und  blaue  finien  nebeneinander 
zeigt,  uermenden  die  Gebrüder  furniere  statt  der  finien  ein  feines 
Korn  aus  Stärkekörnchen  (Durchmesser  etroa  1 5 Tausendstel 
millimeter).  Sie  werden  in  gleichen  mengen  mit  sorgfältigst 
•ausgewählten  Anilinfarben  orange,  grün  und  oiolett  gefärbt, 
getrocknet  und  dann  die  drei  oersemeden  gefärbten  mengen 
innigst  miteinander  oermischt.  Dieses  Gemenge  mird  auf  eine 
Glasplatte  aufgetragen  und  mit  einem  oorher  über  die  Platte 
gestrichenen  klebrigen  mittel  fixiert.  Im  Jahre  1904  mar  es  den 
Erfindern  gelungen,  5000  Stärkemehlkörner  auf  1  qmm  der  Glas- 
platte nebeneinander  unterzubringen  unter  Vermeidung  jeder 
Uebereinanderlagerung  mehrerer  Körner.  Das  Resultat  ist  erstaun- 
lich, aber  mar  nicht  befriedigend,  da  zwischen  den  rundlichen 
Körnern  kleine  und  kleinste  £ücken  blieben,  durch  die  noch  immer 
roeißes,  also  „ungesiebtes"  ficht  durchsickern  mußte.  €s  gelang, 
diese  fücken  mit  feinstem  Kohlenstaub  zu  oerstopfen,  ohne  den 
'farbcnglanz  des  Gemenges  zu  trüben.  Seither  konnten  die 
Brüder  furniere  es  erreichen,  daß  8000  bis  9000  Stärkemehl- 
körner auf  1  qmm  kommen;  die  dergestalt  adjustierten  Glas- 
platten haben  eine  Preßmaschine  zu  durchlaufen,  modurch  die 
Körner  ganz  nahe  aneinander  gedrückt  merden  und  schließlich 
.nur  allerfeinste  Kohleteilchen  zum  oollstdndigen  Ausschlüsse  des 
roeißen  fichtes  erforderlich  sind.    Die  so  präparierten  Platten 


1)  Vera,!,  dieses  „Jahrbuch*  1905,  S.  34«. 
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zeigen  für  das  freie  Auge  keinerlei  färbung,  das  ITlosaik  der 
Teilchen  ist  so  dicht,  dafj  ein  gleichmäßiges  Weiß  entsteht,  wie 
SJ1!*  u m,schun9  dcr  Sonnenstrahlen.    Die  Schichtung  der  ge- 
färbten Körner  wird  sodann  mit  einem  wasserdichten  £ack  über- 
zogen, dessen  £ichtbrechungsindex  dem  des  Kartoffelstdrkemehls 
mog liehst  nahe  kommt,  und  erst  auf  diesen  £ack  roird  die  licht- 
empfindliche Schicht  fBromsilberkollodium)  aufgetragen,  die  mög- 
lichst panchromatisch  ist.   Die  Belichtung  erfolgt  durch  das  Glas 
h'naur*  (Schicht  nach  rückwärts!).    In  der  Praxis  muß  jedoch 
ein  Gelbfilter  oor  das  Objektio  geschaltet  roerden.  Die  Belichtungs- 
zeit betragt  mehrere  Sekunden.  Als  fntroickler  dient  Pyrogallus- 
sdure- Ammoniak -6ntmickler  (siehe  Krügener,  „Phot.  Korresp  " 
190/,  S.  557  u.  346).    Das  farbige  £icht  passiert  bei  der  Auf- 
nahme die  farbigen  Körnchen  gleich  roie  ein  £ichtfilter;  hierbei 
roerden  z.  B.  die  blauen  Strahlen  absorbiert  oon  den  orange- 
farbigen Körnerchen,  dagegen  roerden  die  grünen  und  oioletten 
demente  des  filters  das  £icht  durchlassen  bis  zu  dem  licht- 
empfindlichen Häutchen.   Bei  der  €ntroicklung  roerden  also  jene 
Bromsilberpartikelchen,  die  unter  den  grünen  und  oioletten 
Kornchen  liegen,  geschroärzt  roerden,  aber  die  unter  den  oranqe- 
farbigen  roerden  hell  bleiben.    Die  Strahlen  oon  den  weißen 
Bildstellen  roerden  alle  durch  die  Kartoffelstärke  durchgelassen 
und  es  roird  auf  der  Platte  diese  ganze  Partie  bei  der  €nt- 
roicklung  gleichmäßig  geschroärzt.  Die  roten  Strahlen  schließlich 
roerden  oon  den  grünen  Körnchen  absorbiert,  dagegen  oon  den 
anderen  durchgelassen,  so  daß  auch  auf  dieser  Partie  des 
Bildes  nur  jene  Stellen  bei  der  entroicklung  geschroärzt  roerden 
die  oioletten  und  grünen  Körnchen  korrespondieren.    Cs  ist 
also  klar,  daß  die  mit  den  üblichen  ITIethoden  entroickelte  und 
fixierte  Platte  die  Komplementärfarben  des  Originals  geben  muß 
Theoretisch  roäre  nun  dieses  riegatio  in  komplementären  färben 
zu  kopieren,  indem  man  es  über  eine  „autochrome"  Platte  legt, 
auf  der  die  Originalfarben  herauskämen.   Die  auf  diesem  Weqe 
erzielten  Resultate  sind  aber  nicht  befriedigend,  erteil  es  nicht 
möglich  ist,  die  lichtempfindlichen  Schichten  miteinander  direkt 
in  Berührung  zu  bringen  und  der  Glanz  der  färben  oerloren 
geht.   Deshalb  oerroandeln  die  Brüder  £umiere  das  unfixierte 
negatio  m  ein  Diapositio,  indem  sie  mittels  Uebermangansäure 
(1  £iter  Wasser,  2  g  Kaliumpermanganat,  10  cem  Schwefelsäure) 
das  metallische  Silber  auflösen,  roas  etroa  2  ITtinuten  dauert, 
ts  bleibt  Bromsilber  zurück;  es  roird  geroaschen,  ans  Tageslicht 
gebracht  und  mittels  Amidol  bei  oollem  Tageslicht  das  unreduziert 
gebliebene  Bromsilber  entwickelt,  roobei  das  llegatio  in  ein  Dia- 
positio umgewandelt  wird,    nach  kurzem  Waschen  wird  das 
Positio  etwas  oerstärkt.   Vorher  werden  aber  die  Spuren  des 
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flmidolentmicklers  mit  einem  sehr  oerdünnten  Bade  der  oben 
genannten  ITlanganlösung  entfernt,  dann  flüchtig  abgespült  und 
die  Platte  in  folgendes  Silberbad  gelegt: 

Wasser  100  cem, 

Pyrogallussäure  0,3  g, 

Zitronensäure  3  g, 

salpetersaures  Silber  0,5  g. 

In  diesem  Bade  bleibt  die  Platte  so  lange,  bis  sie  in  der 
Durchsicht  genügende  Kraft  hat,  um  bei  man  die  Farben  schon 
prächtig  sieht,  nach  flüchtigem  Abspritzen  mit  Wasser  wird  die 
Platte  zum  legten  male  in  ein  manganbad  1 : 2000  kurz  ein- 
getaucht (ohne  Schwefelsäure),  mit  Wasser  abgespült,  in  saurem 
fixierbade  fixiert  und  etwa  3  bis  4  ITlinuten  gewässert.  Jetjt 
erscheint  die  Platte  in  ihrer  Dollen  Farbenpracht.  Die  noch  nasse 
Platte  wird  nun  auf  einer  rotierenden  Scheibe  schnell  getrocknet, 
um  dann  mit  einem  besonderen  Hack  überzogen  zu  werden, 
mit  Alkohol  dürfen  die  Platten  nicht  in  Berührung  kommen! 
Das  Verfahren  liefert  oorzügliche  Resultate  und  ist  nicht  sehr 
schmierig  auszuführen,  da  die  Cumicresche  Trockenplattenfabrik 
alle  Behelfe  in  den  Handel  bringt.  Porträtaufnahmen,  fand- 
schaftsphotographieen,  Projektionsbilder  lassen  sich  in  schönem 
Farbeneffekt  herstellen.  Die  Brüder  Cumiere  haben  mit  ihrer 
Erfindung  einen  heroorragenden  Platj  in  der  Entmicklungs- 
geschichte  der  Photochemie  (Dreifarbensystem)  errungen. 

nachträglich  sei  noch  bemerkt,  dafj  die  Brüder  furniere 
das  Einstäuben  der  gefärbten  Stärkekörnerschicht  mit  Kohlestaub 
(siehe  S.  416)  aufgaben;  statt  dessen  erweichen  sie  die  Stdrke- 
schicht  und  setjen  die  Platte  einem  solchen  Druck  aus,  dafj  die 
Körnchen  sich  plattdrücken  und  die  Zwischenräume  schlicken. 

Zmcifarbcnphotographie. 

ein  D.  R.-P.  nr.  174144  oom  14.  Februar  1905  erhielt  Jon, 
Karl  Hellberger  in  Ins  (Schweiz)  auf  ein  photographisches 
Verfahren  für  die  Reproduktion  oon  nach  dem  Zwci- 
farbenprozefj  erzeugten  Aufnahmen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  die  Gelbfärbung  der  nach  dem  betreffenden  negatio 
erzeugten  Kopie  oon  der  Rückseite  des  Bildes  aus  und  hierauf 
die  Dchtempfindlichmachung  einer  auf  die  untere  Bildschicht  auf- 
getragenen Oelatincschicht  für  die  Blaukopie  erfolgt,  wobei  durch 
eine  die  Gelatineschicht  uon  der  Gelbschicht  trennende  Schicht, 
welche  aus  einer  lichtdurchlässigen,  der  chemischen  Einwirkung 
der  im  Prozcfj  zur  Verwendung  gelangenden  Substanzen  wider- 
stehenden ITlasse  besteht,  eine  Zerstörung  des  Gelbbildes  durch 
die  für  die  Herstellung  des  Blaubildes  aufzutragenden  Sub- 
stanzen oerhindert  wird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  20). 


Photometrie.  —  Sensitometrie.  —  Cxpositionsmcsscr. 
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Photometrie.  —  Sensitometrie.  —  Cxpositionsmesser. 

£ichteinheiten.  Die  Verschiedenheit  in  den  Hl  Reinheiten 
der  oerschiedenen  Länder,  die  vielfach  zum  Schaden  oon  Technik 
und  Wissenschaft  immer  noch  besteht  und  ooraussichtlich  trot3 
aller  Bemühungen,  eine  €inheitlichkeit  zu  erzielen,  leider  noch  lange 
bestehen  roird,  erstrecht  sich  auch  auf  die  Einheit  für  das  £icht, 
so  dafj  sich  Angaben  über  Lichtstärken,  die  aus  verschiedenen 
£ändern  stammen,  nur  schroer  miteinander  oergleichen  lassen. 
In  Deutschland  und  Oesterreich  gilt  als  £ichteinheit  (Kerzenstärke) 
das  ficht  einer  Hefnerlampe,  deren  flamme  oon  bestimmter 
Höhe  durch  flmylacetat  gespeist  arird.  Jn  den  Vereinigten 
Staaten  mird  ebenfalls  nach  Hefnerkerzen  gerechnet.  In 
Frankreich  gilt  das  Cicht  einer  mit  Rüböl  gespeisten  Carcellampe 
oon  etroa  10  Kerzenstärken  als  €inheit.  tngland  rechnete  früher 
nach  Walratkerzen;  da  aber  Walrat  ganz  rein  nur  scheuer 
erhältlich  ist,  so  benutzt  man  neuerdings  eine  Pentanflamme, 
die  etroa  zehn  Kerzenstärken  entspricht.  Durch  genaue  Ver- 
gleichung  der  genannten  £ichteinheiten  (ausgeführt  in  der 
Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt)  hat  man  nun  festgestellt, 
dafj  die  englische  Pentanflamme  1 1  Hefnerkerzen  entspricht, 
mährend  die  französische  Carcellampe  10,8  Hefnerkerzen  ergibt, 
fln  Hand  dieser  Zahlen  ist  eine  leidlich  genaue  Vergleichung  der 
oerschiedenen  Angaben  über  Lichtstärken  möglich,  toobei  indessen 
zu  beachten  ist,  dafj  die  alte  englische  Walratkerze  um  4  Prozent 
stärker  ist,  als  die  neue  englische  Kerze,  die  einem  Zehntel  des 
£ichtes  der  Pentanlampe  entspricht  („Prometheus"  1906,  S.  888, 
S.  65). 

Der  internationale  photographische  Kongreß  in  Cüttich  (1905) 
befafjte  sich  mit  normallichtquellen  zur  photographischen  Photo- 
metrie. Als  normal  licht  soll  die  oon  fouche*  oorgeschlagene 
Rcetylenlampe  oder  die  oon  monpillard  modifizierte  f er ysche 
flcetylenlampe  eingeführt  coerden.  Die  letjtere  £ampe  ist  eine 
in  £uft  aus  einem  Kapillarglasrohr  brennende  flamme,  deren 
Bild  durch  eine  £inse  auf  ein  fenster  in  einem  undurchsichtigen 
Schirm  projiziert  toird.  Die  Gröfje  des  fensters  ist  oariabel. 
Außerhalb  des  fensters  ist  eine  plankonoexe  £inse  angebracht, 
die  ein  homogenes  £ichtbüschel  liefert.  €s  roird  ferner  ein  £och- 
Specksteinbrenner  oon  0,5  mm  Durchmesser  benurjt,  der  bei 
einem  Druck  oon  100  bis  110  mm  in  der  Stunde  5  £iter  Gas  oer- 
braucht. Die  flamme  ist  oon  einem  mctallzylinder  umgeben, 
der  an  seinem  unteren  Teil  mit  einem  Diaphragma  und  oben 
mit  einem  gebogenen  flrm  oersehen  ist.  Die  flamme  ist  20  mm 
hoch  und  5  mm  breit.  Weitere  Versuche  sollen  angestellt  werden, 
um  das  Verhältnis  dieser  £ampen  zu  der  fiehteinheit  oon  Violle 

27* 
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festzustellen,  und  es  coird  oorgeschlagen,  einen  photographischen 
Vergleich  anzustellen1).    Als  Einheit  coird  die  menge  coeifjen 
Cichtes,  coelche  in  einer  Entfernung  oon  I  m  oon  der  flcetylen- 
lampe  auf  eine  fläche  oon  1  qcm  fällt,  bestimmt.  Diese  menge 
ist  gleich  1,20  der  Cichteinhcit  oon  Vi  olle  und  soll  B.  P.  ITC.  S. 
(„bougie -  photographique  - mdtre  -  seconde")   bezeichnet  coerden 
(in  der  deutschen  Schriftsprache  mithin  K.  P.  IR.  S.  —  Kerzen- 
photograph.-ITleter- Sekunde).    Die  Transparenz  eines  nieder- 
schlags,  bei  durchscheinendem  Cichte  gemessen,  ist  das  Ver- 
hältnis  der   hindurchgehenden  Cichtmcnge  zur  empfangenen 
fichtmenge.    Undurchsichtigkeit  ist  das  Umgekehrte  dieses  Ver- 
hältnisses und  Dichtigkeit  ist  die  Cogarithme  der  Undurchsichtig- 
keit.   Die  Dichtigkeitseinheit   ist  diejenige,   coelche  1 10  des 
empfangenen  ficht  es  hindurchgehen  läfjt.   Die  normale  Ent- 
coicklungsdauer  ist  eine  solche,  dafj  bei  der  Dichtigkeit  oon 
7  die  Dichtigkeiten  proportional  sind  den  Cogarithmen  der  oom 
riegatio  hindurchgelassenen  fichtmengen  und  umgekehrt  pro- 
portional der  fichtmenge,  coelche  im  Augenblick  der  Belichtung 
empfangen  coird.  Der  Kongrefj  hält  dafür,  dafj  Platten  mit  den 
oon  den  Fabrikanten  empfohlenen  Entcoicklern  geprüft  coerden 
kännen  und  empfiehlt  den  Fabrikanten,  auf  den  Plattenschachteln 
die  Vorschrift  und  die  Temperatur  des  Entcoicklers  anzugeben. 
Die  € mpf indlich ke it  einer  Emulsion  soll  der  fichtmenge 
entsprechen,  coelche  nötig  ist,  um  die  Dichtigkeitseinheit  mit 
normaler  Entcoicklungsdaucr  zu  erhalten.   Der  Spielraum  einer 
Emulsion  soll  der  Zeitabschnitt  sein,  coo,  bei  normaler  €nt- 
coicklung,  die  Dichtigkeiten  proportional  den  Cogarithmen  der 
Cichtmenge  bleiben,  und  soll  durch  die  Unterschiede  der  an  den 
Grenzen  liegenden  Dichtigkeiten  ausgedrückt  coerden.  Bei  jedem 
Emulsionsguf)  soll  dessen  Empfindlichkeit,  dessen  Spielraum  und 
dessen  Schleier  angegeben  coerden;  unter  lehterem  coird  die 
Dichtigkeit  oerstanden,  die  man  bei  normaler  Entwicklung  einer 
dem   Cichte   nicht  ausgesetzten   Emulsion   erhält.  Ortho- 
chromatische  Platten  sollen  durch  ihre  Empfindlichkcits- 
TTlaxima-  und  -minima  bezeichnet  coerden,  soeoie  durch  die 
Wellenlänge  auf  der  weniger  brauchbaren  Seite,  coo  die  Empfind- 
lichkeit praktisch  endet.  Ihre  Empfindlichkeit  gegen  coeifjes  Cicttt 
soll  ebenso  angegeben  coerden,  coie  ihre  Farbenempfindlichkeit 
(„Phot.  Industrie"  1906,  S.  247;  „The  Phot.  Journ."  1906,  5.  531; 
„Bull,  flssoc.  Beige  Phot.44). 


l)  €s  ist  nicht  empf ehlensmert .  die  vohlstudierte  Hefnercche  Hmvl- 
lampe  als  Cichteinheit,  sowie  die  Scheinersche  Benzinkerze  zu  photo 
metrischen  Zwecken  zu  oerlassen,  beoor  die  flcetylenlampe  auf  diese  Ein- 
heiten reduziert  ist. 
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lieber  die  Auswertung  der  Carcellampe  und  der 
Pentanlampe  in  Hefnerkerzen  berichten  Brodhun  und 
Ciebenthal.  €s  ergab  sich  bei  Abschluß  der  Versuche  über  das 
Cichtstärkenuerhältnis  der  Hefnerlampe  zur  10  Kerzen- Pentan- 
und  Carcellampe  die  Cichtstärke  der  Carcellampe  bei  mittlerer 
Cuftfeuchtigkeit  =  10,8  HK,  die 

Cichtstärke  der  JO  Kerzen •  Pentonlampe  _  ^  ^ 

Cichtstärke  der  Hefnerlampe  ' 

roenn  die  beiden  Iet3teren  Campen  in  der  gleichen  Cuft  brennen, 
nun  roird  aber  in  Deutschland  für  die  Hefnerlampe  eine  Cuft- 
feuchtigkeit oon  8,8  Citer  auf  1  cbm  trockene,  kohlensäurefreie 
Cuft,  in  Cngland  für  die  10  Kerzen -Pentanlampe  eine  Cuft- 
feuchtigkeit  oon  10  Citer  als  normal  angenommen.  Zieht  man 
dies  in  Rechnung,  so  ergibt  sich  die  Cichtstärke  der  10  Kerzen- 
Pentanlampe  (bei  10  Citer  und  760  mm)  =  10,9  HK  („Zeitsehr. 
f.  missensch.  Phot."  1906,  Bd.  4,  S.  244). 


lieber  den  relatioen  Wert  der  Cichtnormalen  oon 
Carcel,  Hefner  und  Werner  Harcourt  stellten  Perot  und 
Ca p orte  genaue  Versuche  an  („Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  1, 
5.  84)  und  fanden: 

Carcel  Harcourt  Hefner 

Carcel  1  1,004  0,0950 

Harcourt      0,996  1  0,0951 

Hefner       10,75  10,74  l 


elektrische  Glühlampen  oon  bekannter  Helligkeit  und 
bei  konstant  gehaltener  elektrischer  Stromstärke  sind  als  Ver- 
gleichslampen beim  Photomet rieren  sehr  geeignet.  ITIetall- 
fa  den-Olühlampen  sind  den  Kohlefadenlampen  hierbei  oorzuziehen 
(Dom,  „Beibl.  Annal.  Phys."  1907,  ßd.  51,  S.  521). 

nernst-Glüh  lam  p  cn,  Osmiumlampen  (Wolfram- 
lampen) liefern  Diele  Stunden  konstantes  Cicht,  wenn  konstanter 
elektrischer  Strom  sie  durchfliegt  (flernst,  „Physik.  Zeitschr." 
1906,  Bd.  7,  S.  580). 

lieber  Cicht-  und  Wärme-Cnergie  stellte  Rufjner  Ver- 
suche an,  roobei  er  an  die  früheren  Arbeiten  oon  Tumlirz  und 
Angström  anknüpft1).  Cr  fand,  dafj  eine  elektrische  Kohlefaden- 
lampe nur  0,61  Prozent  Cicht  oon  der  Gesamtstrahlung  (Wörme 
und  Cicht)  liefert;  die  Tantallampe  oon  Siemens  &  Halske 
2,5  Prozent;  die  Osramlampe  der  Auergesellschaft  2,46  Prozent 


I)  Vcrgl.  €ders  „Photochcmic*  1906. 
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licht,  ferner  bestimmt  er,  die  Gesamtenergie  einer  Hefn ersehen 
flmylkerze  im  Abstand  oon  1  m  (ITleterkerze)  =  2,57  das 

ist  eine  kleinere  Zahl  als  flngström  (mit  8,1  gefunden 

hatte  („Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  125). 

J.  Rufjner  bestimmte  femer  durch  Absorption  der  dunklen 
WMrmestrahlen  in  einer  ferroommoniumsulfatlösung  das  Ver- 
hältnis oon  ficht-  und  Wärmestrahlen  in  elektrischen 
Glühlampen  („Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  506). 


Lieber  Photo  m et rie  ist  ein  populärer,  sehr  übersichtlicher 
Artikel  oon  Quittner  im  „Prometheus"  1907,  5.  555,  enthalten. 

Bei  elektrischen  Bogenlampen  unterscheidet  man  die  hori- 
zontale, die  maximale,  die  sphärische  und  die  hemi- 
sphärische Helligkeit.  Da  diese  oielen  Unterscheidungen 
zu  Verwirrungen  führen,  hat  sich  der  Verband  deutscher 
€lektrotechniker  dahin  geeinigt,  dafj  fortan  die  hemisphärische 
fichtstärke,  als  die  für  die  praktische  Verwendung  nichtigste, 
als  Vergleiehsroert  gebraucht  werden  soll.  Die  sphärische  oder 
hemisphärische  fichtintensität  roird  mittels  der  Ulbricht  sehen 
Kugel  gemessen;  diese  besteht  aus  einer  großen,  innen  roeifj 
gestrichenen  Kugel,  ©eiche  an  einer  Stelle  ein  mit  milchglas 
»erschlossenes  Coch  besirjt.  Die  Helligkeit  dieser  Scheibe  ist 
proportional  der  sphärischen  fichtstärhe  der  im  Innern  befind- 
lichen üampe.  Hierüber  findet  sich  im  „Prometheus"  1907, 
S.  575,  ein  Referat  oon  Quitt ner. 

R.Ulbricht  schrieb  über  das  Kugelphotometer  in 
Theorie  und  Praxis  („  Clektrotechn.  Zeitschr."  1900,  S.  595  ;  1905, 
S.  512;  1906,  S.  50  u.  65). 

€.  Hauche*  oeräffentlicht  eine  photometrische  Studie 
über  die  mit  oerschiedenen  optischen  Systemen  erzeugten  Bilder 
im  „Soc.  franc.  de  Physique"  („Reoue  des  scienc.  phot."  1906, 
S.  187  mit  figur). 

Dr.  Cduard  "Hertens  in  Grofj-Cichterfelde-Ost  erhielt  ein 
D.  R.-P.  flr.  176519  oom  5.  llooember  1903  für  ein  photo- 
metrisches  Verfahren,  bei  dem  die  fichtmessung  durch  Ver- 
gleichung  oon  durch  €ina)irkung  oon  ficht  und  oon  €nta>icklern 
auf  stark  lichtempfindlichen  Schichten  entstehenden  Färbungen 
mit  festgelegten  färben  geschieht;  dasselbe  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dar]  die  lichtempfindliche  Schicht  schon  mährend 
der  fichteinroirkung  mit  dem  photographischen  €ntmickler  be- 
nel3t  roird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  118). 
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€in  D.  R.-P.  nr.  175967  oom  26.  September  1905  erhielt  Hans 
Hilsdorf  in  Bingen  a.  Rh.  auf  I.  ein  Photometer  (fig.  251), 
bei  dem  der  lichtempfindliche  Streifen  auf  der  Grundplatte  ge- 
halten und  der  die  Skala  tragende  Deckel  an  der  Grundplatte 
angelenkt  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Grundplatte  (/)  und 
Deckel  (2)  mit  über  die  Drehachse  hinausragenden  Verlängerungen 
/j)  oersehen  sind,  durch  deren  Zusammenpressung  der 
federnd  angepreßte  Deckel  abgehoben  und  somit  der  licht- 
empfindliche Streifen  zur  Beobachtung  freigelegt  wird.  2.  Ruf 
eine  Ausfflhrungsform  des  Photometers  nach  Anspruch  l  mit 
einer  zweckmäßig  aus  einem  Stück  gestanzten  Klemm- 
oorrichtung  (14)  für  das 

lichtempfindliche  Papier, 
welche  mit  einer  Verlängerung  ^ 
(18)  so  zwischen  die  Ver- 
längerungen 1 j)  ragt,  daß 
alle  drei  mit  einem  Handgriff 
bedient  werden  können  („Phot.  251  • 

Chronik"  1907,  5.  101). 

GustaoHeyde,  IRath.-mech.  Institut  und  optische  Präzisions- 
Werkstätten  in  Dresden,  bringt  soeben  seinen  bekannten  Aktino- 
Photometer  (D.  R.-P.  nr.  274095)  in  einem  neuen,  noch  wesent- 
lich oerbesserten  modelt  III  unter  der  Bezeichnung  »Blaues  Aktino" 
in  den  Handel.  Das  neue  ITlodell  gleicht  äußerlich  dem  ITlodell  I. 
Durch  Einschaltung  einer  spektroskopisch  geprüften  Blauscheibe 
ist  ferner  die  ITldglichkeit  gegeben,  die  Belichtungszeit  bei  Ver- 
wendung beliebiger  Gelbscheiben  ohne  weiteres  bestimmen  zu 
kännen.  Die  Gelbscheibe  wird  einfach  mit  bei  der  Durchsicht 
oor  oder  hinter  das  Photometer  gehalten  und  damit  auf 
das  Objekt  eingestellt.  Die  Einstellung  auf  der  Photometer- 
skala gibt  dann  sofort  den  Grad  an,  wie  lange  mit  der 
jeweiligen  Gelbscheibe  zu  belichten  ist:  das  blaue  flktino -Photo- 
meter ist  gegen  die  schwach  aktinischen  färben,  wie  Rot,  Gelb 
und  Dunkelgrün,  wesentlich  farbenempfindlicher  als  das  weiße 
ITlodell  I. 

Hoh&Hahne  in  Ceipzig  erhielten  ein  D.  R.-P.  Tlr.  16889? 
vom  28.  Oktober  1904  auf  1.  ein  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Belichtungszeit  bei  photographischen  Vergröße- 
rungen mittels  eines  in  der  Kamera  befindlichen  Photometers, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Photometrierung  in  dem  Raum 
zwischen  riegatioträger  und  Objektio  ausgeführt  wird.  2.  €in 
Vergrößerungsapparat  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1  (fig.  252),  gekennzeichnet  durch  ein  zwischen  riegatio- 
träger (a)  und  Objektio  (b),  außerhalb  des  wirksamen  Licht- 
kegels angeordnetes,  mit  Oeffnung  in  der  Decke  oersehenes, 


Digitized  by  Google 


424  Photometrie.  —  Scnsitomctric.  —  €xpositionsmcsser. 


auf§en  offenes  Kästchen  {d)  zur  Aufnahme  des  Photometer- 
papieres  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  414). 

Alexander  Rothenbücher  in  Ansbach  erhielt  ein  D.  R.-P. 
flr.  172541  oom  18.  3uni  1905  auf  einen  €xpositionsmesser 


für  photographisehe  Aufnahmen  (fig.  255),  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  alle  für  die  6xpositionszeit  in  Betracht  zu 
ziehenden  Umstände  auf  feststehenden  und  die  entsprechenden 
Wertziffern  auf  drehbaren,  auf  gleicher  Achse  mit  jenen  be- 
findlichen Scheiben  verschiedener  Gräfte,  die  alle  durch  einen 
mit  Schauöffnungen  uersehenen  Halter  zusammengefaßt  roerden, 
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so  ungeordnet  sind,  dafj  nur  die  für  die  betreffende  Aufnahme 
in  Rechnung  zu  stellenden  Wertziffern  in  den  Schauöffnungen 
sichtbar  werden  („Phot.  Chronik "  1906,  S.  509). 


f.  Harms  berichtet  über  ein  photoelektrisches  Photo- 
meter und  Beobachtung  mit  demselben  mährend  der 
totalen  Sonnenfinsternis  oom  30.  August )  905.  Der  H  a  1 1  m  a  ch  ssche 
Effekt  wird  zwischen  einer  Rubidiumschicht  und  einem  Pt- Draht 
als  Anode  in  einem  hohen  Wasserstoff ookuum  beobachtet;  als 
Stromquelle  dienen  sechs  hintereinander  geschaltete  Trocken- 
elemente, als  mefjinstrument  ein  öaloanometer.  Die  Ausschläge 
sind  der  £ichtstärke  proportional.  Die  meitere  Einrichtung, 
sowie  die  Resultate  haben  nur  physikalisches  Interesse.  €s 
scheint,  dafj  die  peripheren  Teile  der  Sonne  mit  geringerer 
Intensität  strahlen,  als  die  zentralen  („Physik.  Zeitschr."  Bd.  7, 
S.  585  bis  587;  „Chem.  Centralblatt "  1906,  Bd.  2,  flr.  12,  S.994). 


Bezüglich  Opacitätsmessung,  Schmärzung  photogra- 
phischer Platten  im  Entwickler,  Sch  wärzungskuroen, 
Spektrosensitometrie  oerroeisen  mir  auf  die  grundlegende 
Arbeit  oon  Ed  er  („Ausführt.  Handb.  d.  Phot."  Bd.  5),  ferner 
Eder  und  Valenta,  „Beiträge  zur  Photochemie  und  Spektral- 
analyse" 1904.  Jn  derselben  Richtung  bemegen  sich  die  neueren 
Arbeiten:  Wallace  publiziert  Studien  über  Sensitometrie 
im  „  Astrophysical  Journal"  1907,  S.  149,  mobei  er  sich  der 
Schein  ersehen  oder  der  Hurt  ersehen  rotierenden  Scheibe, 
soroie  der  spektroskopischen  JTlethode  bedient. 

monpillard  beschreibt  nachets  Opacitätsmesser  zur 
Bestimmung  der  Schmärzung  photographischer  Platten  in  „Rcoue 
des  Scienc.  Phot.";  „Brit.  3ourn.  Phot."  1907,  S.  873). 

Ueber  Spektro-Sensitometrie  oon  Belin  siehe  „Brit. 
3ourn.  Phot."  1907,  S.  630,  ferner  eine  besondere  Broschüre 
„methode  et  Appareil  5pectro-Sensitome'triques",  welches  im 
Verlage  oon  Gauthier-Villars  in  Paris  (1906)  erschien. 

Bei  der  Herstellung  oonSensitometern  zur  Anfertigung 
genauer  fichtfilter  für  die  Dreifarbenphotographie  ist  es  nach 
W.  Abneys  Angaben  wünschenswert,  dafj  man  bei  Benutzung 
dieser  Sensitometer  nicht  auf  künstliche  Lichtquellen  angewiesen 
ist,  da  diese  sehr  wenig  blaue  Strahlen  enthalten,  sondern  dafj 
dieselben  ohne  besondere  physikalische  Apparate  und  ohne  An- 
wendung der  gewöhnlichen  gefärbten  öläser,  unter  Benutzung 
des  gewöhnlichen  Tageslichtes  oor  der  Kamera  aufgestellt  werden 
können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Anwendung  oon  Pigmenten 
(Farbstoffen)   empfehlenswert.    Diese   müssen   alle  dieselben 
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farbenhelligkeitsmerte  besitzen,  da  nur  mit  einem  richtig  ge- 
wählten Hilter  die  den  Pigmenten  entsprechenden  Teilnegatioe 
die  gleiche  Intensität  (Deckung)  erhatten  können.  Bekanntlich 
kann  jeder  Farbstoff  in  einen,  zwei  ader  drei  seiner  Bestandteile 
zerlegt  werden,  und  das  für  das  Rüge  weifje  Licht  kann  aus 
einem  bestimmten  Prozentsatz  oon  Spektralrot,  Blau  und  Grün, 
ein  rotes  Pigment  aus  einer  mischung  oon  zwei  dieser  Grund- 
farben (Rot  und  Grün)  zusammengesetzt  werden,  mährend  Gelb 
alle  drei  Grundfarben  erfordert.  Da  nun  alle  Pigmentfarben 
auf  eine  färbe  des  Spektrums,  welcher  ein  gewisser  Prozent- 
satz weifjes  Cicht  zugesetjt  wird,  zurückgeführt  merden  können 
und  die  Zusammensetzung  jeder  Spektralfarbe  durch  die  Be- 
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Stimmung  einer  oder  mehrerer  der  drei  Grundfarben  ermittelt 
merden  kann,  so  kann  man  jede  Pigmentfarbe  durch  eine  be- 
stimmte mischung  der  drei  Grundfarben  ausdrücken.  Wenn 
man  z.  B.  Weifj  mit  Rot  hinsichtlich  ihres  Helligkeitsmertes  oer- 
gleicht, so  ergibt  sich  aus  der  dabei  oon  flbney  angestellten 
Berechnung,  dafj  die  Helligkeit  des  Weif]  7,5 mal  größer  ist  als 
•die  des  Rot;  sollen  diese  Werte  zur  €rlangung  oon  Cichtfiltern 
zur  Herstellung  oon  Plegatioen  gleicher  Intensität  gleich  merden, 
-so  mufj  die  Helligkeit  des  Weif}  durch  Zusatj  oon  Schwarz  reduziert 
merden.  Dazu  dient  eine  schwarze,  um  ein  rotes  Centrum  dreh- 
bare Scheibe  (fig.  254).  Wird  auf  dieser  Scheibe  das  Schwarz 
teilweise  durch  Weifj  erseht,  so  dar}  dieses  Vi  d*r  Peripherie 
derselben  beträgt  und  die  Scheibe  schnell  gedreht,  so  wird  durch 
•die  infolge  der  schnellen  Bewegung  stattfindende  Verschmelzung 
der  drei  färben  die  ganze  Scheibe  rot  erscheinen.  Dieser  Cffckt 
kann  beliebig  geändert  werden,  je  nach  dem  Verhältnis  des 
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Schwarz  zum  Weifj.  €benso  kann  man,  wenn  zwei  färben 
zur  Ermittelung  der  farbenempfindlichkeit  der  Platten  nicht  ge- 
nügen, mit  anderen  färben  oerfahren,  um  mittels  dieser  ITlethode 
korrekte  tichtfilter  herzustellen,  und  es  ist,  toenn  mittels  des 
farbenmessungsapparates  die  Bestandteile  der  einzelnen  farb- 
Stoffe  prozentual  festgestellt  sind,  durchaus  nicht  schwer,  eine 
Anzahl  solcher  Ringscheiben  herzustellen.  Will  man  nun  Auf- 
nahmen machen,  durch  welche  man  die  den  oerschiedenen 
färben  entsprechenden  flegatioe  oon  gleicher  Intensität  erhält,  so 
braucht  man  diese  Ringscheiben  nur  aus  den  entsprechend  mit 
Pigmenten  gefärbten,  transparenten  JTlaterialien  (Glas  oder 
öelatinefolien)  in  den  bestimmten  Verhältnissen  zusammenzu- 
setzen, und  wenn  man  dann  mährend  der  Rotation  dieser  Ring- 
scheiben gefärbtes  Spektral -Cicht  und  die  oerschiedenen  orange, 
grünen  und  blauen  Zonen  eines  Spektrums  auf  diese  Scheiben 
fallen  läfjt,  so  erhalten  dieselben  alle  die  gleichen  Helligkeits- 
werte,  tu o durch  einerseits  jede  farbenempfindliche  Platte  auf 
ihre  farbenempfindlichkeit  geprüft  werden  kann,  anderseits  aber 
die  Herstellung  der  Teilnegatioe  gleicher  Deckung  möglich  wird. 


Ueber  Tageslicht  -  Sensitometrie  photographischer 
Platten,  über  prismatische  und  Oitterspektren  u.  s.  w.  siehe 
Wallace  („Astrophysical  3ourn.";  „Brit.  Journ.  Phot."  1907, 
S.  368). 


Dr.  1  Wies n er  machte  der  Kaiserl.  flhad.  d.  Wissensch,  in 
Wien  im  luli  1906  folgende  oorldufige  ITIitteilungen  über 
das  Verhältnis  des  direkten  Sonnen-  zum  diffusen 
Himmelslicht  mährend  der  Sonnenfinsternis  am 
30.  August  1903.  €r  gelangte  hierbei  zu  dem  unerwarteten 
und  zu  paradox  erscheinenden  Resultate,  dafj  die  Intensität  des 
diffusen  Himmelslichtes  mährend  der  Sonnenfinsternis  stärker 
abnimmt  als  jene  des  direkten  Sonnenlichtes.  Die  Bearbeitung 
seiner  Beobachtungen  hat  fei  ix  m.  €xner  übernommen,  welcher 
später  über  dieselbe  berichten  roird.  Die  inzwischen  angestellten 
Literaturstudien  haben  ergeben,  dafj  bereits  bei  der  totalen 
Sonnenfinsternis  am  22.  Dezember  1870  (beobachtet  oon  H.  C. 
Roscoe  und  €.  Thorpe  zu  Catania)  auf  das  bezeichnete  Ver- 
hältnis Rücksicht  genommen  wurde.  €s  haben  die  genannten 
forscher  die  merkwürdige  Tatsache  konstatiert,  dafj  am  Anfange 
und  am  €nde  der  totalen  Finsternisse  eine  stärkere  Abnahme 
des  diffusen  Himmelslichtes  als  der  direkten  Sonnenstrahlung 
eintrat.  Wiesners  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  eine 
partielle  Sonnenfinsternis.  Inwieweit  direkt  nicht  wahrnehmbare 
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Zustände  der  Atmosphäre  auf  das  genannte  Verhältnis  Einfluß 
nehmen,  läfjt  sich  auf  Orund  der  wenigen  Beobachtungstage, 
welche  er  angestellt  hat,  nicht  abschälen.  Jedenfalls  gibt  aber 
die  neuerdings  gemachte  Wahrnehmung,  dafj  bei  Sonnenfinster- 
nissen das  Verhältnis  der  chemischen  Intensität  des  diffusen 
Tageslichtes  zu  der  direkten  Sonnenstrahlung  zu  Gunsten  der 
le^teren  oerschoben  erscheint,  die  Anregung,  bei  späteren 
Sonnenfinsternissen  dieses  Verhältnis  eingehend  zu  studieren. 

Cichtmessung  in  Arbeitsräumen.    Cine  Reihe  oon 
Autoritäten  arbeitet  seit  Jahren  an  der  Erfüllung  der  toichtigen 
hygienischen  Aufgabe,  jedem  Arbeiter  an  seinem  Arbeitspläne 
eine  genügende  £ichtmenge  zu  beschaffen.    Eine  Bedingung 
dafür  ist  selbstoerständlich  das  Vorhandensein  eines  Appa- 
rates, der  eine  hinreichend  genaue  JTlessung  der  Beleuchtungs- 
wirkung gestartet.    Dabei  sind  interessante  Ergebnisse  über 
die  Schwankungen  auch  des  Tageslichtes  herausgekommen.  An 
wirklich  sonnenhellen  Tagen  werden  Verschiedenheiten  freilich 
nur  durch  die  Sonnennähe,  also  durch  die  Jahreszeiten,  bedingt, 
aber  auch  diese  sind  bereits  grofj  genug.   Sobald  aber  die 
Sonne  überhaupt  nicht  direkt  sichtbar  ist,  sondern  ihr  Eicht  nur 
diffus  oom  Himmelsgewölbe  ausstrahlt,  erleidet  die  Beleuchtung 
eines  und  desselben  Planes  Diel  größere  Abweichungen  oon  Tag 
zu  Tag,  als  man  früher  hat  glauben  wollen.   Professor  riufj- 
baum  aus  Hannooer,  der  im  „Gesundheits- Ingenieur"  diese 
weittragenden  fragen  bespricht,  hat  die  Helligkeit  eines  Arbeits- 
planes an  wolkenlosen  Tagen  14  Tage  oor  und  14  Tage  nach 
der  sommerlichen  Sonnenwende  geprüft,  und  zwar  jedesmal 
eine  Stunde  oor  und  eine  Stunde  nach  dem  astronomischen 
mittag.    Ulan  sollte  nun  meinen,  da^  sich  dabei  gar  keine 
Unterschiede   in   der  Belichtung  des  Plah.es  hätten  ergeben 
sollen,  und  doch  schwankten  die  ITlessungen  zwischen  50  und 
500  ITleterkerzen.  Während  des  Winters  stellte  sich  derselbe  Platj 
als  oöllig  unzulänglich  belichtet  heraus,  und  die  Schwankungen 
waren  ebenso  überraschend.    6s  liegt  nun  der  Schlufj  nahe, 
dafj  diese  auffallenden  Verschiedenheiten  bei  ziemlich  gleichen 
Bedingungen  des  Sonnenstandes  und  der  Bewölkung  an  einer 
Unzulänglichkeit  des  mefperfahrens  gelegen  haben.   Um  so  mehr 
ist  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Verfahrens  zur  Cichtmcssung 
durch  Dr.  Ruzicka,  das  sichere  Ergebnisse  erwarten  läf3t,  mit 
Genugtuung  zu  begrüben,  nach  den  bisherigen,  mit  dem  neuen 
Apparate  angestellten  ITlessungen  hat  sich  wiederum  die  Tat- 
sache ergeben,  dafc,  die  Helligkeit  des  zerstreuten  Himmelslichtes 
zu  gleicher  Jahreszeit  und  gleicher  Tagesstunde  bei  gleichmäßig 
bedecktem  Himmel  in  dem  enormen  Umfange  oon  50  bis  7554 
ITleterkerzen  schwankt.  Daraus  geht  heroor,  dafj  ein  wirklicher 
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Anhalt  für  eine  tadellose  Brauchbarkeit  eines  Arbeitsplanes  in 
Bezug  auf  die  menge  des  regelmäßig  zur  Verfügung  stehenden 
lichtes  nur  durch  eine  große  Zahl  uon  ITIessungen  gegeben 
werden  kann.  Buch  ein  sonst  günstig  gelegener  Arbeitsplan 
kann  an  gewissen  Wintertagen  unter  besonders  ungünstigen 
Witterungsoerhältnissen  der  ITlindestforderung  an  seine  Be- 
lichtung nicht  entsprechen.  Professor  PI  u  ß  b  a  u  m  will  daher 
überhaupt  eine  relatioe  Cichtmessung  berücksichtigt  und  ein- 
geführt wissen,  die  auch  wichtige  Anhaltspunkte  für  Anordnung 
und  Größe  der  fenster  bei  fleubauten  zu  geben  oermöchte.  Bei 
einer  planmäßigen  Feststellung  der  Himmelshelligkeit  müssen 
die  oerschiedenen  Breitengrade  und  das  Ortsklima  berücksichtigt 
werden.  Besondere  Unterschiede  sind  in  dieser  Hinsicht  zu  er- 
warten zwischen  Gegenden  am  ITleeresufer  und  im  Binnenlande, 
ferner  zwischen  ebenen  Gebieten  und  Bergländern.  Auch  ist  an 
die  Verunreinigung  der  Großstadtluft  durch  Staub  und  Ruß  zu 
denken,  die  eine  oerhältnismässig  große  menge  Himmelslicht  in 
sich  schluckt  und  dem  menschen  oorenthält.  €s  sollte  also  an- 
gestrebt werden,  durch  die  relatioe  Cichtmessung  für  eine  be- 
stimmte Gegend  oder  einen  Ort  brauchbare  Grundlagen  im  all- 
gemeinen zu  erhalten,  der  man  sich  dann  für  die  Beurteilung 
mit  Bezug  auf  die  einzelnen  Arbeitspldße  in  erster  Cinie  bedienen 
könnte.  Auch  die  innere  Ausstattung  oon  Räumen,  wo  Arbeiten, 
die  das  Auge  besonders  anstrengen,  oerrichtet  werden,  kann 
oiel  zur  Besserung  der  heute  oft  noch  sehr  im  argen  liegenden 
Verhältnisse  beitragen,  namentlich  sollte  bedacht  werden,  daß 
durch  einen  hellen  Anstrich  der  Wände  die  Belichtung  oon 
Arbeitspläßen  wesentlich  gesteigert  werden  kann  (Beilage  zur 
münchener  „Allgem.  Ztg."  1906) 
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Rusblelchoerfahren. 

Photochromieen  nach  Cippmanns  Interferenzsystem. 

Ueber  Dreifarbenphotographie  nach  Cippmanns  ITle- 
thode  siehe  5.412  dieses  „Jahrbuchs". 

Dr.  Hans  rehmann  oeröffentlicht  unter  dem  Titel:  „Bei- 
träge zur  Theorie  und  Praxis  der  direkten  Farbenphotographie 
mittels  stehender  Cichtmellen  nach  Cippmanns  ITlethode" 
(Sreiburg  i.  Br.  1906.  C.  Trömmers  Unioersitäts- Buchhandlung) 
eine  Gesamtdarstellung  seiner  Untersuchungen.  6r  photo- 
graphierte  (ähnlich  wie  oor  ihm  Aeuhauß  1897)  mikro- 
skopische Schnitte  durch  farbige  Aufnahmen.  Hans  Cehmann 
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benutjte  abgezogene  Gelatinehäutchen,  roelche  sich  bei  der  nach- 
folgenden Präparation  durch  Quellung  um  das  Vier  -  bis  fünffache 
oerbreiterten.  Hierdurch  roird  auch  der  Abstand  der  Zenk er- 
sehen Blättchen  um  das  Vier-  bis  fünffache  seines  normalen 
Wertes  oergröfjert  und  die  Aufldsung  der  Streifensysteme  ist 
nunmehr  kinderleicht.  €r  dehnte  seine  Untersuchungen  auf 
Schnitte  durch  Spektralfarben  oon  oerschiedener  Wellenlänge 
und  durch  mischfarbenaufnahmen  aus.  Derjenige  Teil  des 
fehmannschen  Buches,  roelcher  sich  mit  der  praktischen  Bus- 
führung oon  Cippmanns  Verfahren  beschäftigt,  toird  oon 
neu  häuf]  einer  ausführlichen  kritischen  Besprechung  in  der 
„Phot.  Rundschau'  1906,  S.  153,  unterzogen. 

H.  Cehmann  publiziert  Bemerkungen  zur  Abhandlung 
Pfaundlers  über  die  dunklen  Streifen,  meierte  sich  auf  den  nach 
Cippmann  hergestellten  Photographien  sich  überdeckender 
Spektren  zeigen  (Zenkersehe  Streifen)  («Anal.  Phys.*  1906, 
Bd.  20,  S.  725). 

Fortschritte  in  der  f arbenphotographie  nach  Cipp- 
mann  bespricht  H.  Cehmann  in  den  „Phot.  fTlitt."  1906,  S.  525. 
I.  Verwendung  eines  geeigneten  Kompensationsfilters,  wodurch 
die  färben  richtiger  miedergegeben  roerden  und  die  Belichtung 
roeitere  Grenzen  gestattet.  2.  Cippmannplatten  erzeugt  Krans- 
eder  in  ITlünchen.  3.  Zur  Betrachtung  der  färben  roird  das 
Prisma  entbehrlich,  indem  man  auf  der  Bildschicht  eine  matte 
fläche  anbringt,  roodurch  die  färben  pigmentartig  erscheinen. 
4.  Die  Quecksilberkassette  ist  ersefcjich  durch  ein  spiegelndes 
Blech,  das  mit  einer  dünnen  Gummischicht  oorpräpariert  ist  und 
dann  mit  der  Emulsion  überzogen  rjoird.  nach  dem  €ntroickeln 
roird  die  folie  abgezogen  und  in  der  bekannten  Weise  betrachtet. 
Die  färben  roerden  dabei  spektroskopisch  reiner  und  ebenso 
glänzend.   


mann  sehe  Photographieen,  dessen  Hauptteil  eine  einzige  Cinse 
ist,  die  zur  Beleuchtung  und  Abbildung  dient.  Das  ficht  roird  oon 
oben  durch  ein  spiegelndes  Prisma  eingeführt,  das  in  der  Brenn- 
ebene der  £inse  liegt.  Das  ticht  roird  00m  Prisma  fast  senkrecht 
reflektiert.  €in  Vorteil  ist,  dafj  alles  diffuse  ficht  abgehalten 
roird,  so  dafj  der  Apparat  auch  im  freien  benutjt  roerden  kann 
(„Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  474). 


lieber  die  Struktur  der  £i ppmannschen  Photo- 
chromieen  stellt  S.  R.  Cajal  eingehende  Untersuchungen  an. 
nachdem  bereits  neu  häuf]  die  Zenk  ersehen  Blättchen  im 
mikrotomischen  Querschnitte  mikrophotographisch  im  Rot  des 
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Spektrums  nachgewiesen  hatte  (Wiedemanns  .Ann.  d.  Phys." 
1898,  Bd.  65),  studierte  Cajal  diese  Phdnome  mikroskopisch 
eingehend.  €r  bemerkt,  dafj  die  C  i  p  p  m  a  n  n  sehen  Photochromieen 
nach  dem  Ausfixieren  des  ßromsilbers  die  färben  etroas  un- 
richtig zeigen,  roeil  das  Verschroinden  des  ßromsilbers  eine 
allgemeine  Verkleinerung  der  Knotenebene  zur  folge  hat.  Dies 
ist  namentlich  an  den  dunkleren  Stellen  der  fall,  wo  wenig, 
Bromsilber  reduziert  roird.  Theoretisch  richtig  märe  es,  die 
Cippmannsche  Photochrom  k  nicht  zu  fixieren  (»Zeitschr.  L 
roiss.  Phot."  1907,  5.  237). 

0.  Cippmann  berichtet  über  die  verschiedenen  Prin- 
zipien, auf  meldte  man  die  direkte  farbenphoto- 
graphie gründen  kann.  Direkte  farbenphotographie 
mittels  der  prismatischen  Dispersion,  uie  prismatische 
Dispersion,  die  im  Spektroskop  benutzt  roird,  gibt  auch  eine 
Cösung  des  Problems  der  direkten  farbenphotographie,  da  das- 
selbe die  einfallenden  Strahlen  analysiert  und  auch  reoersibel 
die  färben  aus  den  €lementarfarben  mied  er  zusammenzusetzen 
oermag.  Cippmann  hat  ein  entsprechendes  photographisches 
Spektroskop  konstruiert.  Betrachtet  man  die  damit  hergestellte 
Platte  durch  den  Apparat  bei  roeifjem  ficht,  so  sieht  man  das 
Bild  mit  seinen  färben.  €s  roird  vielleicht  möglich  sein,  das 
Verfahren  zu  oeroollkommnen,  so  dafj  es  nicht  mehr  nötig  sein 
roird,  die  Platte  durch  den  Apparat  zu  betrachten,  um  die  färben 
zu  sehen  („C.  r.  d.  I'Acad.  des  sciences",  Bd.  143,  S.  270). 

0.  Cippmann  publiziert  allgemeine  Bemerkungen  zur 
farbenphotographie  mittels  Interferenzfarben  und  er- 
weitert die  früher  gegebene  Theorie  der  Photographie  oon  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  färben  auf  den  allgemeinen  fall 
oon  ebenen  und  sphärischen  Wellen  (BC.  r.  d.  l.'Acad.  des  sciences" 
Bd.  143,  5.  275;  „Chem.  Centralbl.-  1906,  Bd.  2,  5.  846). 


lieber  das  neue  Cippmann-Verfahren  zur  Photo- 
graphie in  natürlichen  färben  brachte  „The  Brit.  3ourn.  ot 
Phot."  1906,  S.  644,  einige  nähere  mitteilungen.  Cippmann 
stellte  sich  die  £ösung  zroeier  Grundprobleme  zur  Aufgabe: 

1.  die  empfindliche  Platte  soll  jeden  Cichtstrahl  in  der  Weise 
analysiert  aufzeichnen,  dafj  jede  Verschiedenheit  in  der  Zu- 
sammensetzung der  oerschiedenen  ftchtroellen  festgehalten  ist; 

2.  das  zu  diesem  Zroecke  konstruierte  System  soll  umkehrbar 
sein,  damit  es  nach  dem  Prinzip  der  Umkehrbarkeit  des  Strahlen- 
ganges die  zerlegten  Cichtelemente  roieder  zusammensetzen  kann. 
Der  Grundgedanke  der  zu  diesem  Ziele  führenden  Konstruktion 
ist  folgender:  Photographiert  man  das  Bild  eines  erleuchteten 
schmalen  Schlitzes,  indem  man  in  den  Strahlengang  ein  Prisma 
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und  ein  Objcktiü  einschaltet,  so  erhält  man,  je  nach  der  Be- 
leuchtung des  Spaltes,  ein  oder  mehrere  Bilder  des  Schlitzes  auf 
bestimmten  Stellen  der  Platte.  Setjt  man  nun  in  ein  solches 
photographisches  Spektroskop  ein  Diapositio  dieser  Platte  in 
genau  gleicher  Stellung  ein,  erleuchtet  es  oon  rückroärts  mit 
meinem  ficht  und  betrachtet  es  durch  den  Spalt,  so  erscheint 
der  Spalt  genau  in  der  färbe,  die  er  bei  der  Aufnahme  in  den 
Apparat  eindringen  lief}.  Betrachtet  man  in  gleicher  Weise  das 
riegatio,  so  erhält  man  ein  Bild  des  Spaltes  in  der  Komple- 
mentärfarbe. Um  nun  dieses  Prinzip  zur  farbigen  Photographie 
zu  benutzen,  konstruierte  Lippmann  folgenden  Apparat:  Statt 
eines  einzelnen  Spaltes  wird  eine  Serie  oon  Spalten,  eng  bei- 
einander, oerroendet;  dies  ergibt  einen  mit  nb wechselnd  durch- 
sichtigen und  undurchsichtigen  Linien  bedeckten  Schirm  mit  etroa 
fünf  Cinien  auf  den  JTliUimeter,  ähnlich  einem  der  üblichen 
Autotypieraster.  Dieser  Schirm  roird  an  der  Vorderseite  eines 
„Tageslicht -Vergröfjerungsapparat es",  dort,  roo  man  sonst  das 
zu  oergröfjemde  Regatio  einseht,  angebracht,  Am  anderen 
€nde  des  Apparates  ist  eine  lichtempfindliche  Platte,  in  der 
mitte  zwischen  beiden  ein  Objekt  in.  oor  dem  ein  Prisma  mit 
kleinem  Brechungswinkel  befestigt  ist.  Das  farbig  miederzu- 
gebende Objekt  roird  auf  den  liniierten  Schirm  projiziert  und 
dann  dieser  Schirm  durch  die  beschriebene  Anordnung  auf- 
genommen. Das  entstandene  riegatio  gibt,  roenn  man  es  roieder 
in  den  Apparat  einseht,  oon  rückwärts  beleuchtet,  und  den 
liniierten  Schirm  betrachtet,  auf  diesem  ein  Bild  des  Auf- 
genommenen in  den  Komplementärfarben  („Phot.  Ind."  1906, 
S.  955). 

f arbenoerf ahren  mittels  Ceukokörpern. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfind- 
licher photographischer  Schichten  mit  teukokörpern 
organischer  Farbstoffe  erhielten  die  farbroerke  norm. 
[Heister  Cucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  m.  ein  D.  R.-P. 
nr.  175459  oom  8.  3uni  1904  als  Zusah,  zum  Patent  rir.  171671 
oom  27.  februar  1904.  €s  ist  gelungen,  eine  Verbesserung  des 
in  Patentschrift  171671  beschriebenen  Verfahrens  aufzufinden, 
durch  roelche  die  Cichtempfindlichkeit  der  Schichten  erhöht  roird. 
€s  rourde  beobachtet,  dafj  ein  geringer  Zusein,  geroisser  organi- 
scher Verbindungen  zur  lichtempfindlichen  Präparation  die  Cicht- 
empfindlichkeit dieser  sehr  erheblich  gesteigert.  So  roirkt 
namentlich  bei  den  Ceukokörpern  der  Triphenylmethanreihe  ein 
Zusahj  oon  Basen  der  Chinolinreihe  sehr  günstig.  Beispiel:  Jn 
100  cem  zroeiprozentigem  Kollodium,  roelches  mit  etroas  Glyzerin 
oersetjt  rourde,  löst  man  z.  B.  etroa  0,4  g  feukosetoeyanih  und 
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fügt  eine  geringe  menge,  etwa  0,3  g,  Chinolin  oder  eines  seiner 
Homologen  zu.  €ine  mit  dieser  Präporotion  hergestellte  photo- 
graphische Schicht  ist  mehreremol  so  lichtempfindlich  ols  eine 
solche,  welche  ohne  Chinolinzusat)  hergestellt  wurde.  Auch  liefert 
erstere  Bilder  oon  größter  Brillanz  im  Vergleich  zur  zweiten 
<wPhot.  Jnd."  1906,  5.  1072). 

Ausbleich  oerfahren.  —  Utopopier. 

Die  zum  Ausbleichoerfahren  bestimmten  Papiere  sind  wenig 
empfindlich.  Betherische  Oele  (im  oorliegenden  falle  Anisöl) 
geben  bei  weitem  nicht  dieselbe  Cmpfindlichkeit,  wie  Wasser- 
stoffsuperoxyd. RUerdings  gewähren  sie  den  Vorteil,  dafj  sich 
Dauerpräparate  herstellen  lassen,  welche  einer  weiteren  Vor- 
behandlung oor  der  Belichtung  nicht  bedürfen.  Das  Anisöl  ist 
TDegen  seines  widerwärtigen  Geruches  eine  unangenehme  Zu- 
gabe. Worel,  welcher  dasselbe  als  Sensibilisator  einführte, 
erhielt  oon  allen  ätherischen  Oelen  hiermit  die  beste  Cmpfind- 
lichkeit in  den  farbstoffgemischen.  Bei  den  Versuchen  oon 
neuhaufj  erwies  sich  dagegen  Terpentinöl  als  oorteilhafter. 
Farben  oerschiedener  Herkunft  reagieren  eben  oerschieden  gegen 
die  Sensibitisatoren.  neuerdings  teilt  Arthur  Berger  in 
Dresden  mit,  dafj  er  mit  einer  mischung  oon  3  Teilen  Alkohol 
und  I  Teil  Terpentinöl  (im  Hichte  kräftig  geschüttelt)  die  besten 
€rgebnisse  erzielte  („Phot.  Rundschau"  1907,  S.  20). 

€in  neues  f  arben-Ausbleichoerf  ahren  zur  Crzielung 
oon  Kopieen  in  natürlichen  färben  nach  farbigen  Glasbildern 
demonstrierte  Dr.  1  H.  Smith  oor  der  „Royal  Photographic 
-Society";  sein  Prozefj  stellt  eine  Weiterbildung  des  oon 
.Szczepanik  angegebenen  Verfahrens  dar  und  ist  oerwandt 
mit  der  oon  Dr.  Fleuhaufj  beschriebenen  ITlethode.  Smith 
oerwendet  zur  Herstellung  seiner  Ausbleichschichten,  weiche  er 
als  sogen.  „ Utopapier"  in  den  Handel  bringt,  drei  Anilin- 
farbstoffe, in  einer  üösung  gemischt;  als  Träger  dieser  farb- 
stoffe  kann  sowohl  Gelatine  wie  Kollodium  oerwendet  werden, 
die  auf  Glas  oder  Papier  aufgegossen  werden  können.  Die 
Belichtung  erfolgt  in  zwei  Stufen,  und  zwar  wird  im  zweiten 
-Stadium  der  Belichtung  die  Kopie  mit  fliefjpapier  hinterlegt, 
das  mit  Wasserstoffsuperoxyd  getränkt  ist  (diese  Anordnung 
ist  doch  wohl  nur  bei  Papierkopieen  oon  Wirkung!),  wodurch 
die  Ausbleichung  des  roten  farbstoffes  beschleunigt  werden 
soll.  Am  Schlüsse  wird  die  Fixierung  durch  Auswaschen  des 
Sensibilisators  bewirkt.  —  Trotj  der  gegenteiligen  Versiche- 
rung Dr.  Smiths  glauben  wir  doch  kaum  an  die  ITlöglichkeit 
einer  kommerziellen  Ausnut5ung  des  Verfahrens,  selbst  wenn  es 
ojeniger  wässerige  färben  geben  sollte,  als  das  neun  aussehe. 
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Dazu  bleibt  die  Cmpfindlichkeit  noch  zu  sehr  hinter  der  für 
direkte  Aufnahmen  erforderlichen  zurück ;  sie  beträgt  günstigsten- 
falls 6  Stunden!  („Phot.  Ind."  1906,  5.531). 

lieber  das  neue  Utopapier  oon  Smith  berichtet  C.W. 
Czapek  auf  örund  eigener  Versuche  („Phot.  Ind."  1907,  S.  271; 
ferner  „Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  101);  ferner  siehe  freiherr 
oon  Hübl  in  Cechners  „Wiener  rnilt.". 

Karl  W  o  r  e  I  berichtet  auf  S.  5  dieses  Jahrbuchs"  über 
direkte  f  arbenphotographie. 

lieber  flusbleichoerf ahren  und  direkte  farben- 
photographie  oergl.  den  Bericht  oon  I  H.  Smith  und 
W.  ITlerckens  auf  S.  113  dieses  „Jahrbuchs". 

Pinatypie. 

Die  Pinatypie  der  farbroerke  oorm.  ITteister  Cucius 
&  Brüning  in  Höchst  a.  m.  ist  ein  patentiertes  einfaches 
Kopieroertahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarben- 
photographieen  auf  Papier  und  Glas,  für  monochrome 
der  beste  Crsaf3  des  Pigmentdruckes,  soajohl  für  Glasdiapositioe, 
als  auch  zur  Herstellung  oon  seitenoerkehrten  Duplikatnegatioen 
u.  s.  to. 

Cin  D.  R.-P.  Ilr.  176695  oom  20.  Dezember  1905  erhielten 
die  farbojerke  oorm.  ITleister  Cucius  &  Brüning  in 
Höchst  a  m.  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
Dreifarbenphotographieen.  Flach  dem  französischen  Patent 
toerden  farbige  Lichtbilder  in  der  Weise  erhalten,  dafy  man  eine 
mit  Dichromat  lichtempfindlich  gemachte  Gelatineschicht  unter 
einem  Diapositio  belichtet  und  dadurch  zum  Teil  härtet.  Dann 
roird  das  überschüssige  Dichromat  durch  Wässern  entfernt  und 
die  Oelatineschicht  durch  einlegen  in  farbstofflösungen  angefärbt, 
a>orauf  der  überschüssige  farbstoff  abgespült  roird.  Wenn  man 
nun  ein  feuchtes,  gelatiniertes  Papier  mit  der  gefärbten  Schicht 
in  innige  Berührung  bringt,  so  soll  der  farbstoff  nur  oon  den 
unbelichteten  Stellen  in  das  Gelatinepapier  übergehen;  infolge- 
dessen ein  farbiges  Bild  entsteht.  Die  meisten  der  landläufigen 
künstlichen  farbstoffe  eignen  sich  nun  aber  nicht  nur  für  dieses 
Verfahren,  indem  sie  entweder  gar  kein  Bild  geben  oder  das- 
selbe umkehren.  Cin  für  dieses  Verfahren  geeigneter  farbstoff 
darf  nur  die  unbelichteten,  nicht  aber  die  belichteten  Stellen  der 
Gelatineschicht  anfärben;  ferner  mufj  er  daran  so  haften,  dafj 
er  durch  Wasser  nicht  entfernt  roird,  und  auf  die  Gelatineschicht 
des  Papiers  übergehen,  ohne  sich  oon  dem  Berührungspunkt 
der  beiden  Gelatineschichten  aus  in  die  benachbarten  Teile  der 
Papicrgelatineschicht  zu  ziehen,  was  unklare  Bilder  zur  folge  hat. 
€s  courde  nun  gefunden,  dafj  eine  Reihe  oon  sonst  zum  Teil 
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wertlosen  Farbstoffen  diesen  Anforderungen  genügen,  so  dal}  es 
gelingt,  auf  diese  Weise  selbst  Dreifarbenphotographicen  her- 
zustellen, und  zroar  sind  dies  für  Blau:  die  löslichen  Sulfosäuren 
der  blauen  Induline  oder  Diaminreinblau,  für  Rot:  natürliches 
Carmin  und  für  öelb:  die  gelben  ITukado-  und  Primulinfarbstoffe 
(„Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  1,  S.  438). 


Lieber  die  Anwendung  der  modifizierten  Pinatypie 
für  Zroeeke  der  Dreifarbenphotographie  äußert  sich 
Ce"onVidal  („Brit.  Journ."  Ilr.  2402;  „Phot.  mitt."  1906,5.310) 
sehr  günstig.  €r  empfiehlt  für  die  Herstellung  oon  Papierbildern 
nicht  die  Imbibition,  sondern  den  Uebertrag  oon  Glas  auf  Papier 
zu  benußen.  Die  Glasplatte  tnird  mit  Talkum  abgerieben,  mit 
zroeiprozentigem  Kollodium  übergössen,  dann  mit  Chromat- 
gelatine  unter  dem  Rotdrucknegatio  kopiert,  gefärbt,  fixiert 
u.  s.  w.  Dann  erfolgt  das  Ueberziehen  für  Blau  und  schließlich 
für  Gelb.  Das  Ganze  roird  mit  einer  dreiprozentigen  Gelatine- 
läsung  als  Bindemittel  für  die  Uebertragung  auf  Papier  über- 
zogen.   


Zur  £ichtechtheit  der  Pinatypieen  teilt  V.  Selb  mit 
(„Brit.  Journ.  Colour  5uppl.M,  5.  23),  daß  er  das  Pinatypierot 
dadurch  oölüg  lichtbeständig  befunden  habe,  daß  ein  solcher 
Rotdruck,  6  ITtonate  dem  direkten  Himmelslicht  ausgeseßt,  keine 
Veränderung  der  färbe  gezeigt  habe,  obzmar  er  nicht  einmal 
fixiert  morden  mar;  com  fixieren  mit  Kupfersulfat  rät  Selb 
überhaupt  ab,  da  es  die  färbe  oerschlechtert  („Phot.  Ind."  1907, 
S.  381). 

lieber  Kopieen  in  natürlichen  färben  mittels  des  Pinatypic- 
Prozesses  und  übereinandergelegten  Pigmentbildern  siehe 
Wall  („The  Phot.  Journ."  1906,  5.  144). 

farbige  Diapositioe  mittels  Pinatypie. 

Die  Herstellung  oon  polychromen  Diapositioen  (Projektions- 
bildern) roird  oon  Dr.  König  in  Höchst  a.  m.  mit  bestem  Er- 
folge mittels  seines  Pinatypie -Verfahrens  durchgeführt  (1906). 
Diese  Catembilder  roirken  roeit  besser  als  die  Pinatypie -Papier- 
bilder. —  fl.  Stürz I  aus  Höchst  a.  ITl.  demonstrierte  an  der 
k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  sehr  hübsche 
farbige  Pinatypie -Caternbilder  nach  Ilaturaufnahmen.  Dieselben 
merden  in  drei  farbigen  folien  (rot,  gelb,  blau)  in  genauem 
Passen  übereinander  geklebt  und  geben  hübsche  (etwas  allzu 
grelle)  farbeneffekte. 

fl.  norm  an  demonstrierte  in  der  Sißung  der  englischen 
photographischen  Gesellschaft  am  1.  JTlai  1906  die  Herstellung 
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oon  Diapositioen  mittels  des  Sanger-Shepherd-Prozesses 
(Photographieen  oon  farbigen  Polarisationserscheinungen,  IHikro- 
photographieen  oon  Kristallen). 

Photochromie. 

lieber  die  direkte  Photochromie  nach  dem  System  des 
Rmateurphotographen  Andre"  Chiron  siehe  den  Bericht  General 
oon  Obermayers  auf  S.  158  dieses  Jahrbuches";  ferner  siehe 
„£a  Photographie  et  Reoue  des  sciences  phot.«  1907,  S.  75,  mit 
figur).   


€in  Ver.  Staat. -Pat.  llr.  827188  oom  51.  Juli  1906  erhielt 
C.  South,  Berroyn,  Pa.,  für  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  farbenphotographieen.  Ulan  überzieht  geeignetes 
Papier  mit  einer  Emulsion  aus  tierischem  reim,  z.  B.  fiscnleim, 
melche  einen  roten  farbstoff,  am  besten  Alizarin,  enthält.  Durch 
eine  Alaunlösung  wird  der  Ueberzug  leicht  gehärtet  und  durch 
Behandeln  mit  ßichromatlösung  lichtempfindlich  gemacht.  Auf 
dieses  oorbereitete  Papier  druckt  man  oon  einem  Regatio,  das 
durch  einen  geeigneten  Cichtfilter  erhalten  wurde,  ein  Bild  und 
überzieht  es  mit  einer  durchsichtigen,  sensitioen  Schicht,  welche 
ein  blaues  Bild  oom  selben  Objekt  erhält  („Phot.  Ind."  1906, 
llr.  46,  S.  1191).   


Ruf  ein  System  der  f arbenphotographie  mit  oer- 
schiedenf  arbigen  Schirmen  in  form  oon  Hexagonen, 
Rhombussen  u.  s.  w.  nahm  3.  H.  S  m  i  t  h  in  Zürich  ein 
engl.  Patent,  nähere  Details  finden  sich  in  »The  Brit.  3ourn.  of 
Phot."  1906,  S.  494  (mit  Figuren). 

Dracs  Sarbenphotographie.  Wir  geben  im  folgenden 
die  Beschreibung  oon  C  3.  Dracs  farbenphotographie  nach  der 
englischen  Patentbeschreibung.  Die  oorliegende  Erfindung  besteht 
aus  einem  Apparat,  welcher  ein  für  alle  drei  Bilder  gemeinsames 
optisches  System,  und  zwar  ein  doppeltes,  durch  eine  Anzahl 
stark  zerstreuender  Prismen  ooneinander  getrenntes  finsen- 
System  enthält,  und  welcher  in  dem  Brennpunkte  des  Objektiocs 
oder  in  dem  konjugaten  Brennpunkte  des  Systems  mit  einem 
Verschluß  oersehen  ist,  um  die  elementaren  Strahlenbündel 
parallel  zu  machen.  Der  andere  Teil  des  Apparates  besteht  aus 
drei  gleichen,  getrennten  optischen  Systemen,  oon  welchen  jedes 
eine  £inse,  einen  Sah,  synthetisierender,  stark  zerstreuender 
Prismen,  und  erforderlichenfalls  eine  andere,  das  Bild  oer- 
gröfjernde  oder  oerkleinernde  Cinse  enthält.   3eder  Satj  dieser 
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Prismen  befindet  sich  in  symmetrischer  Stellung  zu  den  analy- 
sierenden Prismen,  mährend  die  Zmischenlinsen  (a,  by  fig.  255) 
ein  teleskopisches  System  bilden.  Dies  ist  für  alle  drei  Bilder 
gemeinsam;  der  mittlere  Teil  besteht  aus  dem  analysierenden 
Prisma  (r,  fig.  255),  welches  die  Strahlenbündel  durch  die  hinten 
liegenden,  synthetisierenden  Prismen  leitet.  Die  Cinse  d  (fig.  255) 
dient  zur  Vergrößerung  des  Bildes,  für  jedes  Bild  sind  oier 
Prismen  A,  Bt  C,  D  (fig.  255)  oorhanden,  durch  deren  relatiue 


Stellung  zueinander  die,  durch  Dispersion  der  Achsenstrahlen 
R,  /?',  R"  in  dem  ersten  Prisma  A  entstandenen  homogenen 
Strahlen  nach  dem  Durchgange  durch  das  zweite  Prisma  B 
parallel  werden;  nach  dem  Passieren  des  dritten  Prismas  C 
laufen  die  Strahlen  in  einem  Punkt  zusammen,  und  nach  dem 


Durchgange  durch  das  oierte  laufen  sie  nebeneinander.  €in 
solches  Prismensystem  bietet  den  Vorteil,  daß  es  unabhängig 
oon  den  Cinsen  des  Apparates  optisch  korrigiert  werden  kann, 
da  die  durch  die  Prismen  gehenden  Strahlenbündcl  Ablenkungen 
erfahren,  welche  sich  gegenseitig  aufheben,  während  anderseits 
die  komplizierte  Zusammcnsc<3ung  des  Systemes  und  die  daraus 
folgende  Cichtabsorption  unangenehm  sind.  €ine  einfachere 
ITtethode  gründet  sich  darauf,  daß  infolge  eines  speziellen 
Arrangements  des  mittleren  Cinsensystemes  b  u.  c  die  Zahl  der 
Prismen  oon  oier  auf  zwei  reduziert  werden  kann,  wobei  die 
optische  Korrektion  des  Ganzen  dieselbe  bleibt.  Der  Apparat 
besißt  oor  dem  Objektioe  einen  Verschluß  s,  welcher  die  Haupt- 


ftg.  255. 
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strahlen  /?,  R',  R'  parallel  macht,  beoor  sie  in  das  Prima  A 
treten.  Ist  das  achromatische  mittellinsensystem  b,  c  (fig.  256) 
ein  teleskopisches,  aus  zwei  Cinsen  bestehend,  welche  gemein- 
samen inneren  Brennpunkt  besten,  so  rjoerden  bekanntlich  alle 
Strahlen,  welche  sich  in  dem  äußeren  Brennpunkte  der  ersten 
Cinse  b  schneiden,  in  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Cinsen 
in  parallele  Strahlenbündel  oerwandelt,  und  nach  dem  Durch- 
gange durch  die  zweite  Cinse  schneiden  sie  sich  wieder  in  dem 
äußeren  Brennpunkte  der  zweiten  Cinse  c.  Wenn  bei  einem 
gegebenen  Prisma  der  Schnittpunkt  für  die  äußersten,  einem 
bilde  angehörenden  und  durch  Zerlegung  des  Dielfarbigen  Haupt- 
strahles R  entstandenen  Spektrumstrahlen,  und  ebenso  die  Dioer- 
genzpunkte  der  den  anderen  Hauptstrahlen  R'  u.  R  '  entsprechen- 
den spektralen  Strahlenbündel  bestimmt  sind,  so  wird  man 
finden,  dafy  diese  Punkte  in  einer  dem  benutjten  Prisma  eigen- 
tümlichen ebene  liegen.    Wenn  diese,  dem  ersten  Prisma 


(fig.  256)  angehörende  €bene  mit  dem  Brennpunkte  der  zweiten 
Cinse  b  zusammenfällt,  und  wenn  dem  eierten  Prisma  D  eine 
ähnliche  Stellung  hinsichtlich  der  dritten  Cinse  c  gegeben  wird, 
so  werden  beide  Cinsen  betreffs  der  optischen  Korrektion  genau 
ebenso  wirken,  wie  das  zweite  und  dritte  Prisma  B  und  C 
(fig.  255);  die  letzteren  können  aus  diesem  Grunde  beseitigt 
werden.  Wenn  die  beiden  Teleskoplinsen  gleiche  Brennweiten 
haben,  so  ist  ein  Zusammenfallen  der  oben  erwähnten  Brenn- 
punkte nicht  notwendig;  es  genügt,  wenn  die  €ntfernung  der 
genannten  Oioergenzebene  der  Prismen  dem  äderen  Brenn- 
punkte der  Cinsen  bc  gleich  ist.  €s  können  Wem  ick  es  Prismen 
oder  Prismen  mit  seitwärts  abgelenkten  Zentralstrahlen  benu^t 
werden,  für  die  angegebenen  Zwecke  müssen  die  einzelnen 
Teile  des  Systems  feste  Stellungen  haben;  die  Stellung  der 
synthetisierenden  Prismen  kann  daher,  um  den  Cichtstrahl  in 
drei  Strahlen  oon  gleicher  aktinischer  Kraft  zu  zerteilen,  wie  sie 
den  oerschiedenen  Jntensitätsgraden  der  Platten  entspricht,  nicht 
geändert  werden,  sondern  man  mufj  in  diesem  falle  Hilfsmittel 
oerwenden,  wie  sie  in  Apparaten  mit  oier  Prismen  benutzt 
werden,  nämlich  kleine  Spiegel  oder  Prismen  mit  totaler  Reflexion, 
oder  die  Strahlen  können  durch  Anwendung  kleiner  Refraktions- 


? ig.  257. 
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prismen  pp  (?ig.  257)  zerteilt  roerden.  Da  diese  kleinen  Prismen 
einen  sehr  kleinen  Brechungsindex  haben,  so  braucht  die  dadurch 
heroorgerufene  Aberration  nicht  beachtet  zu  roerden.  Zur  €r- 
langung  größerer  Ablenkungen  ist  es  oorteilhaft,  die  Prismen 
achromatisch  zu  machen  oder  die  Wirkung  derselben  durch  kleine 
Prismen  oon  entgegengeseßter  Wirkung,  eingeschaltet  in  den 
hinteren  Teil  des  Systemes,  aufzuheben;  auch  kann  der  Brechungs- 
index der  oierten  Prismen  Dx  oergrößert  roerden.  Auf  diese 
Weise  und  durch  wiederholte  Ablenkung  der  optischen  Achse 
jedes  Systemes  kann  den  Bildern  hinsichtlich  ihrer  €ntfernung 
voneinander  jede  beliebige  Stellung  gegeben  werden ;  auch  kann 
man  sie  zur  Aufnahme  auf  einer  einzigen  panchromatischen 
Platte  in  eine  €bene  Dereinigen.  Das  leßtere  ist  besonders  dann 
gut,  roenn  anstatt  drei  komplementärer  Flegatioe  oon  einem 
Objekt  ein  Bild  in  natürlichen  färben  durch  Zusammenlegen 
dreier  Positioe  hergestellt  roerden  soll.  Durch  Aufnahme  der 
drei  Bilder  auf  einer  panchromatischen  Platte  roird  die  gleich- 
mäßige Exposition  sehr  erleichtert  und  die  Schwierigkeit  der 
Zentrierung  der  drei  getrennten  Bilder  beseitigt.  Dies  ist  be- 
sonders oon  Wichtigkeit  bei  der  Projektion  einer  Serie  oon 
aufeinander  folgenden  Bildern,  roenn  man  z.  B.  den  Apparat  in 
Verbindung  mit  dem  Kinematographen  benußen  roill  (,Brit.  3ourn. 
of  Phot."). 


Photechtc.  —  Russell -Effekt.  —  Wirkung  oon  Dämpfen, 
Ozon  u.  s.  ro.  auf  photographische  Platten. 

lieber  die  photographische  Unwirksamkeit  des 
A  m  m  o  n  i  u  m  a  m  a  I  g  a  m  s  berichten  ö.  Baboroosky  und 
V.  Vojt6ch.  Ammoniumamalgam  sendet  beim  Zerfall  positio 
geladene  Teilchen  aus  („Z.  f.  €lekfroch.M,  Bd.  12,  5. 609;  »Campt, 
rend."  1906,  Bd.  2,  S.  1034),  doch  besißt  es  keine  photographische 
Wirksamkeit.  Die  €rscheinung  ist  also  nur  äußerlich  dem  Zerfall 
oon  radioaktioen  Substanzen  ähnlich,  ohne  mit  ihm  identisch 
zu  sein  („Phys.  Zeitschr."  1906,  S.  846;  „Chem.  Centralbl.«  1907, 
Bd.  1,  Ar.  10,  S.  700). 

Russell-€ffeht.  W.J.Russell  untersuchte  die  Wirkung 
oon  Pflanzen  auf  photagraphisch e  Platten  beim  Kon- 
takt mit  Bromsilbergelatine  im  finstern  und  fand,  daß  sich 
entroicklunqsfähige  Bilder  auf  diese  Weise  erhalten  lassen  („Brit. 
Journ.  of  Phot."  1906,  S.  966  u.  967). 

Daß  Aluminium-Kassettenschieber  nichts  taugen  und 
die  Platten  durch  eine  noch  unaufgeklärte  Ausstrahlung  oer- 
schleiern#  rourde  in  leßter  Zeit  oon  oerschiedenen  Seiten  fest- 
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gestellt.  Andere  wieder  leugneten  diese  Schädigung;  die  Cr* 
klärung  dafür  liegt  in  folgendem:  Rite,  mit  einer  Oxydsehicht 
überzogene  Schieber  strahlen  kein  Eicht  mehr  aus.  Sobald  sich 
aber  frische  Schrammen  auf  dem  Schieber  bilden,  tritt  oon 
neuem  die  Gefahr  der  Verschleierung  auf.  Solche  Schrammen 
können  dadurch  entstehen,  dafj  der  Sammet,  über  welchen  der 
Schieber  gleitet,  mit  der  Zeit  hart  wird  oder  dafj  sich  hier 
Sandkörnchen  festsetzen.  Den  häufigsten  Anlafj  zu  Schrammen 
auf  den  Schiebern  bildet  aber  die  kleine  feder,  welche  dazu 
dient,  die  Platte  in  den  fokus  zu  drücken.  Da  kein  Ueberzug 
auf  Aluminium  dauernd  und  sicher  haftet,  so  ist  lackieren 
u.  s.  id.  des  Schiebers  ohne  Fluten.  Bei  blankem  €isenblech 
sind  die  Ausstrahlungen  derart  unbedeutend,  dafj  sie  praktisch 
kaum  in  frage  kommen.  Das  Beste  bleibt  JTlessingblech.  Hoffent- 
lich oerschwinden  die  Aluminiumschieber  nun  endgültig  aus  den 
Kassetten.  Dr.  neuhau {3  stellte,  wie  er  in  der  „Phot.  Rund- 
schau" mitteilt,  in  letzter  Zeit  Versuche  mit  Aluminiumschiebern 
oerschiedenster  Herkunft  an  und  fand  bei  allen  die  Strahlung 
gleich  stark.  Die  Behauptung  einzelner  firmen,  dafj  sie  Alu- 
minium nennenden,  welches  keine  Ausstrahlung  zeigt,  ist  lediglich 
Geschäftsreklame  („Phot.  Rundschau"  1906,  S.  211). 

Die  Schädlichkeit  der  Aluminiumschieber,  oon  der 
in  letzter  Zeit  wiederholt  die  Rede  mar,  wird  oon  ITlerckens 
(Zürich),  welcher  sich  mit  dieser  frage  sehr  eingehend  beschäf- 
tigte, nicht  auf  eine  oon  Oxydation  herrührende  fichtausstrahlung, 
sondern  auf  chemische  Wirkung  zurückgeführt.  ITlerckens 
hat  seine  Auffassung  in  einer  Abhandlung  ausführlich  begründet, 
welche  in  den  „Ann.  d.  Phys."  1905,  Bd.  16,  erschien.  —  Die 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin,  welche  früher 
ihre  Agfa -Kassetten  mit  Aluminiumschiebern  lieferte,  hat  letztere 
jetjt  durch  Schieber  aus  neusilber  (einer  nickel  •  Regierung)  erseht. 
Wie  die  oon  neuhaufj  oorgenommenen  Versuche  ergaben,  üben 
diese  Schieber  keinerlei  schädliche  Wirkung  auf  die  Platte  aus. 
€benso  gewähren  Kassettenschieber  aus  Eisenblech  ooll- 
kommene  Sicherheit  („Phot.  Ind.44  1907,  S.  664). 


Selen.  —  Clcktrizität  und  Magnetismus  im  Zusammenhang 
mit  Cichtwirkungen.  —  Phototelegraphie. 

lieber  das  elektrische  Verhalten  der  ätiotropen 
Selenmodifikation  unter  dem  finfluf]  oon  Wärme  und 
ficht  siehe  den  Artikel  oon  Paul  oonSchrott  auf  S.  15  dieses 
Jahrbuches44. 
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lieber  die  Anwendung  des  Selen  zu  photometrischen 
ITIessungen  schreibt  P.  oon  Schrott  eine  sehr  bemerkens- 
werte Abhandlung  in  der  „Elektrotechn  Zeitschr  "  1907,  Heft  13), 
worin  er  aus  seinem  Befunde  die  Schlußfolgerungen  mit  Bezug 
auf  Selenphotometer  zieht. 

Th.  Torda  beschreibt  ein  tragbares  Selenphotometer 
für  ölühlampcn-Photometrie  („Beibl.  Ann.  d.  Phvs."  1907, 
Bd.  31,  S.  11). 


m.  Reinganum  bespricht  eine  neue  Anordnung  der 
Selenzelle,  Er  Iief3  auf  Plotinblech  kurze  Zeit  die  Dämpfe  oon 
Selen  niederschlagen,  oerwandeltc  es  durch  Crhitjen  auf  180  Grad  C. 
in  graues,  metallisches,  lichtempfindliches  Selen  und  benutzte 
dieses  Blech  als  Elektrode  in  einem  Elektrolyten  (wässerige 
schwcfelige  Säure,  Salzsäure),  welcher  einer  anderen  Platin- 
elektrode gegenübergestellt  wurden.  Beim  Beleuchten  traten 
beträchtliche  elektromotorische  Kräfte  auf,  so  daß  man  bei 
intermittierender  Beleuchtung  und  Einschaltung  eines  Telephons 
einen  deutlichen  Ton  hört  und  sogar  die  Uebertragung  des 
sprechenden  Bogenlichtes  gelingt  („Physik.  Zeitschr."  1906,  S.  786). 

Beitrag  zu  einer  elektrolytischen  Selenzelle  oon 
m.  Reinganum  siehe  „Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  293). 

Lieber  eine  auf  die  Fabrikation  der  Selenzellen  Bezug 
habende,  prioate  Streitigkeit  zwischen  Otto  oon  Bronk  contra 
Ernst  Ruhmer  und  daraus  sich  ergebende  geschäftliche 
Differenzen  siehe  „Physik.  Zeitschr."  1906,  S.  450. 

lieber  den  Einfluß  der  Belichtung  auf  die  thermo- 
elektrische  Kraft  des  Selens  berichtet  f.  Weidert  („Ann. 
d.  Phys."  1906,  Bd.  18,  S.  811  bis  849).    Die  molekulare  Ilm- 
lagerung, die  das  Selen  bei  der  Belichtung  erleidet  und  die  sich 
in  erster  üinic  in  einer  starken  Verminderung  seiner  elektrischen 
Ceitfähigkeit  zu  erkennen  gibt,  läßt  es  wahrscheinlich  erscheinen, 
daß  hierbei  auch  andere  physikalische  Konstanten  des  Selens 
eine  Aenderung  erfahren  werden.    So  wurde  in  oorliegender 
Arbeit  oersucht,  einen  Einfluß  der  Belichtung  auf  die  thermo- 
clcktrische  Kraft  des  Selens  nachzuweisen.  Die  benutzten  Thermo- 
elemente bestanden  aus  dünnen  Porzellanplatten,  die  mit  Selen- 
schichten 0,014  bis  0,074  mm  Dicke  überzogen  waren.  Die 
Ueberführung  des  Selens  in  die  leitende  ITlodifikation  II  (nach 
Siemens*  ßezeichnungsweise)  erfolgte  durch  zweistündiges  Er- 
hitzen im  Cuftbad  auf  192  bis  195  Grad  C.  In  einem  gegenseitigen 
Abstand  oon  etmd  60  mm  waren  0,05  mm  dicke  Platindrähte  in 
die  Schicht  eingeschmolzen,  die  als  Elektroden  dienten,  ferner 
konnte  durch  Platin- Konstantan -Thermoelemente  die  Temperatur- 
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Differenz  der  beiden  Kontaktstellen  bestimmt  werden,  mittels 
einer  besonderen  oom  Tageslicht  abgeschlossenen  Vorrichtung 
wurden  die  €nden  dieser  Platin -Seien -Thermoelemente  auf  einer 
Temperaturdifferenz  oon  60  Grad  gehalten,  mährend  eine  Osmium- 
•Glühlampe  Beleuchtungen  der  Selenschicht  bis  zu  442  Mieter- 
kerzen  gestattete.  Die  messung  der  elektromotorischen  Kräfte 
dieser  Thermoelemente  ergab,  daß  die  thermoelektrische  Kraft 
der  modifikation  II  des  Selens  bei  Beleuchtung  innerhalb  der 
untersuchten  Grenzen  um  etroa  3  bis  4  Prozent  abnimmt;  ferner, 
daß  auch  die  Henderung  der  thermoelektrischen  Kraft,  ähnlich 
wie  die  des  Widerstandes,  bei  gleichmäßig  zunehmender  Be- 
leuchtung erst  rascher  und  dann  langsamer  erfolgt.  Bemerkens- 
wert ist  ferner,  daß  die  thermoelektrische  Kraft  dieser  dünnen 
Selenschichten  bedeutend  größer  ist,  als  die  oon  matthiessen 
und  Righi  angegebenen  Werte.  Sie  beträgt  nämlich  im  Dunkeln 
etwa  1 130  ITlikro- Volt.  Die  Ursache  hierfür  dürfte  wohl  darin 
zu  suchen  sein,  daß  die  in  so  dünnen  Schichten  hergestellten 
Präparate  höchstwahrscheinlich  oon  wesentlich  anderer  mole- 
kularer Beschaffenheit  sind,  als  z.  B.  Selenstäbe,  roie  sie  Righi 
benußte.  Die  gemessenen  spezifischen  Widerstände  stimmen 
dagegen  im  wesentlichen  mit  den  oon  Siemens  angegebenen 
überein.  Sie  betragen  nämlich  im  Dunkeln  im  mittel  etma 
24- 10*  Ohmcentimeter.  Schließlich  oerdient  noch  hervorgehoben 
zu  werden,  daß  die  Versuche  gleichzeitig  eine  Bestätigung  der 
neuerdings  die  Oberhand  gewinnenden  Anschauung  bilden,  daß 
die  fichtempfindlichkeit  nicht,  wie  Bidwell  ursprünglich  an- 
nahm, oon  der  Bildung  oon  Seleniden  in  der  Schicht  abhängt. 
€rbracht  wurde  dieser  Beweis  schon  oon  G.  B  e  r  n  d  t  und 
fl.  H.  Pfund  (1904),  indem  sie  Selenzellen  aus  reinstem  Selen 
mit  Kohle-,  statt  metallelektroden  herstellten,  um  jegliche  Bildung 
oon  Seleniden  bei  der  Herstellung  auszuschließen.  Derselbe 
Beweis  wird  nun  auch  durch  die  zu  den  oorliegenden  Versuchen 
benußten  Präparate  erbracht,  indem  auch  bei  diesen  infolge 
ihrer  eigenartigen  form  und  Herstellung  eine  Bildung  oon 
Seleniden  in  der  eigentlichen  Schicht  unmöglich  gemacht  ist. 
Troßdem  zeigen  sie  jedoch  dieselbe  hohe  Cichtempfindlichkeit, 
wie  Selenzellen  normaler  Konstruktion.  Die  analoge  Unter- 
suchung der  modifikation  I  mußte  oorläufig  unterbleiben.  Je- 
doch ergaben  die  ausgeführten  Voroersuche  nebenbei  eine  gute 
Bestätigung  der  Untersuchungen,  die  Righi  über  der  elektro- 
lytischen Charakter  der  modifikation  I  angestellt  hat  („Physik.- 
ehem.  Centralbl."  Bd.  5,  llr.  18,  S.  496). 

Die  zweite  Auflage  oon  „Professor  Korns  Sernphoto- 
g  r  a  p  h  i  e4'  (Ceipzig,  S.  H  i  r  z  e  1 ,  1907)  enthält  die  neuesten 
methoden  des  Verfassers,  mit  Hilfe  deren  die  jüngsten  großen 
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Erfolge  der  ßildtelegraphie:  manchen  —  nürnberg  —  JTlünchcn, 
Paris  --  Cyon  —  Paris,  frlünchen  —  Berlin  erzielt  courden. 

Die  elektrische  fernphotographie  rourde  oon  Professor 
Korn  in  ITlünchen  oerbessert.  „The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
5.984,  bringt  nach  Korns  ITtethode  hergestellte  Porträts  des 
deutschen  Kaisers  u.  a.  Ruch  €d.  Bei  in  in  flancy  ersann  eine 
ähnliche  ITlethode,  roelche  an  derselben  Stelle  (mit  Porträt 
Belins)  publiziert  coird. 

lieber  S  e  r  n  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  e  auf  photoelektrischem 
Wege,  System  Professor  Korn,  siehe  auch  „Reoue  des  Sciences 
Phot.4'  1907,  S.  3;  „€clairage  electrique"  1904,  5.469  u.  664. 

lieber  Telephotographie  und  Teleautographie  schrieb 
5.  Guggenheimer  in  „Prometheus"  1906,  Bd.  17,  S.  315. 

lieber  die  optisen-aktioen  Verbindungen  des 
Schcoefels,  Selens,  Zinns,  Siliciums  und  Stickstoffes 
berichtet  Hl.  Scholz  ausführlich  in  den  »Samml.  ehem.  u.  ehem.- 
techn.  Vorträge-  Bd.  11,  Heft  12. 


Theodor  oon  Grotthus'  Abhandlungen  Ober  „Elek- 
trizität und  Cicht",  coelche  ein  historisches  Interesse  besten, 
gaben  R.  £uther  und  fl.  oon  Oeffingen  als  flr.  152  oon  Ost* 
coalds  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  (Ceipzig,  W.  Engel- 
mann,  1906,  mit  Erläuterungen)  heraus. 

Einfluß  der  Belichtung  auf  elektrische  Entladungen, 
nach  Warburg  („flnnal.  Physik.41  1901,  Bd.  5,  S.  811)  coird  das 
ftinkenpotential  durch  Bestrahlung  einer  funkenentladung  mit 
ultraoioletten  Strahlen  oerzägert.  Bei  sehr  intensioer  Cichtquelle 
coird  Herabsetzung  des  funkenpotentials  herbeigeführt 
(Herroeg,  „Physik.  Zeitschr."  1906,  Bd.  7,  5.  924). 

H.  Dember  berichtet  über  den  lichtelektrischen  Effekt 
und  das  Kathodengefälle  an  einer  Rlkalielektrode  in 
Argon,  Helium  und  Wasserstoff.  Ordnet  man  die  metolle 
nach  der  photoelektrischen  Empfindlichkeit  gegen  lange  Wellen 
oder  nach  dem  normalen  Kathodengefälle,  so  erhält  man  die 
Spannungsreihe,  nach  der  Theorie  oon  G.  C.  Schmidt  mufj 
man  an  den  metallen  in  denjenigen  Gasen  den  gröfjten  Photo- 
effekt erwarten,  in  denen  das  kleinste  Kathodengefälle  gefunden 
coird;  also  in  He  größer  als  in  H9.  Die  Entladungsröhren  oon 
Dember  enthalten  die  flüssige  AVzA'-Cegierung,  das  He  coird 
aus  Cleoeit  gecoonnen.  Bezüglich  der  experimentellen  Einzel- 
heiten sei  auf  das  Original  oereoiesen.  Als  Cichtquelle  dient 
Olimmentladuna.  im  gleichen  Gase.  Die  lichtelektrische  Empfind- 
lichkeit der  A  Aö-Cegierung  ist  bei  den  für  die  Kathoden- 
gefällemessungen  in  frage  kommenden  Drucken  in  He  größer 
als  in  //2,  auch  coenn  die  ultraoioletten  Strahlen  der  Cichtquelle 
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angeschlossen  werden.  Das  Kathodengefälle  an  Pt  in  He  ist 
165  Volt,  in  flrgon  165  Volt.  K-Na  hat  in  flrgon  65  Volt,  in 
He  78,5.  für  höhere  Spannungen  ist  die  lichtelektrische  Cmpfind- 
lichkeit  der  A';Va-£egierung  in  flrgon  größer  als  im  He.  Der 
Parallelismus  zwischen  der  Gräfte  des  lichtelektrischen  Effektes 
und  dem  Kathodengefälle  hat  sich  in  den  untersuchten  fällen 
bestätigt  („Ann.  d.  Phys."  4,  Bd.  20,  S.  379  bis  597;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  rir.  5,  S.  395). 

lieber  den  Einfluß  des  Cichtes  auf  elektrostatisch 
geladene  Konduktoren  stellte  franz  Bigner  eingehende 
Untersuchungen  an  und  untersuchte  den  Zusammenhang  zwischen 
lichtelektrischer  Ermüdung  und  Kontaktpotential.  €r  fand,  dafj 
die  Ermüdung  für  den  sichtbaren  Teil  des  Spektrums  oiel  großer 
als  für  die  kurzwelligen  Lichtstrahlen  ist.  Das  Kontaktpotential 
wird  durch  Eicht  in  der  Weise  oerändert,  dafj  die  kurzwelligen 
Strahlen  des  elektropositioen  Charakters  eines  ITletalls  stärker 
herabdrücken,  als  die  langwelligen,  flmalgamiertes  Zink  zeigt 
eine  Umkehrung  oon  einer  gewissen  Wellenlänge  an.  Die  Periode 
des  Elektronegatiomerdens  beim  Belichten  entspricht  einer  Er- 
müdung,  die  des  Elcktropositiowferdcns  einer  Erhöhung  der  licht- 
elektrischen empfindlichkeit  („Sitjungsber.  der  Kaiserl.  flkad.  der 
Wissensch. ",  mathem.-naturw.  Klasse,  flbt.  IIa,  1906,  Bd.  115). 

Die  lichtelektrische  Ermüdung  beim  Belichten  oon  Kupfer 
und  Kupferoxyd  untersuchte  H  a  1 1  m  a  ch  s.  Er  studierte  auch 
die  Vorgänge,  welche  sich  bei  lichtelektrischen  Erscheinungen 
in  den  belichteten  Körpern  (z.  B.  Zinkplatten)  abspielen.  Wahr- 
scheinlich liegt  eine  Wirkung  des  Ozons  oor,  welches  ein  be- 
sonders grofjes  flbsorptionsoermögen  für  Elektronen  hat  („Physik. 
Zeitschr.44  1906,  Bd.  7,  S.  766). 


flach  Pochettino  zeigt  das  flnthracen  photoelektrische 
Eigenschaften.  Dasselbe  sendet  beim  Belichten  Elektronen  aus. 
Der  photoelektrische  Effekt  nimmt  nach  weniger  Zeit  ab,  erscheint 
aber  nach  dem  Aufbewahren  im  Dunkeln  in  aller  Stärke.  In 
Benzol  gelöstes  flnthracen  zeigt  denselben  photoelektrischen 
Effekt,  Phenantren  ebenfalls,  aber  etwas  schwächer.  Hier 
sind  Ermüdungserscheinungen  zwar  schwächer  als  beim  flnthracen, 
aber  noch  bemerkbar.  Beim  flnthrachinon,  flaphtol,  llaphtalin, 
fllizarin  und  fluoren  sind  keine  Ermüdungserscheinungen  zu 
bemerken,  und  der  photoelektrische  Effekt  ist  recht  schwach. 
3c  reiner  das  flnthracen,  desto  deutlicher  ist  der  Effekt,  doch 
zeigt  auch  das  Rohanthracen  ihn  noch  in  erheblichem  ITlafje 
(„fltti  R.  flecad.  dei  Cincei  Roma"  1906,  [5],  15,  Bd.  I,  S.  555; 
„Chem.  Centralbl.4'  1906,  Bd.  I,  S.  1785). 
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fl.  Pochettino  schrieb  noch  in  einer  zweiten  Abhandlung 
über  den  photoelektrischen  Effekt  beim  Anthracen. 
Pochettino  hat  früher  beim  Anthracen  und  ähnlichen  Körpern 
Ermüdungserscheinungen  konstatiert.  Jn  dieser  Arbeit  roird  der 
Grund  dazu  gesucht;  ferner  soll  der  photoelektrische  Effekt  boim 
flnthracen  mit  dem  des  Zinks  oerglichen  werden.  Die  Substanz 
roird,  roie  üblich,  auf  eine  geladene  Platte  gebracht,  der  ein 
metalldrahrnetj  gegenübersteht,  das  mit  einem  Elektromotor 
oerbunden  ist;  durch  das  Pefj  hindurch  roird  die  untere  Platte 
oom  Cichtbogen  bestrahlt.   €s  ist  mit  einem  Kupferzylinder  ge- 
koppelt, der  der  Strahlung  eines  Radiotellurprdparats  ausqesefyt 
ist,  also  das  photoelektrisch  aufgeladene  metallnetj  zu  entladen 
strebt.    Wählt  man  die  Stärke  des  Präparates  und  die  Dimen- 
sionen günstig,  so  sind  die  Elehrrometerausschläge  in  jedem 
Augenblick    dem  lonisierungsoermögen   des  Anthracens  oder 
dergl.  proportional.    Sur  reines  amalgamiertes  Zn  und  reines 
flnthracen  in  Schuppenform  ergibt  sich  ziemlich  der  gleiche 
photoelektrische  Effekt.  Schmilzt  oder  preßt  man  das  flnthracen 
zusammen,    so   steigt  die  Aufladung  schnell  bis  zu  einem 
lTUximum,  um  dann  rasch  asymptotisch  auf  null  abzunehmen. 
Die  Ausschläge   lassen   sich   durch   eine  Exponentialfunktion 
A(e-ht  —  ekf)  darstellen.    Die  Erklärung,  daß  das  im  ultra- 
oioletten  ftcht  entstehende  Dianthracen  keinen  photoelektrischen 
Effekt  gibt,  hält  nicht  Stich.    Denn  die  Umwandlung  geht  nur 
sehr  langsam  oor  sich,  Cösungen  oon  Anthracen  zeigen  die 
Abnahme    des    photoelektrischen  Effektes   nicht,   wohl  aber 
Phenanthren,  das  kein  Umroandlungsprodukt  gibt.  Pochettino 
glaubt,  daß  die  negatioen  Jonen  der  ionisierten  Cuft  an  dos 
Heß  gehen,  roährend  die  positioen  beim  Anthracen  bleiben  und 
schließlich  das  elektrische  feld  zwischen  neß  und  Anthracen- 
oberfläche   oernichten.     Er   arbeitet   mit   oerschieden  dicken 
finthracenschichten:  je  dicker  die  Schicht  des  guten  Dielektrikums 
flnthracen  roird,  die  die  Oberfläche  uon  der  aufgeladenen  Unter- 
lage trennt,  desto  stärker  nimmt  der  photoelektrische  Effekt  ab. 
Ist  die  Schichtdicke  nur  etwa  0,02  mm,  so  ist  kaum  eine  Ab- 
nahme zu  bemerken,    mit  Phenanthren    und  oerschiedenen 
Sorten  Anthracen  erhält  Pochettino  analoge  Resultate  Die 
positioe  Cadung  läßt  sich  abheben  und  clektroskopisch  nach- 
weisen, mit  geschmolzenem  Anthracen  erhält  man  keine  guten 
Resultate,  weil  die  Substanz  sich  beim  Schmelzen  auf  flletaN 
oerunreinigt  („Atti  R.  Accad.  dei  Cincei  Roma"  [5],  15,  Bd.  2. 
S.Wl;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  Pr.  15,  S.  liaa). 
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Ucbcr  galoanische  Zellen,  entstanden  bei  der 
Wirkung  des  Dichtes,  schreibt  ITleyer  Wilder  mann  in 
„Philos.  Transactions  of  the  Royal  Photographic  Society  ot 
London"  Serie  A,  Vol.  206,  S.  555  (London,  1906). 


Radium-,  Röntgen-  und  Kathodenstrahlen.  —  Odstrahlen. 

Eine  coichtige  Publikation  ist  die  deutsche  Ausgabe  oon 
e.  Ruthertord,  „Die  Radioaktioität",  1907.  (Deutsche  Ausgabe 
oon  Aschhinafj.) 

Das  Radiumlaboratorium  in  Joachimsthal.  Kürzlich 
wurde  in  Joachimsthal  im  Anschlüsse  an  die  k.  k.  Uranfabrik 
das  £aboratorium  für  Erzeugung  oon  Radium,  das  erste  dieser 
Art  in  Oesterreich,  fertiggestellt,  und  es  gelangen  nunmehr  die 
hier  in  grofjer  menge  angesammelten  Uranpecherz -Rückstände 
zur  Verarbeitung.  Gleichzeitig  werden  auch  die  Vorarbeiten  für 
die  Errichtung  einer  Kur*  und  Badeanstalt  zum  Zwecke  der 
Verabreichung  der  radioaklioen  Grubenwdsser  zu  Heilbädern 
eifrig  betrieben.  Es  sind  schon  zahlreiche  Hilfesuchende  einge- 
troffen, toelche  diese  Bäder  in  der  prooisorisch  eingerichteten 
Bodeanstalt  gebrauchen  („Oesterr.  Chem.-Ztg."  1907,  S.  171). 

Ueber  Strahlungen  als  Heilmittel  oergl.  das  Referat 
oon  Leopold  freund  auf  S.  208  dieses  „Jahrbuches". 

Erich  ITlarc  berichtet  über  die  Geschwindigkeit  der 
Röntgenstrahlen  [Experimentaluntersuchung]  (oergl.  „Phys. 
Zeitsehr.",  Bd.  6,  S.  768;  „Compt.  rend."  1906,  Bd.  1,  S.  5).  FTUrc 
stellt  mit  der  alten  Versuchsanordnung  noch  neue  ITlessungen  an 
und  gibt  sein  oollständiges  Versuchsmaterial.  Das  arithmetische 
mittel  aus  den  einzelnen  Beobachtungen  ergibt  als  wahrschein- 
lichsten Wert  der  Geschwindigkeit  der  Röntgenstrahlen  den  Wert 
der  Lichtgeschwindigkeit  mit  einer  Abweichung  oon  %  Prozent 
(mittlerer  fehler  des  Resultates  ±  1,4  Prozent,  wahrscheinlicher 
fehler  ±  0,9  Prozent).  Damit  ist  die  Berechtigung  der  Vorstellung 
oon  der  flatur  der  Röntgenstrahlen  als  einer  Erscheinung  des 
Lichtäthcrs  bewiesen  („Ann.  d.  Phys.",  Bd.  20,  S.  677  bis  722; 
„Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  flr.  9,  S.  741). 

Die  Broschüre:  „Die  radioaktioen  Substanzen  und 
die  Theorie  des  Atomzerfalles"  oon  P.Gruner  (Bern 
1906)  macht  mit  den  Erscheinungen  der  Radioaktioität  oertraut. 

Ueber  Radioaktioität  des  Bleies  oon  Elster  und 
G eitel  siehe  „Phys.  Zeitschr."  1907,  S.  275.  Es  wurde  die  frage 
untersucht,  ob  die  «-Aktiuität  des  Bleies  mit  der  Aktioität  des 
Poloniums  zusammenhängt. 
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Ausführliche  Referate  siehe  „Jahrbuch  für  Radioaktioität 
und  Elektronik. 


lieber  Photographie  der  Odstrahlen  oon  freiherrn 
oon  Reichenbach  publiziert  fl.  Bauer  in  seinen  „Erinnerungen 
an  den  freiherrn  oon  Reichenbach"  (Wien  1907,  Verlag  der 
„Wiener  Zeitung")  interessante  mitteilungen. 


Lieber  chemische  Einwirkung  der  Kathodenstrahlen 
berichtete  Johann  Sterba.  Die  Untersuchung  hat  im  wesent- 
lichen zu  nachstehenden  Ergebnissen  geführt:  Alle  untersuchten 
Salze  erleiden  unter  dem  Einfluß  oon  Kathodenstrahlen  chemische 
Veränderungen.  Bei  Chlornatrium  konnte  Entweichen  oon  Chlor 
und  alkalische  Reaktion  des  Rückstandes  in  Uebereinstimmung 
mit  früheren  Beobachtungen  oon  Wiedemann  und  Schmidt 
festgestellt  coerden.  Die  Gase,  welche  aus  natürlich  blau- 
gefärbtem  Steinsalz  bei  der  Cäsung  in  Wasser  gewonnen  wurden, 
enthielten  stets  mehr  Wasserstoff  als  jene,  welche  farbloses 
lieferte;  hierdurch  wird  metallisches  Hotrium  als  Ursache  der 
Färbung  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  und  der  Schluß,  welchen 
Siedentopf  auf  Grund  ultramikroskopischer  Beobachtung  ge- 
zogen, gestützt.  Als  erste  Stufe  der  Zerse^ung  des  natrium- 
nitrates  wurde  nitrit  ermittelt,  natriumsulfat  wird  ohne  Bildung 
oon  Sulfit  zersetjt.  Aus  Kaliumchlorat  wird  Hypochlorid  und 
Chlorid  gebildet.  In  allen  untersuchten  fällen  werden  die  auf- 
tretenden Färbungen  und  Phosphoreszenz -Erscheinungen  ein- 
gehend beschrieben  und  deren  Stabilitdtsoerhältnisse  untersucht 
(„Sitjungsber.  d.  Kaiserl.  flkad.  d.  Wiss.  Wien";  „Oesterr.  Chem.- 
Ztg."  1907,  s.  65). 

W.  P.  Jorissen  und  W.  €.  Ringer  schreiben  über  den 
Einfluß  oon  Radiumstrahlen  auf  Chlorknallgas  {und 
auf  gewähnliches  Knallgas).  Jorissen  und  Ringer  haben 
früher  („Ber.  Deutsch,  ehem.  Ges.",  Bd.  38,  S.  899)  bei  Chlor- 
knallgas  keinen  deutlichen  Cinflufj  oon  Radiumstrahlen  beob- 
achtet. Die  Unsicherheit  beruhte  auf  kleinen,  durch  ungenügende 
Rührung  oerursachten  Temperaturdifferenzen.  Das  Gasgemisch 
kommt  nur  mit  Glas  und  Wasser  in  Berührung.  In  dem  neuen 
Apparate  kännen  zwei  Radiumpräparate  nebeneinander  oer- 
tuendet  werden.  Es  zeigt  sich  eine  deutliche  und  momentane 
Wirkung  beim  Einführen  des  Radiums.  (In  53  Stunden  wurden 
durch  zwei  Präparate  nebeneinander  1,15  cem  Chlorknallgas  zur 
Verbindung  gebracht.)  Im  gewähnlichen  Knallgas  zeigt  sich  nach 
71  Stunden  noch  keine  Einwirkung.  Wenn  Bergen-Daois  und 
Ed  Wardts  (Journ.  Soc.  Chem.  Ind.",  Bd.  24,  S.  266;  „C"  1905, 
Bd.  1,  S.  1489)  bei  direktem  Zusammenbringen  oon  Knallgas 
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und  Ra  Brt  eine  starke  Cinmirkung  konstatieren  können,  so 
liegt  es  daran,  dafj  dort  die  a- Strahlen  wirksam  sind,  bei  der 
Versuchsanordnung  uon  Jorissen  und  Ringer  aber  nicht  („ßer. 
Deutsch,  ehem.  Oes.",  ßd.  59;  S.  2093;  „Chem.  Centralbl.-  1906, 
Bd.  2,  S.  305  u.  745). 

Didymglas  wird  durch  Radium  mit  der  Zeit  rosenrot 
(mangangehalt) ;  das  Absorptionsspektrum  wird  nicht  oerändert 
(Baskeroille,  „Chem.  Centralbl."  1906,  ßd.  I,  S.  1810). 

lieber  die  Färbung  oon  Cdelsteinen  durch  Radium 
berichtet  A.  ITC  i  et  he  („Ann.  d.  Phys.",  Bd.  19,  S.  655).  färbungen 
anorganischer  Substanzen  durch  Kathoden-  und  Radi umstrahlt-n 
sind  seit  längerer  Zeit  mehrfach  beobachtet  morden,  ölas  färbt 
sich  durch  Bestrahlung  braun  oder  oiolett,  Chlornatrium  grau- 
braun, Chlorkalium  bräunlich,  bezro.  gelb.  Danach  lag  es  nahe, 
die  natürlichen,  durchsichtigen  ITUneralien,  welche  zu  Schmuck- 
steinen Verwendung  finden,  einer  Bestrahlung  auszusehen,  wie 
es  bereits  Crookes  mit  dem  Diamanten  oersucht  hatte.  (Diethe 
unternahm  dies,  indem  er  eine  größere  Zahl  Cdelsteine  bekannter 
Herkunft  zwischen  zwei  mit  Aluminiumfolie  oerschlossene  Döschen 
legte,  die  entweder  4  g  eines  stark  radioaktioen  Baryumpräpa- 
rates  oder  60  mg  reinstes  Radiumbromid  enthielten.  Die  Ver- 
suche ergaben,  dafj  eine  grofjc  Zahl  der  untersuchten  Cdelsteinc 
durch  kürzere  oder  längere  Bestrahlung  ihre  färbe  ändern. 
Gemeinsame  Gesichtspunkte  liefen  sich  zwar  oorerst  nicht  er- 
mitteln, es  konnte  aber  doch  festgestellt  werden,  dafj  die  Färbung 
wesentlich  bei  hellen  Steinen  leicht  und  auffällig  geändert  wird, 
während  stark  gefärbte  ITlineralien  geringe  oder  gar  keine 
Beeinflussung  zeigen.  FTliethe  oermutet,  dafj  sich  dies  oielleicht 
oerwerten  liefje,  um  auf  die  llatur  der  färbungen  solcher  heller 
ITlineralien  einen  Schluß  zu  ziehen,  bei  denen  sich  ein  färbendes 
Prinzip  chemisch  nicht  nachweisen  läfjt.  Untersucht  wurden 
Diamant,  Korund,  Beryll,  Topas,  Chrysoberyll,  Turmalin  und 
Quarz,  jedes  in  möglichst  oerschiedenen  modifikationen.  Cin 
farbloser  Diamant  oon  ßorneo  zeigte  z.  ß.  nach  Utägiger  Be- 
strahlung leuchtendes  Zitronengelb  und  konnte  auch  durch  starkes 
Crhi^en  nicht  wieder  oöllig  entfärbt  werden.  Die  oerschieden 
gefärbten  Varietäten  des  Korund  oerhielten  sich  sehr  oerschieden. 
Während  hellblaue  oder  farblose  Saphire  aus  Ceylon  schon  nach 
2  Stunden  eine  deutliche  farbenänderung  aus  Grün  in  helles 
Gelb  und  schließlich  in  tiefes  Goldgelb  erfahren,  bleiben  dunkle 
Saphire  aus  Siam,  Australien,  Colorado  unoerändert;  ebenso 
konnte  an  rotem  Korund  (Rubin)  aus  Siam  nie  farbenänderung 
wahrgenommen  werden.  Turmalin  läfjt  am  deutlichsten  die 
Tatsache  beobachten,  dafj  dunkle  Sorten,  seien  sie  grüne  oder 
dunkelrote  aus  Brasilien,  tiefgrüne  aus  Amerika  oder  gelbgrüne 
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aus  Rußland,  keinerlei  farbenänderung  ergeben,  mährend  farb- 
lose Exemplare  schön  grüne  oder  rote  färbung  annehmen.  Die 
Versuche  sollen  fortgesetjt  werden,  insbesondere  mill  Uli  et  he 
das  Verhalten  der  Saphire  genauer  oerfolgen  („Physichem. 
Centralbl.41  1906,  Bd.  5,  S.  553). 


Verschieden  dick  gegossene  Bromsilbcr-Trockenplatten 
zeigen  nach  €ykmann  und  Trioelli  bei  der  Röntgenbestrahlung 
und  Entwicklung  keinen  Unterschied  in  der  Schwärzung;  dick 
und  dünn  gegossene  Platten  geben  dasselbe  Resultat.  Wahr- 
scheinlich kommt  die  photographische  Schwärzung  im  Entwickler 
nur  unter  ITlitwirkung  der  physikochemischen  Kraft  der  freien 
Oberfläche  zu  stände  („flnnal.  Physik.44  1907,  Bd.  22,  S.  199). 


R.  Kienböck  oersuchte  die  Intensitätsmessung  oon 
Röntgenbestrahlungen  für  therapeutische  Zmecke,  die  Ein- 
führung der  photographischen  flktinometrie,  die  Wirkung  auf 
Bromsilbergelatinepapier  mit  Heroorrufung;  es  wird  unter  sonst 
gleichen  Umständen  das  photographische  Papier  entwickelt  und 
der  Schwärzungsgrad  bestimmt  (Kienböck,  über  Dosimeter 
und  das  quantimetrische  Verfahren,  „fortschr.  auf  dem  öebiet 
der  Röntgenstrahlen"  Bd.  9). 


Dr.  Schwarz  in  Wien  benu^t  Eders  Photometergemisch 
(Quecksilberchloridlösung  4-  flmmoniumoxalat)  als  ITlaf)  der 
Intensität  der  Röntgenstrahlen,  indem  diese  (analog  der 
Cichtstrahlen)  eine  Trübung  der  Cösung  unter  Ausscheidung  oon 
Ouecksilberchlorür  bewirken.  Das  ITlaf)  der  Trübung  (Nieder- 
schlagsmenge) dient  zur  ITlessung  der  Strahlenenergie  (siehe 
S.  215). 


Costanzo  und  tlegro  beobachteten,  daf)  frisch  gefallener 
Schnee  oder  Regen  stets  radioaktio  ist;  die  Radioaktioität 
oerschwindet  aber  nach  einigen  Stunden  oollständig  („Physik. 
Zeitschr."  1906,  S.  921). 

florman  R.  Campbell  berichtet  über  Radioaktioität 
oon  metallen  und  ihren  Salzen.  Durch  frühere  Unter- 
suchungen ist  es  wahrscheinlich  gemacht  worden,  daf)  sämtliche 
metalle  bis  zu  einem  gewissen  Grade  radioaktio  sind  („Philos. 
mag."  6,  Bd.  12,  S.  210).  Es  soll  nun  untersucht  werden,  ob 
diese  flktioität,  ebenso  wie  beim  U  und  Ra,  eine  Eigenschaft 
des  Atoms  ist  und  sich  in  allen  Salzen  wiederfindet.  Dazu 
mufjten  die  flktioitäten  oerschiedener  Verbindungen  desselben 
metalls  miteinander  oerglichen  werden.  Zu  diesen  Differential- 
oersuchen  ist   eigentlich    eine  Substanz   erforderlich,  deren 
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Strahlungsoermögen  gleich  null  ist.  Do  es  eine  solche  nicht 
gibt,  wurde  ein  Stoff  mit  möglichst  geringer  Aktioitdt  benutzt, 
und  zwar  Clos.  6s  ergab  sich  dann,  daf]  mittels  einer  der 
früher  benutzen  ähnlichen  Versuchsmethode  für  Pb,  PbSOit 
PbS,  für  Sti,  SnS,  für  Bi,  BitOn  und  für  Hg,  Hg{Ö,  HgO 
Aktioitäten  ermittelt  wurden,  die  dem  Prozentgehalt  an  metall 
der  diesbezüglichen  Verbindungen  entsprachen.  In  Anbetracht 
der  sehr  geringen  Aktioitätswerte  kann  die  Uebereinstimmung 
als  befriedigend  angesehen  werden.  PbSOi  und  SnS  wurden 
je  nach  drei  oerschiedenen  methoden  hergestellt  und  zeigten 
jedesmal  dieselbe  Aktioitdt.  6ine  Beziehung  zwischen  der 
Aktioitdt  eines  ITletalls  und  seiner  Stellung  im  periodischen 
System  oder  seinen  übrigen  Eigenschaften  konnte  noch  nicht 
festgestellt  werden  („Proc.  Cambridge  Philos.  Soc."  Bd.  15, 
S.  282;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  llr.  1,  S.  4). 

Lieber  natürliche  Strahlung  und  A'-Strahlen  berichtet 
1  S.  Arnes  in  „The  Johns  Hopkins  Unioersity  Circular"  l«506, 
llr.  4,  S.  64. 

Herbert  n.  FTlc  Coy  und  Henry  m.  öoettsch  berichtet 
über  die  Absorption  der  a-Strahlen  desllraniums.  für 
eine  Reihe  oon  Uraniumoerbindungen  ist  streng  bewiesen  worden, 
daf]  die  Aktioitdt  proportional  dem  Urangehalt  ist,  wenn  man 
den  Absorptionskoeffizienten  der  Verbindung  für  a- Strahlen  in 
Rechnung  zieht.  6s  kann  nunmehr  der  Absorptionskoeffizient 
aller  anderen  Uranoerbindungen  berechnet  werden,  wenn  man 
die  Aktioitdt  einer  dicken  Schicht  dieser  Verbindungen  kennt. 
Auf  diese  Weise  wurden  die  Absorprionsko<*ffizienten  oon 
26  Uranoerbindungen  ermittelt  und  tabellarisch  zusammengestellt. 
6s  scheint,  dafj  dieser  Absorptionskoeffizient  eine  atomare 
Eigenschaft  der  in  der  Verbindung  enthaltenen  Elemente  ist 
(„Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  llr.  26,  S.  1810). 

Josef  Rosenthal  beschreibt  in  der  „Physik.  Zeitschi  " 
1906,  S.  424,  eine  neue  Art  Röntgenröhren,  welche  er  ,,lnnen- 
filter- Röntgenröhre"  nennt  (dieselbe  wird  oon  der  Polyphos- 
öesellschaft  in  münchen  hergestellt).  6r  läfjt  nämlich  alle  oon  der 
Antikathode  austretenden  Strahlen,  ehe  sie  die  Ciaswand  treffen, 
durch  ein  Hilter  fallen,  welcher  die  Kathoden.strahlen  und  äufjerst 
aieichen  Röntgenstrahlen  zurückhält.  Infolgedessen  erwärmt 
sich  die  Glaswand  gegenüber  der  Antikathode  fast  nicht  mehr 
und  wird  auch  nicht  mehr  chemisch  Derändert.  Cndlich  kann 
aber  auch  noch  ein  Drittes  durch  diese  Röntgenröhre  erzielt  werden. 
Der  Jnnenfilter  wirkt  nämlich  nicht  allein  als  Hilter,  sondern 
auch  als  Strahlentransformator,  und  zwar  ist  die  Transformation 
derart,  daf]  die  transformierten  Strahlen  in  der  gleichen  Richtung 
oerlaufen,  wie  die  ankommenden,  und  zweitens  derart,  daf}  sie 
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oon  dem  jRuftreffpunkt  eines  Antikathodenstrahles  nach  allen 
Richtungen  ausgehen. 

€ine  roichtige  Beobachtung  auf  dem  Gebiete  der 
Röntgenphotographie  hat  Wells  gemacht:  Röntgenstrahlen 
erzeugen  in  Dielen  Substanzen,  auf  die  sie  auftreffen,  sekundäre 
Strahlen,  die  ebenfalls  auf  die  Platte  einwirken;  liegt  daher  die 
Platte  auf  einer  solchen  Substanz,  z.  ß.  einer  hölzernen  Tisch- 
platte, so  ergibt  sich  leicht  eine  allgemeine  Verschleierung. 
Diese  Gelegenheit  zur  Verschleierung  durch  sekundäre  Strahlen, 
die  aus  der  Unterlage  stammen,  wurde  bisher  nicht  beachtet, 
und  kann  oft  die  Ursache  oon  fehlem  gewesen  sein.  Zur 
Sicherung  gegen  derartige  Zufälle  soll  man  die  Platte  immer 
auf  eine  Platte  oon  einer  Substanz  legen,  die  oon  den  Röntgen- 
strahlen nicht  durchdrungen  roird,  z.  B.  auf  eine  Bleiplatte. 

W.  Seit}  schreibt  über  Sekundärstrahlen,  die  durch 
sehr  weiche  Röntgenstrahlen  heroorgeruf en  werden, 
in  „Physik.  Zeitschr."  1906,  ßd.  7,  S.  689.  Die  bei  niederen 
tntladungsspannungen  in  einer  Röntgenröhre  erzeugten  Röntgen- 
strahlen zeigen  so  geringe  Durchdringungsfähigkeit,  dafj  sie 
oon  der  Rohrwand  im  allgemeinen  oöllig  absorbiert  werden. 
Durch  Anbringen  eines  Aluminiumfensterchens  gelangen  sie  aber 
heraus  und  können  dann  weiterhin  untersucht  werden.  In 
oorliegender  Arbeit  wird  festgestellt,  ob  diese  sehr  weichen 
Röntgenstrahlen  fähig  sind,  Sekunddrstrahlen  beim  Auftreffen 
auf  Platin  zu  erzeugen,  und  welcher  üatur  diese  Sekundär- 
strahlen sind.  Seit]  fügt  zu  diesem  Zweck  an  die  Röntgenröhre 
kleiner  Dimensionen  ein  kleines  Versuchsgefälj,  das  ausgepumpt 
werden  kann.  Dem  fensterchen  gegenüber  enthält  es  ein  ge- 
neigtes Platinblech,  auf  welches  die  weichen  Röntgenstrahlen 
auftreffen,  um  dort  Sekunddrstrahlen  zu  erregen,  die  ihrerseits 
durch  eine  lichtempfindliche  Platte  nachgewiesen  werden  sollen, 
ßei  sehr  langer  Cxposition  zeigt  sich  in  der  Tat  eine  Schwärzung 
der  Platte,  die  auf  Sekundärstrahlen  schliefen  läfjt.  Da  sich 
keine  Beeinflussung  des  photographischen  Bildes  durch  ein 
magnetfeld  nachweisen  läfjt,  so  sind  die  Sekundärstrahlen 
zum  grofjen  Teil  als  Röntgenstrahlen  anzusehen,  während  der 
übrige  Teil  aus  Kathodenstrahlen  oerschiedener  Geschwindigkeit 
zu  bestehen  scheint,  da  der  bestrahlte  Reflektor  positioe  fadung 
anzeigt.  Seit;  ermittelt  schließlich  das  Verhältnis  der  elektro- 
metrisch  gemessenen  Sekundärstrahlenmenge  zur  Cnergie  der 
die  primären  Röntgenstrahlen  erzeugenden  Kathodenstrahlung, 
indem  er  die  letjtere  kalorimetrisch  bestimmt,  und  findet,  daß 
dieses  Verhältnis  mit  wachsender  Entladung  linear  anwächst 
(Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  4,  ITr.  4,  S.  99). 

29* 


452        Radium-,  Röntgen  -  und  Kothodenstrahlen.  —  Odstrohlen. 

€.  Angerer  berichtet  über  die  bolometrische  Unter- 
suchungen der  A'-Strahlen  Gfflnn.  d.  Physik."  1906,  ßd.  21, 
5.  87).  Cr  mißt  bolometrisch  die  oon  Röntgenröhren  emittierte 
Strahlenenergie,  wie  dies  oor  ihm  schon  oon  mehreren  Be- 
obachtern geschehen  ist.  es  ist  auf  möglichste  Ausschaltung 
störender  Fehlerquellen  sorgfältig  Bedacht  genommen  und  Wert 
gelegt  auf  die  Erreichung  quantitatio  sicherer  Resultate.  €s 
zeigt  sich,  daß  die  bei  der  Absorption  der  A'-Strahlen  in  den 
benutzten  Bolometern  aus  Platinblech  entstehende  Wärmemenge 
deutlich  meßbar  und  durch  Kalibrierung  der  meßoorrichtung 
mit  Hilfe  durchgeschickter  Kondensatorentladungen  in  absoluten 
Einheiten  angebbar  ist.  Dabei  findet  sich,  daß  die  emittierte 
Strahlenenergie  mit  wachsender  Energie  des  Primärstromes 
des  Induktionsapparates  erst  langsam,  dann  sehr  oiel  schneller 
als  diese  anmächst.  Der  höchste  Wert  wurde  bei  der  Betriebs- 
spannung des  Induktors  oon  110  Volt  und  4,15  Ampere  Strom- 
stärke beobachtet.  Die  auf  die  Halbkugel  oor  der  Antikathode 
reduzierte  Oesamtstrahlung  für  eine  einzelne  Entladung  a>ar 
dabei  0,15  mg-cal.  In  früheren  Arbeiten  wird  für  diese  Größe 
oon  Dorn  0,18  mg-cal,  oon  Schöps  0,195  und  oon  Rutherford 
tflacdonald  und  ITlcClung  0,193  angegeben.  Wird  die  ge- 
samte in  der  Röhre  abgegebene  Energie  dadurch  gemessen,  daß 
man  die  Röhre  mährend  des  Betriebes  in  ein  Kalorimetergefäß 
seßt,  so  läßt  sich  der  Wirkungsgrad  des  Apparates,  d.  h.  das 
Verhältnis  aufgewandter  zu  der  in  form  oon  Strahlen  nutzbaren 
Energie  berechnen.  Angerer  findet,  daß  der  Wirkungsgrad  ein 
außerordentlich  geringer  ist,  indem  nur  etwa  0,2  Prozent  der 
Derbrauchten  elektrischen  Energie  nutzbar  wird.  Die  gleichzeitig 
mit  der  Bolometermessung  oorgenommene  elektrometrische  Be- 
stimmung der  oon  Röntgenstrahlen  emittierten  sekundären 
Kathodenstrahlung  im  Innern  einer  Do rn-Cu rieschen  Röhre 
ergibt  oöllige  Proportionalität  beider  Erscheinungen  untereinander. 
Die  Emissionsdauer  der  Strahlen  mährend  jeder  Entladung 
betrug  etroa  5  10  — 4  Sekunden,  so  daß  der  beobachtete  maximal- 
effekt  der  A'-Strahlen,  d.  h.  die  pro  Sekunde  emittierte  Energie, 
sich  zu  0,26  g-cal  pro  Sekunde  berechnet  (.Physik. -ehem. 
Centralbl."  1907,  Bd.  4,  Ilr.  4,  S.  100). 

Lieber  die  Kathodenstrahlen  hielt  P.  Ücnard  am 
28.  ITlai  1906  in  der  öffentlichen  Sißung  der  Königl.  schwedi- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  einen  sehr  bemerkenswerten 
Vortrag. 

Professor  franzExner  legt  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch, 
in  Wien  (Januar  1907)  eine  Abhandlung  oon  Dr.  V.  f.  Hess 
oor:  „Lieber  das  Uran  A"  und  die  Absorption  seiner 
a-Strahlung14.    1.  Durch  die  Trennungsmethoden  oon  ITloore 
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und  Schlundt  (Lösen  des  Uransalzes  in  Aceton,  ITlethylacetat 
u.  a.  unter  Beifügung  oon  frischem  ferrihydroxyd)  kann  eine 
praktisch  oollkommene  Abtrennung  des  Uran  X  oom  Uran  er- 
reicht coerden.  Ohne  Beifügung  oon  ferrihydroxyd  ist  die 
Trennung  bei  keinem  der  Cösungsmittel  eine  oollständige.  Die 
Ceoinschen  Abtrennungsmethoden  (Kochen  einer  Uranlösung  mit 
Rufj  oder  Tierkohle)  befreien  die  Urdnlösung  nicht  oollständig 
oom  Uranium  X,  können  jedoch  in  einfacher  Weise  zur  Her- 
stellung oon  UX- Präparaten  gebraucht  coerden.  2.  Uranium  X 
sendet  nicht  nur  ß-  und  7 -Strahlen,  sondern  auch  a- Strahlen 
aus,  die  sich  in  ihrer  Absorbierbarkeit  oon  denen  des  reinen 
Uraniums  unterscheiden.  Die  a -Strahlung  des  Uraniums  X  ist 
die  coeichste  aller  bekannten  a- Strahlungen. 

Ueber  einen  praktischen  Röntgentisch  für  orthodia- 
graphische  Aufnahmen  in  horizontaler  und  oertikaler 
tage  des  Patienten  oergl.  den  Bericht  oon  Julius  Hof- 
mann in  der  „ITtediz.  Klinik"  1907,  Ilr.  9. 

Chr.  Jensen  berichtet  in  den  „Ann.  d.  Phys."  1906,  S.  901 
über  seine  Versuche,  mittels  Radium-,  beza?.  Röntgen- 
strahlen ITtünzenabbildungen  herzustellen,  und  fügt  seinem 
Referate  eine  Tafel  mit  solchen  ITtünzenabbildungen  bei. 

Ueber  Spektroskopie  schwacher  Ceuchterschei- 
nungen  siehe  Schaum  S.  166  dieses  „Jahrbuches". 


Phosphoreszenzerscheinungen. 

Ueber  lebendes  dicht  und  feucht  pflanzen  berichtet 
Jos.  B.  Scholz  ausführlich  in  „Gaea"  1907,  S.  296. 

Dr.  C  Vanino  bespricht  in  einer  ausführlichen  Abhandlung 
„Die  künstlichen  Ceuchtsteine"  (Carl  Winter,  Heidelberg  1906) 
die  Geschichte  und  Anfertigung  oon  Ceu  entsteinen  und  gibt 
ein  genaues  Verzeichnis  der  Literatur  über  Ceuchtsteine  an. 

Ueber  die  Bologneser  Ceuchtsteine  macht  C.  Vanino 
eine  ztoeite  mitteilung  (oergl.  Vanino  und  Gans,  Journ.  f. 
pr.  Chem.",  Bd.  71,  S.  196).  Vanino  zeigt,  dafj  die  Schroärzung 
der  in  schwarzes  Papier  gehüllten  photographischen  Platten 
durch  Phosphore  ausbleibt,  roenn  die  Substanz  (Calcium-  oder 
Zinksulfid)  in  dichten  CelluloTdkapseln  sich  befindet.  Da  CelluloYd 
die  und  7 -Strahlen  nur  ganz  roenig  absorbiert,  beruht  die 
Wirkung  der  Phosphore  nicht  auf  Becquerelstrahlen,  sondern 
auf  reduzierenden  Dämpfen  oon  Scha>efcla>asserstorf  („Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  S.  4). 

G.  Urbain  und  C.  Seal  berichten  über  das  ultraoiolette 
Phosphoreszenzspektrum  der  Slufjspate  und  über  Ver- 
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fichthofe.  -  Solarisation 


dnderungen  des  Phosphoreszenzspektrums  ein  und 
desselben  Elementes  in  demselben  Eosungsmittel. 
Die  Intensität  der  tinien  oariiert  jedoch,  u>ie  auch  Versuche  mit 
synthetischen  flußspaten  zeigen,  stark  mit  der  Konzentrotion 
des  Gadoliniums  im  mineral.  Daraus  folgt,  daß  ein  Clement 
mehrere  Phosphoreszenzspektren  besißen  kann,  ebenso  toie  es 
oerschiedene  flammen-,  Bogen-  und  funkenspektren  zeigt  (.Cr. 
d.  l'Acad.  des  sciences",  Bd.  144,  S.  30;  „Chem.  Centralbl.«  1907. 
Bd.  I,  5.687). 


Clchthöfe.  —  Solarisarion. 

Große  Verbreitung  für  Candschaftsaufnahmen ,  namentlich 
im  Hochgebirge  zu  Wolkenphotographie,  Interieuraufnahme, 
finden  die  lichthoffreien  orthochromatischen  Jsolarplatten 
der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin;  sie  roerden 
in  der  Regel  mit  Gelbscheiben  bei  der  Aufnahme  oerroendet. 

Vermeidung  oon  fichthöfen  durch  grünes  Clas. 
Gicf^t  man  ßromsilbergelatine  auf  grünes  Glas,  so  arbeiten 
solche  Platten  lichthoff rei ,  meil  das  ficht,  roelches  solches  Glos 
durchdrungen  hat  und  oon  der  Rückseite  reflektiert  roird,  beim 
zweimaligen  Durchgong  durch  grünes  Glas  so  geschwächt  roird, 
dafj  es  keine  Cichthäfe  mehr  gibt  („Photography"  1907,  S.  510; 
„Phot.  Jnd."  1907,  S.  543).  [Jedenfalls  roird  das  Kopieren  der- 
artiger flegatioe  durch  die  grünliche  färbe  des  Glases  erschwert, 
und  oerlangsamt.  €.]   


Die  Unroahrscheinlichkeit  der  Annahme  einer  ITlit- 
roirkung  des  Sauerstoffs  der  £uft  bei  Solarisat  ions- 
oorgängen  hob  Cüppo-Cramer  neuerdings  heroor  („Phot. 
Korresp."  1906,  S.  440). 


lieber  die  seitliche  Irradiation  bei  photographischen 
Platten,  ferner  Irradiation  in  der  Spektrographie  siehe  Gue"b- 
hard  („Compt.  rend."  1900,  Bd.  141). 

£üppo-Cramer  fand,  daß  die  Solarisation  des  Brom- 
silbers in  hohem  Grade  oon  der  Korngröße  abhängig  ist. 
Versuche  mit  Bromsilbergclatineplatten  oon  außerordentlich 
feinem  Korn  ließen  überhaupt  keine  Solarisationserscheinungen 
erkennen,  selbst  roenn  so  stark  belichtet  rourde,  daß  auch  nach 
primärem  fixieren  die  direkte  photochemische  Veränderung 
deutlich  erkennbar  blieb.  Chemische  soroie  physikalische  €nt- 
roicklung  ergaben  hierbei  dasselbe  Resultat;  hingegen  erhielt 
Cüppo-Cramer  bei  physikalischer  Cntroicklung  nach  primärem 
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fixieren  gerade  bei  den  sehr  feinkörnigen  Schichten  mehrmals 
partieHe  Umkehrungen,  wie  dies  auch  Sterry1)  und  Cd  er4) 
fanden,  mährend  Kogel  mann3)  und  auch  Cüppo-Cramer4) 
bei  gewöhnlichen  €mulsionen  die  Umkehrungserscheinungen  nach 
primärem  fixieren  entgangen  waren. 

lieber  Solarisation  oon  Bromsilbergelatine  stellte 
Preobrajcnsky  Versuche  an  und  fand,  dafj  die  oerschiedenen 
Sorten  oon  ßromsilberplatten  oder  -Papieren  bei  etwas  oer- 
schieden  langen  Ueberbelichtungen  solarisieren  und  dafj  die 
Solarisationsgrenze  schwankend  ist  (.Bull.  Soc.  franc."  1906, 
5.  281),  was  übrigens  schon  bekannt  mar. 

B.  Homolka  stellte  Untersuchungen  über  das  Solar  i- 
sationsphdnomen,  über  mirkliche  und  scheinbare 
Polarisation  an  und  berichtet  hierüber  auf  5.  58  dieses 
»Jahrbuches". 


Anwendung  der  Photographie  In  der  Wissenschaft. 

Ueber  die  Praxis  der  forensischen  Photographie 
oergl.  den  Beitrag  oon  Wilhelm  Urban  auf  S.  200  dieses 
•Jahrbuches".  —  Ueber  Photographie  oon  unsichtbaren 
Tintenabdrücken  siehe  Reif}  auf  S.  34  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Photographie  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten 
wird  auch  im  Observatorium  zu  Greenmieh  gepflegt  und 
€.  Walter  ITlaunder  beschreibt  die  methoden  zur  ITlessung 
der  magnetischen  Bewegungen,  die  Apparate  zu  Aufnahmen 
oon  Sonnenfinsternissen  u.  a.  in  »The  Photographic  Journal" 
1906,  S.  345). 

Karl  Krumbacher  oeröff entlicht:  „Die  Photographie 
im  Dienste  der  Geisteswissenschaften",  mit  15  Tafeln, 
(ß.  ö.  Teubner.  Leipzig  1906.)  Das  oorliegende  Werk  bespricht 
in  eingehender  Weise  die  Photographie  als  Lehrmittel,  für 
Reproduktionen  oon  Handschriften,  Denkmälern  der  Kunst,  ins- 
besondere die  faksimilereproduktion  oon  Handschriften  mittels 
Umkehrprisma.  Zahlreiche  Tafeln  in  fichtdruck,  Autotypie  und 
Spitjertypie  erläutern  die  in  dem  empfehlenswerten  Werke  ge- 
machten Ausführungen. 

„Ce  Congres  de  la  documentation  photogra  phique" 
tagte  in  ITtarseille  am  19.  und  20.  Oktober  1906.   €s  wurde  die 

1)  Oieses  „lahrbuch"  für  1*99,  5.  292;  Cd  er  s  .Handbuch",  5.  Aufl.,  Bd.  5, 
&  114. 

2)  „Phot.  Korresp."  1906. 

3)  Kogelmann,  .Isolierung  der  Substanz  des  latenten  Bildes",  Graz 
5.  23  u.  24. 

4)  .Phot.  Korresp."  1905,  S.  259. 
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PlühjUchkeit  der  dokumentären  Photographie  besprochen.  Als 
format  der  Bilder  wurde  z.  B.  das  Postkartenformat  9  X  14  cm, 
dann  dasjenige  des  im  Handel  oorkommenden  Papieres  21  *,/• 
X  27  '/g  und  gröfjere  Formate  empfohlen,  ferner  rourde  die 
Konseroierung  der  Dokumente  ermähnt  („Ca  Reoue  de  Phot.*' 

1906,  S.  549). 

Ueber  die  Photographie  der  menschlichen  Stimme 
brachte  „Daily  Telegraph"  unlängst  die  nachricht,  dafj  Dr. 
Rio  rage  oon  der  Sorbonne  eine  ITlethode,  die  menschliche 
Stimme  zu  photographieren,  erfunden  hat,  und  zrnar  auf  Basis 
des  Po  Hak- Vi  rag- Systems  der  Schnelltelegraphie  (bei  letzterem 
geschieht  bekanntlich  eine  Aufzeichnung  oon  Depeschen  durch 
Photographie).  JTlorages  bisherige  ITlitteilungen  über  sein 
Verfahren  sind  sehr  knapp  gehalten.  Die  Worte  merden  an- 
scheinend in  ein  ITlikrophon  gesprochen  und  in  besonderen 
mellenartigen  Zeichen  registriert,  melche  am  anderen  €nde  der 
Leitung  photographisch  festgehalten  merden.  6s  sei  daran 
erinnert,  dafj  bereits  früher  Crnst  Ruhmer  u.  a.  einen  Apparat 
für  die  Wiedergabe  der  menschlichen  Stimme  entmarf.  Ruhm  er 
benutzte  die  Oscillationen  der  sprechenden  Bogenlampe  in  Ver- 
bindung mit  Selenzelle,  Telephon  und  Kinematographenfilm,  auf 
melcher  durch  einen  kleinen  Spalt  Wellenzeichen  registriert 
arnrden.  Diese  konnte  dann  umgekehrt  mit  einem  Projektions- 
apparat, einer  anderen  Selenzelle  und  Telephon  benut3t  merden 
(„Brit.  Journ.",  Ilr.  2434;  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  69). 

€inige  neue  photographische  Methoden  im  Dienste 
der  Justizoermaltungen  beschreibt  R.  A.  Reif;  in  den 
„flrehioes  d'anthropologie  criminelle"  1906.  Flr.  151  bis  153. 

neue  Versuche,  unsichtbare  Tintenabdrücke  auf 
photographischem  Wege  sichtbar  zu  machen,  beschreibt 
R.  A.  Reifj  auf  5.  32  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Photographie  im  Dienste  der  Gerichte 
schreibt  Karl  Käser  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  219. 

Lieber  Photographie  oon  Spinnennetjen  oergl.  „Phot. 
Korresp."  1907,  S.  214. 

Hübsche  Aufnahmen  oon  Schnee-  und  Ciskristallen 
publiziert  Wilson  A.  Bentley  in  „The  Americ.  Ann.  of  Phot.u 

1907,  S.  20. 

Ueber  ITledaillen-Auf  nahmen  unter  Anmendung  nega- 
tiuer  Reliefs  nach  Demole  berichtet  „Phot.  Wochenbl."  1906, 

S.  266. 

Das  messen  toter  und  lebender  fische  für  syste- 
matische und  biologische  Untersuchungen  beschreibt  an 
der  Hand  gründlicher  Studien  und  photographischer  Aufnahmen 
ITlax  Samter  (Sonder -Abdruck  aus  dem  „Archio  für  Hydro- 
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biologie  und  Planktonkunde"  1906);  insbesondere  wichtig  ist 
die  Einführung  der  photogrammetrischen  ITlethode  nach 
fTleydenbauer  und  der  5tereophotogrammetrie  nach 
P Ullrich  für  derartige  fTlefjztDecke. 

Im  Verlage  oon  Robert  Voigtländer  in  £eipzig-R.  er- 
schien Ende  1906  ein  interessantes  Werk,  welches  für  natur- 
forscher,  Photographen, 
naturliebhaber  u.  a.  oon 
gleich  großer  Bedeutung 
ist,  eine  Publikation  des 
forschungsreisenden  C.  G. 
Schillings,  betitelt: 
»Der    Zauber  des 
Clelescho".    Jn  diesem 
Werke  bringt  Schillings 
eine  weitere  Reihe  oon 
Tierphotographieen  aus 
den   oon   ihm  bereisten 
afrikanischen  Gebieten, 
coelchen  Bildern  einst  eine 
dokumentarische  Wichtig- 
keit beigelegt  werden  darf; 
die  oon  der  firma  C.  P. 
Goerz  Akt. -Ges.  in  Berlin 
gebauten  Blitjlichtapparate 
(oergl.  S.  333  dieses  „  Jahr- 
buches ")  und  Telekameras 
bespricht  Schillings  in 
einem  separaten  Kapitel 
und  gibt  gleichzeitig  eine 
genaue    Anleitung  zum 
Gebrauche  solcher  Appa- 
rate.   Die  in  diesem 
Werke  niedergelegte  fülle 
oon  Erfahrungen  dürfte 
oielleicht    oon  manchem 
Ceser  dieses  Werkes  mit  gutem  Erfolge  angewendet  werden. 

Das  Sehen  unter  Wasser  demonstrierte  R.  W.  Wood 
folgendermaßen:  In  einem  Eimer  wurde  eine  üinse  oon  kurzer 
Brennweite  mit  sehr  kleinem  Diaphragma  in  einem  Coehe  einer 
ITIetallscheibe  befestigt,  die  auf  einem  Rande  ringsum  der  Innen- 
seite des  Eimers  ruhte.  Eine  photographische  Platte  wurde  in 
einem  dunklen  Zimmer  auf  den  Boden  des  Eimers  gelegt  und 
das  Ganze  mit  reinem  Wasser  gefüllt.  Der  Apparat  wurde  auf 
den  Boden  gestellt  und  die  Oberfläche  des  Wassers  mit  einer 
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Glasplatte  bedeckt,  die  mit  dem  Wasser  in  inniger  Berührung 
war.  Die  Cinse  mar  mit  einer  ITletallkapsel  bedeckt,  die  oon 
außen  bewegt  werden  konnte,  mit  dieser  Vorrichtung  erhielt 
Wood  Bilder,  welche  ergeben,  daß  die  Cinse  einen  Winkel  oon 
180  Grad  aufweist.  —  Die  Wasserkamera  (fig.  258  u.  259)  baute 
Wood  dann  so  um,  daß  sie  auch  für  Horizontalaufnahmen 
oermendet  werden  konnte.  Statt  der  Cinse  wurde  ein  kleines 
Codi  im  Belag  eines  Glasspiegels  oerwendet,  der  mit  der  Glas- 
seite nach  außen  auf  einem  Coche  am  Cnde  eines  licht-  und 
wasserdichten  Kastens  befestigt  war.  Die  Platte  wurde  wie 
früher  eingelegt  und  der  Apparat  konnte  dann  in  jeder  Stellung 
exponiert  werden.  Der  Bildwinkel  betrug  ebenfalls  180  Grad. 
Wood  erhielt  mit  letzterer  Vorrichtung  sehr  sonderbare  Bilder, 
oon  einem  Zimmer  wurden  alle  drei  Wände,  die  ganze  Decke 
und  der  Fußboden  abgebildet;  an  einem  Punkte,  an  dem  drei 
Strafjen  sich  unter  rechtem  Winkel  treffen,  erhielt  Wood  eine 
Ansicht  längs  jeder  der  drei  Strafyen  nebst  dem  Boden  und  dem 
Himmel  vom  Horizont  bis  zum  Zenit.  In  ruhigem  Wasser,  in 
stillen  Teichen  und  Aquarien  müssen  nach  Wood  die  fische  auf 
ihren  Fleßhduten  ähnliche  Bilder  oon  der  Außenwelt  empfangen 
(„Gaea"  1907,  S.  315;  nach  „The  John  Hopkins  Unioersitv 
Circular  II.  S."  1906,  rtr.  4,  S.  1). 

Photographieen  des  jungen,  aus  dem  €i  aus- 
kriechenden Kuckucks  brachte  John  Craig  zu  stände,  wie 
Hüllen  in  „Photographic  monthly"  1907,  S.  III,  an  der  Hand 
zahlreicher  Photographieen  bewies.  6s  war  sehr  schwierig, 
Aufnahmen  des  die  anderen  Vögel  und  €ier  hinauswerfenden 
Kuckucks  zu  erlangen.  Die  Aufgabe  erforderte  neben  unendlicher 
Geduld  auch  Erfahrung  und  Wissen.  John  Craig,  einer  der 
meist  erfahrenen  Haturbeobachter  Schottlands,  war  der  erste, 
der  behauptete,  daß  der  junge  Kuckuck,  kaum  einen  Tag  alt, 
mit  eigenen  Kräften  und  ohne  jede  ITlitnilfe  alle  anderen  noch 
nicht  ausgebrüteten  Cier  und  schon  ausgekrochenen  Vdgel  aus 
dem  Tleste  wirft.  Ulan  glaubte  ihm  nicht,  doch  jetjt  war  er 
ITlillen  behilflich,  die  Sache  außer  jeden  Zweifel  zu  stellen. 
Die  Photographieen,  die  letzterer  aufnahm,  sind  außerordentlich 
klar  und  beweisen,  daß  der  junge  Kuckuck,  kaum  aus  der 
Schale  gekrochen,  seine  ITlitbewohner  einen  nach  dem  andern 
auf  den  Rücken  ladet,  sich  bis  zum  Rande  des  Restes  schiebt 
und  dort  seine  Bürde  hinunterwirft. 

lieber  Photographie  oon  lebenden  Tieren  (mit  Ab- 
bildungen) siehe  „The  Camera"  1906,  S.  585. 

lieber  die  Fortschritte  in  der  Himmelsphotographie 
schreibt  R.  Spitaler  („Cotos",  naturwiss.  Zeitschr.  1907):  Das 
Photographien  himmlischer  Objekte  ist  so  alt,  wie  die  Photo- 
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graphie  selbst;  die  größten  Errungenschaften  aber  datieren  aus 
der  jüngsten  Zeit.  Schon  Daguerre,  der  Entdecker  der  ficht- 
bildekunst,  oersuchte,  auf  Veranlassung  Aragos,  bald  nach 
der  Bekanntgabe  seiner  Entdeckung  am  19.  August  1859,  den 
ITlond  photoaraphisch  abzubilden.  Flach  der  Entdeckung  des 
Kollodiumoerfahrens  wurden  schon  recht  schöne  Resultate  erzielt, 
und  noch  heute  bewundern  wir  die  herrlichen  Sonnen-  und 
ITlondphotographieen,  sowie  auch  Sternaufnahmen  eines  Ruther- 
furd,  Draper,  de  la  Rue.  Aber  erst  als  das  noch  sehr  un- 
empfindliche Kollodiumoerfahren  durch  die  Erfindung  der  Trocken- 
platten oom  englischen  Arzte  Dr.  JTladdox  im  Jahre  1871 
erseht  wurde,  hat  die  Photographie  Bedeutung  in  der  beob- 
achtenden Astronomie  erlangt.  Insbesondere  waren  es  die 
prachtoollen  photographischen  Sternkarten  der  Brüder  Paul  und 
Prosper  Henry  in  Paris,  welche  im  Jahre  1885  die  Ueber- 
zeugung  brachten,  daf5  die  Photographie  zu  einem  unschätz- 
baren Hilfsmittel  der  Astronomie  gemacht  werden  könne,  lieber 
Anregung  des  damaligen  Direktors  der  Pariser  Sternwarte, 
mouchez,  trat  im  Jahre  1887  ein  internationaler  Kongreß  oon 
Astronomen  zusammen,  um  eine  gemeinsame  photographische 
Aufnahme  des  ganzen  Himmels  durchzuführen,  ein  Riesenwerk, 
welches  oon  20  Sternwarten  der  ganzen  Welt  nach  einheitlichem 
Plane  durchgeführt,  in  schönstem  Arbeitsgange  rüstig  oorwärts- 
schreitet.  Schon  diese  Arbeit  allein  würde  genügen,  um  der 
Photographie  einen  Ehrenplatj  in  der  astronomischen  Beobachtungs- 
kunst anzuweisen.  Dank  der  ITlunifizenz  einiger  Staatsregie- 
rungen, insbesondere  aber  durch  ITläcene  der  Himmelsforschung, 
unter  denen  in  erster  £inie  die  Amerikaner  Eick,  yerkes, 
Carnegie  und  JTliss  Bruce  zu  nennen  sind,  erstanden  mehrere 
heroorragende  Sternwarten  auf  äufjerst  günstig  gelegenen  Orten, 
meist  auf  Bergen  oder  abseits  oon  großen  Städten  und  Industrie- 
bezirken, welche  mit  den  besten  und  größten  Instrumenten  aus- 
gerüstet worden  sind.  Es  seien  daoon  nur  erwähnt  die  yerkes- 
Stcrn warte  in  Williamsbay  bei  Chicago,  die  gegenwärtig  das 
größte  fernrohr  der  Welt  besitzt  (Objektiodurchmesser  102  cm, 
Brennweite  19  m),  die  Cick- Sternwarte  am  mount  Hamilton 
und  die  Sonnenwarte  des  Carnegie -Instituts  am  mount  Wilson, 
beide  in  Kalifornien,  dann  die  Sternwarten  oon  Paris,  Potsdam, 
Pulkowa,  Heidelberg,  Cambridge  (JTlass.),  Kapstadt,  Arequipa  u.  a. 
Hier  wird  neben  den  anderen  astronomischen  Aufgaben  besonders 
die  Himmelsphotographie  gepflegt,  und  die  bisher  erzielten 
Resultate  übersteigen  schon  weit  die  erhofften  Erwartungen. 
Die  Sonne  wird  heute  auf  photographischem  Wege  so  strenge 
überwacht,  dafj  aus  den  Aufnahmen  derselben  an  oerschiedenen 
Orten  der  Erde  ein  fast  ununterbrochenes  Bild  ihrer  Oberflächen- 
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oeränderungen  erhalten  wird.  Wird  mittels  des  Spehtrohelio- 
graphen  eine  beliebige  Cinie  des  Spektrums,  beispielsweise  des 
Calciums,  Cisens,  Wasserstoffes,  durch  Abbiendung  des  übrigen 
Teiles  des  Spektrums  herausgenommen,  cor  diese  eine  photo- 
graphische Platte  gestellt  und  der  Apparat  über  die  Sonnen- 
oberfldchc  gleichmäßig  hinweggeführt,  so  erhält  man  ein  Bild 
der  Calcium-,  Cisen-  oder  Wasserstoff  dämpfe  ihrer  Oberfläche, 
welches  wertoollc  Aufschlüsse  über  die  Konstitution  der  Sonne 
gibt  und  der  geübteste  Zeichner  nicht  anzufertigen  im  stände 
märe.  Wiederholte  derartige  Aufnahmen  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten belehren  uns  auch  über  die  Art  und  Weise  der  Verände- 
rungen dieser  Gebilde  und  geben  uns  Handhaben  zur  Crklärung 
derselben.  Die  Spektroskopie  in  Verbindung  mit  dem  Doppler- 
sehen  Prinzipe  gibt  uns  auch  mittel  an  die  Hand,  die  Rotation 
der  Sonne  um  ihre  Achse  zu  bestimmen.  Die  photographisch- 
spektroskopische  Beobachtung  der  großen  Planeten  nach  dem 
Dop pl ersehen  Prinzipe  der  finienoerschiebung  bei  Anoisierung 
der  beiden  diametral  gegenüberliegenden  Ränder,  wie  dies  auch 
oben  bei  der  Sonne  ermähnt  wurde,  hat  genaue  Bestimmungen 
der  Rotationszeiten  geliefert  und  beim  Ringsysteme  des  Saturn 
den  Beweis  erbracht,  daß  es  nicht  wie  ein  fester  Ring,  sondern 
wie  Schwärme  oon  unzähligen  Satelliten  rotiert.  Auch  an  die 
Abbildung  oon  Oberflächen  der  Planeten  ist  man  mit  einigen 
Crfolgen  herangetreten.  Cntdeekungen  aber  oon  weiltragendster 
Bedeutung  hat  die  Himmelskunde  aufzuweisen  durch  die  Auf- 
findung eines  sechsten  und  siebenten  Jupitermondes  und  eines 
neunten  und  zehnten  Saturnmondes  auf  photographischem  Wege. 
Diese  ITlonde  gehören  zu  den  schwächsten  Objekten.  Die  Auf- 
suchung neuer  Asteroiden  wurde  durch  die  Photographie  so  sehr 
erleichtert  und  schon  mit  einer  großen  Anzahl  oon  Crfolgen 
gekrönt,  daß  es  zu  den  größten  Seltenheiten  gehört,  wenn  heute 
noch  ein  solcher  Himmelskörper  auf  optischem  Wege  entdeckt 
wird.  Die  photographische  Festlegungen  der  Cinienoerschiebungen 
in  den  Sternspektren  nach  dem  Doppler  sehen  Prinzipe  hat 
nicht  allein  Aufklärungen  gebracht  über  die  Cigenbemcgungcn 
einer  großen  Zahl  oon  Fixsternen  in  der  Schrichtung  und  uns 
auf  diese  Weise  mit  den  wahren  Bewegungen  und  deren  Ge- 
schwindigkeiten im  Fixsternbereich  bekannt  gemacht,  wodurch 
auch  die  Richtung  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  unseres 
Sonnensystems  im  Welträume  mit  recht  großer  Genauigkeit  sich 
neu  bestimmen  ließ,  sie  hat  uns  auch  aufgeklärt  über  das  Wesen 
der  meisten  oeränderlichen  Sterne,  insbesondere  jener  oom 
Algoltypus.  neu  aufleuchtende  Sterne  wurden  mittels  der  photo- 
graphischen Platte  strenge  in  ihrer  Weiterentwicklung  überwacht 
und  es  haben  sich  die  Ansichten  über  dieselben  auf  Grund  dieser 
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Ergebnisse  schon  sehr  geklärt.  Es  sei  nur  an  die  floua  Persei 
erinnert,  bei  welcher  der  Lichtschein  des  Wiedererglühens  der 
Oberfläche  einer  längst  erstorbenen  Sonne  beim  eindringen  in 
eine  kosmische  Staubmolke  im  ollmählichen  Rufleuchten  dichterer 
Partieen  derselben  sich  photographisch  offenbarte.  Das  Vor- 
handensein solcher  weitausgedehnter,  kosmischer  Staubansamm- 
lungen ist  durch  die  photographische  Entdeckung  weitausgedehnter 
riebelgebilde  über  alle  Himmelsräume  bereits  erbracht.  Die  Diel 
bewunderten  Spiralformen  einiger  nebelflecke  nach  den  Zeich- 
nungen oon  Cord  Ross,  Herschel  u.  a.  haben  sich  in  den 
photographischen  Rufnahmen  als  tatsächlich  oorhanden  erwiesen 
und  noch  bei  oielen  anderen  flebeln  sich  gezeigt,  wie  dies  in 
den  zarten  photographischen  Abbildungen  derselben  deutlich  zu 
ersehen  ist.  3a  die  grofje  Rnzahl  der  flebelflecke  mit  spiraliger 
Struktur  hat  die  Amerikaner  ITloulton  und  Chamberlin  zur 
Ruf  Stellung  einer  neuen  Kosmogonie  geführt,  welche  alle  ITTängel, 
die  der  Kant-Caplace sehen  Hypothese  anhaften,  zu  über- 
brücken scheint. 

Der  zehnte  Saturntrabant,  Themis,  ist  oon  Picke  ring  1905 
nur  auf  photographischem  Wege  entdeckt  morden.  Oesehen  hat 
ihn  noch  kein  menschliches  Rüge,  und  er  wird  auch  unsichtbar 
bleiben,  bis  die  amerikanischen  Riesenfernrohre  etwa  durch  noch 
größere  überholt  sind,  weil  er  zu  schwaches  ficht  aussendet, 
hur  aus  den  feinen  Strichen,  die  dieser  lTlond  mährend  mehr- 
stündiger Belichtungen  auf  photographische  Platten  gezeichnet 
hat,  erfuhr  man  oon  seinem  Dasein  und  oermochte  seine  Bahn, 
Umlaufzeit  und  Gröfje  zu  bestimmen  („  Phot.  Rundschau "  1906, 
5.  182). 

Wichtige  astrophotographische  Arbeiten  leistet  das 
berühmte  Astrophysikalische  Institut  Königsstuhl  (Direktor  max 
Wolf)  bei  Heidelberg  (oergl.  „Vierteljahresschrift  d.  flstronom. 
Oes."  1906  ,  41.  Jahrg.). 

lieber  Photographie  zur  Bestimmung  desRzimutes 
siehe  fl.  K  I  i  n  g  a  t  s  ch  („  SihjUngsber.  d.  Wiener  flkad.  d.  Wiss." 
1906,  flbt.  IIa,  Bd.  115,  S.  101  bis  124). 

lieber  die  fortschritte  der  flstrophotographie  im 
Jahre  1906  oergl.  den  Bericht  oon  ö.  Eberhard  auf  S.  118 
dieses  „Jahrbuches". 

Eine  gute  Blitjphotographie  eines  üaehtgewitters 
oon  Wallace  siehe  „The  Rmat.  Phot.44  1906,  Bd.  44,  S.  156. 

Sehr  schöne  Photographieen  oon  Gemittern,  Blitzen 
u.  s.  cd.  beschreibt  Cockyer  („The  Phot.  Journ."  1907,  5.  9)  ;  die 
Abhandlung  ist  sehr  eingehend  (mit  oielen  Illustrationen  und 
oerschiedenen  Blitjtypen). 
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€inen  neuen  Apparat  für  strategische  Zwecke  hat 
der  Dresdener  Ingenieur  Olaul  konstruiert;  es  ist  ein  photo- 
graphischer Apparat,  der  in  die  £uft  geschossen  wird;  das  Ab- 
schieden findet  nicht  aus  einem  ITlörser  statt,  was  ohne  Zweifel 
den  empfindlichen  ITlechanismus  beschädigen  müfjte,  sondern 
durch  eine  Rakete,  (Deiche  nach  der  Art  der  zu  üuftfeuerwerken 
dienenden  Raketen  den  Apparat  langsam  und  nicht  schufjartig 
hebt;  natürlich  ist  sie  oon  ganz  anderen  Dimensionen,  da  das 
Geschofj  25  kg  wiegt,  über  6  m  lang  ist  und  der  Cuftdruck  auf 
die  550  mm  im  Durchmesser  habende  Haube  während  der 
schnellsten  fahrt  (in  der  zweiten  Sekunde)  über  100  kg  betragt. 
Die  Aufnahme  erfolgt  in  einer  oorher  genau  zu  bestimmenden 
Richtung  im  Bildwinkel  oon  50  Grad,  wie  bei  anderen  Appa- 
raten, nach  der  Aufnahme  kommt  der  Apparat  mit  Hilfe  eines 
Fallschirmes  unbeschädigt  wieder  zu  Boden.  Die  €rfolge  sind 
glänzend,  was  bereits  durch  eine  5taatssuboention  für  weitere 
Versuche  anerkannt  wurde  („Prager  Tagbl."). 


mit  Geisterphotographieen  beschäftigte  sich  letyhin 
„Daily  Cxprefj44.  €s  wurden  zahlreiche  fälle  oon  mystifikatori- 
schen  Geisteraufnahmen  aufgezählt,  darunter  auch  die  oon 
Traill  Tavlor,  sonderbarerweise  oergafj  man  aber  ganz, 
dafj  Sir  William  Crookes,  der  größte  lebende  Physiko- 
Chemiker,  der  Vorsitzende  des  oorjährigen  Chemikerkongresses, 
sich  in  den  Jahren  1870  bis  1873  mit  solchen  Aufnahmen  erfolg- 
reich beschäftigt,  etwa  40  Bilder  erzielt  und  seine  gesamten 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  spiritistischen  Erscheinungen 
im  „Quarterly  Journ.  of  Science"  1874  publiziert,  und  erst  wieder 
im  oorigen  Jahre  erklärt  hat,  er  habe  seinen  damaligen  mit- 
teilungen  nichts  hinzuzufügen  („Prager  Tagbl.4*). 

Die  Photographie  als  Wünschelrute.  Schon  in  seiner 
1 747  erschienenen  „Ausführlichen  Beschreibung  des  meißnischen 
Obererzgebirges"  weist  t  eh  mann  auf  die  sogen.  Bergwitterung 
hin,  und  in  zahlreichen  älteren  Werken  über  Bergbaukunde 
finden  sich  Angaben  über  „Bergfeuer",  Strahlungserscheinungen, 
die  in  der  Dunkelheit  an  solchen  Stellen  der  Erdoberfläche  in 
dieser  oder  jener  Gestalt  sichtbar  werden,  unter  denen  sich  in 
geringerer  Tiefe  starke  Erzablagerungen  befinden;  oor  oder 
während  eines  Gewitters  sollen  diese  Erscheinungen  besonders 
deutlich  aufgetreten  sein.  Auch  in  riardamerika  sollen  in  der 
nähe  oon  Erzlagern  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  worden 
sein.  €s  mag  bei  diesen  Berichten  mancher  Aberglaube  und 
manche  falsche  Beobachtung  mit  unterlaufen  sein,  und  in  neuerer 
Zeit  hat  man  auch  oon  dem  Gegenstande  wenig  mehr  gehört. 
Trotjdem  scheint  nach  neueren  Untersuchungen  unter  gewissen 
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Verhältnissen  die  Erdoberfläche  elektrisches  Glimmlicht  auszu- 
strahlen, und  besonders  Hofrat  Karl  Zenger  hat  im  Jahre 
1875  und  später  des  öfteren  solche  Ausstrahlungen  mit  Hilfe 
der  Photographie  einwandfrei  festgestellt.  €r  bediente  sich  dabei 
besonderer  Platten,  die  mit  fluoreszierenden  Stoffen  imprägniert 
(Daren.  Danach  kann  wohl  angenommen  werden,  dafy  solche 
Ausstrahlungen  an  denjenigen  Stellen  der  Erdoberfläche  besonders 
stark  auftreten,  wo  gute  £eiter  der  Elektrizität  in  größerer 
ITlenge  und  in  der  nähe  der  Erdoberfläche  oorkommen,  also 
oberhalb  oon  Erzlager  statten,  da  die  meisten  €rze,  wie  Eisen- 
kies, Kupferkies,  Bleiglanz,  ITlagnetit  u.  s.  w.,  sehr  gute  Ceiter 
sind,  fluch  Braunkohle,  Steinkohle,  besonders  die  pyrithaltige, 
und  Anthrazit  leiten  die  Elektrizität  ziemlich  gut.  Der  Unter- 
schied in  der  Intensität  der  Strahlung,  gegenüber  den  Stellen 
ohne  Erzoorkommen,  dürfte  sich  auch  wohl  mit  Hilfe  einer 
Photographie  feststellen  lassen,  so  dafj  damit  dem  Ceologen 
ein  recht  einfaches  mittel  zur  Auffindung  abbauwürdiger  Erz- 
und  eoentuell  Kohlenlager  geboten  märe.  Die  bergbauliche 
Arbeit  in  der  Grube  könnte  ein  solches  Verfahren  ebenfalls 
sehr  erleichtern,  da  es,  u.  a.  bei  sogen.  Verwerfungen  (plötjliches 
Auf  hären  eines  erzführenden  Ganges),  ermöglichen  würde,  die 
nächstliegenden  Ablagerungen  unschwer  aufzufinden.  Zenger 
und  Prof.  Dr.  H.  Baroir  in  Prag  glauben  die  methode  praktisch 
oerwerten  zu  können  und  beabsichtigen,  dahin  zielende  Versuche 
oorzunehmen  („Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie" ;  „Prometheus"  1906, 
Ilr.  891,  S.  III). 


Daguerreorypie. 

Daguerreotypieen,  wenn  sie  auf  oersilberten  Kupfer- 
platten  sind,  frischt  man  auf,  indem  man  das  Bild  mit  Alkohol 
abspült  und  es  hierauf  einige  Sekunden  lang  in  folgende  Cösung 
taucht:  Cyankalium  1  g,  Wasser  60  ccm.  Hierauf  ist  sorgfältig 
zu  waschen.  Zuweilen  kann  es  oorkommen,  dafj  bei  einem 
Bilde  die  Schicht  mit  der  Kupferunterlage  nur  lose  zusammen- 
hängt; solche  Bilder  sind  nicht  zu  retten;  die  Schicht  darf  aber 
auch  sonst  nicht  berührt  werden. 


Bromsilbergelatine.  —  Bromsilberpapier.  —  fllms.  — 
Hegatlopapler.  —  Abziehen  oon  Gelatineschichten. 

Bekanntlich  wird  Bromsilbergelatine- Emulsion  durch  mischen 
oon  Silbernitrat  und  überschüssigem  Bromammonium  oder  dergl. 
hergestellt,  wobei  sich  anfänglich  äußerst  fein  oerteiltes,  kolloidales 
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ßromsilber  oon  geringer  Cichtempfindlichkeit  bildet,  welches  durch 
sogenannte  Reifungsprozesse  (Erwärmen,  Zusaty  oon  Ammoniak 
u.  s.  ro.)  an  Empfindlichkeit  gewinnt,  grobkörniger  wird  und  zur 
Herstellung  oon  Rapidplatten  dient.  Hierüber  stellte  füppo- 
Cramer  zahlreiche  Versuche  an,  über  ©eiche  mir  auf  S.  565 
und  369  berichteten. 

Die  ganz  unreifen,  kolloidales  Bromsilber  enthaltenden 
Gelatine -Emulsionen  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Cipp- 
mannschen  Photochromie  (siehe  S.  429).  Es  liegen  Korn- 
messungen dieser  feinkörnigsten  aller  bekannten  photographi- 
schen Emulsionen  oor:  Das  Korn  der  kolloidalen  Bromsilber- 
emulsionen für  Cippmanns  Verfahren  schätjte  rieuhüufj 
auf  0,1  bis  0,3  mikron  (p.).  Cajal  zeigte,  dafj  das  Korn  noch 
oiel  feiner  sei,  und  nimmt  an,  dafj  es  0,02  bis  0,03  p.  beträgt 
(„Zeitschr.  f.  missensch.  Phot."  1907,  S.  217). 


Die  Erzeugung  oon  rapiden  photographischen  Trocken  platten 
macht  ©eitere  Fortschritte.  Die  Sehleufjn  ersehe  Trocken- 
plattenf  abrik  in  Frankfurt  a.  m.  bringt  Trockenplatten  höchster 
Empfindlichkeit  unter  der  Bezeichnung  „Ultrarapidplatten* 
(Rot- Etikette)  in  den  Handel.  —  Auch  Schattera  in  Wien  u.  a. 
erzeugen  oorzügliche  Extrarapidplatten. 

lieber  die  Wirkung  der  Bromalkalien  in  der  Brom- 
silbergelatine. Dr.  B.  Homolka  hat  seine  Versuche  mit 
Silberoxydammoniak- Emulsion  angestellt  und  ist  zu  folgenden 
Resultaten  gekommen:  Die  Wanderung  des  Bromkalis  com  Rande 
nach  der  mitte  der  trocknenden  Platte  erfolgt  um  so  rascher, 
präziser  und  oollkommener,  je  größer  das  Mlolekül  des  ange- 
wandten Bromkalis  ist.  Zum  Zweck  der  Herstellung  rand- 
schleierfreier  Trockenplatten  eignet  sich  am  besten  Bromlithium, 
weil  es  das  Bromsalz  mit  kleinstem  molekül  ist  („Phot.  Korresp." 
1906,  S.  216;  „Phot.  Rundschau*  1906,  5.  145). 

Chromo -  „Isolar"  - f  ilms  der  Berliner  Akt. -Oes.  für 
Anilinfabrikation.  Der  Chromo-«  Jsolar"-Planf ilm.  Als 
Träger  der  Chromo -Emulsion  und  des  Isolar-Zmischengusses 
dient  die  Cellulo'idfolie  oon  0,25  bis  0,30  mm  Dicke.  Jn  photo- 
graphischer Hinsicht  steht  der  Chromo  -Jsolar*-  Planfilm  gleich- 
wertig neben  der  Chromo -Jsolar" -Platte.  Jn  Bezug  auf  Bequem- 
lichkeit des  Transportes,  Ceichtigkeit  und  Unzerbrechliehkeit  steht 
er  über  der  Glasplatte.  Die  Behandlung  in  sämtlichen  Bädern 
ist  derjenigen  der  Glastrockenplatten  uollkommen  analog.  Der 
Chromo-nlsolaru-Taschenfilm  unterscheidet  sich  nur  in 
Bezug  auf  die  Packung  oon  dem  Chromo-  Jsolar"- Planfilm.  Das 
System  der  „  Agfa  "-Taschenfilms  gestattet  die  Einführung  der 
„Agfa "  Planfilms  in  die  „Agfa "-Kassette  mit  Wechselung  bei 
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oollcm  Tageslicht  bis  zu  30  Aufnahmen  hintereinander  und  er- 
möglicht dennoch  die  durchaus  indioiduelle  einzelbehandlung  der 
negatioe.  €s  oereinigt  in  sich  die  Vorteile  der  Rollfilm  Photo- 
graphie mit  den  Annehmlichkeiten  der  Verwendung  der  Planfilms. 

Die  Astrarollf ilms  der  Deutschen  Rollfilms-Gesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Köln  und  Frankfurt  gehären  zu  den  nicht 
rollenden  films,  d.  h.  sie  haben  auf  der  Rückseite  noch  einen 
Gelatineüberzug,  dessen  Spannung  die  entgegengeseßte  Spannung 
der  Bromsilbergelatineschicht  aufhebt.  Die  Dickenmessungen 
haben  folgende  Resultate  ergeben: 

Celluloldschicht   0,045  mm, 

empfindliche  Schicht   0,055  „ 


(„Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  470.) 

H.  Sudendorff  stellte  Untersuchungen  über  die 
Schichtenoerzerrung  auf  photographischen  Platten  an, 
coelehe  insbesondere  für  Astrophotographic  oon  Wichtigkeit  sind. 
Cs  zeigten  sich  beim  einkopieren  oon  Gittern,  meierte  zu  ITle^- 
zroecken  dienen,  dafj  die  Gitterkopieen  nicht  ganz  scharfe,  gerade 
£inien  im  Photogramm  geben,  sondern  mitunter  kleine  Schichten- 
oerzerrungen  eintreten,  cd  eiche  kleine  ITlefjfehler  mit  sich  bringen 
und  nicht  so  unschädlich  sind,  als  man  bisher  glaubte.  Dies 
mag  in  der  Gelatineschicht  liegen,  aber  auch  Krümmungen  der 
photographischen  Platte  oder  Projektionsfehler  der  Platte  u.  s.  cd. 
können  die  Genauigkeit  der  Resultate  etcoas  herabdrücken.  Trotz- 
dem bietet  das  einkopieren  grofje,  unentbehrliche  Vorteile  (.Publi- 
kationen d.  Astrophysik.  Obseroat.  Potsdam"  1906,  flr.  49). 

lichtempfindliche  Schichten  und  Verfahren  zu  deren 
Herstellung.  D.  R.-P.  Dr.  170963  oom  15.  Dezember  1903  für 
edroin  forrest  ßeckroith  u. Thomas  Albert  Carten,  Jonia, 
mich.,  V.  St.  A.  Zcoeck  der  erfindung  ist  die  Herstellung  einer  licht- 
empfindlichen Schicht,  roelche  an  oerschiedenen  Stellen 
oerschiedene  empfindlichkeit  besitjt  und  eine  Ab- 
stufung dieser  Schicht  derart,  dafj  Verschiedenheiten 
in  der  aktinischen  Wirkung  des  Cichtes  ausgeglichen 
coerden.  Von  Platten  mit  übereinander  liegenden  Schichten  oer- 
schiedener  empfindlichkeit  unterscheiden  sich  die  oorliegenden 
Platten,  films  oder  dergl.  durch  Verschiedenheit  der  empfindlich- 
keit in  der  fläche  der  Schicht  nebeinander  liegender  Teile  an  oer- 
schiedenen Stellen.  Beispiel  für  ein  Herstellungsoerfahren  solcher 
Platten:  man  stellt  eine  oder  mehrere  Platten,  films  oder  dergl. 
mit  gleichmäßiger  empfindlichkeit  oertikal  in  einen  Behälter,  oon 
dessen  Boden  ein  Schlauch  nach  einem  zcoeiten  Behälter  führt, 


öesamtdicke 


0,100  mm. 


466        ßromsilbirgeldtint.  —  Bromsilbfrpapitr.  —  films  u.  s.  cd. 


welcher  gehoben  und  gesenkt  werden  kann.  Dieser  ben>egliche 
Behälter  ist  mit  empfindlich  machender  Flüssigkeit  gefüllt  und 
wird  in  eine  solche  Stellung  gebracht,  daß  oon  ihm  die  Flüssig- 
keit allmählich  in  den  festen  Behälter  fliegt,  in  diesem  steigt 
und  so  nach  und  nach  mit  den  Schichten  der  Platten  oder  dergl. 
in  Berührung  kommt.  Der  untere  Teil  der  Platten  oder  dergl. 
steht  längere  Zeit  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  als  der 
obere,  man  kann  auch  den  Behälter  oorher  mit  Flüssigkeit 
füllen,  dann  die  Platten  oder  dergl.  hineinstellen  und  die  Flüssig- 
keit langsam  abziehen,  somit  allmählich  oon  den  Schichten 
entfernen.  Die  Wirkung  richtet  sich  stets  nach  der  tlintauchzeit 
und  man  erhält  eine  Schicht  oerschiedener  Cichtemphndlichkeit, 
deren  €mpfindlichkeit  sich  allmählich  oon  einem  €nde  nach  dem 
anderen  abstuft.  Zur  Herstellung  orthochromatischer  Platten 
können  diese  entweder  gleichmäßig  in  die  betreffende  bekannte 
Flüssigkeit  tauchen,  wodurch  an  allen  Stellen  derselben  gleiche 
Farbenempfindlichkeit  bei  oerschiedener  Dchtempfindlichkeit  er- 
halten wird,  oder  es  roird  das  oben  beschriebene  Verfahren 
angewendet,  wobei  die  Flüssigkeit  auf  oerschiedene  Stellen  der 
Platte  oersenieden  lange  wirkt  und  dadurch  verschiedene  Stellen 
auch  oerschieden  gefärbt  werden.  Dann  ist  auch  die  Farben- 
empfindlichkeit an  oerschiedenen  Stellen  der  Platte  oerschieden 
(„Phot.  Jndustrie4'  1906,  S.  535). 


Karl  Schaum  und  €duard  Schloemann  berichten  über 
Versuche  mit  ßromsilberkieselgallerte.  man  hat  neuer- 
dings zur  Aufklärung  der  Solarisation  Versuche  mit  binde- 
mittelfreien Schichten  angestellt  und  dabei  gefunden,  daß  dieselbe 
nicht  auf  einer  Gerbung  der  Gelatine,  sondern  auf  einer  Ver- 
änderung des  Bromsilbers  selbst  beruht.  Zur  weiteren  Auf- 
klärung wurde  eine  oon  organischen  Stoffen  freie  Bromsilberkiesel- 
säure-€mulsion  hergestellt,  möglichst  durch  Dialyse  gereinigtes 
Kieselsäuregel  wurde  einerseits  mit  K  Br-Cösunq,  anderseits  mit 
AgNOS'tösur\Q  oerseßt  und  beide  tösungen  tropfenweise  oer- 
mischt. €s  bildete  sich  eine  feinkörnige  Emulsion,  die  nach 
Vt  Stunde  durch  Flanell  filtriert  und  direkt  auf  Glasscheiben 
gegossen  wurde.  Da  die  Schicht  beim  Trocknen  Sprünge  erhält, 
so  wurde  mit  feuchten  Schichten  gearbeitet.  Die  Platte  wurde 
in  einem  Röhrensensitometer  belichtet;  der  Vergleich  mit  einer 
in  Wasser  gequollenen  Ha  uff  sehen  Diapositiopiatte  zeigte,  daß 
diese  45  mal  empfindlicher  ist  als  die  feuchte  Kieselsäureschicht. 
Auf  ihr  erfolgt,  ebenso  wie  auf  der  Gelatineplatte,  Solarisation, 
und  diese  konn  gleichfalls  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure 
aufgehoben  werden.  Das  Baden  der  Platte  in  H WO,  oor  der 
Entwicklung  oermindert  die  Schwärzung,  aber  oerhindert  die 
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€ntwicklung  nicht,  mithin  ist  es  nicht  angängig,  die  Beständig- 
keit des  latenten  Bildes  gegen  HN03  aut  eine  organische 
Silberoerbindung  zurückzuführen  („Zeitschr.  f.  ariss.  Phot.a,  Bd.  4, 
5.  197  bis  204;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  Ilr.  14,  5.  1102). 

lieber  selbstentmickelnde  Platten,  welche  die  €nt- 
roicklersubstanz  auf  der  Rückseite  der  Trockenplatten  tragen 
und  beim  einlegen  in  Wasser  sich  entwickeln,  liegt  wieder  ein 
€ngl.  Patent  (Ilr.  8911  oon  1905)  cor.  W.  fraser  Claughton 
Kelly  trägt  einen  Brei  oon  JTletol,  Hydrochinon,  ITletabisulfit, 
ßromkalium,  Borax,  Gummiarabikum  u.  s.  m.  auf  die  Platten- 
rückseite auf  und  läßt  trocknen  („Brit.  Journ.  Phot.M  1907,  5.  632). 
[Belfere  ähnliche  englische  Patente  sind  oon  Backelandt, 
Ilr.  1201,  1888;  Thornton,  nr.  17292,  1899.] 

Unter  dem  Flamen  „flmauto"  bringen  die  llford- Fabriken 
in  London  selbstentmickelnde  Trockenplatten  in  den 
Handel  unter  dem  üamen  „Watalu",  ähnliche  Platten  die 
fabrik  oon  Wellington  &  Ward  in  €ngland;  letztere  sind  nach 
dem  englischen  Patent  oon  Kelly  und  Bentham  erzeugt.  Die  €nt- 
coicklersubstanz  ist  auf  der  Plattenrückseite  aufgetragen  (ähnlich 
wie  bei  ßaekelands  Verfahren  oor  etwa  15  Jahren),  mit 
besonders  gewählter  Zusammensetjung  der  tntwicklermischung 
(„Brit.  3ourn.  Phot."  1907,  S.  146).  ' 

lieber  selbstentwickelnde  Kopierpapiere  siehe  weiter 
unten. 


lieber  das  Arbeiten  mit  den  modernen  flachfilm- 
packungen  gibt  das  gleichnamige  Werk  oon  0.  Mlercator 
(Halle  a.  S.  1907,  Wilhelm  Knapp)  in  der  €ncyklopädie  der 
Photographie  (Heft  56)  instrutfioe  Aufschlüsse. 

flnton  Krumm  in  TTlindelheim  erhielt  ein  D.  R.-P.  Ilr.  178518 
oom  29.  3uli  1904  auf  eine  Tageslicht-Cinzelpackung  für 
lichtempfindliche  Platten,  Papiere,  films  und  dergl.  aus  einer  die 
Platte  u.  s.  w.  aufnehmenden  Unterlage  und  einer  überzu- 
schiebenden, lichtundurchlässigen  Hülse  (siehe  ?ig.  260),  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Unterlage  (b)  mit  einem  als  Verschluß- 
organ  für  die  Hülse  (a)  dienenden  Trichter  (c)  oersehen  ist,  in 
welchem  ein  die  Platte,  film  u.  s.  w.  tragender,  frei  heraus- 
ragender Befestigungsstreifen  {d)  angeordnet  ist  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  202). 

Cin  D.  R.-P.  Rr.  171  552  oom  11.  Oktober  1904  erhielt 
Walter  Sauer  in  Barmen  für  eine  aus  Papier  oder  ähnlichem 
dünnen  Stoff  herzustellende,  durch  Zusammenfalten  zu  schließende 
Packung  für  einzelne  photographische  Platten  (fig.  261), 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  an  den  oier  Schenkeln  eines  einen 
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Schieber  (b)  enthaltenden  Rahmens  (a)  Papierklappen  (c ,  d,  e,f) 
angeordnet  sind,  die  nach  Art  eines  Briefumschlages  um  die 
Platte  zusammengefaltet  roerden  und  so  eine  kassettenartige 
Tasche  für  die  Platte  bilden  („Phot.  Chronik-  1906,  S.  546). 


f  ifl.  262. 


fiß.  260. 


f  ig-  26S. 


6in  D.  R.-P.  Ilr.  169068  com  6.  Juni  1905  erhielt  Dr.  JTlax 
D i tt rieh  in  Heidelberg  auf  eine  Vorrichtung  zum  entnehmen 
ei  nein  er,  schon  belichteter  f  ilms  aus  Premo-Si  Im-  Packs 
(fig.  262),  dadurch  gekennzeichnet,  da^  eine  Seite  des  film -Packs 
mit  einem  beweglichen,  dünnen  ITlantel  (Klappdeckel  oder  dergl.) 
oersehen  ist  (.Phot.  Chronik*  1906,  S.  393). 
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Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  flkt.-Ges.  in 
Berlin -Steglitj,  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  176306  oom  1.  April  1905 
auf  ein  film  pack,  welches  aus  mit  nach  hinten  umgeschlagenen 
Zugstreifen  oersehenen  ßlattfilms  gebildet  ist  (fig.  265),  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  auf  einer  Seite  einer  das  filmpack  auf- 
nehmenden, mit  lichtdicht  zusammenfedernden  Endstücken  {<>) 
oersehenen  Packung  {<*)  die  durch  Umschlagen  der  Zugstreifen 


fig.  264. 


gebildete  Schleife  {c)  und  auf  der  anderen  Seite  die  freien  Cnden 
(/)  der  Zugstreifen  herausragen  („  Phot.  Chronik  *  1907,  S.  82). 

Jules  Carpentier  in  Paris  erhielt  ein  D.  R.-P.  nr.  174618 
oom  5.  ftlärz  1904  auf  eine  als  Plattenpackung  oerroendbare 
niagazin-Wechselkassette  mit  ausziehbarer  Cade,  bei 
roelcher  durch  das  Ausziehen  der  Cade  die  jeroeilig  oorderste 
Platte  mitgenommen  und  beim  Zurückschieben  hinter  den  Platten- 
stapel gebracht  wird,  da-*  a 


durch  gekennzeichnet,  dafj 
die  mit  Vorrichtungen  zum 
Herausziehen  der  zu  roech- 
selnden  Platte  oersehene 
£ade  aus  einem  nur  an  einer 
Schmalseite  offenen  Kasten 
besteht  (siehe  fig.  264) 
(„Phot.  Chronik- 1907,  S.  20). 

Die  Optische  Anstalt 
C.  P.  öoerz,  flkt.-öes.  in 
friedenau  bei  Berlin  erhielt 
ein  D.  R.-P.  nr.  172051  oom 
1 3.  Oktober  1 905  (Zusatj  zum 
Patent  169430  oom  28.  märz 
1905)  auf  ein  Verfahren 
zum  Wechseln  lichtempfindlicher 


g  e  r, 


S  ch  i  ch  1 1  r  ä 

dadurch  gekennzeichnet,  dafj  nicht  die  in  die  Kassette  eingese^te 
Hülle  der  unbelichteten  Schichtträger  aus  der  Kassette  heraus 
über  ihren  Inhalt  an  Schichrträgern  hinmeggezogen  mird,  sondern 
dafj  umgekehrt  die  lichtdichte  Hülle  mit  den  unbelichteten,  an 
beiden  Seiten  mit  Zugstreifen  oersehenen  Schichtträgern  au^en 
an  die  Kassette  angese^t  und  darauf  die  in  der  Hülle  befind- 
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liehen  Schichtträger  entweder  zusammen  oder  einzeln  in  die 
Kassette  hineingezogen  merden,  in  der  die  Belichtung  erfolgt, 
worauf  das  Herausziehen  der  belichteten  Schichtträger  geschehen 
kann,  nachdem  deren  aus  der  Kassette  herausragende  Zug- 
streifen abgetrennt  sind  („Phot.  Chronik*  1906,  S.  585). 

Der  firma  Carl  Zeifj  in  Jena  wurde  das  D.  R.-P.  nr.  174619 
oom  9.  Ilooember  1904  für  eine  Cinrichtung  an  einer  Packung 
oder  Kassette  mit  futteral  für  den  um  den  Schicht- 
träger  greifenden  steifen  Schieber  und  an  dem  die 
Packung  aufnehmenden  Rahmen  erteilt;  dieselbe  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daff  der  Schieber  kein  Anschlagstück  trägt  und 
die  Vorderwand  des  futterals  oder  seine  Rückwand  oder  beide, 
sowie  der  Schichtträger  oder  sein  Halter  (oder  das  Verlängerungs- 
stück des  einen  oder  des  anderen)  durch  den  für  den  Schieber 
bestimmten  Schiit}  des  Rahmens  ebenfalls  hinausragen,  damit 
sich  der  Schieber  oollstdndig  herausziehen  und  fortnehmen  und 
nach  der  Belichtung  doch  wieder  einschieben  läfjt  (siehe  fig.  265) 
(„Phot.  Chronik«  1907,  S.  51). 

Auf  eine  neue  Tageslicht*€inzelpackung  für  films, 
Platten  u.  s.  m.  erhielt  fl.  Krumm  ein  D.  R.-P.  Rr.  178318  oom 
29.  Juli  1904. 


lieber  einige  auf  Bromsilberpapierbildern  auf- 
tretende fehler  berichtet  R.  riamias  auf  S.  108  dieses 
„Jahrbuches". 


lieber  Kilometer-Photographie  hielt  0.  Prelinger 
einen  interessanten  Vortrag  in  der  k.  k.  Photographischen  Ge- 
sellschaft in  Wien  (oergl.  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  535). 


Abziehen  oon  Oelatinenegatioen  oom  Glase. 
Congmorth  Cooper  empfiehlt  in  der  „manchester  Amateur 
Photographic  Society"  folgendes  (bereits  bekanntes)  Verfahren: 
man  weicht  das  Uegatio  während  lOlHinuten  in  einem  Gemenge 
oon  7  Teilen  konzentrierter  Aetmatronlösung,  4  Teilen  formalin 
und  200  Teilen  Wasser,  dann  taucht  man  die  Platten,  ohne  sie 
zu  waschen,  in  ein  Gemisch  oon  1  Teil  oerdünnter  Salzsäure 
und  20  Teilen  Wasser,  man  kann  dann  die  Schicht  an  den 
Ccken  mit  den  fingern  loslösen  und  abziehen  („Brit.  Journ.  of 
Phot."  1907,  S.  357). 
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Die  photographischen  Cntwickler  werden  mit  Vorliebe 
für  Zwecke  der  Reisephotogrophen  in  der  ollgemein  bekonnten 
konzentrierten  form  fertig  gemischter  Entwickler  (Glycinbrei, 
Rodinal,  ITletol -Hydrochinon  u.  s.  cd.)  in  den  Handel  gebracht; 
ferner  in  Patronenform  („Tip -Top"  -Entwickler  in  Patronenform 
oon  den  Photochemischen  Werken  Carl  Seib  in  Wien;  Berliner 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation ;  Hauff  in  Beuerbach; 
R.  Krügener  in  Frankfurt  a.  m.  u.  a.). 


lieber  eine  haltbare  Sulfitlösung  schrieb  Dr.  E.  König  in 
der  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  123:  neutralisiert  man  die  käufliche 
llatriumbisulfitlauge  mit  starker  Kalilauge,  so  kann  man  eine 
sehr  konzentrierte  £ösung  oon  Kaliumnatriumsulfit  erhalten, 
oon  der  3  ccm  2  g  kristallisiertem  Flatriumsulfit  entsprechen. 
Diese  tdsung  ist  auch  in  nur  halbgefüllten  oerschlossenen 
Waschen  länger  als  ein  Jahr  unoerändert  haltbar.  Zum  neutrali- 
sieren der  Bisulfitlauge  ist  Pottasche  nicht  brauchbar,  weil  dann 
namentlich  gegen  Ende  der  Reaktion  oiel  Bikarbonat  entsteht, 
das  besonders  in  Phenolatentwicklern  stark  uerzögernd  wirkt, 
fluch  das  Ansehen  eines  Entwicklers  mit  natriumbisulfit  und 
Soda,  wie  es  neuerdings  namias  oorschlug,  ist  nicht  zu 
empfehlen,  eben  der  Bikarbonatbildung  toegen.  Um  eine  halt- 
bare konzentrierte  Sulfitlösung  herzustellen,  oersetjt  man  z.  B. 
I  kg  käuflicher  frischer  Bisulfitlauge  (spezifisches  Gereicht  etwa 
1,34),  die  etwa  350  g  NaHSO^  enthält,  mit  einer  Auflösung 
oon  etwa  183  g  lOOprozentigem  Aetjkali  in  etwa  400  ccm 
Wasser;  man  gibt  die  letjten  Anteile  der  Kalilauge  oorsichtig 
zu  und  probiert  mittels  Phenolphtalempapier,  ob  die  £ösung 
alkalisch  ist.  tackmus  und  Curcuma  sind  für  den  oorliegenden 
Zcoeck  nicht  brauchbar,  jedenfalls  gibt  man  so  lange  Kalilauge 
zu,  bis  das  meifye  Phenolphthaleinpapier  gerötet  wird;  den 
Ueberschuf)  oon  Alkali  entfernt  man  durch  Zusaty  oon  wenig 
Bisulf it  und  oerdünnt  die  erhaltene  Cauge  auf  1270  ccm.  €s 
entsprechen  dann  3  ccm  der  Tauge  2  g  kristallisiertem  oder  I  g 
wasserfreiem  Ilatriumsulfit. 


lieber  Triamidobenzol  und  Tria  midotaluol  als  Ent- 
wickler siehe  E.  König  und  0.  Staehlin  auf  5.  52  dieses 
„Jahrbuches". 


Ueber  Jndoxyl  u.  s.  cd.  als  Entwickler  siehe  Homolka 
auf  S.  359  dieses  „Jahrbuches". 
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lieber  ßildsubstanz  des  enttoi ekelten  Flegatios 
u.  s.  w.  siehe  S.  570  dieses  Jahrbuches". 

Herstellung  eines  photographischen  €ntn>icklers. 
€ngl,  Pat.  flr.  9537  com  5.  ITlai  1905  für  D.  Abel  in  Condon, 
Vertreter  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
in  Berlin.  Cdsungen  oon  /-Hydroxyphenylglycinamid  mit  Alkali- 
karbonat bilden  kräftige  photographische  €nta>ickler.  Die  alkali- 
schen täsungen  sind  sehr  haltbar,  man  läst  1  Teil  des  Reduk- 
tionsmittels in  200  Teilen  Wasser  nebst  5  Teilen  Kaliummetasulfit 
und  6  Teilen  „trockenem"  Kaliumkarbonat  auf  („Phot.  Industrie6 

1906.  S.  514). 

normaloorsch ritten  („Standard  formular")  für  €nt- 
roicklerlösungen  gibt  A.  Gascoigne  in  „Brit.  3ourn.  ot  Phot." 

1907,  S.  45.  €r  gibt  die  Zusammense^ung  in  Teilen  pro  1000 
nach  den  Rezepten  oerschiedener  Trockenplatten-fabrikanten: 


1 

Pyro 

1  u 

1  B  = 
,  o  « 

'  c 

! 

Soda 

■ 

il 

Bemerkungen 

Austin  €droards 

6,25 

62,5 

56,5 

Salpetersäure  0,025 

Cadett  und  rieall 

5,5 

22 

22 

z 

Zitronensäure  0,09 

eiliott  .... 

56 

-50 

1 

Salpetersäure  0,25 

öem  .... 

10 

80 

60 

0,4 

metabisulfit  5 

Griffin.   .   .  . 

7 

50 

50 

0,115 

Ilford  .... 

i  7 

50 

50 

1.2 

Imperial  .   .  . 

6,225 

50 

50 

0,975  metabisulfit  1,5 

Castman  .   .  . 

7,5 

50 

50 

0,1 

1 

furniere  .    .  . 

5,6 

32 

20 

Salpetersäure  0,4 

marion   .   .  . 

6,25 

50 

50 

0,075 

Schwefelsäure  0,07  5 

maroson  .   .  . 

6,875 

70 

55 

metabisulfit  1,75 

Paget  .... 

6,25 

46 

46 

Rajar  .... 

6,25 

1  50 

50 

0,5 

metabisulfit  1,75 

Wellington    .  . 

5,47 

54 

43,75 

Zitronensäure  0,5 

Wratten  .   .  . 

6,5 

57,5 

57,5 

z 

0,75 

Agfa  .... 

7 

i  50 

50 

Schcoefl.  Säure  7,5 

nimmt  man  das  mittel  dieser  Rezepturen,  so  kommt  man 

nahe  zum  Hurter  und  Driff ieldschen  Pyro-normalentroickkr: 

Hurter  und  Oriffields 
normdli'ntmictler 


miHlerer  Cntmiokkr 


Pyrogallol 
riatriumsulfit 
Karbonat 
Wasser 


6,6 
50 
45 
1000 


8 
40 
40 
1000 
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Cntwickler  für  Oaslichtpapier  sind  in  ähnlicher  Zusammen- 
stellung : 


meto] 

Hydro- 
diinon 

natrium- 
sulfit 

Soda 

Brom- 
kolium 

Cadett    .  . 

2 

6,5 

65 

65 

0,2 

eiliott .    .  . 

1,75 

7 

75 

70 

0,7 

Jlford  .    .  . 

1 

4,6 

50 

50 

0,25 

Jllingworth  . 
Dekko     .  . 

2,6 
1,8 

6 

7 

44 

" 

80 
72 

0,7 
0,4 

£eto    .    .  . 

2 

6 

25 

130 

0,08 

Rotary    .  . 

,  1,8 

6,5 

50 

125 

0,55 

Wellington  . 

I  2 

6 

70 

70 

0,6 

mittlere  Zusammensang  oerschiedener  Hydrochinon-metol- 
entroickler  für: 


negative 

Bromsilber- 
papier 

Oaslicht- 
papier 

mittel 

•  -  -             -  - 

metol  .    .    .  1 
Hydrochinon  . 
Sulfit    .    .  . 
Soda    .    .  . 
Bromkalium  . 
Bromid     .  . 

4,5 
53 
57 

0,5 

3,5 
2,85 
42 
51,3 
17,5 
1,5 

1.« 

6,2 
56 
83 

0,4 

2.S 
5,2 

50 

57 

0,7 

lieber  die  Verbindungen  der  Cntmicklerbasen  mit 
schwef liger  Säure  stellten  fl.  u.  C.  furniere  und  Seyeweh, 
Versuche  an  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  197).  Die  bis  jeh,t  in  der 
Photographie  benufyten  basischen  €ntwickler  werden  meistens 
als  Salze  (Chlorhydrate  oder  Sulfate)  oerwendet.  Die  Verwendung 
der  Basen  hat  gegenüber  der  Verwendung  der  Salze  den  Vorteil, 
die  Bildung  oon  Chlorhydrat  oder  Sulfaten  zu  oermeiden,  die 
bei  dem  Zusah,  eines  Alkalis  entstehen,  der  für  die  Funktion  als 
Cntwickler  erforderlich  ist.  Die  Chloride  und  Sulfate,  die  sich 
so  in  erheblicher  menge  in  den  Tdsungen  befinden,  oerringern 
die  entwickelnde  Kraft  stark.  Die  entwickelnden  Substanzen 
werden  nur  deshalb  so  selten  als  Basen  oerwendet,  weil  sie 
sich  sehr  leicht  an  der  Cuft  oerändern,  fl.  u.  £.  furniere  und 
Seyeweh,  waren  bestrebt,  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen, 
indem  sie  oersucht  haben,  beständige  Verbindungen  dieser 
Basen  mit  schwefliger  Säure  darzustellen.  Diese  Säure  oer- 
bindet sich  in  dem  Cntwicklungsbade  mit  dem  Alkali  und  bildet 
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Sulfit,  das  bekanntlich  in  allen  Entwicklern  enthalten  ist.  Sie 
konnten  Verbindungen  mit  schwefliger  Säure  erhalten  oon 
folgenden  entwickelnden  Basen:  Paramidophenol,  Paraphenylen- 
diamine  und  nTethylparamidopheno). 

Die  Verbindung  der  schwefligen  Säure  mit  Para- 
midophenol hat  die  formel  10  (C6//4  0//  A7/9)-h //*SO,  ; 
sie  bildet  farblose  Kristalle.  Die  Verbindung  oon  niethyl« 
paramidophenol  mit  schwefliger  Säure  hat  die  formel 
6  (C„  Hk  -  OH  •  NH- CH%)  -f-  H%  SOt ;  jene  mit  Paraphenvlen- 
d  i  a  m  i  n  9  (C.  //4  •  A7/3  •  NH9)  -f  Ht  SOt.  Diese  Verbindungen 
haben  ähnliche  entwickelnde  Eigenschaften  wie  die  freien  Basen, 
oon  denen  sie  abstammen.  Die  Cöslichkeit  der  aus  ITlethylpara- 
midophenol erhaltenen  Verbindung  gestattet  es,  mit  dieser  Sub- 
stanz durch  einfachen  Zusatj  oon  ITatriumsulfit  Enlmicklerlösungen 
herzustellen.  Das  Oesamtresultat  ist,  dafj  Paramidophenol, 
ITlethylparamidophenol  und  Paraphenylendiamin  mit  schwefliger 
Säure  Additionsprodukte  geben  können.  Die  Verbindungen,  die 
sich  bei  der  Entwicklung  oerhalten  wie  die  Basen,  oon  denen  sie 
abstammen,  sind  praktisch  haltbar  genug,  um  sie  leicht  ohne 
erhebliche  Veränderung  in  festem  Zustande  aufbewahren  zu 
können,  was  man  mit  den  Basen  bisher  nicht  konnte. 


ferguson  teilt  mathematische  formein  mit,  um  die  richtige 
Entwicklungsdauer  photographischer  Platten  bei  oerschiedenen 
Temperaturen  berechnen  zu  können  («The  Phot.  3ourn."  1907, 
S.  182). 


matthem  Wilson  oersuchte  den  Einflufj  oersehiedencr 
Karbonate  im  Pyrogallolentwickler  für  Bromsilber- 
Trockenplatten.  Cr  oerwendete  Ammoniumkarbonat,  dann 
fösungen  oon  Doppelsalzen  desselben  mit  magnesium»,  Uran-, 
Kobaltkupfer-  und  Zinkkarbonat.  Die  Versuche  sind  ohne  Be- 
deutung für  die  photographische  Praxis  (»Brit.  Journ.  Phot.- 
1 906,  S.  869). 


Eine  reiche  Anzahl  Rezepte  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der 
fumiereschen  photographischen  Präparate,  sondern  auch 
für  oerschiedene  Verfahren  gibt  Agenda  furniere  (furniere 
et  ses  fils,  Cyon,  1907). 


Tropenentmickler  mit  Aceton.  3.  Bunel  fand 
die  Entwickler  mit  Aceton  am  geeignetsten  für  die  Entwicklung 
bei  hohen  Temperaturen.  Es  wurden  untersucht  Brenzkatechtn, 
ITIetol  und  Edinol,  während  Pyrogallol  wegen  seiner  Fleigung 
zu  Schleiern  ausgeschaltet  wurde.   Die  Entwickler  hatten  eine 
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Zusammensetzung  oon  100  Teilen  Wasser,  I  g  Entwicklersubstanz, 
5  g  kristallisierten  natriumsulfits  und  5  g  Aceton.  IHetol  und 
Edinol  tourden  noch  mit  einer  Alkalimenge  oerseßt,  die  gerade 
ausreichte,  um  die  Base  in  freiheit  zu  setjen,  das  ist  0,5  g 
wasserfreies  natriumkarbonat.  Die  Temperatur  schwankte 
zwischen  26  und  32  Grad  C,  da  in  der  Region  der  ITlonsume 
das  Wasser  der  Quellen  und  städtischen  Wasserleitungen  diese 
Temperatur  nur  ausnahmsweise  aberschreitet.  Unter  diesen 
Bedingungen  ist  die  Entwicklung  eine  außerordentlich  rasche. 
Das  Bild  kommt  in  wenigen  Sekunden  und  ist  in  weniger  als 
zwei  minuten  schon  mit  allen  Details  auf  der  Rückseite  sichtbar, 
also  durchentwickelt.  Die  riegatioe  sind  zart  und  klar  und 
haben  an  den  dunkelsten  Stellen  eine  angenehme  graue  färbe, 
die  für  den  Druck  sehr  günstig  ist.  Die  tropischen  Sonneneffekte 
werden  mit  erstaunlicher  Harmonie  und  ohne  Härten  wieder- 
gegeben („Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  336;  ferner  „Bull.  Soc.  franc,." 
1006,  S.  209). 

In  „Phot.  Heros",  Flr.  546,  roird  berichtet,  daß  eins  der 
ersten  Ateliers  Philadelphias  sich  der  Standentroi cklung 
bedient  und  daß  hier  in  1 Stunde  300  bis  400  riegatioe  fertig 
geschafft  roerden.   Die  in  Anwendung  kommende  Vorschrift  ist 


wie  folgt: 

ITletol   5  g, 

Zitronensäure   0,5  g, 

Pyrogallol   4  g, 

Aceton   16  ccm, 

natriumsulfit   20  g, 


Wasser   4800  „ 

Bei  normalen  Expositionen  betrug  die  Dauer  der  Entwicklung 
50  minuten  („Phot.  mitt.M  1906,  S.  358). 

Dr.  Be"la  Szildrd  und  ITlarcell  Pdsztor  in  Budapest 
erhielten  ein  D.  R.-P.  Ar.  179490  oom  12.  februar  1905  auf  ein 
stark  gefärbtes  Zusaßmittel  für  alkalische  Entwickler, 
um  mit  diesen  Entwicklungen  bei  oollem  Tageslicht  ausführen 
zu  können,  bestehend  aus  Chloroxydiphcnylchinoxalin,  Phenol- 
phtalei'n,  Alkohol  und  Glyzerin  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  216). 


lieber  die  Entwicklung  mit  Amidol  (Diamidophenol)  in 
saurer  fösung  oeröffentlichen  A.  u.  t.  Turniere  und  Seyeweß 
eingehende  Studien  („  Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  269).  Das  natrium- 
sulfit spielt  bekanntlich  in  dem  Diamidophenolenfwkklcr  eine 
doppelte  Rolle;  es  wirkt  als  schwaches  Alkali  und  oerzögert 
gleichzeitig  die  Absorption  des  Sauerstoffes  durch  die  Cösung. 
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furniere  und  Seyen?«!]  haben  gezeigt  („Bull,  de  la  Soc.  franc^ 
de  phot."  1895),  dafj  keine  Substanz  oon  gleicher  oder  höherer 
fllkalität  als  das  Platriumsulfit  dieses  oorteilhaft  ersehen  kann. 
Reeb  hat  diese  Resultate  bestätigt  („Bull,  de  la  Soc.  franc,.  de 

Khot."  1904).  Cöbel  („Bull,  de  la  Soc.  fran{.  de  phot."  1904) 
at  behauptet,  dafj,  roenn  man  der  Cdsung  oon  Diamidophenol 
und  Sulfit  kaustisches  llatron  in  genügender  menge  zuseht,  um 
llatriumdiamidophenoi  zu  bilden  (das  sind  drei  ITloleküle  llatron 
auf  ein  ITlolekül  salzsaures  Diamidophenol),  man  einen  €nt- 
roickler  erhielt,  der  eine  erheblich  größere  Energie  besitze  als 
der  normale  €ntroickler.  Valenta  („ITlonit.  de  la  phot."  1904) 
hat  diese  Resultate  bestritten.  €r  hat  gefunden,  dafj  man  nur 
ein  einziges  ITlolekül  Ratron  anstatt  drei  hinzufügen  darf,  um 
einen  praktisch  brauchbaren  Cntroickler  zu  erhalten,  tumiere 
und  Seyeroetj  fanden  auf  Grund  ihrer  Versuche: 

1.  Das  salzsaure  Diamidophenol  in  roässriger  Cösung  er- 
langt merkliche  entwickelnde  Cigenschaften  oon  da  ab,  roo  es 
mit  einer  solchen  menge  oon  Platriumsulfit  oersetjt  roird,  die 
ausreicht,  die  darin  enthaltene  Salzsäure  zu  sättigen  und  dieses 
tro<3  der  Gegenroart  oon  freier  schroefliger  Säure. 

2.  Die  reduzierende  Kraft  des  €ntroicklers  oergrd^ert  sich 
bedeutend,  roenn  man  diese  freie  schroeflige  Säure  genau  in 
natriumbisulfit  überführt. 

5.  Die  Vermehrung  der  reduzierenden  Kraft  ist  noch  roeit 
merkbarer,  roenn  man  die  schroeflige  Säure  sättigt  mit  kausti- 
schen oder  kohlensauren  Alkalien  oder  deren  Crsafymittel ,  um 
neutrales  Sulfit  zu  bilden. 

4.  Der  Zusal3  oon  wachsenden  Sulfitmengen  bis  zur  Sättigung 
gibt  keinen  alkalischen  Cntroickler.  Ueber  30  g  auf  5  g  salz- 
sauren Diamidophenols  ist  die  reduzierende  Kraft  eine  gleich- 
bleibende. Diese  reduzierende  Kraft  oermindert  sich  oon  150  g 
Sulfit  an. 

5.  Der  größte  Teil  des  Sulfits  im  normalen  €ntroickler  kann 
erseht  roerden  durch  geeignete  mengen  der  oerschiedenen 
kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien  oder  deren  Crsatjmittel 
und  gibt  dann  saure  Cntroickler  oon  derselben  reduzierenden 
Kraft. 

6.  man  kann  die  entwickelnde  €nergie  des  normalen  €nt- 
roicklers  merklich  erhöhen,  roenn  man  geeignete  mengen  oon 
Alkalien  oder  deren  €rsaj3mitteln  zuseht.  Ammoniak,  Aceton 
und  Cithiumkarbonat  scheinen  in  diesen  fällen  die  besten  Re- 
sultate zu  geben. 

7.  Der  mehr  oder  roeniger  grofje  Säuregehalt  der  Diamido- 
phenolentroickler  scheint  keine  Beziehung  zur  reduzierenden 
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Kraft  zu  haben;  dagegen  ist  die  Veränderlichkeit  um  so  gröfjer, 
je  niedriger  der  Säuregehalt  ist. 


Einen  Beitrag  zum  Studium  der  Rolle  der  Alkalien 
in  den  organischen  Entwicklern  lieferten  A.  und  t.  furniere 
und  A.  Seyewet).  ITlan  nimmt  gewöhnlich  an,  dafj  die  Rolle 
der  Alkalien  oder  ihrer  Ersatzmittel  in  den  Entwicklern  darin 
besteht,  die  Brommasserstoffsäure  zu  sättigen,  die  bei  der  Ent- 
wicklung entsteht  durch  die  Wirkung  des  Wasserstoffs,  der  ent- 
weder direkt  com  Entwickler  oder  durch  die  unter  dem  Einfluß 
des  Entwicklers  stattfindende  Wasserzerserjung  geliefert  wird, 
auf  das  Brom  des  ßromsilbers.  Reeb  hat  jüngst  diese  Hypo- 
these bestritten  und  hat  angenommen,  dal}  die  Alkalien  bestimmt 
sind,  mit  den  Entwicklern  salzartige  Verbindungen  zu  bilden, 
die  in  der  folge  oon  der  Brommasserstoffsäure  zersetzt  werden 1). 
Cr  hat  ferner  angenommen,  dafj  eine  Substanz,  die  eine  ent- 
wickelnde Funktion  hat,  das  latente  Bild  nur  entwickeln  kann, 
wenn  sie  entweder  eine  salzartige  Konstitution  hat  oder  im 
Augenblick  der  Entwicklung  ein  Salz  bilden  kann,  derart,  dafj 
der  basische  Teil  des  Salzes  die  Brommasserstoffsäure  sättigen 
kann2).  In  beiden  oorstehenden  Hypothesen  mufjte  die  zur 
Entwicklung  erforderliche  ITlenge  des  Alkalis  dieselbe  sein,  denn 
das  Alkali  wird  stets  dieselbe  ITlenge  Bromwasserstoffsäure 
sättigen,  ob  es  im  freien  Zustande  oder  mit  der  reduzierenden 
Substanz  oerbunden  im  Entwickler  ist.  tlun  findet  sich  aber  ein 
großer  Unterschied  zwischen  der  praktisch  oerwendeten  Alkali- 
menge und  derjenigen,  die  nach  den  erwähnten  Theorieen  er- 
forderlich sein  müfjte.  Diese  Hypothesen  würden  also  nicht  be- 
friedigen können.  In  der  oorliegenden  Studie  haben  Cumicre 
und  Seyeroerj  die  Rolle  des  Alkalis  in  den  Entwicklern  zu 
erklären  gesucht  durch  Aufklärung  folgender  Punkte: 

I.  Welches  ist  die  mittlere  menge  der  Bromwasserstoff- 
säure, die  für  die  Entwicklung  einer  Bromsilbergelatineplatte 
oon  bestimmten  Dimensionen  in  frage  kommt?  Kann  die  Ent- 
wicklung stattfinden,  wenn  man  dem  Entwickler  so  oiel  Alkali 
hinzufügt,  als  theoretisch  für  die  Sättigung  der  Bromwasserstoff- 
säure erforderlich  ist?  Welches  Verhältnis  besteht  zwischen  der 
reduzierenden  Kraft  eines  Entwicklers,  der  diese  Alkalimenge 
enthält,  und  der  Alkalimenge,  die  das  ITlaximum  der  Reduktion 


1)  Reeb,  .Bull,  de  la  Soc.  fran<.  de  phot."  1904,  S.  324. 

2)  ITlan  sieht  nicht  ein,  wie  diese  Hypothese  auf  dies  ausgesprochen 
basische  Reduktionsmittel,  nie  das  Paraphenylendiamin,  angewandt  werden 
kann,  dessen  reduzierende  Kraft  beträchtlich  erhöht  werden  kann  durch  Hin- 
zufügen oon  Alkalien,  wobei  man  keine  Salzbildung  annehmen  kann. 
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gibt?  Ist  dieses  Verhältnis  gleichbleibend  für  ein  und  denselben 
Entwickler  mit  kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien,  und 
wechselt  es  für  dasselbe  Alkali  mit  der  Platur  des  Entwicklers? 

2.  Kann  man  bei  ein  und  demselben  Entwickler  ein  be- 
stimmtes Gereicht  Alkali  ersehen  durch  die  äquimolekularen 
Gewichte  der  oerschiedenen  Alkalien  oder  ihrer  Ersatjmirtel, 
wenn  man  dieselbe  reduzierende  Kraft  erhalten  will?  Welches 
Verhältnis  besteht  anderenfalls  zwischen  den  gefundenen  und 
den  äquimolekularen  mengen? 

3.  Sind  die  Verhältnisse  zwischen  den  bezüglichen  Gewichten 
der  oerschiedenen  Alkalien,  die  einem  Entwickler  eine  bestimmte 
reduzierende  Kraft  oerleihen,  dieselben  für  alle  Entwickler? 

4.  Kann  man  endlich  in  gleichen  Zeiten  dieselbe  reduzierende 
Wirkung  erhalten,  wenn  man  die  oerschiedenen  Entwickler  in 
Gewichten  oerwendet,  die  proportional  ihrem  ITlolekulargewicht 
sind  und  eine  konstante  Alkalimenge  hinzufügt? 

5.  Welches  ist  in  Summa  die  Rolle  der  Alkalien  in  den 
Entwicklern  ? 

Das  Schlufjergebnis  war: 

1.  Die  kaustischen  Alkalien  können  sich  in  äquimolekularen 
mengen  bei  allen  Entwicklern  oertreten. 

2.  Bei  den  alkalischen  Karbonaten  sind  die  erforderlichen 
mengen  nicht  allein  oiel  gröfjer  als  die  äquimolekularen  nach 
dem  Gewicht  der  kaustischen  Alkalien  berechneten,  sondern  die 
erforderlichen  mengen  der  oerschiedenen  Karbonate  sind  nicht 
ihrem  ITlolekulargewicht  proportional. 

ferner  mufy  das  Kaliumkarbonat,  obgleich  es  ein  höheres 
ITlolekulargewicht  als  das  ITatriumkarbonat  hat,  stets  in  oiel 
kleineren  mengen  als  letjteres  angewendet  werden,  während  die 
menge  oon  kaustischem  flatron  in  einem  Entwickler  nur  durch 
ein  höheres  Gewicht  oon  kaustischem  Kali  erseht  werden  kann. 
Die  erforderlichen  mengen  der  alkalischen  Karbonate  sind  genau 
dieselben  bei  einer  grofjen  Zahl  oon  Entwicklern,  sie  weichen 
aber  erheblich  ab  bei  folgenden  Entwicklern:  Hydrochinon,  Pyro- 
gallol,  Glycin  und  Paraphenylendiamin.  Das  Hydrochinon  er- 
fordert, obgleich  es  mit  dem  Brenzkatechin  isomer  ist,  mengen 
oon  alkalischen  Karbonaten,  die  etwa  dreimal  gröfjer  sind  als 
bei  dem  let]tgenannten.  Endlich  machen  das  Glycin  und  das 
Paraphenylendiamin  eine  Ausnahme  oon  den  oorstehenden 
Regeln,  fürs  erste  haben  furniere  und  Seyewet]  nach- 
gewiesen, dafy  mengen  oon  kaustischen  Alkalien,  welche  unter 
1  g  Aet3natron  auf  2,5  g  Glycin  liegen,  eine  sehr  schwach  ent- 
wickelnde Kraft  geben,  die  erheblich  geringer  ist  als  die  mit 
Alkalikarbonaten  erhaltene.  Lieber  diese  menge  werden  die 
kaustischen  Alkalien  wieder  wirksamer  als  die  Karbonate,  man 
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kann  diese  Anomalie  erklären,  reenn  man  annimmt,  dah  im 
OH 

Glycin  ^«^A^Af//  QH  —  CO  OH  ^as  Carboxyl  durch  das 

kaustische  Alkali  zuerst  salifiziert  roird  und  dafj  das  gebildete 
Salz  durch  die  Bromreasserst  off  säure  nicht  mehr  zersetzen  ist, 
mährend  das  natriumkarbonat  in  der  Kälte  diese  Salifikation 
nicht  beroirkt  und  direkt  auf  die  Bromreasserstoff säure  reagieren 
kann.  Wenn  man  tatsächlich  Glycin  mit  natriumkarbonat  be- 
handelt, so  entsteht  in  der  Kälte  keine  sichtbare  fntreicklung 
oon  Kohlensäure,  ferner  ist  die  menge  des  Ae^natrons,  oon 
der  aus  das  Aet^alkali  seine  normale  Wirkung  auf  die  ent- 
wickelnde Kraft  auszuüben  scheint,  ein  reenig  grdfjer,  als  sie  eine 
Salihzierung  des  Carboxyls  erfordern  reürde.  Diese  Tatsachen 
bilden  eine  Stütje  unserer  Hypothese,  für  das  Parophenyten- 
diamin  sind  diese  Zahlen  noch  oiel  grdfjer  und  entsprechen 
etroa  der  30 fachen  äquimolekularen  menge,  mährend  mit  den 
kaustischen  Alkalien  oerhältnismdfjig  kleine  mengen  ausreichend 
sind.  Diese  Anomalie  kann  erklärt  merden,  indem  man  an- 
nimmt, dafj  das  Paraphenylendiamin,  das  eine  starke  Basis  ist, 
die  BromtDasserstoffsdure  absorbiert,  ehe  diese  das  natrium- 
karbonat zu  zersetzen  oermag,  und  dafj  das  gebildete  Brom- 
hydrat in  der  Kälte  oon  den  alkalischen  Karbonaten  nicht  zer- 
setjt  roird,  mährend  das  oon  den  kaustischen  Alkalien  geschieht. 
Zur  Stütze  dieser  Hypothese  kann  man  feststellen,  dafj  das 
Bromhydrat  des  Paraphenylendiamins  in  der  Kälte  bei  Gegen- 
wart oon  natriumkarbonat  keine  Kohlensäure  entmickelt.  mit 
den  ersatjmitteln  der  Alkalien  murden  oeränderliche  Zahlen  er- 
halten, oon  denen  eine  ziemlich  grofje  Anzahl  (die  man  mit 
Trioxymethylen,  Aldehyd  und  dem  Phosphat  erhält)  den  nach 
den  kaustischen  Alkalien  berechneten  äquimolekularen  mengen 
nahe  kommen.  Das  Aceton  gibt  sehr  oariable  Zahlen,  5  bis 
20  mal  die  äquimolekulare  menge  (berechnet  nach  dem  Gereicht 
oon  kaustischem  natron).  ferner  oermindert  sich  bei  gemissen 
€ntreicklern  die  reduzierende  Kraft  bedeutend,  menn  man  eine 
gemisse  menge  des  Acetons  überschreitet.  Dieselbe  €rscheinung 
beobachtet  man  bei  dem  Trioxymethylen.  Wenn  man  sich  auf 
die  Versuche  mit  den  gerade  zur  neutralisation  der  bei  der  €nt- 
micklung  einer  13  X  IS-Platte  entstehenden  Bromroasserstoffsäure 
ausreichenden  Alkalienmengen  bezieht,  so  sieht  man,  dafj  diese 
kleine  Alkalienmenge  ausreichend  ist,  eine  Cntreicklung  des 
latenten  Bildes  bei  Gegenreart  eines  Lieberschusses  oon  Hydro- 
chinon  zu  bemirken.  Im  Gegensat]  dazu  mird  die  €ntreicklung 
gänzlich  unzulänglich,  menn  das  Gereicht  des  Hydrochinons  genau 
der  menge  Wasserstoff  entspricht,  die  nötig  ist,  um  so  oiel 
Bromroasserstoffsäure  zu  bilden,  roie  sie  bei  der  €ntreicklung 
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einer  13  X  18- Platte  entsteht.  In  diesem  letjten  falle  kann  man 
trotzdem  eine  schroache  entwickelnde  Kraft  erzeugen,  menn  man 
die  Alkalimenge  stark  erhöht.  Wenn  man  einerseits  die  (Tiengen 
der  kaustischen  Alkalien  und  anderseits  der  Alkalikarbonate 
betrachtet,  die  für  die  verschiedenen  €ntroickler  das  Hlaximum 
der  entwickelnden  Wirkung  für  ein  bestimmtes  Gereicht  der 
Cntmicklersubstanz  ergeben,  so  sieht  man,  dafj  diese  mengen 
sehr  oerschieden  sind  für  dieselben  (Tiengen  oon  Cntarickler- 
substanzen,  die  gleiche  oder  sehr  nahestehende  molekular- 
geroichte  haben,  mie  Hydrochinon,  Brenzkatechin,  Paramido- 
phenol  und  Paraphenylendiamin.  Diese  Alkalimengen  differieren 
ferner  erheblich  (mit  Ausnahme  des  Hydrochinons)  oon  denen, 
die  genau  die  mit  dem  Wasserstoff  dieser  Cntmicklersubstanzen 
gebildete  Brommasserstoffsdure  zu  sättigen  oermögen  (unter 
der  Voraussetzung ,  dafj  ein  ITlolekül  €ntmicklersubstanz  H* 
liefert).  Endlich  zeigen  die  Versuche,  dafj  man  mit  äquimole- 
kularen Substanzen  die  gleiche  Reduktionsmirkung  erhalten  kann, 
roenn  man  sie  mit  variablen  mengen  des  kaustischen  Alkalis 
oder  Alkalikarbonats  oerset?t.  Die  Reihe,  in  die  man  diese  Cnt- 
roicklcr  ordnen  kann  nach  den  wachsenden  mengen  von  Aetj- 
alkali,  die  nötig  sind,  um  dieselbe  Wirkung  auszuüben,  differiert 
erheblich,  je  nachdem  man  kaustische  Alkalien  oder  Alkali- 
karbonate oerroendet.  In  den  beiden  fällen  ist  es  jedoch  das 
metochinon,  das  am  menigsten,  und  das  Glycin,  das  am  meisten 
Alkali  erfordert,  nachstehend  sieht  man,  in  welcher  Ordnung 
man  die  oerschiedenen  Cntmicklersubstanzen  anreihen  kann  nach 
der  machsenden  menge  Alkali,  die  sie  erfordern:  metochinon, 
metolhydrochinon,  Paramidophenol,  Paraphenylendiamin,  Hydra- 
min,  Pyrogallol,  Hydrochinon,  Brenzkatechin,  metol,  Cikonogen, 
€dinol,  Adurol,  Glycin.   


lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  durch  die  an  der  Cuft  ent- 
stehenden Oxydationsprodukte  der  Phenole  oon  A.  und  L  furniere 
und  A.  Seyeroetj  siehe  „Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  233. 


Schleierbildung.  —  farbschleler. 

lieber  Unterschiede  in  der  Stärke  des  Cntroicklungsschleiers 
auf  exponierten  und  nicht  exponierten  Trockenplatten  siehe 
furniere,  S.  371  dieses  „Jahrbuches". 

John  m c.  Domall  berichtet  über  die  Ursache  des 
Schleiers  der  Platten  im  tropischen  Klima.  Domell  hat 
beobachtet,  dafj  seine  photographischen  Platten  mährend  seines 
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Aufenthaltes  in  Oberägypten  schieierten.  Die  nähere  Unter- 
suchung ergab,  daß  dessen  Ursache  in  der  €inwirhung  oon 
Dämpfen  zu  suchen  ist,  die  bei  der  hohen  Sommertemperatur, 
etwa  40  Grad,  durch  das  Holz  der  Kassetten  diffundieren.  Ob 
diese  Dämpfe  aus  Wasserstoffsuperoxyd  oder  organischen  Ver- 
bindungen bestehen,  bleibt  dahingestellt.  Durch  Olas  oder  Papier 
kann  man  die  Platten  schüren;  es  ist  daher  beim  Aufenthalt  in 
den  Tropen  erforderlich,  diese  Vorsichtsmaßregeln  innerhalb  der 
Kassetten  anzuwenden  („Chem.  riews",  Bd.  94,  5.  209;  „Chem. 
Centralbl."  1906,  Bd.  2,  nr.  25,  5.  1755). 

Ueber  eine  Ursache  des  Randschleiers  schreibt 
J.  Gaedicke:  Jn  Großstädten  enthält  die  ganze  Atmosphäre 
Überhaupt  bis  zu  einer  gemissen  Hähe  formaldehyd.  Da  dieses 
nun  getrocknete  Gelatine  nach  den  Untersuchungen  oon  furniere 
und  5  eye  meß  oiel  meniger  angreift  als  feuchte,  so  sind  die 
zuerst  getrockneten  Ränder  der  Platten  meniger  lange  der  intensio 
gerbenden  Wirkung  des  formaldehyds  ausgesetzt,  als  die  langsam 
getrocknete  mitte,  die  also  stärker  gegerbt  sein  mird  und  daher 
im  entroickler  meniger  rasch  geschmärzt  mird. 


fixieren.  —  Zerstören  oon  fixiematron.  —  entwickeln 
primär  fixierter  negative. 

Ammoniumhyposulfit  =  unterschmefligsaures  Ammon 
—  flmmoniumthiosulfat,  (NlJ4)t  S203,  murde  bereits  oon  John 
Spiller  1868  als  fixiermittel  empfohlen,  meil  es  zufolge  seiner 
außerordentlich  großen  löslichkcit  in  Wasser  sich  sehr  leicht 
aus  den  fixierten  Platten  und  Papierbildern  auswaschen  läßt, 
fluch  Cabarre  regte  1892  („Phot.  flrehio"  1892,  S.  574)  die  Ver- 
wendung dieses  Fixiersalzes  an. 

6s  ist  bemerkenswert,  daß,  wie  6.  Valenta  (siehe  dieses 
„Jahrbuch"  f.  1895,  S.  279)  fand,  die  £öslichkeit  oon  Chlor-  oder 
Bromsilber  in  der  Hösung  des  flmmon-  und  des  Ilatriumsalzes 
ungefähr  die  gleiche  ist,  daß  also  beide  fixierlösungen  —  gleichen 
Gehalt  an  wirksamer  Substanz  oorausgeseßt  —  gleiche  mengen 
der  Silberoerbindungen  zu  lösen  oermögen.  Dieses  quantitatioe 
Cösungsoermögen  ist  aber  nicht  immer  auch  für  die  fluflösungs- 
geschwindigkeit  maßgebend;  totsächlich  oermag  die  flmmon- 
Salzlösung  zwar  nicht  mehr  Bromsilber  zu  lösen,  aber  der 
Cösungsprozeß  geht  oiel  rascher  oor  sich. 

)m  Jahre  1906  wurde  oon  Karl  Seib  in  Wien  ein  Schnell- 
fixiersalz unter  dem  Flamen  „  Rapid-f  ixageH  mit  bestem 
€rfolge  in  den  Handel  gebracht,  welches  im  Gegensaße  zum 
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unterschmefligsauren  Ammon  nicht  zerfliegen  ist.  Das  Präparat 
enthält  überhaupt  nicht  dieses  Salz,  sondern  dasselbe  entsteht 
erst  bei  der  Cäsung  im  Wasser  (z.  ß.  aus  Gemischen  oon  fixier- 
natron  und  Chlorammonium). 

fluch  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
lenkte  1906  erneuert  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Ammonium- 
thiosulfat  als  fixiermittel  und  bringt  dasselbe  gegenwärtig  als 
„Agfa-Schnellfixiersalz "  relatio  wohlfeil  in  den  Handel; 
es  ergibt  ein  saures  fixierbad.  Durch  zahlreiche  Versuche  ist 
es  jet}t  ermiesen,  dafj  die  Lösung  des  unterschwef ligsauren 
Ammans  nicht  nur  Diel  rascher  fixiert,  sondern,  da^  sich  dieses 
Salz  aus  den  Platten  und  Bildern  auch  leichter  auswässern  läfjt 
ols  das  gewöhnliche  fixiernatron. 

Diese  Schnellfixiersalze  fixieren  eine  Bromsilberplatte  in 
«einer  Lösung  1 : 5  nahezu  doppelt  so  rasch  als  gewöhnliche 
fixiernatronlösung.  6in  rasch  wirkendes  fixiermittel  ist  aber 
nicht  nur  beim  flegatioproze^  wünschenswert,  es  läfjt  sich  auch 
vorteilhaft  für  die  jejfyt  allgemein  üblichen  Tonfixierbäder  oer- 
wenden. Bei  gleichzeitigem  fixieren  und  Tonen  kann  es  nämlich 
oorkommen,  dafj  der  gewünschte  farbenton  bereits  erreicht,  der 
fixierprozef}  aber  noch  nicht  beendet  ist.  Hebt  man  jetjt  schon 
die  Kopieen  aus  dem  Bad,  so  zeigen  sie  eine  ganz  ungenügende 
Haltbarkeit,  beläfjt  man  sie  aber  in  der  Cäsung,  bis  sie  sicher 
ausfixiert  sind,  so  werden  die  Töne  durch  den  übermäßig  langen 
Tonprozefj  geschädigt.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  untersehweflig- 
saure  Amman  auch  in  den  Tonfixierbädern  dem  fixiernatron 
oorzuziehen.  Die  firma  Karl  Seib  benufct  aber  auch  hier  ihre 
Rapidfixage  und  hat  eine  „Gold-Rapidtomixage"  hergestellt,  ein 
weites,  unoeranderliches  Salzgemisch,  das  man  oor  dem  Ge- 
brauche in  Wasser  Idst.  Die  Läsung  arbeitet  tadellos.  Da  der 
fixierprozefj  sehr  rasch  oerläuft,  kann  auch  durch  passende 
Zusammensetjung  des  Bades  der  Tonprozefj  derartig  beschleunigt 
werden,  dafj  die  Kopie  schon  nach  etwa  5  ITUnuten  fertig  ist. 

Diese  günstigen  Befunde  publizierte  Freiherr  oon  Hübl  in 
den  „Wiener  mitt."  1907,  S.  57,  ferner  liegt  ein  Zertifikat  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  über  die 
günstigen  Crgebnisse  des  Seibschen  Präparates  oor. 

Die  günstige  Wirkung  des  Agfa -Schnellfixiersalzes 
der  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
beschreibt  R.  Bloch  mann  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  24;  ferner 
siehe  „Phot.  Korresp.*'  1906,  S.  559;  „Deutsche  Photographen- 
Zeitung"  1907,  S.  542.   


R.  H.  Bow  fixierte  Chlorsilbergelatine -Kopieen  in  oerdünnter 
zweiprozentiger  Ammoniaklösung;  die  färbe  oerblaljt  stark, 


erscheint  ober  beim  Trocknen  in  der  Tluance  oon  gebrannter 
Siena.  Verdünntes  flmmoniummonosulfid  färbt  die  Bilder 
hübsch  dunkelbraun,  ohne  daß  die  Haltbarkeit  leiden  soll  (?) 
(„The  Phot.  Journ."  1907,  Bd.  47,  S.  245). 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatineschicht  oon  photo- 
graphischen Platten  und  Papieren  im  fixierbade 
kommen  fl.  und  £.  furniere  und  Seyemeh  auf  Grund  ein- 
gehender oergleichender  Versuche  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 
1.  Der  Zusat]  oon  natriumbisulfit  zu  den  Fixierbädern  oer- 
hindert die  gewöhnliche  Zersetjung,  die  das  natriumthiosulfat 
erleidet,  toenn  Chromoxyd-  oder  Tonerdesalze  zugegen  sind, 
und  gestattet  es,  diese  Verbindungen  dem  fixierbade  zuzu- 
sehen, ohne  die  gewöhnliche  Schwefelung  der  Bilder  befürchten 
zu  müssen.  2.  Die  Gerbung  der  Gelatineschichten,  die  im  fixier- 
bade durch  Zusaß  oon  Chromalaun  bewirkt  wird,  wird  nicht 
beeinträchtigt  durch  Zusah,  einer  kleinen  menge  oon  natrium- 
bisulfit, wird  jedoch  zerstört,  wenn  diese  menge  zu  groß  ist. 
3.  Die  in  dem  fixierbade  anzuwendenden  Verhältnisse  oon 
Chramalaun  und  Bisulfit  sind:  5  g  Chromalaun  und  10  bis  15  cem 
natriumbisulfit  des  Handels  für  I  Citer  f ixiernatronlösung  zu 
15  Prozent.  4.  Die  auf  diese  Weise  im  fixierbad  gegerbten 
Gelatineschichten  geben  das  fixiernatron,  das  darin  enthalten 
ist,  beim  Waschen  ebenso  rasch  ab,  als  die  nicht  gegerbten 
Schichten.  Sie  können  ebenso  leicht  als  die  letzteren  den  ge- 
wöhnlichen Nachbehandlungen  der  Platten  unterworfen  werden 
und  geben  selbst  weniger  leicht  einen  dichroi'tischen  Schleier. 
Cndlich  können  sie  unbedenklich  im  warmen  Wasser  gewaschen 
und  über  einer  flamme  getrocknet  werden. 

Cumieres  chromiertes  fixiersalz.  Dieses  neue  fixier- 
salz,  das  Thiosulfat  und  Chromoxydsalze  nebst  ßisulfiten  ent- 
hält, gestattet  das  gleichzeitige  fixieren  und  Unlöslich  machen  der 
Oelatineschichten  bei  Trockenplatten  und  Papieren,  ohne  eine 
Sehwefelabscheidung  oder  Schwefelung  des  Bildes  befürchten  zu 
müssen,  wie  dies  oorkommt,  wenn  das  fixieren  in  einer  Losung 
oon  unterschwefligsaurem  riatron  mit  fllaunzusaß  stattfindet. 

lieber  ihr  neues  chromiertes  fixiersalz  oerdffent- 
lichten  die  Brüder  furniere  und  Seyeweß  eine  Studie,  welche 
Zweck  und  Bedeutung  des  neuen  fixiersalzes  untersucht.  In 
oielen  fällen  erscheint  es  wünschenswert,  die  photographische 
Platte  schon  im  fixierbade  zu  gerben;  dies  kann  mit  fortnol 
oder  Salzen  der  Tonerde  und  des  Chromoxydes  geschehen,  doch 
verursacht  formol  nach  einiger  Zeit  ein  Abspringen  der  Schicht, 
während  die  genannten  Salze  das  natriumthiosulfat  allmählich 
zersetjen,  wobei  Schwefel  abgeschieden  und  die  Haltbarkeit  der, 
Platten  und  Papiere  gefährdet  wird,  nun  fanden  aber  die  Autoren 

51' 
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fixieren.  —  Zerstiren  oon  f  ixiernatron  u.  s.  cd. 

dafj  eine  solche  Zersetjung  durch  diese  Salze  nicht  stattfindet, 
wenn  dem  fixierbade  zugleich  eine  geeignete  menge  eines  alka- 
lischen ßisulfits  zugesetyt  wird.  Unter  den  genannten  Salzen 
kommen  der  Chromalaun  und  der  Kalialaun  in  Betracht;  ein- 
gehende Versuche  haben  gezeigt,  dafj  in  einer  1 5  prozentigen 
natriumthiosulfatläsung  die  beste  Gerbung  bei  Zusaty  oon  1,5  g 
Kalialaun  oder  0,5  g  Chromalaun  auf  je  100  cem  der  Cäsung 
erreicht  wird;  da  man  demnach  oon  Chromalaun  nur  ein  Drittel 
der  erforderlichen  Kalialaunmenge  nehmen  mulj,  und  mit  Chrom- 
alaun gegerbte  Gelatineschichten  einer  Temperatur  oon  100  GradC. 
widerstehen,  während  Schichten,  die  mit  Kalialaun  gegerbt 
wurden,  sich  schon  bei  75  Grad  C.  auflösen,  so  ist  der  Chromalaun 
als  Gerbemittel  oorzuziehen.  Was  nun  die  für  ein  solches  Fixier- 
bad mit  Chromalaun  erforderliche  Bisulfitmenge  betrifft,  so 
ergaben  längere  Versuchsreihen,  dafj  10  bis  15  cem  Bisulf itlauge 
des  Handels  auf  das  Citer  15  prozentiger  natriumthiosulfatlösuna. 
die  5  g  Chromalaun  enthält,  das  richtige  Verhältnis  sind;  Zusatj 
oon  mehr  Bisulfit  oermindert  die  Gerbungsfdhigkeit  des  Bades. 
Cs  ergibt  sich  daher  folgende  neue  Vorschrift  für  gerbende 
Fixierbäder : 

)  5  prozenf ige  natriumthiosulfatläsung  .   .   1000  g, 

Chromalaun   5  „ 

ßisulfitlauge  des  Handels  10— 15  cem. 

eingehende  Untersuchungen  haben  ergeben,  dafj  eine  Gerbung 
in  diesem  Bade  die  Schnelligkeit  der  Wässerung  nicht  oermindert: 
ebenso  wenig  wird  die  Schnelligkeit  und  Ausgiebigkeit  einer 
flbschmdehung  oder  Verstärkung  oder  Befreiung  oon  der  Rot- 
färbung durch  flnti-Halo- mittel  oermindert;  oielmehr  zeigt  sich, 
dafj  die  Waschgeschwindigkeit  bei  so  gegerbten  Platten  dadurch 
erhöht  werden  kann,  dafj  man  in  Wasser  oon  40  bis  50  Grad  C. 
wäscht;  ferner  können  die  Platten  ohne  jegliche  Gefährdung  bei 
künstlicher  Wärme  getrocknet  werden.  Bemerkenswert  ist  auch 
die  Eigenschaft  dieses  Fixierbades,  der  Entstehung  oon  dichroiti- 
schem  Schleier,  der  besonders  leicht  entsteht,  wenn  man  Platten 
ohne  Abspülen  aus  dem  Entwickler  ins  Fixierbad  bringt,  ent- 
gegenzuwirken (,,Phot.  Jnd."  1906,  nr.  42,  S.  1069). 

Ueber  die  flusnutjungsgrenze  der  Fixierbäder  be- 
richten fl.  u.  C.  furniere  und  Seyewetj,  siehe  S.  171  dieses 
„Jahrbuches". 
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für  die  gebräuchliche  Kupferton ung  derRdteltöne  auf 
Bromsilberbildern  gibt  Flamias  folgende  Rezeptur  an:  man 
bereitet  drei  Cösungen:  1.  Kupfersulfat  10  Prozent,  2.  citronensaures 
flatron  10  Prozent,  5.  rotes  ßlutlaugensalz  10  Prozent,  und  gibt 
zu  600  cem  der  f ösung  280  cem  der  fäsung  1  und  dann  70  cem 
der  täsung  3.  Die  fäsung  1  ist  oöllig  beständig,  jene  oon  2 
erhält  sich  längere  Zeit,  die  tdsung  3  jedoch  nur  durch  kürzere 
Zeit,  nach  dem  einlegen  des  Bildes  in  das  Bad  wird  dasselbe 
je  nach  der  Zeit,  durch  welche  es  in  dem  Bade  oerioeilt,  all- 
mählich intensioer  rot.  6s  ist  dies  durch  die  Bildung  oon  Kupfer- 
fenroeyanid  bedingt,  welches  eine  rote  färbe  hat.  Ganz  aus- 
gesprochen rot  coird  indessen  das  Bild  auf  diesem  Wege  nicht, 
auch  bleibt  es  nicht  unoerändert,  sondern  nimmt  mährend  der 
Aufbewahrung  einen  dunkleren  Ton  an.  Diese  Cigentümlichheitcn 
sind  durch  den  Umstand  bedingt,  dafj  sich  das  Silberferrocyanid, 
selbst  bei  sehr  langer  Immersion,  nicht  oollständig  in  Kupfer- 
ferroeyanid  umwandelt.  Könnte  man  diese  Umwandlung  durch- 
greifender oollziehen,  so  würde  sich  die  menge  der  roten  Ver- 
bindung oermehren  und  dadurch  die  Intensität  des  roten  Bildes 
steigern.  Ilamias  hat  ermittelt,  dafj  dies  durch  eintauchen 
der  roto erstärkten  Bilder,  bis  eine  Zunahme  der  färbung  ein- 
tritt, in  die  folgende  täsung  geschehen  kann: 

Kupfersulfat   50  g, 

Kochsalz   20  „ 

Wasser   1000  * 

reine  Chlorwasserstoffsäure   10  „ 

Jn  diesem  Bade  oerwandelt  sich  das  im  Bilde  befindliche  Silber- 
ferrocyanid in  Chlorsilber,  während  sich  Kupferferrocyanid  bildet, 
welches  die  rote  färbe  des  Bildes  oerstärkt.  €s  wird  dies  in 
wenigen  minuten,  und  zwar  in  fünf  im  maximum,  erreicht. 
Dann  wird  gewaschen  und  mit  zehnprozentiger  fixiernatron- 
lösung  fixiert  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  229). 


€ine  sehr  umfangreiche  Studie  über  die  Tonung  oon 
€ntwicklungspapieren  ist  im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.  unter  dem  Titel  „Die  Tonungsoerfahren  oon  €nt- 
wicklungspapieren"  oon  €.  Sedlaczek  erschienen  (Cncyklopädie 
der  Photographie,  Heft  54,  1906);  das  Buch  enthält  in  übersicht- 
licher Anordnung  eine  Reihe  oon  Tonungsrezepten  für  die  oer- 
schiedensten  f arbentöne,  wie  auch  eine  genaue  alphabetische  Auf- 
zählung der  zur  Verwendung  gelangenden  Chemikalien. 
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„Zur  Kenntnis  der  Vorgänge  bei  der  Verstärkung 
und  Tonung  mit  den  f erricyoniden"  schreibt  Cüppo- 
Cramer.  €s  ist  seit  langem  bekannt  und  oon  den  oerschiedensten 
Autoren1)  hervorgehoben  morden,  da^  die  negatiooerstärkung 
mit  dem  Uranoerstdrker  bei  meitem  die  ausgiebigste  ist.  Dies 
hat  nicht,  mie  man  des  öfteren  behauptet  findet,  seinen  Grund 
in  der  rotbraunen  färbe  des  Serrocyanuran  •  niederschlagest 
sondern  darin,  dafj  bei  der  Uranoerstärkung  nicht  nur  eine 
chemische  Substitution  des  Silberkornes,  sondern  gleichzeitig 
eine  ©eitere  physikalische  Anlagerung  oon  ferroeyanuran  statt- 
findet. Dies  hat  mahl  zuerst  oon  Hübl*)  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Urantonung  oon  Platindrucken  nachgewiesen, 
fluch  €.  Vogel5)  mies  darauf  hin,  dafj  neben  der  chemischen 
Verstärkung  eine  physikalische  stattfindet.  Sedlaczek  hat 
nun  in  seinem  zitierten  Buche  „lieber  Tonungsoerfahren*  (S.  51) 
angegeben,  da^  bei  den  oon  ihm  oorgeschriebenen  Tonungs- 
lösungen keinerlei  anormale  Anlagerung  des  Uranylferrocyanides, 
sondern  oermutlich  eine  glatte  Umseijung  des  Silbers  stattfinde, 
nach  Cüppo-Cramer  ist  zwischen  den  meisten  älteren  Vor- 
schriften für  die  Tonung,  resp.  die  Verstärkung  mit  Uran  und 
der  oon  Sedlaczek  ein  prinzipieller  Unterschied  in  der  Wir- 
kungsmeise zu  konstatieren.  Sedlaczek  macht  zunächst  auf 
die  merkwürdige  Tatsache  aufmerksam,  dafj  in  fast  allen  Vor- 
schriften für  Urantonung  gleiche  mengen  oon  Urannitrat  und 
ferrieyankalium  figurieren.  Diese  ITlengenoerhältnisse  stehen 
nach  Sedlaczek  in  Widerspruch  mit  der  Theorie,  „denn  da 
man  wohl  mit  Recht  annehmen  kann,  dafj  sich  zunächst  bei 
der  Reduktion  einer  Uranylnitrat  neben  ferrieyankalium  ent- 
haltenden Cösung  das  normale  Uranylferrocyanid  (Ur  Ot),  Fe 
{CN)h  bilden  wird,  so  oerlangt  die  Theorie  auf  I  JTlol.  ferri- 
cyankalium  1 '/«  Hlol.  Uranylnitrat,  d.  h.  auf  529  Teile  756  Teile, 
also  etwas  mehr  als  die  doppelte  Gemichtsmenge".  €in  zweites 
wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  den  älteren  Tonungs- 
oorschriften  und  denen  oon  Sedlaczek  besteht  darin,  dafj  die 
ersteren  au^er  den  beiden  Haupt- Ingredienzien  meistens  nur 
noch  Cssigsäure  enthalten,  während  Sedlaczek  zunächst  eine 
Komplexoerbindung  mit  den  Salzen  organischer  Säuren,  wie 
den  Oxalaten,  Citraten,  Tartraten  herstellt,  welche  alsdann  durch 
Zufügung  geringer  mengen  oon  Säuren  in  einen  labilen  Zer- 
set3ungszustand  übergeführt  werden.  Beide  unterscheidenden 
momente  sind  oon  ausschlaggebender  Bedeutung  für  den 


))  Z.B.  lanho,  dieses  Jahrbuch-  für  1897,  S.4I6;  1898,  S.  67. 

2)  Dieses  „lohrbuch'  für  1895,  S.  492. 

3)  „Phot.  mitl."  1898,  S.  257. 
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charakteristischen  Unterschied  in  der  Wirkungsart  der  Bäder. 
Badet  man  Flegatioe  einerseits  in  einer  Cösung  des  alten  Typus 
(a):  100  cem  Wasser  -f-  je  5  cem  der  zehnprozentigen  Cösungen 
oan  ferrieyankalium  und  Urannitrat  +  5  cem  €isessig,  anderseits 
in  der  £ösung  nach  Sedlaczek  (b):  100  cem  Wasser  +  5  cem 
Urannitrat  (zehnprozentig)  -j-  2  cem  ferrieyankalium  (zehnproz.) 
-f-  5  cem  oxalsaures  Kali  (zehnprozentig)  +  1  cem  Salzsäure 
(zehnprazentig),  so  machen  sich  mehrere  Unterschiede  geltend. 
Zum  Teil  liegen  diese  Unterschiede  in  einer  oerschiedenartigen 
Gerbung  der  Gelatine,  Arn  meisten  aber  macht  sich  der  Unter- 
schied nach  dem  Trocknen  der  oerstärhten  Bilder  bemerkbar. 
Die  mit  Cösung  a  behandelten  Bilder  zeigen  eine  bedeutende 
Vergröberung  des  Kornes,  eine  Rauheit  der  ganzen  Schicht,  die 
Bilder  b  dagegen  nicht.  Die  durch  die  Ueberführung  in  den 
Oxalkomplex  und  die  oon  Sedlaczek  in  seinen  Vorschriften 
angewandten  genau  theoretisch  äquioalenten  mengen  regulierte 
flbscheidung  des  ferroeyanurans  stellt  also  einen  rein  chemischen 
Substiturionsprozefj  dar,  mährend  bei  den  Cösungen  oom  Typus 
des  alten  Uranoerstärkers  infolge  der  leichten  freimütigen,  durch 
das  Silber  des  llegatios  katalytisch  beschleunigten  Zersetzung 
der  Cösung  die  physikalische  Verstärkung  ebenfalls  eine  Rolle 
spielt,  die  mit  der  Labilität  der  Cösung  und  der  Cinmirkungs- 
dauer  derselben  zunimmt.  Die  Zusähe  oon  organischen  Salzen 
zur  Regulierung  der  Tonungsbäder  mit  den  ferrieyaniden  sind 
schon  oielfach  empfohlen  morden.  So  oermendet  Srna1)  bei 
der  fisenblautonung  oxalsaures  flmmon,  Mamias8)  ebenfalls 
ferridoxalat.  für  die  Tonung  mit  ferrieyankupfer,  melches  un- 
löslich ist,  oermendet  namias")  ebenfalls  die  löslichen  Komplex- 
oerbindungen  mit  Oxalaten  oder  Tartraten,  ferguson,  Cder1) 
und  C I  e  r  c 5)  zu  gleichem  Zmecke  Kaliumeitrat.  Die  syste- 
matische Untersuchung  der  Wirkung  dieser  Zusätje  oerdanken 
mir  Sedlaczek,  auf  dessen  interessante  Arbeit  miederholt 
oermiesen  sei.  Von  großem  €influsse  auf  die  Serricyanid- 
Tonungsoerfahren  ist  der  Zusarj  oon  Rhodansalzen  [oergleiche 
Ramias0),  Payne7),  Strakosch*),  oon  Hflbl9)].  fluch  bei  der 
€isenblautonung  für  Platinotypieen  oermendete  oon  Hübl  mit 
Crfolg  Rhodanat,  ebenso  murde  dieser  Zusatz  für  Kupfertonung 


1)  Dieses  „Jahrbuch"  für  1894,  S.  415. 

2)  „Phot.  Korresp."  1894,  5.  323. 

3)  ebenda  1901,  S.  216. 

4)  Cbenda  1900,  S.  171. 

5)  „Archio  f.  wiss.  Phot.",  ßd  2,  S.  27. 

6)  .Phot.  Korresp."  1894,  S.  325. 

7)  Dieses  „Jahrbuch"  für  1893,  S.  487;  1894,  S.  437;  1896,  S.  523. 

8)  ebenda  1895,  S.  492. 

9)  ebenda  1895,  S.  492. 
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Platinbildern  oon  menke1),  ferner  auch  für  die  Tonung 
Bromsilberpapieren  mit  Uran  oon  Melbourne  Piper 0 
mit  Cisensalzen  oon  S  t  i  e  g  I  i  tj  *)  empfohlen,  für  die 
Praxis  der  Anwendung  der  Uranbäder  ergibt  sich  aus  den  mit- 
geteilten Tatsachen,  dafj  für  die  Ztoecke  einer  weitgehenden 
Verstärkung  mehr  die  alte  £äsung  ohne  Oxalat  und  mit  etwa 
gleichen  Wengen  oon  ferrieyanid  und  Uransalz  geeignet  ist,  für 
die  blofje  Tonung  oon  ßromsi Iberbildern  dagegen  die  Rezepte 
oon  Sedlaczek  oorzuziehen  sind. 


Ein  oon  Wellington  1899  angegebener  „physikalischer 
Verstärker"  wurde  oon  A.  1  Jarman  nach  dem  Bulletin  der 
„Association  Beige  de  Photographie"  1906,  Hr.  4,  wie  folgt, 
uariiert.  Die  üegatioe  müssen  oor  der  Verstärkung  gewaschen 
und  mit  Watte  gereinigt  werden.  Die  haltbaren  Vorratslösungen 
bestehen  aus: 

1.  Destilliertes  Wasser  100  ccm, 

Silbernitrat   5  g, 

Rhodanammonium   15  , 

man  füllt  dann  bis  zum  Volumen  oon  250  ccm  mit  destil- 
liertem Wasser  auf. 

2.  Destilliertes  Wasser  100  g, 

Pyrogallol   0.6  g, 

kristallisiertes  llatriumsulfit  25  g, 

ßromkalium   0,4  g. 

Zum  Gebrauch  werden  50  ccm  der  fdsung  I  mit  60  ccm 
der  Hösung  2  und  12  Tropfen  Ammoniak  sorgfältig  gemischt 
und  das  negotii),  wie  bei  der  Entwicklung,  gleichmäßig  über- 
gössen, man  hält  die  Schale  in  Bewegung  und  überwacht 
sorgfältig  das  fortschreiten  der  Verstärkung.  Der  ITtethode  wird 
Einfachheit,  Sicherheit  und  leichte  Kontrolle  sowie  Anwendbarkeit 
auch  für  sehr  stark  unterbelichtete  flegatioe  nachgerühmt.  Die 
oerstärkten  Platten  entsprechen  in  ihrem  Aussehen  richtig  expo- 
nierten und  entwickelten  rtegatioen  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  519). 

ö.  Oeiger  teilt  chemische  Untersuchungsgleichungen  über 
die  Prozesse,  welche  sich  beim  Verstärken  mit  Quecksilber- 
chlorid und  Schwärzen  mit  Ammoniak  oder  Sulfit  ab- 
spielen, in  der  „Phot.  Ind."  1907,  S.  176,  mit.  Da  keine  quanti- 
tatioen  analytischen  Belege  angegeben  werden,  so  werden  die 
früheren  Untersuchungen  Valentas  u.  a.  hierdurch  nicht  er- 
schüttert (oergl.  eders  „Ausführl.  Handb.  d.  Phot.'4,  Bd.  5). 

1)  Dieses  »Jahrbuch"  für  1904,  S.  522. 

2)  €benda  189«,  S.  425. 

3)  Cbenda  189«,  S.  425 
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In  „The  Camera"  1906,  S.  401,  toird  empfohlen,  dem  Queck- 
silberoerstärker  etroas  Citronensäure  beizufügen,  damit 
eoentuelle  Gelbschleier  bei  diesem  Verstärkungsprozefj  eleminiert 
cd  erden. 

Verstärkung  und  Tonung  oon  Bromsilberbildern, 
man  kann  zu  matte  ßromsilberbilder,  genau  roie  Ilegatioe, 
durch  Quecksilber  oerstärken,  indem  man  sie,  nach  1 1.  Pigg 
(„The  flustralian  Phot.  Journ."  1906,  S.  15;  „Phot.  Wochenbl." 
1906,  5.  157),  einige  ITUnuten  bis  zur  Bleichling  in  eine  Queck- 
silberchloridlösung  legt,  wäscht  und  in  sehr  oerdünntes  Ammoniak 
bringt,  wodurch  ein  reicher  braunschwarzer  Ton  erreicht  ooird. 
Ruch  nicht  oerstärkungsbedürftige  Bromsilberbilder  erhalten  einen 
tief  braunen  Ton,  roenn  man  sie  in  eine  schwache  Quecksilber- 
Idsung  bringt  und  sogleich  auswäscht,  endlich  lege  man  auch 
Bilder,  bei  denen  man  starke  Kontraste  zu  mildern  oder  den 
Weifjen  einen  braunen  Ton  zu  geben  wünscht,  für  ajenige 
Sekunden  in  eine  schwache  Quecksilberchloridläsung.  nach  der 
flbspülung  müssen  sie  sodann  in  eine  schwache  Schwefelnatrium- 
lösung  kommen.  Durch  diesen  Prozeß  oertoandelt  sich  das  in 
der  Papierfaser  zurückgebliebene  Quecksilberchlorid  in  Schwefel- 
quecksilber und  das  ganze  Bild,  einschließlich  der  Weißen,  ent- 
hält eine  braune  Tonfärbung,  entsprechend  der  Gleichung: 

MA'C/3      +      Na.S  =      HgS      -h  2NaCl 

Quecksilber-    +     natriumsulfid  =   Quechsilbersulfid     -f  natrium- 

chlorid                 (Schwefel-               (Schwefel-  chlorid 

natrium)              quecksilber)  (Kochsalz) 

(.Deutsche  Phot. -Ztg."  1907,  S.  106). 


Verbesserung  oon  Bromsilberbildern.  nach  Georges 
Underberg  lassen  sich  bei  schlecht  gekommenen  unterexponierten 
Bromsilberoergrößerungen  durch  Behandeln  mit  dem  furniere- 
sehen  natriumsulfithaltigen  Jodquecksilber- Verstärker  sehr  gute 
Resultate  erzielen  G.Photo  -  Reoue"  1906,  S.  182;  „Photogr. 
Wochenbl."  1906,  S.  266).  ein  unterexponiertes,  in  das  Queck- 
silberbad getauchtes  Bild  nimmt  darin  eine  häßliche  gelbe  färbe 
an.  Bringt  man  es  aber  nach  gutem  Abspülen  in  den  JTletol- 
Hydrochinon-Cntwichler,  so  bräunt  es  sich  in  5  bis  10  minuten. 
Der  Vorgang  beginnt  mit  färbung  der  Schwärzen  und  zeigt  zum 
Schlüsse  eine  charakteristische,  ins  Bläuliche  spielende,  schöne 
schwarze  färbe.  Die  so  behandelten  Bilder  zeigen  nach  Under- 
berg eine  hinreichend  lange  Haltbarkeit  („Deutsche  Phot. -Ztg." 
1 907,  S.  342).   


Zur  Blautonung  oon  Bromsilberbildern  empfiehlt 
€.  3.  W  a  1 1  ein  eisensalzbad  oon  folgender  Zusammenseßung : 


490      Verstärken,  Abschwächen  und  Tonen  oon  Bromsilberbildern. 

121/«  Teile  Ammoniak  -  €isenalaun,  10  Teile  ferrieyankalium, 
30  Teile  Oxalsäure,  45  Teile  Alaun,  4800  Teile  Wasser,  einige 
Trapfen  Salzsäure.  Badet  man  die  derartig  blau  getonten  Papier- 
bilder (nach  dem  Waschen)  in  einer  Cäsung  oon  V«  Teil  SchmetVI- 
natrium,  4800  Teilen  Wasser  und  einer  Spur  Salzsäure,  so  soll 
die  färbe  rötlichoiolett  werden  („Phot.  news"  1906,  S.  595). 

Grüne  Täne  auf  ßromsilberbildern  erhält  man  nach 
H.  f.  munkmann  mit  folgenden  läsungen: 

Cäsung  fl. 

Wasser   100  cem, 

rotes  Blutlaugensalz   6  g, 

Bleinitrat   4  » 

Cäsung  B. 

Wasser   100  cem, 

Salzsäure   30  g, 

Kabaltchlorid   10  . 

man  taucht  die  Bromsilber -Papierbilder  in  die  Cäsung  fl 
bis  die  (bleichende)  Wirkung  oollendet  ist,  was  eine  ziemlich 
lange  Zeit  erfordert.  Das  Bild  wird  nun  sorgfältig  gewaschen 
und  in  die  Cäsung  B  gebracht,  worin  ein  helles  Grün  entsteht 
(„Brit.  Journ.  Phot."  1907,  S.  70;  „Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  72). 

Photographietäne  auf  Bromsilberbilder  (Bromsilber- 
postkarten). Die  wie  geroähnlich  entwickelten  und  fixierten 
Kopiecn  werden  gecoaschen  und  dann  in  folgendes  Uranbad 
gebracht:  25  Teile  Urannitrat,  10  Teile  ferrieyankalium,  25  Teile 
Kaliumeitrat,  4800  Teile  Wasser  und  eine  geringe  menge  Salz- 
säure. Die  Bilder  nehmen  hierin  eine  schokoladenbraune  färbung 
an.  man  wäscht  10  ITlinuten  lang  in  Wasser,  eoentuell  in  einer 
ganz  schwachen  Cäsung  oon  Soda  (1:480),  coäscht  wieder  mit 
Wasser  und  taucht  dann  in  eine  Cäsung  oon  8  Teilen  Kupfer- 
oitriol,  18  Teilen  Kaliumoxalat  und  480  Teilen  destilliertem  Wasser. 
Die  färbe  der  Bilder  ändert  sich  oon  Braun  in  Violett,  und  nach 
5  minuten  wird  ein  Purpurton  erhalten;  nach  noch  längerer 
Zeit  werden  die  Cluancen  rätlich,  nach  Zusa^  oon  %j9  Teil 
flmmoniumkarbonat  zu  obigem  Bade  werden  die  oioletten  Tone 
rascher  erhalten  (e.  1  Wall,  „Phot.  neros«  1906,  S.  923). 

Abschwächung  mit  Kaliumpermanganat  undfllaun 
beschreibt  R.  namias  auf  S.  107  dieses  „Jahrbuches". 

Abschwächen  oon  Flegatioen  mittels  Kaliu mbichromat- 
läsung  und  Salzsäure,  wobei  die  Flegatioe  chloriert  (in 
Chlorsilber  übergeführt)  und  dann  mit  schwachen  €ntroicklcm 
mehr  oder  weniger  oberflächlich  entwickelt  werden,  ist  eine 


ooghf 
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bekannte  methode.  Die  „Phot.  Jnd."  1907,  S.  119,  empfiehlt  sie 
neuerdings  als  „die  Chlorierungsmethode  oon  Obern ett er";, 
dies  ist  unrichtig  zitiert,  die  ITlethode  stammt  oon  1.  m.  Cder. 


mikroskopische  Untersuchungen  über  den  €ffekt 
oon  Persulfat-  und  S er ricyanid-flbsch  wächern  auf  die 
Struktur  der  Gelatinenegatioe  stellte  W.  5cheffer  an. 
€r  oersuchte  auch  das  Bleichen  oan  Ilegatioen  mit  Bichromat 
und  Salzsäure  und  wieder  entwickeln  mit  einem  alkoholischen 
Entwickler,  welche  Ittethoden  oon  Hans  Werkner  zur  Ueber- 
führung  der  transparent  weichen  riegatioe  in  harte  riegatioe 
oorgeschlagen  wurde.  Dieser  t ntmickler  bewirkt  nur  eine  ober- 
flächliche Reduktion,  meil  alkoholische  Cösungen  auch  in  die 
Tiefen  oon  Gelatineschichten  nicht  eindringen  können.  Bezüglich 
der  Konstitution  reichlich  belichteter  und  kurz  belichteter  riegatioe 
m erden  die  Angaben  Dr.  Eüppo-Cramers  bestätigt  („Brit. 
3ourn.  of  Phot.«4  1906,  S.  964). 

mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Rmmoniumpersulf ates  und  des  Blutlaugensalz- 
fl bschmächers,  sowie  über  die  riachentwicklung  aus- 
gebleichter riegatioe  mit  alkoholischen  Entwicklern 
stellte  W.  Scheffer  an  und  berichtet  hierüber  auf  S.  26  dieses 
„Jahrbuches". 


Duplikat- HegatiDe. 

Ueber  die  Herstellung  seitenoerkehrter  Duplikat- 
negatioe  mittels  des  Pynatypie-Verf  ahrens  berichtet 
R.  Zima  in  Wien.  6s  gelingt  mittels  dieses  Verfahrens  die  Her- 
stellung seitenoerkehrter  negatioe  auf  leichte  Weise,  um  hei  der 
Vorgang  sich  ganz  an  die  Herstellung  oon  Pinatypieen  (siehe 
König,  „Die  farbenphotographie",  2.  Aufl.,  G.Schmidt,  Berlin 
1906)  anschließt,  tine  gut  gereinigte  Glasplatte  wird  mit  einer 
oerdünnten  Kaliwasserglaslösung  (1:200)  abgerieben,  mit  einer 
zweiprozentigen  Gelatinelösung  (am  besten  harte  Cichtdruck- 
Gelatine)  Übergossen  und  im  trockenen  Zustande  in  einer  zwei- 
prozentigen  Ammoniumbichromatlösung  lichtempfindlich  gemacht. 
Flach  dem  Trocknen  der  Platte  im  Dunkelraume  oder  dem  Trocken- 
kasten wird  sie  unter  dem  betreffenden  Plegatiu  in  der  gewöhn- 
lichen  Weise  mittels  Photometers  kopiert.  €m  normales  flegatio 
benötigt  eine  Kopierzeit  oon  14  bis  15  Grad  des  Vogel- Photo- 
meters unter  Benutzung  eines  in  demselben  Chrombade  sensi- 
bilisierten Papierstreifens.  Die  Schicht  roird  dann  gründlich  aus- 
gewaschen bis  zur  Entfernung  des  Chromsalzes,  welches  eine 
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Gelbfärbung  der  Gelatine  bewirkt  hat.  €ine  Beschleunigung  des 
Auswaschens  kann  erzielt  werden,  wenn  man  die  Platte  nach 
ungefähr  15  ITunuten  langem  Auswässern  in  stark  oerdünnte 
sauere  riatriumsulfitlösung  oder  zmeiprozentige  Kaliummeta- 
bisulfitlösung  bringt  und  danach  nochmals  gut  wäscht.  In 
diesem  Zustande  wird  die  Platte,  welche  ein  schwaches  Relief 
zeigt,  in  ein  farbbad  gebracht,  nämlich  in  eine  Cösung  oon 
Platinschrjoarz  FTl  der  firma  Mleister  Cucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  m.  Dieser  basische  farbstoff  diffundiert  allmählich  in 
die  unbeachtete  Ceimschicht  und  färbt  letztere  je  nach  der  €in- 
wirkungsdauer  des  farbstoffes  mehr  oder  roeniger  intensio  an, 
wobei  die  oom  tichte  gehärteten  Partieen  unoerändert  bleiben, 
mährend  die  nütteltdne  in  ihren  zarten  Uebergdngen,  dem 
Belichtungsgrad  entsprechend,  farbstoff  aufnehmen  und  auf  diese 
'  Weise  ein  schön  abgestuftes  Halbtonbild  erzielt  wird.  Kopiert 
man  nach  einem  Plegatio,  so  erhält  man  naturgemäß  ein 
seitenoerkehrtes  Duplikatnegatio.  —  6s  liegt  in  der  Hand  des 
Operateurs,  den  Charakter  dieser  Duplikatnegatioe  beliebig  zu 
gestalten,  indem  man  einerseits  durch  schwächeres  oder  stärkeres 
Kopieren,  anderseits  durch  mehr  oder  roeniger  langes  Cinwirken- 
lassen  des  farbstoffbades  toeiche  oder  harte  negatioe  erzielen 
kann.  Als  ein  großer  Vorteil  dieser  methode  ist  es  zu  be- 
zeichnen, daß  die  damit  erzeugten  negatioe  kein  bemerkbares 
Korn  aufweisen.  Dieses  neue  Verfahren  ist  auch  für  Cichtdruck- 
onstalten  sehr  schäßenswert.  Die  diesbezüglich  an  der  k.  k. 
Graphischen  üehr-  und  Versuchsanstalt  gemachten  Versuche 
haben  durchwegs  zufriedenstellende  Resultate  ergeben  („  Phot. 
Korresp."  1906,  5.  428). 


Rohpapier.  —  Vorpräparation  oon  Papieren  für  photo- 

graphisdie  Zwecke. 

H.  Ost  publiziert  Studien  über  Celluloseacetate. 
Celluloseacetate  werden  hergestellt  nach  Croß  und  Beoan 
(D.  R.-P.  nr.85  529  u.  86568),  nach  f  edercr  (D.  R.-P.  flr.  118538, 
120715  u.  165516),  nach  Bayer  &  Co.  (D.R.-P.  nr.  159  524)  und 
nach  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (franz.  Pat.  347  906). 
Angestellte  Untersuchungen  brachten  Ost  zur  Ueberzeugung, 
daß  nach  allen  Verfahren  identische  Acetate,  und  zwar  Triacetate 
der  Cellulose  entstehen,  d.  h.  Cster,  welche  auf  je  sechs  Atome 
drei  Acetylgruppen  enthalten.  Wahrscheinlich  findet  oollkommene 
Analogie  zwischen  Celluloseacetaten  und  Cellulosenitraten  statt; 
beiderseits  sind  im  Höchstfälle  drei  Wasserstoffatome  auf  je 
sechs  Kohlenstoffatome  durch  Säurereste  erseßbar.    Die  flitro- 
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cellulosen  werden  danach  auch  oon  einer  hochmolekularen  Hydro- 
cellulose  abstammen;  dem  riitrierprozef}  geht  die  beginnende 
Hydrolyse  oorauf,  und  die  Ursache  daoon,  daf}  die  Trinitrocellulose 
immer  weniger  Stickstoff  enthält,  als  der  Formel  C%  //7  65  (NO^ 
entspricht,  ist,  dal]  diese  als  Trinitrohydrocellulose  chemisch  ge- 
bundenes Wasser,  dazu  wahrscheinlich  auch  Trinitrooxy-  oder 
Trinitrooxyhydrocellulose  beigemengt,  enthält  („Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.",  Bd.  19,  S.  993;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2,  S.  674). 

€in  D.  R.-P.  Ilr.  181568  00m  17.  riooember  1905  erhielt 
york  Schmort]  in  Hannooer  auf  ein  Verfahren  zur  Vor- 
bereitung oon  Papier  für  die  Aufnahme  oon  photo- 
graphischer Silberemulsion.  Das  Wesen  oorliegender  Cr- 
findung  besteht  darin,  auf  Rohpapier  eine  Unterlage  für  den 
emulsionsauftrag  zu  schaffen,  welche  Reaktionen  zwischen  den 
Verunreinigungen  des  Papiers  und  der  emulsion  durch  Bildung 
unlöslicher  Silbersalze  oerhindert  und  rein  weil]  ist,  so  daf]  sie 
die  Barytschicht  überflüssig  macht  und  ohne  weiteres  mit  der 
emulsion  überzogen  werden  kann.  Bis  besonders  hierzu  brauch- 
bar haben  sich  die  neutralen  Phosphate  erwiesen,  auch  Gemenge 
oon  Tri-  und  Dikalciumphosphat,  etwa  das  .Calcium  phos- 
phoricum" des  D.  A.  B.  IV  entsprechen  dem  Zweck.  Ulan  mischt 
das  Phosphat  mit  einem  indifferenten  und  widerstandsfähigen 
Bindemittel,  wie  Gelatine,  Albumin,  Kollodium  und  dergl.  und 
trägt  wie  üblich  auf  das  Rohpapier  auf.  Versuche  haben  er- 
geben, daf]  ein  odlliger  Schuf]  erzielt  wird,  wenn  z.  B.  der 
Auftrag  für  jedes  Quadratmeter  Papier  etwa  40  g  Calcium  phos- 
phoricum D.  A.  B.  IV  enthält.  ITlan  kann  der  Schuljschicht  noch 
andere  indifferente  oder  die  Haltbarkeit  des  fertigen  emulsions- 
papiers  fördernde  Stoffe  zusetjen,  auch  farbstoffe  und  dergl. 
beimischen  („Phot.  Ind."  1907,  S.  637). 

Dr.  eduard  JTlertens  in  Grofj-Cichterfelde-Ost  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Ilr.  176318  00m  16.  Januar  1903  auf  ein  Verfahren 
zum  Aufbringen  oon  Cmulsionen  auf  photographische 
Rohpapiere,  welche  mit  fett,  Wachs  und  dergl.  getränkt  oder 
überzogen  sind,  dadurch  gekennzeichnet,  daf]  diese  Papiere 
zunächst  durch  Tränkung  oder  Anstrich  mit  einem  dünnen 
Harzüberzug  oersehen  werden,  zum  Zwecke,  die  später  aufzu- 
tragende emulsion  besser  haftend  zu  machen  (»Phot.  Chronik" 
1907,  S.  140). 

ein  D.  R.-P.  rir.  171610  oom  22.  August  1905  erhielt  1gnaz 
Hoffsümmer  in  Düren  (Rhld.)  auf  ein  photographisches 
Papier  mit  Schul] schient,  dadurch  gekennzeichnet,  daf]  die 
Schutzschicht  aus  einer  dünnen  Papierlage  besteht,  zum  Zwecke» 
in  Bezug  auf  einen  des  für  die  Herstellung  des  Papieres  er- 
forderlichen Papierstoffes,  nämlich  für  die  oon  der  dünnen 
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Papierlage  bedeckte  Unterlage,  unabhängig  oon  der  Reinheit  und 
Zusammensetzung  zu  sein  UPhot.  Chronik"  1906,  S.  465). 


lieber  das  Barytpapier,  roelches  als  Bildträger  der 
oerschiedenen  photographischen  Kopierpapiere  oerroendet  arird, 
berichtet  Th.  Bensen  und  beschreibt  eine  Fabrikanlage  zur  Her- 
stellung uon  Barytpapier;  dieselbe  besteht  aus  drei  Hauptteilen: 
der  Papiermaschine,  die  aus  der  Auftrage  -  oder  Streichoorrichtung, 
Trockeneinrichtung  und  Rollstuhl  besteht,  der  Farbemischmaschine 
und  dem  Kalander.  Betrachten  mir  die  Papiermaschine  im  Gange, 
so  sehen  mir,  daß  die  Barytmasse  durch  Walzen  oder  ein  filz- 
band auf  das  oon  der  Rolle  sich  abwickelnde  Papier  aufgetragen 
mird,  monach  oerschiedene  teils  stillstehende,  teils  sich  seitlich 
hin-  und  herbemegende  Bürsten  die  ITlasse  gleichmäßig  auf  das 
Papier  oerteilen.  Das  Papier  hängt  sich  hiernach  an  Schleifen 
auf,  die  sich  durch  die  ganze  Anlage  mittels  Kettengang  be- 
megen,  bis  es  am  Rollstuhl  ankommt,  wo  es  dann  mieder  auf- 
gerollt mird.  In  einem  Flebenraum  befindet  sich  die  Farbemisch- 
maschine,  und  hier  mird  die  Zusammensetzung  der  Barytmasse 
als  ein  mertoolles  Geheimnis  gegen  neugierige  Blicke  gehütet. 

€in  gutes  Barytpapier,  melches  allen  Anforderungen  genügen 
soll,  muß  dreimal  gestrichen  merden.  Der  erste  und  zroeite 
Strich  dient  hauptsächlich  dazu,  das  Rohpapier  zu  isolieren,  so 
daß  die  lichtempfindliche  Cmulsion  nicht  mit  dem  Papier  selbst 
in  Berührung  kommt,  mährend  der  dritte  Strich  hauptsächlich 
dazu  dient,  Glanz  und  richtige  Farbennuance  zu  geben,  nach- 
dem das  Papier  gestrichen  und  am  Roller  aufgerollt  ist,  kommt 
es  someit  möglich  ungefeuchtet  auf  den  Kalander,  eine  Art 
Satiniermaschine,  mit  heizbaren,  schmeren  Stahlmalzen,  die  ab- 
mechselnd  mit  Walzen  aus  Papiermasse  in  einem  Gestell  über- 
«inander  aufgebaut  sind. 

Der  Hauptbestandteil  der  Barytmasse  ist  schmefelsaurer 
Baryt.  €s  merden  25  kg  Barytmeiß  mit  8  Citer  Wasser  an- 
gerieben und  in  zroei  Hälften  geteilt.  Die  eine  Hälfte  mird  mit 
8  £iter  Gelatinelosung  )  :5  gemischt;  die  zmeite  Hälfte  mit  2  fiter 
•ebensolcher  Gelatinelösung.  Die  erste  Hälfte  mird  auf  etuw 
50  Grad  C.  ermärmt,  dann  2  Citer  Chromalaunlösung  1  :  10 
langsam  beigemischt  und  hierauf  in  die  zmeite  Hälfte  der  Baryt- 
mischung zugefügt.  Schließlich  merden  1 '/«  titer  chemisch  rein« 
Olyzerin  einoerleibt  und  bestens  gemischt.  €s  kommen  bei  jedem 
Strich  ungefähr  12  bis  15  g  trockene  Farbe  auf  den  Quadratmeter, 
so  daß  schließlich  per  Bogen  50  X  60  cm  auf  jeden  der  drei 
Striche  4  bis  4  !/9  kg  Farbe  kommen.  Für  den  dritten  Strich  mird 
die  Barytmasse  rosa  oder  lila  gefärbt,  mofür  sich  blaue  oder 
rote  Farblacke  empfehlen  („Phot.  Jnd."  1906,  S.  247). 


uig 


Sdbstto*«nde  Papiere.  —  €nra>idilunfl«papi«<  u.  s.  cd. 


495 


Selbsttonende  Papiere.  —  Cntmichlungspapiere 
aus  Chlorsilbergelatine  und  Chlorbromsilbergdatine.  — 
Verschiedene  €ntmlchlungspapiere.  —  Kallitypte. 

Selbsttonungspapiere. 

Sogen,  selbsttonende  Papiere  sind  mit  einer  Cmulsion  aber- 
zogen, a>elchc  nebst  einem  Gehalte  oon  Silber  einen  gemissen 
Prozentsat}  an  Goldsalzen  enthalten.  Shepherd  und  Griff  in 
machten  die  Beobachtung,  dafj  Kopieen  auf  solchen  Papieren 
schönere  Täne  annehmen,  (Denn  man  sie  zuerst  in  gewöhnlichem 
Wasser  wäscht,  dann  mährend  10  ITlinuten  in  einer  fösung  oon 
flluminiumchlorid  badet,  mieder  wäscht  und  fixiert.  Sie  erhielten 
darauf  1905  ein  englisches  Patent  flr.  5276  („Brit.  3ourn.  of 
Phot."  1906,  S.  913). 

€in  D.  R.-P.  nr.  176325  oom  6.  februar  1906  erhielten 
Kraft  &  Steudel,  fabrik  photographischer  Papiere,  G.m.b.H. 
in  Dresden-fl.,  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  selbst- 
tonender Chlorsilber-fluskopierpapiere  mit  chloraold- 
haltiger  €mulsion,  dadurch  gekennzeichnet,  daf}  der  Cmulsion 
zwecks  besseren  Tonens  der  Papiere  Bleisalze  zugese^t  merden 
(„Phot.  Chronik"  1907,  5.  127). 

„Celloids"  nennen  Cdmards  &  Co.  in  Condon  ein  oon 
ihnen  hergestelltes  und  in  den  Handel  gebrachtes  Kollodium- 
Chlorsilberpapier  mit  „Selbsttonung".  Cs  braucht  nicht  ge- 
tont zu  merden,  sondern  mird  in  reiner  fixiernatronlösung  fixiert 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  5.  353). 

Cntwicklungspapiere. 

Cntwicklung  schmach  ankopierter  flushopier- 
papiere.  für  englische  Chlorsilbergelatinepapiere  („P. 0. P."), 
melcne  zur  Gruppe  der  flristopapicre  gehören,  mird  Heroor- 
rufung  schmach  kopierter  Bilder  in  rhodanhaltigem  sauren  €nt- 
wickler  empfohlen,  z.  ß.  eine  Cösung  oon  960  Teilen  Wasser, 
7  Teilen  Pyrogallussäure,  I  Teil  ITletol,  0,03  Kaliumbichromat, 
1 2  Teil  Rhodankalium,  1  Teil  Zitronensäure,  um  die  Gelbfärbung 
der  Papiere  zu  oermeiden,  mird  auch  etroas  Kaliummetabisulfit 
zugefügt  („Phot.  flews"  1906,  S.  1047). 

Das  D.  R.  -  P.  Flr.  1 82  670  oom  1 .  Juli  1 905  erhielt  3.  m  a  1 1  a  b  a  r 
in  Cioerpool  auf  eine  Cntwicklerflüssigkeit  für  schmach 
ankopierte  Chlorsilber  -  Auskopierpapiere,  man  fügt 
zu  einer  Cntmicklerflüssigkeit  Cyan-,  Rhodan-  oder  3odalkali- 
oerbindungen  zu,  um  so  die  Bildung  oon  reduziertem  metalli- 
schem Silber  im  Bade  selbst  zu  oerhindern,  z.  ß.  Pyrogallus- 
säure  -f  Rhodankalium  +  Kaliumbichromat  -f  Zitronensäure 
UPhot.  Ind."  1907,  S.  548). 
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H.  1  mallab  ar  nahm  1905  auch  ein  Cngl.  Patent  flr.  15052 
zur  Heroorrufung  schwach  ankopierter  Chlorocitratpapiere  (Rristo- 
papiere),  und  zwar  speziell  für  die  englische  marke  ,P.  0.  P.*. 
Cr  fügt  Sulfocyanide  zu  dem  Pyrogallolentwickler,  welcher  über- 
dies Kaliumbichromat  -f-  Zitronensäure  enthält  und  pref^t  unter 
Zusatj  inaktioer  Substanzen  (z.  ß.  ITlilchzucker)  Tabletten,  coclche 
cor  dem  Gebrauch  in  Wasser  gelöst  werden.  €ine  solche  Vor- 
schrift ist:  5 '/«Teile  Pyrogallol,  !/2  Teil  ITletol,  '«„Teil  Kalium- 
bichromat, V«  Teil  wasserfreies  Rhodankalium  und  1  t  Teil 
Zitronensäure.  Der  ITletolzusat]  bewirkt  schwärzere  Töne.  Cs 
kann  auch  Hydrochinon  oermendet  werden.  Vermehrung  des 
Rhodankaliumzusaßes  bewirkt  rötliche  Töne,  fluch  kann  Kalium- 
metabisulfit beigemischt  werden,  wonach  der  €ntwickler  klarer 
bleibt  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1906,  S.  851). 

Auf  brillant  kopierende  photographische  Papiere 
hat  f.  Hrdliczka-Csiszar  in  Wien  am  25.  februar  1904  ein 
Patent  angemeldet.  Diese  photographischen  Papiere  sind  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  entweder  der  Unterlage  (Papier,  Seide 
oder  dergl.)  oder  der  Zwischenschicht  zwischen  der  Unterlage 
und  der  lichtempfindlichen  Schicht  oder  beiden  mittel  zugesetzt 
werden,  welche  abschwächend  oder  reduzierend  wirken,  roorauf 
erst  deren  Sensibilisierung  erfolgt.  (Welches  sind  denn  diese 
mittel?  D.  Ref.)  (»Phot.  Jnd."  1906,  S.  1191.) 

Selbstentwickelnde  Chlorsilber-Kopierpapiere, 
welche  die  €ntwicklersubstanz  in  der  Emulsion  in- 
korporiert enthalten.  €s  ist  bekannt,  daß  photographische 
Celloi'din-  oder  flristopapiere  (Chlorsilber-  oder  Chlorocitrat- 
Cmulsion  mit  überschüssigem  löslichen  Silbersalz)  nach  schwachem 
einkopieren  sich  mit  Hydrochinon,  Gallussäure  u.  s.  w.  in  saurer 
üösung  physikalisch  entwickeln  lassen,  furniere  et  fils  in 
Cyon  seßen  der  Chlorocitrat - Cmulsion  Gallussäure  und 
schweflige  Säure  zu;  ießtere  hindert  die  Selbstzerseßung  des 
Gemisches  und  macht  die  Papiere  haltbar.  Solche  Papiere  er- 
zeugen Turniere  et  fils  unter  dem  Flamen  Takispapier. 
nach  den  Angaben  der  firma  Cumiere  ist  das  neue  Papier 
folgendermaßen  präpariert:  auf  je  100  cem  einer  70 prozentigen 
alkoholischen  Gallussäurelösung  fügt  man  10  cem  flüssige 
schweflige  Säure  hinzu,  seßt  im  Dunkeln  50  cem  dieser  Cösung 
auf  100  cem  Citratemulsion  zu  und  gießt,  wie  üblich.  €in  solches 
Papier  zeigt  keine  spontane  Schwärzung  infolge  Reduktion  des 
Silbersalzes,  sondern  hält  sich  lange  unoerändert.  €s  a>ird 
5  bis  10  minuten  lang  unter  einem  negatio  schwach  ankopiert, 
dann  in  Wasser  gelegt,  worin  die  Selbstentwicklung  zufolge 
Reaktion  der  Gallussäure  auf  das  lösliche  Silbersalz  und  be- 
lichtete Chlorsilber  erfolgt.    Dann  wird  fixiert  (es  resultieren 
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sepiabraune  Töne)  oder  im  Platinbade  getont  und  im  Tonfixier- 
bade behandelt,  wobei  beliebige  Photographietöne  entstehen 
(1906).  —  lieber  selbstentmickelnde  Platten  siehe  S.  467. 

Gaslichtpapiere. 

lieber  Oaslichtpapier  mit  Uran  berichtet  Dr.  Bartlett, 
daß  die  Verwendung  des  Urans  im  Positioprozeß  keine  Fleuheit 
sei,  da  schon  im  Jahre  1854  oon  Fliepce  de  St.  Victor  mit 
gutem  €rfolg  ausgeübt  wurde.  €inige  Jahre  später  oeröffentlichte 
b urnett  Resultate,  die  zu  weiteren  f ortseßungen  anreizten,  und 
1870  machte  Wothly  eine  Kollodionemulsion  mit  Silber  und 
Uran,  die  angenehme  Töne  gab,  aber  seine  methode  fand 
keinen  €ingang,  oermutlich  weil  man  damals  noch  nicht  reif 
dafür  mar.  B  a  r  1 1  e  1 1  hielt  es  nach  neueren  Versuchen  für 
interessant,  einen  Uranprozeß  zu  oeröffentlichen,  der  ein  manipu- 
lieren wie  mit  gewöhnlichem  Oaslichtpapier  gestattet.  Um  gute 
Resultate  zu  erhalten,  ist  es  nötig,  das  Bild  auf  der  Oberfläche 
des  Papier  es  zu  erhalten,  daher  ist  eine  gute  feimung  des 
Papieres  erforderlich.  Bartlett  gelangte  zu  folgender  Herstellungs- 
methode des  Papieres.  Ulan  bereitet  zwei  Cösungen: 


Cösung  fl. 

Wasser  1744  Teile, 

Weiche  Gelatine   15  „ 

Cösung  B. 

Wasser   546  Teile, 

Kaliumoxalat  70  „ 

Im  Original  steht  hier  durch  Druckfehler:  „Potash  ammonia".  Dem 
Sinne  de«  Verfahren*  entsprechend  soll  roohl  Kaliumoxalat  gemeint  sein. 

(0.  Red.  d.  Phot.  Wochenbl.) 

Oxalsäure   1  Teil. 


IDan  mischt  die  beiden  Lösungen  und  fügt  171  Teile  reinen 
Alkohols  hinzu,  man  taucht  den  Bogen  5  minuten  in  diese 
fösung  und  hängt  ihn  an  einer  €cke  auf.  Plach  dem  Trocknen 
taucht  man  ihn  nochmals  ein  und  hängt  ihn  an  der  diagonal 
entgegengesetzten  €cke  zum  Trocknen  auf.  5o  erreicht  man 
einen  ganz  gleichmäßigen  Ueberzug  und  brillante  Bilder.  Das 
Papier  wird  nun  auf  folgendem  Bade  sensibilisiert: 

Destilliertes  Wasser  131  Teile, 

Silbernitrat   10  „ 

Urannitrat  74  „ 

man  läßt  nun  in  der  Dunkelkammer  das  präparierte  Papier 
auf  diesem  Bade  5  minuten  schwimmen  und  hängt  es  ins  ab- 
solut Dunkle  zum  Trocknen  hin.    Das  so  hergestellte  Papier 

32 


Digitized  by  Google 


498  Sclbstton? nde  Papiere.  —  €nta>icfclungspapitre  u.  s.  w. 

soll  sehr  half  bar  sein,  wenn  es  unter  Abschluß  oon  Cicht  und 
feuchtigkeit  aufbewahrt  wird;  mindestens  ist  es  ebenso  lange 
haltbar  wie  Platinpapier.  Die  Empfindlichkeit  des  Papiers  ist 
so  groß,  daß  ein  Stück  weites  Papier,  das  grellem  Cicht  aus- 
gesef3t  und  dann  auf  das  Uranpapier  gelegt  und  im  Dunkeln 
aufbewahrt  wird,  einen  entwickelbaren  Eindruck  hinterläßt. 
Wenn  man  einen  Kupferstich  einige  minuten  starkem  Sonnen- 
licht aussetzt  und  ihn  dann  im  Dunkeln  auf  Uranpapier  unter 
Pressung  liegen  läßt,  so  kann  man  in  etwa  12  Stunden  auf 
dem  Uranpapier  ein  Flegatio  des  Kupferstichs  entwickeln.  Zum 
Drucken  unter  einem  negatio  genügt  ein  llloment  in  hellem 
Sonnenlicht  bis  5  Sekunden,  je  nach  der  Dichte  des  riegatios, 
um  durch  Entwicklung  ein  kräftiges  Bild  zu  erhalten.  50  Se- 
kunden in  zerstreutem  Tageslichte  gibt  bei  normalen  negatioen 
gute  Resultate,  fluch  Belichtung  oon  10  bis  f>0  Sekunden  in 
15  bis  20  cem  Entfernung  oon  einer  Oasglühlichtflamme  genügt. 
Dichte  flcgatioe  erfordern  nämlich  längere  Zeit.  Das  Papier  ist 
auch  empfindlich  genug  für  Vergrößerungen  bei  elektrischem 
Bogenlicht.  Die  Belichtung  ist  allerdings  eine  bedeutend  längere 
als  für  Bromsilberpapier,  aber  dafür  sind  die  Bilder  auch  platin- 
ähnlicher und  sind  ganz  frei  oon  Glanz.  Um  die  Bilder  zu  ent- 
wickeln, wird  folgendes  Bad  angeseßt: 

Wasser   160  Teile, 

Eisenoitriol   10  „ 

Weinsäure   8  „ 

Schwefelsäure   I  Teil, 

Glyzerin   1  „ 

Das  Bild  kommt  sehr  rasch  heraus  und  wechselt  in  der 
färbe  zwischen  einem  reichen  Braun  und  einem  tiefen  Schwarz, 
je  nach  dem  Charakter  des  riegatios  und  der  Belichtungszeit. 
Bei  Fleigung  zum  Belag  der  Weißen  bei  etwaiger  Ueberexposition 
genügt  es,  zur  Abhilfe  dem  Entwickler  mehr  Weinsäure  zuzu- 
seßen.  Der  Reigung  bei  Ueberexposition  zu  Schleiern  wird 
begegnet  durch  einen  kleinen  Zusaß  oon  Flickelnitrat  zu  der 
Präparation,  wodurch  zwar  die  Empfindlichkeit  sinkt,  aber  die 
Brillanz  wächst.  Urandrucke  wurden  früher  durch  Auskopieren 
hergestellt  und  das  Bild  wurde  zur  Intensität  gebracht  durch 
ein  Bad  oon  rotem  Blutlaugensalz,  aber  die  so  erzeugten  Töne 
waren  nicht  angenehm.  Das  Charakteristische  für  diesen  Prozeß 
ist  die  Richtigstellung  der  Verhältnisse  und  die  Einführung  einer 
Entwicklung,  wodurch  die  Kopierzeit  auf  ein  ITlinimum  herab- 
geseßt  wird  und  außerdem  sehr  angenehme  Töne  erzielt  werden 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  7 ;  „Ca  Photographie"  1907,  S.  85; 
„Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  64). 
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Unter  dem  Flamen  „Gaslichtpapier"  kommen  Chlor- 
bromsilbergelatine-  Papiere  mit  Heroorrufung  in  steigendem  ITlafje 
in  Verwendung,  und  zwar  insbesondere  Hlattpapiere,  welche 
als  guter  Crsat)  für  Platinpapiere  gelten  können. 

In  „Photography"  coird  empfohlen,  die  Oaslichtpapiere, 
coelche  einen  warmen  bräunlichen  Ton  aufweisen  sollen,  mit 
einem  Goldbad  oon  Chlorgold  und  flatriumkarbonat  zu  tonen 
(»Photography«  1906,  S.  499). 

Winthrope  Someroille  oergleicht  die  Gradation  oon 
Bromsilber-  und  Gaslichtpapier  und  findet,  dafj  das 
Bromsilberpapier  eine  oiel  größere  Gradation  als  das  Gaslicht- 
papier hat  („The  Phot.  news"  1906,  S.  1024).  teueres  ist  so- 
mit geeigneter  für  flaue  riegatioe,  da  es  kontrastreiche  Bilder 
liefert. 

„Schwerter-Gaslicht papier"  ist  eine  sehr  gute  Sorte 
oon  Chlorbromsilbergelatine -Papier  mit  Entwicklung,  oon  den 
Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere  in  Dresden;  es 
wird  sowohl  matt  als  glänzend  erzeugt.  Belichtungsdauer  bei 
flu  er  schem  Gasglühlicht,  Distanz  V«  m,  ?tma  30  Sekunden, 
man  kann  in  einem  mit  Gaslicht  erhellten  Zimmer  im  Schatten 
ohne  Gefahr  einlegen  und  entwickeln.  Als  Entwickler  dient  z.  B. 
der  metol-Hydrochinonentwickler  mit  Soda. 

Zu  derselben  Gruppe  gehört  das  Vindabona-Tageslicht- 
Entwicklungspapier  oon  f.  Hrdliäzka  in  Wien. 

Die  Herstellung  warmer  Töne  auf  Gaslichtpapier 
bei  direkter  Entwicklung  beschreibt  E.  Demmick  in  „The 
flmat.  Phot."  1906,  S.  477.  Cr  oerse^t  den  Rodinalentmickler 
mit  einer  flmmoniumkarbonatlösung  in  folgender  Weise:  Es 
werden  1  Teil  Ammoniumkarbonat  (klare  Kristalle),  1  Teil  Brom- 
ammonium  in  20  Teilen  Wasser  gelöst.  Von  dieser  Cösung 
mischt  er  1  bis  4  Volumen  zu  einem  Entmicklergemiseh  oon 
1  Teil  Rodinal  mit  24  bis  80  Teilen  Wasser.  Durch  oerschiedene 
Verdünnung  des  Entwicklers  können  oerschiedene  farbentöne 
erreicht  werden,  fluch  der  Pyrogallol-flcetonentwickler  ist  hier- 
für geeignet. 

Ein  saurer  Entwickler  für  Brom-  und  Chlorbrom- 
silberbilder. Balagny  empfiehlt  folgenden  Flormalentmickler 
für  alle  Arten  oon  Brom-  und  Chlorbromsilberpapieren:  6  g 
flmidol,  12  g  wasserfreies  llatriumbisulfit,  30  cem  einer  zehn- 
prozentigen  Bromkaliumlösung,  60  g  rtatriumsulfit  und  100  cem 
destilliertes  Wasser  („The  flmat.  Phot."  1906,5.369)  [oergl.  S.475). 


Kallitypie  ist  bekanntlich  ein Kopi eroerfahren,  dessen  licht- 
empfindliche Schicht  aus  ferrioxalat  oder  Serricitrat  u.  s.  w.  mit 
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Silbersalzen  besteht,  roobei  in  erster  Cinie  das  ferrisalz  durch 
Cichtroirkung  zu  ferrosalz  reduziert  roird,  roelches  mit  dem 
5i Ibersalz  metallisches  Silber  liefert.  Die  hierbei  resultierenden 
Bilder  sind  ähnlich  den  Platinotypieen,  und  geroinnen  an  Inter- 
esse, namentlich  in  englischen  flmateurkreisen. 

Ueber  Kallitypie  schreibt  James  Thomson  in  „The 
Phot.  Ileros"  1906,  S.  1042.  €r  präpariert  das  Papier  für  schroarze 
Töne  mit  einer  Cösung  oon  480  Teilen  Wasser,  31  Teilen  Serri- 
oxalat,  6  Teilen  flmmoniumferricitrat,  6  Teilen  Kupferchlorid, 
30  Teilen  Kaliumoxalat  und  10  Teilen  Gummiarabikum,  damit 
roird  das  Papier  bestrichen  und,  roenn  es  oberflächlich  trocken 
geroorden,  bei  gelinder  Wärme  rasch  fertig  getrocknet.  Als  €nt- 
roickler  dient  eine  Cösung  oon  960  Teilen  Wasser,  80  Teilen 
Zitronensäure  und  3  Teilen  natriumphosphat.  Diese  Vorrats* 
läsung  roird  cor  Gebrauch  mit  7  Teilen  Wasser  oerdünnt  und 
mit  ein  roenig  Oxalsäure  angesäuert.  Thomsons  ITlethode  zur 
Herstellung  brauner  Kallitypieen  besteht  darin,  dafj  er  das  Papier 
mit  €isennitrat  (?),  Kaliumoxalat,  Kaliumchromat  und  Gummi- 
arabikum überzieht,  mit  einer  Cösung  oon  Silbernitrat,  Zitronen- 
säure, Weinsäure  und  Gummiarabikum  sensibilisiert,  trocknet, 
unter  einem  negatio  kopiert,  mit  Wasser  roäscht  und  mit  schroach 
kochsalzhaltiger  fixiernatronlösung  fixiert. 

Die  K  a  1 1  i  t  y  p  i  e  empfiehlt  €  s  c  o  1 1  insbesondere  zum 
Kopieren  oon  Winterlandschaften.  €r  arbeitet  mit  HenryHolls 
formel:  Cösung  fl:  5  engl.  Unzen  Wasser,  1  Unze  ferrioxolat; 
nach  24  Stunden  roerden  48  engl.  Groins  Gummiarabikum  zu- 
gesefyt.  —  Cösung  ß:  -/4  Unze  Kaliumferrioxalat  in  8  Unzen 
Wasser.  —  Cösung  C:  4  Unzen  Wasser,  V«  Unze  Oxalsäure  und 
100  Tropfen  Ammoniak.  —  Cösung  D:  4  Unzen  Wasser,  120  Groins 
Kaliumbichromat.  —  für  normale  Flegatioe  mischt  man  1  Unze  fl, 
1/a  Unze  ß,  30  Tropfen  C,  4  Tropfen  D,  dann  fügt  man  eine 
Cösung  oon  12  Groins  Silbernitrat  in  Va  Unze  Wasser  zu.  Sur 
harte  Hegatioe  oermehrt  man  ß;  für  flaue  Flegatioe  oermehrt 
man  den  Bichromatzusat).  —  Cntroickler:  32  Unzen  Wasser, 
4\4  Unzen  riatriumacetat.  Von  dieser  Cösung  nimmt  man 
8  Unzen  und  fügt  12  Groins  Weinsäure  und  20  Tropfen  der 
Cösung  D  zu.  Werden  die  Töne  nicht  genug  schroarz,  so  fügt 
man  noch  25  bis  50  Tropfen  einer  50  prozentigen  Phosphorsäure- 
lösung zu.  Flach  dem  €ntroickeln  roäscht  man  und  legt  in  ein 
Klärungsbad  oon  8  Unzen  Wasser,  1 4  Unzen  Platriumcitrat  und 
20  Groins  Zitronensäure.  Schließlich  roird  in  fixiernatron  fixiert 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  315). 

Kallitypie-flrbeitsoorschriften  finden  sich  in  Bd.  47  oon 
„The  Photo -ITliniature"  (Verlag  oon  Darob arn  &  Ward  in 
Condon). 
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für  diejenigen,  welche  sich  selbst  ein  Kopierpapier  bereiten 
wollen,  bringt  „Photographer"  nr.  918  den  Blauprozefj  und  die 
Kailifypie  in  Erinnerung.  Bezüglich  der  letjteren  werden  die 
alten  Vorschriften  oon  W.  K.  Burton  wegen  ihrer  Einfachheit 
besonders  empfohlen.  Photographisches  Rotpapier  oder  gutes 
Zeichenpapier  überziehe  man  zunächst  mit: 

ferrioxalat  3  g, 

destill.  Wasser  30  „ 

Silbernitrat   2  „ 

ITlan  bereite  hieroon  nicht  mehr  als  für  den  momentanen 
Bedarf  erforderlich  ist.  nach  Trocknung  der  Papiere  kann  mit 
dem  Kopieren  begonnen  werden.  Betreffs  des  Grades  der  Be- 
lichtung gelten  die  gleichen  Regeln  wie  beim  Platinprozefj}.  Flach 
ausreichender  Exposition  wird  das  Bild  in  folgenden  Cösungen 


entwickelt: 

für  schwarze  Töne: 

Borax  3  g, 

Wasser   30  „ 

Rochellesalz   2  „ 

einprozentige  Kaliumbichromatlösung  .   .     3  ccm. 

für  Purpurtöne: 

Borax  0,8  g, 

Wasser   30  g, 

Rochellesalz   3  „ 

Bichromatlösung  3  ccm. 

für  Sepiatöne: 

Rochellesalz    1,5  g, 

Wasser   50  g, 

Bichromatlösung   1,5  ccm. 

für  Kastanienbraun: 

Rochellesalz   5  g, 

Wasser   30  „ 

wolframsaures  flatron   1,5  g. 


Zu  bemerken  ist,  dafj  auf  die  resultierende  färbe  auch  die 
oorliegende  Qualität  des  Papieres  einen  grofjen  Einfluß  hat 
(„Phot.  mift.-  1906,  S.  558). 


Chlorsllberbilder,  welche  erst  Im  Cidit  sichtbar  werden. 

Ein  franz.  Patent  ür.  559218  oom  7.  flooember  1905  erhielt  die 
neue  Photographische  Gesellschaft,  flkt.-Ges.  in  Berlin- 
Stegh^,  auf  eine  Herstellung  photographischer  Bilder, 
welche  bei  Hchtmirkung  sichtbar  werden  oder  sich 
oerändern.    Bromsilberbilder  werden  durch  Eintauchen  in 
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Kupfersalzlösungen,  welche  kleine  [Tiengen  Chlornatrium,  Chlor- 
ammonium oder  Chlormagnesium  entfärbt.  Solche  farblose 
Bilder  erhalten  ihre  ursprüngliche  färbung  durch  starke  Cicht- 
einroirkung  roieder  („Phot.  Industrie"  1906,  S.  514). 


Silber- Auskopieroerfahren. 

Cin  neues  lichtempfindliches  Papier  bringen  die  Brüder 
furniere  unter  dem  Flamen  „Takis"  auf  den  markt  (siehe  S.  496). 

lieber  Bromsilber-Cmulsionen  für  den  Auskopier- 
prozeß siehe  €.  Valenta  S.  142  dieses  „Jahrbuches". 

m.  ITIacaire  gibt  im  ,, Photo  •  ITlagazin "  folgende  Vorschriften 
für  die  Präparation  eines  A  u  s  k  o  p  i  e  r  p  a  p  i  e  r  e  s  mit 
Kasein,  welches  alle  guten  Eigenschaften  eines  Albuminpapieres 
besten  soll.  50  kg  Handeiskasein  werden  mit  I  kg  kaustischer 
Soda  oder  Kali  und  100  kg  Wasser  gemischt  und  dann  48  Stunden 
stehen  gelassen,  nachher  wird  filtriert.  Das  Kasein  roird  durch 
Zusal3  oon  Essigsäure  ausgefällt,  das  TTlagma  gewaschen,  bis 
keine  Spur  oon  Säure  mehr  oorhanden  ist,  nachher  roird  mit 
Alkohol  und  ein  wenig  Aether  g erhaschen,  um  das  Wasser  zu 
entfernen,  schließlich  wird  das  Kasein  an  der  fuft  getrocknet 
und  puloerisiert.  für  die  Herstellung  der  Emulsion  werden 
zunächst  auf  einem  Wasserbade  bis  zu  etwa  40  örad  C. 


Alkohol   1 50  Teile, 

reines  Kasein   10  , 

erwärmt,  dann  werden  zugegeben 

Eisessig   9  Teile, 

Calciumchlorid  (wasserfrei)   1,25  Teile. 

Flach  fösung  kommen  ferner  zu: 

Alkohol  (absol.)   10  Teile, 

Zitronensäure   2,5  Teile, 

dann: 

Alkohol   10  Teile, 

Kampfer   5  . 

und  schließlich  (bei  Erwärmen  auf  etwa  40  örad  C.) 

Wasser   50  Teile, 

Alkohol  (absol.)   10  „ 

Silbernitrat   10  „ 

Glyzerin   5  „ 


flach  der  Präparation  wird  das  Papier  bei  einer  Temperatur 
oon  58  bis  44  örad  C.  getrocknet.    Das  Kopieren  und  Tonen 
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geschieht  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  den  Aristo-  und  Celloidin- 
papieren  („Brit.  3oum."  flr.  2412;  „Phot.  mitt."  1906,  5.476). 


Die  Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere  in  Dresden 
erzeugen  folgende  Papiersorten:  Schwerter -CelloYdinpapier, 
glänzend,  pense"e,  rosa;  Christensen -mattpapier,  Crsat3  für 
Platinpapier;  Schwerter -Aristopapier,  pensle,  rosa,  weifj,  ein 
hochglänzendes  Auskopierpapier;  Schwerter- Gaslichtpapier,  €nt- 
wicklungspapier;  Schwerter- Bromsilberpapier,  nach  dem  3unk- 
schen  Verfahren  hergestellt,  für  Vergrößerungen  und  Kontakt- 
drucke; Schwerter -riegatiopapiere,  ein  gut  deckendes,  struktur- 
loses ITlaterial  zur  Herstellung  oon  Papier -riegatioen;  Schwerter- 
postkarten  und  Celloidin-,  Piatino -matt-,  Aristo-,  Bromsilber-, 
Gaslichtkarten  und  das  Schwerter  abziehbare  Bromsilberpapier, 
welche  oielfach  in  fach  -  und  Ciebhaberkreisen  Anwendung  finden. 

Von  den  öeoaert- Werken  in  Oude-Oood  bei  Antwerpen 
werden  in  den  Handel  gebracht:  Blue -Star- Papier  (Aristopapier), 
Calcium -ITlattpapier  in  glatt-,  rauh-  und  narbigweify,  Celloidin- 
papier,  das  oon  0.  Bufj  erfundene  Kasoidinpapier  (aus  den 
Kasernen  der  milch  hergestellt),  ferner  ITlartpapiere  mit  meinem 
und  gelbem  Grunde,  sowie  Postkarten  der  oorstehend  an- 
geführten Sorten. 

Sowohl  die  Geoaert-Werke,  wie  die  Dresdener  Ver- 
einigten Fabriken  oeranstalteten  schöne  Ausstellungen 
oonPhotographieen  auf  ihren  Fabrikaten  in  der  k.  k.  Wiener 
Photographischen  Gesellschaft  1907. 

ferner  sind  die  fabrikate  der  firma  Trapp  &  ITlünch  in 
friedberg  (Hessen)  zu  ermähnen;  es  sind  dies  die  modernen 
Kunstdruckpapiere  (matt- Album),  oon  denen  zur  Zeit  folgende 
Sorten  in  den  Handel  kommen:  Papier  Rioes,  12,  15  und  18  kg; 
Graourekarton,  glatt,  weifj  und  chamois  rauh,  weiff  und  chamois, 
extra  rauh,  weifj;  Büttenpapier,  weil]  und  chamois;  Büttenkarton, 
weifj;  Rasterkornpapicr,  mei^;  Cmpirekarton,  glatt  und  rauh, 
weifj  und  chamois;  Postkarten,  glatt  und  rauh,  weif3  und  chamois. 
Seit  kurzer  Zeit  erzeugt  die  firma  auch  ein  matt- Albuminpapier 
auf  Japangrund  (nach  den  Angaben  Perscheids),  welches  sich 
durch  schöne  Resultate  ganz  besonders  auszeichnet. 

]n  Oesterreich  werden  insbesondere  Celloidinpapiere 
oon  Hrdliozka  in  Wien,  sowie  oon  £ainer  in  Wien  in  sehr 
guter  Qualität  erzeugt.  Cine  beliebte  Spezialität  sind  die 
Rembrandt  -  Celloidinpapiere  H  r  d  I  i «  z  k  a  s. 

marions  „new-ITlezzotint- Paper"  (Condon)  ist  ein  Chlor- 
silber-Auskopierpapier, welches  mit  Kaliumplatinchlorür 
getont  wird,  es  gehört  zur  Klasse  der  Aristopapiere. 
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Tonbäder  fUr  Kopierpapiere  und  Gasliditpapler.  — 
Haltbarkelt  der  ungetonten  Papierbilder. 

Lieber  die  Sarben  ungetonter  photographischcr 
Schichten  siehe  Schaum  auf  S.  176  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  Tonfixierbäder  mit  unterschrocfligsa  Urem  Ammon 
oder  Schnellfixiersalz  siehe  S.  482  dieses  „Jahrbuches". 

Im  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  2436,  wird  neuerdings 
das  u.  a.  auch  oon  €..  Valenta  empfohlene  Tonbad  (Goldbad) 
mit  Thiokarbamid  als  besonders  günstig  zum  Tonen  oon 
Chlorsilber-Auskopierpapieren  heroorgehoben.  Cs  tont  rasch 
und  sicher;  alte  Papiere,  die  mit  dem  gewöhnlichen  Tonfixier- 
bade mifjfarbig  wurden,  liefern  im  Thiokarbamidbade  noch  gute 
Resultate  („Der  Photograph"  1907,  S.  35). 

Im  „Apollo"  1906,  S.  433,  wird  das  Goldbad  mit  Thio- 
karbamid warm  empfohlen,  über  welches  in  diesen  Jahr- 
büchern bereits  wiederholt  berichtet  morden  ist. 

Die  Gebrüder  Cumiere  und  Seyemetj  stellten  Versuche 
über  die  Verwendung  des  Alauns  in  Tonfixierbädern  an. 
€s  wurde  geprüft,  ob  das  gewähnliche  Alaun  oder  die  Chrom- 
oerbindung desselben  (Chromalaun)  sich  zum  Gerben  der  Bilder 
besser  eignet.    Hierbei  ergab  sich,  dafj  die  Gelatineschichten 
der  im  gewähnlichen  Tonfixierbade  behandelten  Bilder  einer 
Temperatur  oon  55  Grad  C.  widerstehen,    flach  Zusatj  oon 
Chromalaun  darf  man  die  Temperatur  auf  60  Grad  C.  steigern, 
nach  Zusatj  oon  gewähnlichem  fllaun  sogar  auf  80  Grad.  Dies 
günstige  Resultat  läfjt  sich  aber  bei  den  bisher  geübten  ITlethoden 
überhaupt  nicht  erreichen.    Bei  der  Cösung  wird  nämlich  der 
grämte  Teil  des  Alauns  ausgefällt  und  durch  die  fixiernatron- 
lösung  zerset]t.   fügt  man  jedoch  natriumsulfit  hinzu,  so  wird 
die  Zcrsetjung  auf  ein  so  geringes  ITlaft  beschränkt,  daf;  sie 
praktisch  oernachlässigt  werden  kann.   Am  günstigsten  liegen 
die  Verhältnisse,  wenn  man  zu  1  fiter  Tonfixierbad  40  g  Alaun 
und  10  cem  der  käuflichen  Bisulfitläsung  hinzufügt.  Beim  lieber- 
schreiten  dieser  JTlengen  kann  man  die  Tonung  nicht  so  weit 
treiben  als  mit  dem  gewöhnlichen  Tonfixierbade.    Die  blauen 
und  oioletten  Töne  sind  dann  nicht  mehr  zu  erreichen.  Am 
besten  bewährt  sich  folgende  Vorschrift:  1000  cem  Wasser, 
250  g  fixiernatron,  10  cem  käufliche  natriumbisulfitläsung,  2  g 
essigsaures  Blei,  40  g  Alaun  und  60  cem  einprozentige  Chlor- 
goldlösung. In  dieser  Cäsung  tonen  die  Bilder  etwas  langsamer 
als  im  gewöhnlichen  Tonfixierbade;  aber  man  oermeidet  dos 
Blasigwerden  der  Schicht  und  lerjtere  widersteht  einer  Temperatur 
oon  ungefähr  80  Grad  C.   ferner  hält  sich  das  Bad  oollstdndia, 
klar.   Besonders  bemerkenswert  ist,  dafj  die  mit  obigem  Bade 
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behandelten  Schichten  das  fixiernatron  beim  Waschen  ebenso 
schnell  abgeben  wie  die  nicht  gegerbten  Schichten.  Auch  wird 
die  gefürchtete  Schwefeltonung  mit  Sicherheit  oermieden.  Jn 
gewöhnlichen  Fixierbädern  erweist  sich  dagegen  Chromalaun  als 
wirksamer.  Die  Verhältnisse  liegen  hier  am  günstigsten,  wenn 
man  zu  1  Citer  1 5  prozentiger  fixiernatronlösung  5  g  Chrom- 
alaun und  15  cem  ßisulfitlauge  hinzusety  („Phot.  Rundschau" 
1907,  S.  13). 

Horsley  Hinton  empfiehlt  die  Anwendung  des  Schwefel- 
eyanaluminiums  im  Tonbad,  und  zwar  625  Teile  Wasser, 
20  Teile  Schwefelcyanaluminium,  20  Teile  natriumacetat  und 
1  Teil  Chlorgold.  Die  Chlorsilberbilder  werden  einige  Wale  in 
U7asser  gewaschen  und  dann  in  diesem  Goldbade  getont  („  Bull. 
5oc.  fran<.  Phot."  1906,  5.  326). 

lieber  die  für  die  leichtere  Crlangung  schwarzer 
Töne  mit  Tonfixierbädern  geltenden  Umstände  oergl. 
R.  riamias  auf  S.  III  dieses  „Jahrbuches". 

Warme  Töne  auf  Gaslichtpapier  (Cntwicklungspapier 
auf  Chlorbromgelatine)  erzielt  man  mit  einem  Goldbade  oon 
100  cem  Wasser,  25  g  fixiernatron,  I  g  Soda  und  50  cem  einer 
cinprozentigen  Chlorgoldlösung  („Phot.  Industrie"  1907,  S. 325). 

lieber  die  Haltbarkeit  ungetonter  fixierter  Bilder 
berichtet  Johannes  Gaedicke  auf  S.  36  dieses  „Jahrbuches". 


Cacke.  —  firnisse. 

lieber  die  Verwendung  oon  Dimethylsulfat  zum  flach- 
weis  und  zur  Bestimmung  oon  Teerölen  in  Gemischen  mit  Harz- 
dien und  mineraldien  und  dessen  Verhalten  gegen  fette  Oele, 
Terpentinöl  und  Pinolin  siehe  e.  Valenta,  „Chemiker -Ztg." 
1906,  rir.  25. 


Dlapositioe  auf  Brom-  und  Chlorsilbergelatine.  — 
Kolorierte  Caternbilder. 

Die  Trockenplatt  enfabrik  oon  Canger&Co.  in  Wien  erzeugt 
(1906)  unter  dem  flamen  Clko -Gaslicht platten  eine  gute  Sorte 
oon  Chlorbrom -Diapositioplatten  (jedenfalls  mit  dominierendem 
Chlorsilbergehalt)  mit  Cntmicklung.  Sie  besitjen  V*oo  Cmpfind- 
lidikeit  gewöhnlicher  Trockenplatten,  können  ohne  Dunkelkammer 
bei  schwachem  Gaslicht  oder  Petroleumlicht  entwickelt  werden. 
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Exposition  bei  Gaslicht  etroa  2  ftlinuten  bei  sehr  naher  Cieht- 


quelle.  Entwickler: 

Hydrochinon  .    5  g, 

schwefligsaures  Matron   100  „ 

Soda   200  „ 

Bromkalium   5  „ 

Wasser   1000  „ 


Als  Sixage  dient  saures  Fixierbad.  Cegt  man  die  Platten 
nach  dem  Entwickeln  in  das  für  Aristo-  oder  Celloi'dinpapicr 
gebräuchliche  Tonfixierbad,  so  nehmen  sie  darin  einen  sehr 
angenehmen  bräunlichen  Ton  an  und  fixieren  gleichzeitig.  6in 
nachfixieren  in  dem  gewöhnlichen  fixierbade  ist  anzuraten, 
jedoch  nicht  unbedingt  nötig.  Uebrigens  können  die  üblichen 
Tonbäder  mit  Uran  und  ßlutlaugensalz  u.  s.  cd.  benutzt  werden, 
um  rote,  braune,  blaue  Töne  u.  s.  w.  zu  erhalten. 

Die  Clko-Gaslicht-Diapositioplatten  murden  oon  der 
k.  k.  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  mit  der  Silbernen 
ITledaille  prämiiert. 

Chlorsilbergelatine.  Anthony  Dark  empfiehlt  die 
Einführung  oon  Chlorsilbergelatine -Platten  als  sogen.  Gaslicht- 
platten zur  Herstellung  oon  Diapositioen  mit  warmen  Tönen. 
Besonders  der  Eisencitratentmickler  gibt  warme  Töne  (bereits 
oon  Cd  er  und  Pizzig  hei  Ii  oor  Dielen  Jahren  publiziert).  Oark 
stellt  drei  fösungen  her:  I.  90  Teile  Citronensäure,  60  Teile 
Ammoniumcarbonat,  480  Teile  Wasser;  2.  150  Teile  Citronen- 
säure, 40  Teile  Ammoniumcarbonat,  480  Teile  Wasser;  5.  120  Teile 
Cisenoitriol ,  1  Tropfen  Schwefelsäure,  480  Teile  Wasser,  für 
manne  Sepiatöne  nimmt  man  1  Teil  Cösung  5  und  5  Teile  der 
Cösung  1,  Cösung  2  und  5  geben  rötliche  Töne  („The  Phot.  rterps  * 
1906,  S.  1024). 

Thorne  Baker  empfiehlt  gleichfalls  die  Gaslichtlatern- 
platten. Besonders  gute  Resultate  erhält  er  mit  einem  flmidol- 
entcoickler,  durch  £ösen  oon  10  Teilen  riatriumsulfit  in  100  Teilen 
Wasser  und  Zufügen  oon  1  Teil  Amidol.  einige  Tropfen  Brom- 
kaliumlösung (I  :  10)  halten  die  Platten  klar,  mehr  Zusah  hiervon 
gibt  rötliche  Töne,  fluch  ITletol- Hydrochinon  gibt  gute  Resultate 
(„The  Amat.-Phot."  1906,  Bd.  44,  S.  535). 

neue  Gaslicht-C atern  platten  bringt  auch  die  Gern  Dry 
Plate  Co.  in  Eondon  in  den  Handel  („The  flmat.- Phot."  1906, 
S.  522).  [€s  handelt  sich  bei  allen  diesen  „Gaslicht- Diapositio- 
platten"  um  einen  neuen  Titel  einer  alten  Sache.  Die  Chlor- 
silbergelatine mit  Entwicklung  für  Diapositioe  war  oon  €dcr 
und  Pizzig  hei  Ii  oor  Dielen  Jahren  publiziert  und  Chlorsilber- 
gelatine, sowie  die  oon  Cd  er  zuerst  angegebenen  Chlorbrom- 
platlen  sind  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  Handelsprodukte.  6.J 
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Cntwickler  für  Chlorsilber-  oder  Chlorbromsilber- 
gelatine- Dia  positioplatt  en.  Der  folgende,  speziell  für  die 
englischen  Wellington -Caternplatten  ausgearbeite  Entwickler  liefert 
gute  Resultate :  o$o  Teile  Wasser,  2  Teile  JTletol,  20  Teile  Matrium- 
sulfit,  80  Teile  Soda,  2  Teile  Hydrochinon  und  2  Teile  Bromkalium, 
man  erhält  schöne,  schwarze  Töne,  Entwicklungszeit  etwa 
I  JTlinute;  die  Bilder  sind  hübsch  transparent.  Bei  reichlicher 
Belichtung  und  Zusat)  eines  Verzögerers,  bestehend  aus  1  Teil 
flmmoniumkarbonatldsung  und  10  Teilen  Wasser,  entstehen  rot- 
braune oder  rötliche  Iluancen  („Brit.  Journ.  Phot."  1906,  S.  855). 

lieber  Tonen  oon  Diapositioen  (Caternbildern)  berichtet 
die  „Phot.  Heros"  (1906)  und  empfiehlt  für  Sepia -Töne  die 
bekannte  Schroefeltonung  (ferricyankalium  und  Bromkalium  zum 
Bleichen  und  Schmefelnatrium  zum  Braunscha>arzfdrben,  analog 
den  Papierbildern)  [oergl.  Kepler,  dieses  „Jahrbuch"  für  1906, 
S.  526],  für  Rotbraun  die  Urantonung.   Um  ein  transparentes 

Blau  zu  erzielen,  dient  folgendes  Goldbad:  50  Teile  Schmefel- 
eyanammonium ,  V4  Teil  Soda  und  3800  Teile  heifjes  Wasser, 

roorauf  man  ungefähr  »/,  Teil  Chlorgold  zuführt.   Das  Goldbad 

a>ird  nach  dem  Abkühlen  oermendet. 

Pro  jefetionsbilder  (Glasdiapositiue)  stellt  man  nach  dem 

D.  R.-P.  rix.  174272  (1905)  oon  Cngelsmann  (für  die  Internat. 

Kinematoaraphen-Gesellschaft,  Berlin)  auf  Hartglas  her,  welches 

auch  bei  starker  Hitje  in  der  Projektionslaterne  nicht  springt 

(„Phot.  Ind.*  1906,  S.  1073). 

lieber  das  Kolorieren  oon  Caternbildern  schreibt  €.3. 

Wall  in  „Phot.  Ilews"  1906,  S.  799. 

Ein«  billige  ITlethode  zur  Herstellung  oon  Senster- 

bildern  beschreibt  Georg  Hauberrifjer  auf  S.  120  dieses 

„Jahrbuches". 


Cichtpausen. 

Der  fotoldruck  oon  Tel  Ika  mpf  und  Traube  besteht  darin, 
dafj  man  einer  Blaukopie  (Cichtpause  in  Cyanotypie  mittels  ferri- 
salzen  und  rotem  Blutlaugensalz),  ohne  selbe  zuoor  zu  waschen,  auf 
eigentümlich  gemischte  Gelatinegallertschicht  (nach  Art  der  Hekto- 
graphen) aufprefjt  (aufwalzt);  hierbei  wirkt  der  nicht  belichtete 
ßildanteil  (welcher  das  unzersetjte  ferrisalz  enthält)  in  sehr 
kurzer  Zeit  gerbend  auf  die  Gelatine,  mährend  die  im  dicht  ent- 
standenen ferrosalze  an  den  belichteten  Stellen  nicht  einwirken. 
Walzt  man  die  dicke  Gelatinemasse  nach  Entfernung  des  Papieres 
mit  gewähnlicher  fetter  Druckfarbe  ein,  so  entsteht  an  den  ge- 
gerbten Stellen  ein  positioes,  scharfes  Blid,  oon  welchem  man 


Cichtpauscn. 


eine  größere  Anzahl  (bis  90  Stück)  Abdrucke  auf  Papier  (nach 
Art  der  Hektographen -Abzüge)  herstellen  kann  („Graphische 
Rundschau"  1905,  S.  61). 

Ordooerax  nennen  R.  J.  Hall  &  Co.  in  Üondon  das  Ver- 
fahren, einen  Cisenblaudruck  auf  eine  mit  besonderer  Gelatine- 
masse  überzogene  Zinkplatte  aufzupressen,  wodurch  die  nicht 
belichteten  Bildstellen  die  Gelatine  gerben  und  ihr  die  fähigkeit 
erteilen,  fette  Druckfarbe  anzunehmen.  Ulan  kann  dann  bis 
50  Abdrücke  machen  („Phot.  Industrie"  1907,  S.  541).  Das  Ver- 
fahren ist  dem  fotoldruck  oerwandt. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger 
lichtpausen  hatte  €.  Baron  am  10.  ITIärz  1905  ein  öster- 
reichisches Patent  angemeldet.  Das  Verfahren  besteht  im  Be- 
lichten eines  mit  einer  Chromleimschicht  oersehenen  Papiercs 
unter  einer  Zeichnung,  Auswaschen ,  Cinschwdrzen  der  oom 
lichte  nicht  getroffenen  Stellen  und  Abwaschen  der  Chromlein- 
schicht mit  oerdünnter  Säure  und  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafj  jene  Stellen  der  Zeichnung,  welche  farbig  erscheinen  sollen, 
nach  dem  Auswaschen  mit  säurefesten  färben  behandelt  und 
mit  löslicher  Deckschicht  (Gummi  oder  dergl.)  oersehen  od  er  den. 
worauf  das  Cinschwärzen  und  flbtnaschen  wie  bekannt  erfolgt 
(„Phot.  Industrie"  1906,  llr.  501  5.  742). 


tichtpausen  in  fettfarben.  Charles  Graoier 
macht  darauf  aufmerksam,  dafj  er  uor  17  Jahren  das  Ver- 
fahren oon  fisch  mitgeteilt  hat,  um  unoergdngliche  Ci  cht  pausen 
in  fettfarben  herzustellen,  das  sich  nicht  eingeführt  hat,  a>eil 
ihm  ein  Patent  entgegenstand,  das  je^t  erloschen  ist.  Die 
Präparation  und  Behandlung  des  Papieres  sind  für  das  Ver- 
fahren oon  fisch  dieselben  wie  für  den  positioen  Cisenblau- 
prozess  oon  Poiteoin-Pellet,  bei  dem  man  das  Bild  mit 
gelbem  Blutlaugensalz  entwickelt  und  nachher  in  oerdünnter 
Salzsäure  klärt.  Der  positioe  Blauprozefy  hat  den  Uebelstand, 
dafj  in  dem  Bilde  eine  saure  Verbindung  zurückbleibt,  die  im 
laufe  eines  Jahres  das  Papier  brüchig  macht  und  zerstört.  Bei 
dem  Verfahren  oon  fisch  wird  das  Papier  nicht  angegriffen, 
nach  dem  Kopieren  wird  die  Oberfläche  des  Bildes  mit  einer 
fettfarbe  überzogen,  indem  man  dazu  eine  Ceimwalze  benutjt 
man  egalisiert  den  Ueberzug  durch  Tupfen  mit  einer  Bürste, 
ähnlich  einer  Wichsbürste,  bringt  dann  das  Bild  unter  einen 
Wasserleitungshahn  und  wischt  mit  einem  nassen  Schwamm 
oder  weichem  feinen  darüber,  wodurch  der  Grund  die  fettfarbe 
leicht  abgibt,  während  die  Striche  die  färbe  behalten.  Wenn 
man  Umdruckfarbe  oerwendet,  so  kann  man  das  Bild  sofort 
auf  einen  Stein  oder  auf  eine  Zink-  oder  Aluminiumplatte  über- 
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tragen  und  kann  davon  in  gewöhnlicher  Weise  Diele  Abdrücke 
herstellen.  Wenn  man  eine  fertige  Kopie  auf  der  Kehrseite 
sensibilisiert  und  von  der  Bildseite  belichtet,  so  erhält  man  auf 
gleiche  Weise  auf  der  Kehrseite  ein  seitenoerkehrtes  Bild,  das 
sich  mit  dem  uorderen  deckt, 
man  hat  so  eine  Zeichnung  für 
Kopierzmecke  oon  kräftigerer 
Deckung  der  Striche  (oergl.  €  d  e r  s 
„Handb.  f.  Phot.\  Bd.  4,  S.  260; 
„Bull,  de  la  Soc.  franc.."  1907, 
S.  68;  „Phot.  Wochenbl.*4  1906, 
S.  137). 

Cine  Kopiermaschine  für 
Lichtpausen  lief)  £.  5h am 
patentieren  (D.  R.-P.  rir.  170420 
com  23.  August  1905);  die  tr- 
findung  betrifft  eine  JTlaschine, 
bei  der  ein  endloses  Tuch  zum 
Anpressen  des  üichtpauspapieres 
gegen  einen  gläsernen  Zylinder 
u.  s.  w.  benutjt  mird;  im  Innern 
des  Zylinders  befindet  sich  eine 
elektrische  Lampe  („Phot.  Ind." 
1906,  5.  611). 

€ine    Waschmaschine  für 
Cyanotypieen  (in  form  oon 
Papierrollen  ohne  Cnde)  liefy  Ch.  $13.206. 
fr.  Pease  in  Chicago  patentieren 

(€ngl.  Patent  ür.  12806  [1906],  „Brit.  Journ.  of  Phot.M  1907, 
5.  295,  mit  figur). 

Andere  Apparate  für  Cichtpausen  siehe  5.  299  u.  f. 
dieses  „Jahrbuches". 


Platlnotypie. 

Platinpapier  mird  roegen  der  enormen  Teuerung  des  Platins 
zu  photographischen  Zmecken  immer  weniger  und  weniger 
oerwendet.  Die  oorzüglichen  Piatino -ITlatt- Bromsilbergelatine- 
€ntroicklungspapiere,  die  Tenta-,  Velox-,  öaslichipapiere  (d.  s. 
Bromsilber-  oder  Chlorbromsilbergelatine),  die  oerschiedenen 
mattschroarzen  Auskopierpapiere  (Celloidinpapier  u.  s.  w.),  hier 
und  da  auch  die  Kallitypie,  merden  als  Crsat]  für  das 
teure  Platinpapier  oerroendet.  Immerhin  ist  es  bemerkens- 
wert, dafj  die  form  des  Pizzig  hei  Ii  sehen  Platin -Auskopier- 
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papieres1),  bei  welcher  durch  heiße  Wasserdämpfe  die  Kraft 
der  nicht  besonders  intensioen  direkten  Kopie  gesteigert  wird, 
industrielle  neuere  Verwendung  gefunden  hat.  0.  Sichel  in 
London  (52  ßunhill  Road,  €.  C.)  erzeugt  solches  „seif  deoe- 
loping  platinum  paper"  und  illustriert  die  Verwendung  mittels 
„Heroorrufung"  durch  heiße  Wasserdämpfe  mittels  eines  Trichters 
(siehe  5ig.  266). 


f  ertlgstellung,  Retoudie  und  Kolorieren  der  Photographieen. 

Um  Kopieen  auf  Gelatinepapieren  (Aristopapier,  Chlorsilber- 
flclatine-  u.  s.  cd.)  zu  kolorieren,  wird  empfohlen,  die  Papier- 
bilder an  der  Bildfläche  mit  einer  Cäsung  oon  5  g  Gelatine  in 
100  cem  Wasser  und  1  cem  Glyzerin  (warm  gelöst)  zu  bestreichen, 
zu  trocknen  und  mit  Anilinfarben  zu  kolorieren,  welchen  ein  wenig 
einer  fünfprozentigen  Gummiarabikum-  oder  Albuminldsung  zu- 
aeseßt  wurde  („moniteur  de  la  Phot."  1907,  S.  12). 

Das  Bemalen  der  Lichtbilder  geschieht,  indem  man 
sie  zunächst  in  schwacher  formalinläsung  gerbt  und  wieder 
trocknet.  Dann  übergießt  man  sie  mit  filtriertem  fiweiß,  das 
mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  oerseßt  ist.  Die  so  oorbereitetc 
Schicht  soll  Aquarellfarben,  die  sonst  oon  der  Gelatine  ab- 
gestoßen werden,  ausgezeichnet  annehmen,  am  besten  aber, 
wenn  man  das  folgende  malmittel  benußt.  €s  werden :  „  1 5  q 
arabischen  Gummis  (in  Stücken)  geläst  in  so  oiel  Wasser,  als 
man  braucht,  um  diese  menge  zu  bedecken,  durch  mousselirte 
filtriert  und  zuleßt  6  bis  8  Tropfen  Glyzerin  und  eine  Spur 
Kampfer  beigemischt."  Die  gewähnlichen  Aquarellfarben  in 
fester  Sorm  werden  auf  diese  Weise  anwendbar,  um  durch- 
sichtige Sarbentöne  über  die  Schicht  zu  legen  („Phot.  Rundschau" 
1906,  S.  121). 

€in  sehr  hübsches  koloristisches  Verfahren  gab 
Pießner  in  Wien  an  und  führte  es  auch  in  die  Praxis  ein. 
Das  Pießnersche  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger 
ßilder  hat  den  Zweck,  durch  Uebertragung  einer  kolorierten 
photographischen  Schicht  auf  eine  bemalte  Photographie  oder  eine 
andere  Grundlage  farbige  Photographieen  herzustellen.  Dies 
geschieht  in  der  Weise,  daß  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
bemalten  Bildern  eine  ganz  innige  ist,  um  dadurch  weichere 
"Wirkungen  als  sonst  zu  erzielen.  Die  weitere  Ausführung  er- 
folgt in  der  Art,  daß  nach  dem  photographischen  Bild  die  Kon- 
turen abgezeichnet  und  diese  Zeichnung  auf  eine  Grundlage  aus 


I)  Vergl.  €ders  .  Ausfuhr I.  Handb.  d.  Phot.",  Bd.  4. 
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Ceinmand,  Holz,  Papier,  Ccder,  €lfenbein  oder  metall  übertragen 
roird.  für  die  Anfertigung  des  oberen  Bildes  nimmt  man  ab- 
ziehbares Celloidinpapicr.  flach  der  Ausfertigung  der  Kopie  auf 
photographischem  Wege  roird  diese  auf  eine  Uebertragungsfläche 
aus  Glas,  Celluloid  u.  s.  a>.  gebracht,  die  so  präpariert  sein  mu^ 
daf?  sich  die  Schicht  nachher  leicht  abnehmen  läftf.  Um  dies  zu 
ermöglichen,  überzieht  man  das  Glas  oder  Celluloid  oder  auch 
Papier  mit  Gelatine,  der  Tannin,  Gerbsäure,  formalin  oder  Chrom- 
alaun zugesetzt  ist.  Diese  gerbenden  und  härtenden  Substanzen 
sollen  oerhindern,  da^  sich  die  Schicht  dehnt  oder  löst.  Quetscht 
man  nun  das  abziehbare  Celloidinbild  unter  Wasser  auf  diese 
gehärtete  Gelatineschicht,  wobei  Cuftblasen  zu  oermeiden  sind, 
so  roird  die  Dimension  der  Schicht  unoerändert  bleiben.  Da- 
durch ist  man  sicher,  dafj  die  Konturen  dieses  oberen  Bildes 
mit  denen  des  auf  teinwand  u.  s.  m.  aufgetragenen  unteren 
Bildes  in  Übereinstimmung  oerharren.  Um  das  Celloidinbild 
oon  der  gehärteten  Gelatine  nachher  wieder  abziehen  zu  können, 
wird  diese  im  trockenen  Zustande  mit  Schellack  überzogen,  den 
man  trocknen  läfjt  und  neuerlich  mit  Wachs  überstreicht,  das  in 
flether  geläst  wurde.  Auf  diesen  Ueberzug  kann  man  nun  das 
Celloidinbild  aufquetschen,  und  nachdem  man  mit  einem  leicht 
erwärmten  Cisen  darüber  gebügelt  hat,  haftet  es,  und  das  Papier 
kann  abgehoben  werden.  Durch  Crmärmcn  läfjt  sich  die  Schicht 
nachher  roieder  abziehen.  Beoor  man  weitere  Manipulationen 
oornimmt,  wird  das  Grundbild  in  der  gewünschten  Art  mit 
Tuben -Oelfarben  koloriert  und  diese  dann  mit  einem  geeigneten 
Werkzeug  geglättet.  Dies  ist  erforderlich,  weil,  wenn  die  bemalte 
Oberfläche  zu  rauh  märe,  das  Bild  nachher  unschön  aussähe. 
Um  die  Wirkung  dieser  Arbeit  zu  kontrollieren,  bringt  man  ein- 
fach das  auf  die  Gelatine  gequetschte  obere  Bild  zeitweise  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  unteren  und  sieht  nach,  ob  Korrek- 
turen nötig  sind.  Jst  die  gewünschte  Bemalung  erreicht,  dann 
wird  das  abgezogene  Celloidinbild  mittels  eines  Klebstoffes, 
genau  in  den  Registern  übereinstimmend,  darauf  gebracht.  Dazu 
dient  ein  Anstrich  mit  Schellack  oder  Gelatine  mit  einem  ge- 
nügenden Zusatj  oon  Aceton.  Das  Aceton  weicht  die  Cello'fdin- 
schiebt  auf,  ohne  sie  zu  lösen,  und  ermöglicht  das  eindringen 
der  Oelfarben  in  das  obere  Bild,  was  sehr  wichtig  ist,  weil  da- 
durch eine  oortreffliche  farbenwirkung  erzielt  und  eine  innige 
Verbindung  der  beiden  Bilder  erreicht  wird,  nachher  kann  man 
die  gelatinierte  Uebertragungsfläche  abziehen  und  hat  nun  eine 
farbige  Photographie  oon  leuchtender  farbenwirkung,  die  einem 
Oelgemälde  ähnlich  ist.  Diese  kann  nun  gefirnißt  und  lackiert 
werden.  Cs  ist  zu  beachten,  dafj  der  Klebstoff  blo^  auf  die 
Oelfarbe  des  unteren  Bildes  aufgetragen  werden  soll.  Wenn  es 
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sich  um  zarte  FTliniaturporträts  handelt,  wird  die  abgezogene 
CelloYdinschicht  erst  mit  Aceton  erweicht  und  dann  die  Details, 
wie  Tippen,  Rügen,  Ohren,  Goldschmuck,  bemalt.  Flach  neuer- 
lichem fixieren  mit  der  Aceton-,  Gelatine-  oder  Schellacklösung 
wird  sie  auf  das  kolorierte  untere  Bild  übertragen  (»Wiener 
freie  Phot.-Ztg.a  1907,  S.  2).  eine  hübsche  Ausstellung  dieser 
kolorierten  Bilder  oeranstaltete  Pie^ner  in  der  k.  k.  Wiener 
Photographischen  Gesellschaft. 

Zur  Herstellung  oon  sogen.  Chromo photogrophieen 
klebe  man  die  Bilder  auf  eine  Glasplatte,  die  sehr  sorgfältig 
geputjt  und  dann  mit  fünfprozentiger  Gelatine,  die  einen  kleinen 
Zusa^  oon  Chromalaun  erhalten  hat,  begossen  ist.  Die  feuchten 
Bilder  werden  mit  der  Schichtseite  darauf  gelegt  und  frei  oon 
fuftblasen  angedrückt,  wobei  man  sich  sehr  hütet,  daf]  etroas 
oon  der  Gelatine  auf  die  Rückseite  des  Bildes  kommt.  Ulan 
trocknet  nun  am  besten  warm.  Wenn  keine  Spur  oon  Feuchtigkeit 
mehr  im  Bilde  ist,  bestreicht  man  die  Rückseite  des  Bildes  mit 
Dammarlack,  der  in  das  Papier  einzieht  und  dieses  durchsichtig 
macht.  Ist  oon  der  Gelatine,  die  zum  Aufkleben  benutzt  morden 
ist,  etwas  auf  die  Rückseite  gekommen,  so  werden  diese  Stellen 
nicht  durchsichtig  und  erscheinen  als  meifje  flecke.  Wenn  ein  ein- 
maliger Anstrich  das  Papier  noch  nicht  genug  transparent  macht, 
was  oon  der  Ceimung  des  Papiers  abhängt,  so  wiederholt  man 
den  Anstrich  mit  Dammarlack,  der  übrigens,  wenn  er  zu  dick  ist 
und  somit  schwer  eindringt,  mit  etwas  französischem  Terpentinöl 
zu  oerdünnen  ist.  Wenn  der  Anstrich  mit  Dammarlack  getrocknet 
ist,  was  ziemlich  schwierig  erfolgt,  so  koloriert  man  die  Rück- 
seite des  Bildes  roh  mit  Oelfarben,  indem  man  nur  die  tokai- 
töne  aufsetjt.  Flach  dem  oölligen  Trocknen  der  Oelfarbe  mu^ 
man  das  Bild  aber  noch  mit  weitem  Papier  hinterkleiden,  damit 
die  teuchtkraft  des  Bildes  gehoben  wird.  Das  ist  das  oiel  be- 
rufene Verfahren,  das  jefjt  häufig  als  farbenphotographie  immer 
wieder  erfunden  und  zum  Kauf  ausgeboten  wird  („Phot.  Wochen- 
blatt- 1906,  S.  260). 

Die  firma  Seelmann  &  Hamburger  in  Berlin  pries  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  „farbigen  Photogrophieen"  an, 
welches  darin  bestand,  darj  die  Bilder  auf  eine  Celluloidplatte 
übertragen  und  untermalt  wurden.  Die  Agenten  wurden  in  Berlin 
zu  Geldstrafen  oerurteilt,  weil  beim  Anpreisen  und  Verkaufen 
das  Verfahren  nicht  richtig  geschildert  war  und  sich  Käufer  des- 
selben geschädigt  fühlten  („Deutsche  Phot.-Ztg."  1906,  S.  758). 
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Chromatgelatine.  —  PIgmentdruch  und  ähnliche  Verfahren. 

P  h  o  t  o  ch  e  m  i  s  ch  e  € i gens ch af t en  der  Chromat- 
gelatine. Cs  ist  bekann*,  dafj  mit  doppeltchromsaurem  Kali 
präparierte  Gelatine  be\  der  Belichtung  unlöslich  wird;  ebenso  tritt 
dies  oan  selbst  ein,  wenn  man  so  präparierte  Gelatine  länger 
aufbewahrt.  Setjt  man  dem  für  die  Cösung  der  Chromgelatine 
nach  dem  Kapieren  bestimmten  Wasser  doppelfchramsaures 
Kali  zu,  dann  erfolgt  die  Cösung  oiel  besser  als  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  bei  gleicher  Temperatur.  Wenn  z.  ß.  eine  sensi- 
bilisierte Gelatineschicht  in  hei^e  ßichromatlösung  gebracht  wurde, 
so  rann  die  Schicht  teilweise  ab  oder  sie  wurde  gelöst,  nahm 
man  aber  einfaches  Wasser,  so  trat  eine  Veränderung  der  Schicht 
nicht  ein.  Bekanntlich  zeigt  sich  an  einer  chromierten  Gelatine- 
schicht nach  dem  Kopieren  eine  Fortdauer  der  fichtwirkung, 
wenn  man  das  Papier  länger  liegen  läfjt.  Dieses  nachkopieren 
läf3t  sich  durch  eine  Temperaturerhöhung  noch  sehr  beschleunigen. 
€in  Druck,  der  nur  die  Hälfte  der  üblichen  Zeit  belichtet  wurde» 
gab  ein  genügend  kräftiges  Bild,  wenn  er  durch  einige  Zeit  in 
einer  feuchtigkeitsgesättigten  Atmosphäre  gehalten  wurde,  die 
eine  Temperatur  oon  29  Grad  C.  besa^  („  Zeitschr.  f.  Reprod." 
1906,  5.  115). 

Die  englische  flutotype-Company  bringt  zum  Sensi- 
bilisieren oon  Pigmentpapieren  eine Spiritus-Chromat- 
lösung  („Autotype  spirit  sensiting  Solution  for  Carbon  Tissues") 
in  den  Handel.  Dieselbe  wird  mittels  eines  Pinsels  rasch  kreuz- 
weise aufgestrichen  und  das  Trocknen  nimmt  nur  1 0  bis  1 5  Uli  nuten 
Zeit  in  Anspruch.  Coentuel)  kann  dann  noch  ein  zweites  ITlal 
die  Sensibilisierungslösung  aufgestrichen  werden;  die  Pigment- 
papiere werden  dann  empfindlicher  und  geeigneter  zum  Kopieren 
sehr  harter  negatioe  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  454). 

lieber  Sensibilisieren  mit  acetonhaltigen  Chromat- 
lösungen  siehe  das  Patent  der  Berliner  Aktiengesellschaft  weiter 
unten. 

Versuche  zur  Crhöhung  der  Haltbarkeit  sensibili- 
sierter Pigmentpapiere  stellte  Georg  Hauberrifjer  an. 
€r  fand:  1.  An  Stelle  der  bisher  angewandten  chromsauren 
Salze  läftt  sich  auch  einfachchromsaures  ITIethylamin 
{CHyNH>3'Ht  CrOt)  oerwenden;  Pigmentpapier,  welches  damit 
sensibilisiert  wurde,  steht  dem  mit  Kaliumbichromat  sensibili- 
sierten in  keiner  Weise  nach.  2.  Das  mit  Bichromat  unter  Zusafj 
oon  Ammoniak  sensibilisierte  Pigmentpapier  hält  sich  in  einer 
Atmosphäre  oon  Ammoniak  sehr  lange  Zeit  gebrauchsfähig. 
5.  Doppeltchromsaures  Kali  läfjt  sich  durch  oerschiedene  orga- 
nische Basen  (ITIethylamin,  Oxamid,  Pyridin,  Harnstoff  u.  s.  w.) 
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neutralisieren,  ohne  die  ftchtempfindlichheit  einzubüßen,  4.  Zusat; 
oon  nicht  flüchtigen  organischen  Basen  zu  Pigmentpapieren,  die 
mit  Kaliumammoniummonochromat  sensibilisiert  werden,  erhöht 
die  Haltbarkeit  der  lichtempfindlichen  Pigmentpapiere  nicht 
wesentlich  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  227). 

ein  D.  R.-P.  Rr.  167  752  oom  30.  ÜODember  1904  erhielt 
Karl  Pflanz  in  Cinz  a.  Donau  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Pigmentschichten  für  photographische 
Z  cd  ecke,  dadurch  gekennzeichnet,  dafy  man  auf  geeignete  Unter- 
lagen zuerst  eine  farbschicht  und  darüber  eine  chromierte  oder 
zu  chromierende  Cimeifj-  oder  Ciwei^derioat- oder  KolloTdsehicht 
aufbringt  („Phot.  Chronik"  1906,  5.  271). 

Lieber  Kohledrucke  auf  japanischem  Papier  schreibt 
„Das  Bild"  im  Januar  1906.  Das  Papier  mufj  speziell  oor- 
prdpariert  roerden  durch  schnelles  und  reichliches  Bestreichen 
mit  einer  £ösung  oon: 

Absoluter  Alkohol  100  Teile, 

flether  100  „ 

Pyroxylin   5  „ 

Diese  Operation  mufj  nach  dem  Trocknen  mehrmals  wieder- 
holt  coerden,  bis  die  Poren  des  Papiers  geschlossen  sind,  fluch 
Zaponlack  läfjt  sich  oerwenden.  Das  oorpräparierte  Papier  wird 
unter  Wasser  mit  dem  auf  gewöhnliche  Weise  hergestellten 
Kohledruck  zusammengebracht,  leicht  aufgequetscht  und  nach 
20  ITlinuten  entwickelt.  Zum  Bestreichen  des  Papiers  legt  man 
dasselbe  auf  eine  Glasplatte,  welche  mit  Talkum  abgerieben 
ist,  um  ein  Ankleben  zu  uerhindern  („Photogr.  Chronik"  190o, 
5.  303). 

Die  Condoner  Autotyp  Comp.,  welche  Pigmentpapier 
erzeugt  und  in  den  Handel  bringt,  empfiehlt  Celluloidf  ilms 
als  prooisorische  Unterlage  für  den  Uebertragungs- 
prozefj  bei  der  Herstellung  oon  Pigmentbildern.  Werden 
diese  mit  Re^struktur  oersehen,  so  erhalten  die  Bilder  eine 
Struktur,  welche  dem  Raster  bei  Autotypieen  ähnlich  sind; 
solche  „Autotype  Texture  films"  werden  (1906)  in  den 
Handel  gebracht  („Brit.  Journ.  Phot."  1906,  S.  414). 

Kohledrucke  auf  lTletall  (für  Uhrgehäuse,  Dosen  u. s.w.) 
stellt  man  nach  „The  Opticien  and  Photographic  Trades  Reuiew" 
1906,  S.  109,  in  folgender  Weise  her:  Warmbraun-  oder  Schwarr- 
Pigmentpapier  wird  in  bekannter  Weise  in  einem  oier-  bis  fünf- 
prozentigen  Ammoniumbichromatbade  sensitiert,  unter  leichtem 
Druck  oon  der  überschüssigen  Flüssigkeit  mittels  fliefjpapicrs 
befreit,  und  nach  dem  Trocknen  unter  ßedachtnahme  auf  einen 
dem  ins  Auge  gefaxten  Zwecke  entsprechenden  Sicherheitsrand 
kopiert.   Zur  Uebertragung  bereitet  man  sich  eine  Cösung  oon 
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30  9  weißen  Zuckers  in  50  ccm  Wasser  oor,  filtriert  diese  Lösung, 
(Deicht  den  Druck  zuerst  in  kaltem  Wasser,  bis  er  schmiegsam 
ist,  und  bringt  ihn  dann  zusammen  mit  der  zu  schmückenden 
JTletall  platte  in  die  Zuckerlösung.  Dann  preßt  man  in  dieser 
tösung  beides  gut  aufeinander,  sorgt  oor  allem  dafür,  daß  keine 
Luftblasen  an  der  Schicht  adhärieren,  hebt  Platte  und  Bild 
heraus,  drückt  nochmals  sorgfältig  auf,  bis  das  Wasser  möglichst 
entfernt  ist,  und  läßt  nun  langsam  trocknen;  dann  kann  man 
zur  Cntwicklung  in  mäßig  warmem  Wasser  schreiten,  dessen 
Temperatur,  wenn  nötig,  erst  allmählich  erhöht  wird.  Schließlich 
wird  mit  kaltem  Wasser  abgespült,  das  Bild  durch  Baden  in 
einer  zweiprozentigen  Alaunlösung  gehärtet  und  nach  oölligem 
Trocknen  mit  einem  feinen  Kristalllack  (Schießbaumwolle,  gelöst 
in  Amylacetat  und  oerdünnt  mit  Amylalkohol)  lackiert  („Phot. 
1nd."  1906,  5.  533). 

€ine  neue  Bit  oon  direkt  kopierendem  Pigmentpapier 
nach  Art  des  Artigue-Papiers  wird  in  England  unter  dem 
Hamen  „Leto-Pigment-Paper"  oon  der  Leto  Photo  ITlaterials 
Co.  in  den  Handel  gebracht  („  Brit.  Journ.  Phot.44  1907,  S.  164). 

€in  D.  R.-P.  nr.  180650  oom  S.September  1905  erhielt  die 
fleue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges.,  Berlin- 
Stegliß,  auf  ein  photographisches  Pigmentpapier  mif  in 
warmem  Wasser  löslich  bleibender  Zwischenschicht. 
Vorliegende  Crfindung  bezweckt,  daß  zu  Anfang  des  €ntwicklungs- 
oerfahrens  bei  photographischen  Pigmentpapieren  unter  allen 
Umständen  eine  leichte  Ablösung  des  ursprünglichen  Schicht- 
trägers (Papier)  oon  der  zeitweilig  oder  definitio  übertragenen 
Pigmentschicht  erzielt  wird,  ohne  daß  einzelne  Stellen  der  das 
Bild  enthaltenden  Pigmentschicht  am  ursprünglichen  Schichtträger 
festhaften  und  so  zu  Schädigungen,  wie  ungleichmäßigen  Stellen 
oder  gar  fächern  im  Bild,  führen  können  und  ohne  daß  die 
Schicht  schon  in  kalten  Lösungen  abschwimmt.  Beim  oorliegenden 
Papier  soll  zwischen  Bildschicht  und  Schichtträger  eine  Zwischen- 
schicht eingeschaltet  werden,  welche  unter  allen  Umständen  in 
warmem  Wasser  löslich  bleibt,  so  daß  sich  beim  Uebertragen 
auf  eine  andere  Unterlage  beim  entwickeln  des  Bildes  die 
Zwischenschicht  löst,  also  der  Schichrträger  leicht  oon  der  eigent- 
lichen Bildschicht  abgenommen  werden  kann.  Diese  Zwischen- 
schicht wird  auch  hier  aus  Gelatine,  Leim,  Gummi  oder  dergl. 
angefertigt,  welcher  aber  nach  oorliegendem  Verfahren  Stoffe 
zugeseßt  werden,  die  auf  chemischem  Wege  die  bei  der  Sensi- 
bilisierung des  Pigmentpapiers  eindringenden  Alkalibichromate 
in  Kalium-,  bezw.  riatriummonochromate  überführen.  Diese 
Zwischenschicht,  in  der  ITlonochromat  enthalten  ist,  bleibt  lös- 
lich in  warmem  Wasser.   Als  besonders  geeignet  zum  Ueber- 
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führen  des  fllkalibichromats  in  Chromat  erweist  sich  Soda; 
ähnlich  wirken  auch  Hlagnesiumoxyd,  Borax,  natriumphosphat, 
Wasserglas  u.  s.  m.  Vorzüge  des  oorliegenden  Pigmentpapiers 
sind:  Die  Zwischenschicht  kann  erheblich  dünner  gehalten  werden 
als  die  gefärbte  Zrjoischenschicht  des  anderen  Papiers,  die 
Zwischenschichten  brauchen  nur  0,03  bis  0,04  mm  Dicke  zu  haben ; 
die  Zusatjstoffe,  wie  Soda  u.  s.  w.,  sind  billiger  als  der  zu  oer- 
arbeitende  farbstoff.  Zur  Herstellung  der  Zwischenschicht  für 
oorliegendes  Papier  haben  sich  nachstehende  Vorschriften  ge- 
eignet erwiesen:  100  cem  Wasser,  100  g  Gelatine  (hart),  20  g 
Soda  (krist.),  oder  100  cem  Wasser,  1 00  g  Gelatine  (hart),  20  bis 
25  g  magnesiumoxyd  („Phot.  Ind."  1907,  Heft  7,  5.  183). 


Gummidruck. 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  erschien 
in  zweiter  Auflage:  Th.  Hofmeister,  Der  Gummidruck  und 
seine  Verwendbarkeit  als  künstlerisches  flusdrucksmittel  in  der 
Photographie;  für  freunde  des  Gummidruckes  ein  empfehlens- 
wertes Büchlein. 

Gummidruckpapier.  Cin  in  die  Gruppe  der  Höch- 
heimerschen  Gummidruckpapiere  zu  stellendes  Kohlepapier 
bringt  die  James  flunn  Comp,  in  Condon  unter  dem  tlarnen 
„Satino  Carbon  Paper"  in  den  Handel  (»Brit.  Journ.  Phot.* 
1907,  S.  123). 

Zur  Technik  des  Gummidruckes.  Dr.  0.  Buljj  stellt 
sich  die  Gummidruckfarbe  her,  indem  er  Gummi  und  trockenes 
farbpigment  mit  wenig  Wasser  mischt,  die  mischung  auf  der 
farbreibmaschine  zu  einer  äußerst  feinen,  pastosen  färbe  oer- 
arbeitet und  diese  auf  Tuben  füllt.  Das  so  oorbereitete  färben- 
material  erseht  in  einem  die  Gummilösung  und  die  käufliche 
Aquarellfarbe,  indem  es,  lediglich  mit  Bichromatldsung  gemischt, 
die  oollständige  Präparationslösung  für  den  Gummidruck  abgibt, 
mit  zwei  Serien  oon  färben,  eine  mit  hohem  und  eine  zweite 
mit  niedrigem  Gummigehalt,  kommt  man  ganz  gut  aus.  Die 
konzentrierten  färben  gewähren  die  Vorteile,  dafj  die  unhandliche 
und  nur  begrenzt  haltbare  Gummilösung  und  die  käuflichen 
Temperafarben  oon  unbekannten  Gehalten  und  Bestandteilen 
erseht  werden  durch  die  einheitliche,  in  der  Tube  äufjerst  sauber 
und  bequem  zu  handhabende,  stets  zum  Gebrauch  bereite,  mit 
Chromatlösung  oder  Wasser  leicht  mischbare  Gummifarbe,  und 
dafj  keinerlei  das  Verfahren  störende  faktoren,  wie  solche  z.  B. 
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die  Oele  mancher  Temperafarben  darstellen,  in  den  Rufstrich 
gelangen  können  („Phot.  Korresp."  1906,  S.  259;  „Phot.  Rund- 
schau" 1906,  S.  170). 


Ozobromdruck.  —  Silber -Pigmcntoerfahren.  —  Ozofypie. 

Katatypic. 

Pigment-Silber-Vergröfjerungsoerfahren.  Bezüglich 
des  neuartigen,  auf  ITlanlys  Erfindung  (Ozobromdruck)  basieren- 
den Pigmentoerfahrens  —  direkte  Pigmentoergrößerungen,  System 
fl.  P.  ö.  (ausgearbeitet  oon  der  Käuferin  des  Ifta  nly  sehen 
Patentes,  der  neuen  Photographischen  öesellschaft  in  Berlin)  — 
sei  ermähnt,  dafj  man  sich  zur  Ausübung  desselben  eines  be- 
sonderen Papieres  bedienen  mufj,  melches  gleichzeitig  die  €igen- 
schaften  eines  Bromsilber-  und  eines  Pigmentpapieres  bcsifyt; 
es  roird  oon  der  Fl.  P.  0.  in  Berlin  fabriziert.  Dasselbe  roird 
daher  im  wesentlichen  ebenso  belichtet  und  entwickelt,  mie  das 
gewöhnliche  Bromsilberpapier,  und  anderseits  ebenso  chromiert 
und  in  warmem  Wasser  entwickelt,  roie  das  Pigmentpapier. 
Durch  das  €ntroickeln  in  einem  €isenentroickler  roird  in  dem 
ßromsilberpigmentpapier  ein  Silberbild  erzeugt,  und  dieses  Silber- 
bild ruft  beim  Baden  des  Papieres  in  einem  Gemisch  oon  ferri- 
eyankalium,  Bromkalium  und  BichromatlÖsung  eine  Zerseßung 
der  letjteren  heroor,  und  die  dadurch  entstehenden  Produkte 
roirken,  nach  ITla^gabc  der  jeweils  oorhandenen  Silbermenge, 
gerbend  auf  die  Pigmentgelatine,  in  roelcher  das  Silberbild  ein- 
gebettet liegt.  Das  so  oeränderte  ßromsilberpigmentpapier  roird 
in  der  bekannten  Weise  auf  ein  Uebertragpapier  aufgequetscht 
und  in  roarmem  Wasser  entwickelt,  roobei  die  unoeränderte 
Gelatine  und  mit  ihr  der  beigemengte  farbstoff  abschroimmt, 
während  die  gegerbte  Schicht  zurückbleibt,  so  dafj  man  tat- 
sächlich ein  positioes  Pigmentbild  erhält. 

Das  Verfahren  rourde  oon  Hans  Schmidt  mit  gutem  €rfolg 
der  k.  k.  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  oorgeführt 
(„ Phot.  Korresp."  1907).  €s  oerdient  oolle  Beachtung,  roeil  es 
der  einzig  bisher  bekannte  Weg  ist,  Vergrößerungen  mittels  des 
ermähnten  eigenartigen  Pigmentoerfahrens  bei  relatio  sehr  kurzer 
Belichtungszeit  zu  erhalten,  roobei  echte  Pigmentbilder  entstehen. 

Ozobromdruck. 

Der  Ozobromdruck  bezroeckt,  oon  einem  gegebenen  Silber- 
bild ein  oder  mehrere  Pigmentbilder  darzustellen.  Im  ersteren 
falle  roird  das  Pigmentbild  direkt  auf  dem  Silberbild  erzeugt, 
im  letyeren  falle  dient  ein  Uebertragpapier  als  Unterlage  für 
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die  hergestellten  Pigmentbilder,  mährend  das  ursprüngliche 
Originalbild  erhalten  bleibt.  Die  Arbeitsweise  ist  folgende:  Ein 
Bromsilberbild  wird  eingeweicht,  anderseits  ein  für  Ozobromdruck 
besonders  geeignetes  Pigmentpapier  der  neuen  Photographischen 
Gesellschaft  in  einer  Pigmentierungslösung  gebadet,  welche  der 
Hauptsache  nach  aus:  rotem  Blutlaugensalz,  Bromkalium  und 
Kaliumbichromat  besteht.  Die  beiden  eingeweichten  Papiere 
werden  zusammengequetscht  und  15  minuten  liegen  gelassen. 
Hierbei  wirkt  das  rote  Blutlaugensalz  auf  das  Silberbild  ein 
und  es  entsteht  dadurch  Serrocyansilber  und  gelbes  Blutlaugen- 
salz,  ferner  setjt  sich  das  Bromkalium  mit  dem  ferroeyansilber 
um,  und  es  entsteht  einerseits  ein  aus  Bromsilber  gebildetes 
Bild,  anderseits  gelbes  Blutlaugensalz  in  einer  dem  ursprünglich 
oorhandenen  Silber  entsprechenden  menge.  Dieses  gelbe  Blut- 
laugensalz wirkt  zerse^end  (Bildung  oon  Chromoxydsalzen,  die 
gerbend  auf  £eim  wirken)  auf  die  mit  Bichromat  getränkte 
Gelatine  des  Pigmentpapicres.  Bringt  man  die  zusammen- 
gequetschten Papiere  in  warmes  Wasser,  so  kann  ein  Pigment- 
ositio  auf  dem  ursprünglichen  Silberbild  entwickelt  werden, 
ieht  man  das  Pigmentpapier  nach  15  Minuten  oon  dem  Silber- 
bilde ab,  so  kann  es  auf  irgend  eine  andere  Unterlage  auf- 
gequetscht und  nunmehr  wieder  mit  warmem  Wasser  entwickelt 
roerden.  Das  Originalbild  bleibt  erhalten  und  wird,  um  es 
nochmals  oerwenden  zu  können,  in  irgend  einem  Entwickler 
wieder  heroorgerufen. 

Die  drei  Ansprüche  für  die  Erfindung  Ozobrom-Pigment- 
druck,  Patent  Mr.  17007,  1905,  oon  Th.  ftlanty  sind  die 
folgenden:  I.  Ein  Bad  zum  photographischen  Kopieren  mittels 
pigmentierter  (gefärbter)  Gelatine  oder  anderen  Kolloid-  oder 
gummiartigen  Substanzen  oon  einem  durch  Entwicklung  her- 
gestellten metallischen  Silberbilde,  bestehend  aus  a)  Kalium- 
bichromat oder  einem  anderen  Rlkalibichromat,  b)  aus  Kalium- 
ferrieyanid  oder  einem  anderen  Rlkalifcrricyanid,  c)  aus  Brom- 
kalium oder  einem  anderen  Rlkalibromid,  oder  einem  oder 
mehreren  löslichen  HaloTdsalzen  eines  Alkalis  und  b)  aus  Wasser. 
2.  Die  oerbesserte  ITlethode  zur  Herstellung  oon  Bildern  in 
unlöslicher  Gelatine  oder  anderen  Kolloiden,  welche  darin  besteht, 
eine  auf  einer  geeigneten  Unterlage  befindliche  Gelatine-  oder 
andere  Kolloidschicht  mit  einer  unter  1.  angegebenen  fösung  zu 
imprägnieren,  zu  welcher  flloun-  und  Zitronensäure  zugese^t 
wird;  mit  dieser  Gelatine-  oder  anderer  Kolloidschicht  ein  auf 
irgend  einer  Unterlage  durch  Entwicklung  hergestelltes  metallisches 
Silberbild  in  Kontakt  zu  bringen,  die  zwei  Bildunterlagen  oon- 
einander  zu  trennen,  die  Gelatine  -  oder  Kolloidschicht  zu  waschen, 
ob  dieselbe  nun  an  dem  metallischen  Silberbilde  oder  an  der 
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ursprünglichen  Unterlage  haftet  oder  ob  sie  auf  irgend  einer 
anderen  Unterlage  übertragen  wurde.  3.  Der  Herstellungsprozefj 
eines  Bildes  in  gefärbtem  Gummi,  durch  ITüschung  einer  kon- 
zentrierten Cösung  des  unter  I.  angegebenen  Bades  mit  einer 
Cösung  oon  gefärbtem  Oummi  und  dieselbe  auf  dem  durch 
Entwicklung  erzeugten   metallischen  Silber  bilde  auszubreiten. 
Die  Cösung,  mit  welcher  das  Papier  getränkt  wird,  nennt 
der  Patentinhaber  Pigmentierungs-Cösung.    €r  gibt 
für  dieselbe  folgende  Gebrauchsanweisung:  Ich  tränke  ein  mit 
gefärbter  Gelatine  präpariertes,  auch  Kohle-  oder  Pigment- 
papier genanntes  Papier  mit  dem  Pigmentierungsbade,  bis  es 
gesättigt  ist.   Gleichzeitig  lege  ich  ein  Bromsilberbild  oder  ein 
anderes,   aus  metallischem  Silber  bestehendes  Bild  in  eine 
Schale  mit  kaltem  Wasser.   Sobald  das  Pigmentpapier  in  dem 
Pigmentierungsbade  weich  geworden  oder  sich  damit  gesättigt 
hat,  ziehe  ich  es  aus  dem  Bade  und  lege  es  mit  der  Schicht 
nach  oben  auf  eine  Glasplatte.    Dann  wird  das  Bromsilber- 
oder ein  anderes,  aus  metallischem  Silber  bestehendes  Bild  sorg- 
fältig auf  das  Pigmentpapier  gelegt  und  die  beiden  Papiere 
zusammengequetscht,  dann  werden  sie  bis  zur  Entwicklung  auf 
Fließpapier  gelegt.  Bis  hierher  ist  das  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Pigmentbildern  auf  Original -Silberbildern  und  die  Druck- 
methode zur  Uebertragung  auf  andere  Unterlagen  das  gleiche, 
nachdem  die  beiden  zusammengequetschten  Papiere  etwa  20  bis 
30  minuten  gelegen,  hat  das  Silberbild  auf  das  gefärbte  Gelatine- 
papier gewirkt  und  sie  müssen  nach  dieser  Zeit  ooneinander 
getrennt  werden.    Dafür  gibt  es  zwei  ITlethoden:   tut  weder 
werden,  wenn  das  Bromsilberbild  der  Träger  des  neuen  Bildes 
werden  soll,  die  beiden  Papier  mit  heilem  Wasser,  dann  oon- 
einander getrennt  und  der  Rest  der  nicht  oeränderten  gefärbten 
Gelatine  nollkommen  ausgewaschen.    Das  schwarze  Silberbild 
ist  durch  diese  Operation  blaßbraun  geworden;  oder  man  weicht, 
wenn  das  Gelatinebild  auf  eine  andere  Unterlage  übertragen 
werden  soll,  die  beiden  zusammengequetschten  Papiere  nach 
Ablauf  der  angegebenen  Zeit  (20  bis  50  minuten)  in  kaltem 
Wasser  ein  und  zieht  sie  dann  langsam  auseinander.  In  diesem 
Falle  bleibt  die  gefärbte  Gelatineschicht,  welche  das  oor  dem 
Silberbilde  auf  dieselbe  übertragene  Bild  enthält,  auf  ihrer 
ursprünglichen  Unterlage  und  kann  dann,  wenn  dieselbe  auf 
ein  Transportpapier  gequetscht,  in  der  gewöhnlichen  Weise  weiter 
behandelt  und  entwickelt  werden  (in  wärmerem  Wasser).  Das 
Silberbild  wird  nun  gewaschen,  mit  einem  für  Bromsilberpapier 
geeigneten  Entwickler  wieder  entwickelt,  nochmals  gewaschen 
und  kann  dann  abermals  zur  Herstellung  eines  neuen  Gelatine- 
bildes (nach  der  zweiten  ITlcthode)  benutjt  werden.   Ruf  diese 
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Welse  kann  ein  solches,  durch  Entwicklung  erzeugtes,  metallisches 
5ilberbild  oerschiedene  male  zur  Herstellung  übertragbarer 
Gelatine -Pigmentbilder  uerwendet  werden,  natürlich  kann  das 
wiederentwickelte  Silberbild  auch  zur  Herstellung  eines  gefärbten 
Gelatinebildes  nach  der  ersten  ITlethode  benutzt  werden.  Ruf 
diese  Weise  können  auch  photographische  Gelatmenegatioe  oer- 
stärkt und  Diapositioe  (Projektionsbilder)  farbig  hergestellt 
werden.  €ine  andere  Anwendung  seiner  €rfindung  bezieht  sich 
auf  den  Cichtdruck.  Wenn  eine  auf  gewöhnliche  Weise 
präparierte  tichtdruckplatte  in  der  oben  erwähnten  Pigmentierunvjs 
lösung  eingeweicht,  dann  mit  einem  entwickelten  ßromsilberbilde 
zusammengequetscht  und  nach  einer  halben  Stunde  das  lefctere 
oon  der  Platte  abgezogen  wird,  so  enthält  die  tichtdruckplatte 
ein  aus  unlöslicher  Gelatine  bestehendes  Bild,  welches  in  der 
gewöhnlichen  Weise  zum  Druck  in  der  Presse  dienen  kann. 
Die  Bilder  in  pigmentiertem  Gummi  (arabicum)  können  durch 
mischung  einer  konzentrierten  Cösung  des  oben  erwähnten 
Pigmentierungsbades  mit  einer  Cösung  oon  pigmentiertem  (ge- 
färbtem) Gummi  hergestellt  werden,  indem  man  diese  mischung 
auf  das  metallische,  durch  Entwicklung  erzeugte  Silberbild  mit 
einem  Pinsel  aufträgt  und  dann,  nach  Ablauf  der  oben  an- 
gegebenen Zeit  das  Bild  in  Wasser  entwickelt.  Die  durch  meine 
Crtindung  erhaltenen  Resultate  sind  nicht  durch  irgend  eine 
katalytische  Wirkung  entstanden,  sondern  können  auf  chemische 
Zerse^ung  zurückgeführt  werden,  wie  folgende  Gleichungen  zeigen: 

1)  2^  +  2(A',A>OrJ  +  2//tO=H^gj} 

+  2  K>  HO  +  2  H. 

2)  Ag  -f-  A'  /?r  +  Ht O  —  AgBr  +  A',  HO  -\-  H. 

Der//  und  das  KxFeCy*  reduzieren  das  Kaliumbichromat, 
wodurch  die  Gelatine  unlöslich  gemacht  wird  und,  da  diese 
beiden  Produkte  energische  Reduktionsmittel  und  nicht  löslich 
sind,  so  können  sie  die  Schicht  bis  auf  jede  gewünschte  Tiefe 
durchdringen,  wodurch  sehr  kräftige  Bilder  mit  oollkommenen 
Tonabstufungen  entstehen  („The  Brit.  Journ.  of  Phot.4*  1006, 
S.  515). 

lieber  Ozobromoerfahren  oeröff entlicht  der  Crfinder 
Th.  manly,  nachdem  das  englische  Patent  Flr.  17  007  für  die 
Sensibilisierungsflüssigkeit  herausgekommen  ist,  jety  näheres. 
€s  handelt  sich  bekanntlich  bei  diesem  Prozef]  um  die  lieber- 
führung  eines  Bromsilberbildes  in  ein  Pigmentbild,  und  der 
Prozeß  beruht  auf  der  Wirkung  der  nebenprodukte,  die  bei  der 
Bleichung  eines  ßromsilberbildes  mit  rotem  Blutlaugensalz  und 
Bromkalium  entstehen,  auf  Chromatgelatine.  Das  Verfahren  wird 
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wie  folgt  ausgeführt.  €in  Blott  Pigmentpapier  oon  der  GrÖfje 
des  überzuführenden  Bromsilberbildes  wird  bis  zur  oölligen 
Sättigung  eingelegt  in  folgendes  Bad: 


Wasser,  ausreichend  für   600  Teile, 

Kaliumbichromat   4  „ 

rotes  Blutlaugensalz   4  „ 

Bromkalium   4  n 

fllaun   2  „ 

Citronensdure   0,6  „ 


Das  Blatt  wird  nun  mit  der  Schicht  nach  oben  auf  eine  Glas- 
scheibe gelegt  und  darauf  mit  der  Bildschicht  nach  unten  das 
oorher  eingereichte  Bromsilberbild.  Beide  Blätter  werden  zu- 
sammengequetscht und  zwischen  Fließpapier  '/«  Stunde  liegen 
gelassen.  Das  Silber  des  Bromsilbers  reduziert  das  Kalium- 
ferrieyanid  und  bildet  Silberferrocyanid,  und  dieses  set3t  sich 
mit  dem  Bromkalium  in  Bromsilber  und  ferrocyankalium  um. 
Das  Silber  wird  also  in  Bromsilber  übergeführt.  Das  ferro- 
cyankalium  reagiert  auf  das  Bichromat  unter  Bildung  oon  ferri- 
eyankaiium  und  chromsaurem  Chromoxyd,  das  wieder  auf  die 
Gelatine  gerbend  und  den  Farbstoff  befestigend  wirkt.  Will 
man  nun  das  Bromsilberbild  unter  dem  Pigmentbilde  belassen, 
so  legt  man  die  zusammengequetschten  Blätter  nur  in  warmes 
Wasser  oon  41  bis  44  Grad  C.  und  zieht  nach  genügendem  er- 
weichen das  Pigmentpapier  oon  dem  Bilde  ab,  worauf  man 
schaukelt,  bis  alle  lösliche  farbgelatine  entfernt  ist  und  nur  das 
Pigmentbild  zurückbleibt.  Das  ursprüngliche  schwarze  Silberbild 
ist  in  ein  mattbraunes,  unter  dem  Pigmentbild  liegendes  oer- 
wandelt worden.  Wenn  in  den  tiefen  Scharten  sich  noch  schwarze 
Teile  bemerkbar  machen,  so  legt  man  das  Bild  in  den  Ab- 
schwächer aus  rotem  Blutlaugensalz  und  fixiernatron,  wodurch 
die  Aufhellung  eintritt  und  zugleich  alles  ßromsilber  gelöst 
wird.  Das  Bild  wird  nun  '/.  Stunde  gewaschen  und  ist  dann 
fertig.  Will  man  das  Bromsilberbild  wieder  gewinnen,  so  legt 
man  die  zusammengequetschten  Blätter  1  ITünute  in  kaltes  Wasser 
und  zieht  sie  dann  oon  einer  €cke  aus  in  einem  glatten  Zuge 
auseinander.  Das  Pigmentpapier  mit  dem  unsichtbaren  Bilde 
wird  dann  mit  der  Schicht  nach  unten  in  eine  Schale  mit  kaltem 
Wasser  gelegt  und  mit  einem  Blatt  einfachen  Uebertragungs- 
papieres,  Schicht  nach  oben,  unterzogen,  flach  einer  halben 
ITlinute  werden  die  Blätter  zusammen  aus  dem  Wasser  gezogen, 
zusammengequetscht  und  ,/4  Stunde  beiseite  gelegt.  Das  Bild 
wird  dann  wie  ein  gewöhnliches  Kohlebild  entwickelt  und  ist 
seitenrichtig.  Das  Bromsilberbild,  das  nur  noch  eine  ganz 
schwache  färbe  hat,  wird  1 2  Stunde  gewaschen  und  dann  bei 
Tageslicht  in  einen  gewöhnlichen  Entwickler  gelegt,  bis  es  seine 
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oolle  Kraft  roieder  erlangt  hat,  und  roird  dann  geroaschen.  6s 
kann  nun  roieder  zu  einem  neuen  Ozabromdruck  oerroendet  und 
dies  miederhatt  roerden,  so  lange  es  das  Papier  aushdlt.  Das 
Verfahren  kann  auch  oerroendet  roerden  zum  Verstärken  oon 
Hegatioen  und  faternenbildern.  Wenn  man  ferner  eine  präpa- 
rierte Cichtdruck platte  mit  einem  roie  angegeben  behandelten 
ßromsilberbilde  bedeckt,  so  erhält  man  eine  druckfertige  Platte. 
Ruch  auf  den  Gummidruck  läfjt  sich  das  Verfahren  antuenden, 
dazu  roird  die  oben  angegebene  Sensibilisierungsflüssigkeit  in 
erheblich  konzentrierterer  form  mit  Gummilösung  und  Farbstoff 
gemischt  und  auf  den  Bromsilberdruck  mit  einem  Pinsel  in 
derselben  Weise  aufgetragen,  roie  es  beim  Gummidruck  üblich 
ist.  flach  dem  Trocknen  roird  entwickelt,  roie  man  sonst  den 
Gummidruck  zu  entwickeln  pflegt  („Photography"  1906,  S.  107; 
„Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  384). 

lieber  den  neuen  Ozobromdruck  macht  Hlanly  in 
„Photography"  1906,  5.  131,  roeitere  mitteilungen;  er  betont, 
dafj  das  geroähnliche  Pigmentpapier  keine  guten  Erfolge  gebe, 
und  dafj  ein  besonders  für  den  Zroeck  präpariertes  Pigment- 
papier baldigst  in  den  Handel  kommen  roerde.  ITlanly  zieht  das 
zroeite  seiner  €ntroicklungsuerfahren  cor,  roelches  darin  besteht, 
dafj  der  Pigmentdruck  nicht  auf  dem  bilderzeugenden  Bromsilber- 
druck hergestellt,  sondern  oon  diesem  auf  ein  anderes  Papier 
übertragen  roird.  Wichtig  ist,  dafj  der  als  Urbild  dienende 
Bromsilberdruck  oöllig  frei  oon  jeder  Schroefelung  ist;  bei  Alaun- 
härtung ist  daher  streng  darauf  zu  sehen,  dafy  kein  fixiernatron 
durch  das  Alaun  zersetzt  roerde.  ITlanly  hebt  als  besonderen 
Vorzug  der  Ozabromie  heroor,  dafj  die  normale  Handhabung 
des  Verfahrens  Bilder  oon  genau  der  gleichen  Abstufung  mit 
dem  Bromsilber -Original  gebe;  Variationen,  mit  denen  man 
oon  roeichen  Hlatrizen  harte  Pigmentkopieen  und  oon  harten 
roeiche  oder  normale  erhält,  roerden  oielleicht  später  aus- 
gearbeitet roerden.  Diese  le^tere  mitteilung  ist  deshalb  oon 
besonderem  Interesse,  roeil  ITIanlys  früherer  Kopierprozef),  die 
Ozotypie,  zu  Härten  neigte.  Jm  „Amateur -Photographer"  1906, 
S.  167)  berichtet  Henry  W.  Dick  über  seine  guten  Erfolge  mit 
dem  neuen  Verfahren  und  führt  zroei  Bilder  oor,  die  oon  einer 
hohen  ITlodulationsfähigkeit  des  Prozesses  Zeugnis  geben  („Phot. 
Industrie"  1906,  Ilr.  37,  S.  932). 

Direkte  Vergrößerungen  auf  Pigmentpapier  nach 
kleinen  üegatioen  roaren  bis  jetjt  nur  mit  Hilfe  stärksten  elek- 
trischen Bogenliehtes  und  relatio  langer  Belichtungszeiten  möglich. 
Durch  Einführung  des  Ozobromprozesses,  bei  welchem 
Silberbromid  -  Pigmentpapier  benußt  roird,  gelingt  das 
Verfahren  unter  jenen  Umständen  und  Belichtungszeiten,  unter 
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welchen  man  Bromsilber-Vergröfjerungen  macht  (Hans 
Schmidt,  „Phot.  IHitt.4*;  Phot.  Korresp.";  „Brit.  3ourn.  Phot." 
1097,  5.  139). 

lieber  das  Ozobromoerfahren  berichtete  auch  Crnst 
Co  u  st  ct.  6r  meist  darauf  hin,  daß  man  für  das  Verfahren  gar 
kein  ßramsilberbild  braucht  und  daß  es  dann  in  der  Tat  ohne  Ozon 
und  ohne  Brom  ausgeübt  werden  kann,  wie  in  nachfolgender 
Ausführung:  ITlan  bestreicht  ein  Papier  mit  einer  Ammonium- 
ferricitratlösung  oon  20  bis  30  Prozent,  läßt  im  Dunkeln  trocknen, 
kopiert,  bis  das  Bild  schwach,  aber  deutlich  sichtbar  ist,  und 
überstreicht  dann  mit  einer  einprozentigen  Silbernitratlösung, 
wodurch  es  sich  schwärzt,  flach  gutem  Ausmaschen  kann  man 
es  in  ein  Pigmentbild  oerroandeln,  indem  man  Pigmentpapier 
eine  ITlinute  einweicht  in  Wasser,  das  l  Prozent  rotes  Blutlaugen- 
salz und  1  Prozent  Kaliumbichromat  enthält  und  dann  auf 
das  Silberbild  quetscht  und  eine  Stunde  so  liegen  läßt.  Das 
Bild  wird  dann  in  warmem  Wasser  wie  ein  gewöhnliches 
Pigmentbild  entwickelt.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Verfasser 
das  sonst  oorgeschriebene  Bromkalium  aus  der  Bichromatlösung 
fortläßt  („Photo  - Reoue "  1907,  S.  81;  „Phot.  Wochenbl."  1907, 
S.  147). 

lieber  das  „Ozobrom"  und  seine  Anwendung  teilte  noch 
C.  Puyo  seine  €rfahrungen  mit  („£a  Reoue  de  Phot."  1906,  S.  332). 

Katatypie. 

Die  Arbeitsweise  der  Katatypie  ist  nach  dem  oon  der 
neuen  Photographischen  Gesellschaft  in  Berlin  modifizierten 
Verfahren  folgende:  Die  Herstellung  des  flegatioes  geschieht 
auf  einem  Spezial-  Bromsilberpapier  mit  Hilfe  eines  Spezial- 
entwicklers  und  unter  Berufung  eines  Spezialfixierbades.  Dies 
ist  notwendig,  um  ein  gut  zu  oerarbeitendes  flegatio  zu  erhalten. 
Dieses  Papiernegatio  wird  mit  Perisol,  d.  i.  eine  eigenartige 
Cösung  oon  Wasserstoffsuperoxyd,  eingerieben.  Auf  das  flegatio. 
wird  ein  Spezialpositiopapier  aufgelegt  und  das  Ganze  unter 
gutem  Druck  etwa  zwei  fTlinuten  belastet.  In  dem  nunmehr 
abgenommenen  Positiopapier  befindet  sich  ein  aus  Wasserstoff- 
superoxyd bestehendes,  gasförmiges  Positio,  das  durch  Ein- 
bringen des  Papieres  in  eine  ITlanganldsung  in  ein  gelbbraunes 
sichtbares  Positio  umgewandelt  wird.  Solche  fflanganbilder 
können  oon  ein  und  demselben  flegatio  zu  Duzenden  hergestellt 
werden,  fegt  man  die  ITlanganbilder  in  die  oorgeschriebenen 
Tonbäder,  so  nehmen  die  ursprünglich  mißfarbenen  ITlangan- 
bilder die  herrlichsten  färben  an.  Die  oorgelegten  Proben 
zeigten  u.  a.:  Oliogrün,  Hellgrün,  Dunkelgrün,  rötlich  Violett, 
bläulich  Violett,  Braun,  Schwarz  u.  s.  w.   Die  färben  zeichnen 


Digitized  by  Google 


524 


Ozobromdrudt.  —  Silber  •  Pigmcntverfahrrn  u.  s.  w. 


sich  durch  grolle  Haltbarkeit  aus  und  geaiähren  großen  Spiel- 
raum in  der  Anpassung  an  das  Sujet.  Um  uon  ein  und  dem- 
selben negatio  eine  grofje  Anzahl  uon  Drucken  herstellen  zu 
können,  empfiehlt  es  sich,  das  negatio  zu  platzieren.  Zu 
diesem  Zweck  wird  einfach  das  riegatio  mährend  20  fftinuten 
in  einem  Platintonbad  oon  50  bis  60  Grad  C.  gebadet.  Flach 
Passieren  eines  Klärbades  wird  das  platinierte  negatio  zum 
Trocknen  aufgehängt  und  kann  dann  benutzt  werden,  mit  Hilfe 
eines  Abstimmbades  und  durch  langes  und  kurzes  Einreiben 
und  langes  und  kurzes  Kopieren  ist  man  in  der  Cage,  oon 
einem  gegebenen  negatio  jeden  gewünschten  Charakter  (hart 
oder  weich)  im  positioen  Bild  zu  erzielen,  man  sieht  hieraus, 
wie  sehr  anpassungsfähig  das  ganze  Verfahren  ist.  Aber  nicht 
nur  gefärbte  ITlanganbilder,  sondern  auch  die  künstlerisch  so 
hoch  stehenden  Pigmentdrucke  lassen  sich  auf  katatypischem 
Wege  herstellen.  Auch  hier  mird  das  Ilegatio  coie  oor  erwähnt 
behandelt,  dann  aber  ein  Spezialpigmentpapier,  das  in  den 
oerschiedensten  färben  geliefert  mird,  aufgelegt.  Das  Wasser- 
stoffsuperoxyd dringt  in  die  Schicht  des  Pigmentpapieres  ein, 
oerändert  dort  ein  oorhandenes  Kobaltsalz,  und  die  hierdurch 
entstehenden  Produkte  mirken  mieder  gerbend  auf  die  Gelatine- 
schicht. Das  oom  riegatio  abgenommene  Pigmentpapier  mird 
in  der  bekannten  Weise  auf  eine  Unterlage  aufgequetscht  und, 
mie  üblich,  mit  marmem  Wasser  entwickelt. 

Die  neue  Photographische  Oesellschaft,  Akt. -Oes.  in  Steglitz 
bei  Berlin,  erhielt  das  D.  R.-P.  flr.  171155  oom  13.  Oktober 
1903  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  zur  indirekten 
Katatypie  geeigneter  Pigmentbilder,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daf3  den  roie  üblich  entwickelten  Pigmentbildern  Kata- 
lysatoren einoerleibt  merden,  und  dal]  die  Pigmentbilder  dann 
in  üblicher  Weise  auf  Gelatine -Unterlagen  übertragen  merden 
(„Phot.  Chronik"  1906,  S.  453). 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Ausführung  katatypischer, 
auf  Verwendung  oon  Wasserstoffsuperoxyd  beruhen- 
der Arbeiten  erhielt  die  neue  Photographische  Oesellschaft, 
Akt. -Oes.  in  Stegli^  bei  Berlin,  ein  D.  R.-P.  nr.  175969  oom 
6.  ITlai  1905.  Gegenstand  oorliegender  Erfindung  ist  ein  Ver- 
fahren zum  Zerstören  oon  Wasserstoffsuperoxyd  in  der  Weise, 
dafj  die  katatypischen  negarioe,  Positiopapiere  und  dergl.  nach 
oder  oar  dem  Gebrauch  durch  Schichten  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
zersetzenden  Stoffen  gegen  dessen  Einwirkungen  geschürt  werden, 
um  zu  oerhüten,  dafy  unzersetjte  Reste  oon  Wasserstoffsuper- 
oxyd in  den  negatioen  ihre  Wirkung  ausüben  können  oder  dafj 
Wasserstoffsuperoxyd  überhaupt  zu  den  empfindlichen  Schichten 
gelangen  kann.   Ulan  bringt  zur  Ausführung  oorliegenden  Ver- 
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fahrens  obengenannte  Gegenstände  (negatioe,  Kopieroorrichtungen, 
Positiopapier  u.  s.  cd.)  mit  flächen  in  Berührung,  die  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd zerstörenden  Stoffen  imprägniert  sind,  oder  es 
wird  gewissermaßen  eine  Filtration  derfuft  des  Arbeits-,  Vorrats- 
raumes oder  dergl.  oorgcnommen,  indem  die  mit  Wasserstoff- 
superoxyddämpfen oerunreinigte  £uft  über  Stoffe  hinwegstreichen 
mufj,  toelche  mit  Wasserstoffsuperoxyd  zerstörenden  Mitteln  im- 
prägniert sind  und  so  gereinigt  dann  zu  den  lichtempfindlichen 
Positiopapieren  treten  kann.  Jüan  zieht  zur  Herstellung  der 
schürenden  flächen  Papier,  Gewebe,  filz  oder  dergl.  durch  eine 
tösung  oon  Kaliumpermanganat  und  Soda  oder  Ammoniak  und 
trocknet  und  bringt  die  so  imprägnierten  Stoffe  in  geeigneter 
Weise  mit  den  zu  schürenden  katatypischen  Bildern,  Platten  u.s.  cd. 
in  Berührung  oder  benutjt  sie  zu  deren  Umhüllung,  man  stellt 
z.  B.  aus  dem  Papier  Hefte  her,  zwischen  deren  Blätter  die 
negatioe  nach  ihrer  Benußung  oder  das  Positiopapier  bis  zu 
seiner  Verwendung  aufbewahrt  werden.  Oder  man  fertigt  Taschen 
an,  in  denen  die  negatioe  oder  das  Positiopapier  hineingesteckt 
werden  u.  s.  w.  Ruch  kann  man  das  Positiopapier  in  so  im- 
prägnierte Umhüllungen  einschlagen  oder  imprägnierte  Kissen 
können  in  die  Packungen  eingelagert  werden  u.  s.  w.  (B  Phot. 
Ind."  1906,  S.  1187). 

€in  D.  R.-P.  Hr.  180947  oom  26.  September  1905  erhielt  die 
fleue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.- Ges.  in  Steglit3  bei  Berlin, 
auf  ein  Verfahren  zur  Ueberführung  oon  Bildern  aus 
Kobaltoxydoerbindungen  in  Bilder  aus  Ittanganoxyd- 
oerbindungen.  Gegenstand  oorliegender  Erfindung  ist  ein 
Verfahren,  um  Bilder  aus  Kobaltoxydoerbindungen  in  gut  ton- 
bare Bilder  überzuführen.  Hierdurch  soll  bezweckt  werden,  die 
Kobaltbilder  in  solche  umzuwandeln,  welche  aus  denselben  farb- 
stoffen  bestehen,  wie  die  getonten  ITlanganbilder.  man  kann 
die  ursprünglichen  Bilder  z.  ß.  auf  katatypischem  Wege  erhalten, 
indem  ein  mit  Kobaltoacetat  präpariertes  Papier  mit  einem  wie 
bekannt  mit  Wasserstoffsuperoxyd  behandelten  negatio  in  Be- 
rührung gebracht  wird,  wodurch  ein  grünes  Bild  aus  Kobalt- 
oxydoerbindungen entsteht.  Behandelt  man  solche  Bilder  mit 
üösungen  aus  ITlanganosalzen,  so  werden  die  Kobaltoxyd- 
oerbindungen durch  Oxydoerbindungen  des  ITlangans  erseht,  und 
dir  erhaltenen  Bilder  können  wie  auf  anderem  Wege  hergestellte 
Bilder  aus  höheren  manganoxydoerbindungen  durch  geeignete 
farbstoffbilder  getont  werden.  Behandelt  man  z.  B.  ein  Bild 
aus  Kobaltoxydüerbindungen  mit  oierprozentiger  tösung  oon 
manganoacetat  (oder  anderem  manganosalz)  und  natriumacetat 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  so  wird  das  grüne  Bild  braun. 
Als  besonders  wirksam  zu  weiterer  Tonung  haben  sich  oon 


Digitized  by  Google 


526  Ozobromdrudi.  —  Silber  •  Pigmentoerfohren  u.  s.  w. 

organischen  Verbindungen  die  Amine  nebst  Derioaten  und  Salze 
•erwiesen,  so  z.  ß.  Anilin,  riaphtylamin,  Tolui'din  u.  s.  m.  Jüan 
kann  die  Ueberführung  in  ein  Bild  aus  manganoxydoerbindungen 
mit  der  farbstofftonung  oereinigen,  indem  man  das  Tonungsbad 
noch  mit  einem  manganosalz  oersety.  Dann  oerlaufen  beide 
Umse^ungen  gleichzeitig,  folgendes  Bad  reagiert  sehr  stark  mit 
JTlanganoxydoerbindungen:  50  cem  gesättigte  Chlorammonium- 
lösung,  20  cem  zehnprozentige  Chromalaunlösung,  5  cem  20  pro- 
zentige  Anilinchlorhydratlösung,  10  cem  zehnprozentige  Zitronen- 
sdureldsung  und  30  cem  Wasser.  Setjt  man  zu  diesem  Bad 
ein  IBanganosalz,  so  tont  dieses  Bad  Bilder  aus  Kobaltoxyd- 
oerbindungen gleich  kräftig,  roie  solche  aus  ITlanganoxyd- 
oerbindungen  bestehende  („Phot.  Ind."  1907,  5.215). 

Als  Zusat;  zum  Patent  Ür.  157411  oom  23.  August  1903  er- 
hielt die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Oes.  in  Steglitz 
bei  Berlin,  ein  D.  R.-P.  ür.  180  948  oom  13.  Oktober  1905  auf 
■ein  Verfahren  zum  lieberführen  oon  5ilberbildern  in 
Bilder  aus  höheren  Oxyden  des  mangans,  sonne  zum 
Tonen  oon  Silberbildern.  Gegenstand  oorliegender  €rfindung 
ist  eine  Vereinfachung  der  Verfahren  nach  Hauptpatent  157  411 
und  Zusatjpatent  161406  dadurch,  daf)  an  Stelle  der  nur  sehr 
schmierig  darstellbaren  ITlanganisalze,  ITtanganosalze,  zur  €r- 
setsung  des  Silbers  durch  manganoxydoerbindungen  oermendet 
merden  können,  eoentuell  unter  Zugabe  oon  Säure  oder  sauren 
-Salzen,   man  taucht  zur  Ausführung  des  Verfahrens  ein  Brom- 
silberbild, Positio  oder  flegatio,  in  ein  Bad  aus  einer  Cösung 
eines  ITlanganosalzes  und  f errycyankalium ,  modurch  sich  an 
-Stelle  des  Silbers  im  Bilde  manganoferrieyanid  bildet,  folgende 
Bäder  sind  geeignet:  1.  100  cem  0,5  prozentige  ferrieyankalium- 
lösung,  20  cem  zmeiprozentige  manganosulfatlösuna,   15  cem 
zehnprozentige  Kaliumbromidldsung.   2.  100  cem  fünfprozentige 
ferrieyankaliumlösung,  20  cem  zmeiprozentige  manganosutfat- 
läsung.  3.  100  cem  0,5  prozentige  ferrieyankaliumlösung,  25  eem 
zmeiprozentige  manganosulfatldsung ,  15  eem  zehnprozentige 
Kaliumbromidldsung,  5  eem  flormalsalzsäure.   4.  200  eem  ge- 
sättigte manganof errieyanidläsung ,  10  cem  zehnprozentige  Ka- 
liumbromidldsung.  5.  100  eem  gesättigte  Cdsung  oon  mangano- 
ferrieyanid in  25  prozentiger  Cdsung  oon  llatriumtartrat,  10  cem 
zehnprozentige  Kaliumbromidldsung.  Durch  €rmärmen  Idfjt  sieh 
die  Wirkung  der  Bäder  beschleunigen.   Die  erhaltenen  Bilder 
merden,  mie  im  Haupt-  und  Zusatjpatent  besehrieben,  mit  al- 
kalischer Cdsung  oon  ferrieyankalium  behandelt  und  die  JTlangan 
bilder  noch  mit  Hilfe  geeigneter  farbstoffbildner  gefärbt.  Aucti 
lösungen  oon  Kobaltsalzen  können  zur  Tonung  dienen  („Phot. 
Ind."  1907,  S.  216). 


Photographie  auf  Geroeben. 
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Ruch  für  die  neueren  Verfahren  der  Katatypie  werden 
oon  der  neuen  Photographischen  Oesellschaft  die  materialien 
zur  praktischen  Durchführung  erzeugt.  €s  wurden  hübsche 
Proben  des  Verfahrens  ausgestellt  und  die  methode  oon  Hans 
Schmidt  aus  Berlin  in  der  Plenaroersammlung  der  Wiener 
Photographischen  Gesellschaft  gezeigt  („Phot.  Korresp."  1907). 


lieber  Ozotypie  sei  nochmals  auf  das  Werk  oon  Hübl, 
„Die  Ozotypie"  (1903)  hingewiesen. 


Photographie  auf  Geweben. 

Photographieen  auf  Geweben  stellt  man  nach  Stewart 
f.  Carter  her,  indem  man  das  Gewebe  empfindlich  macht 
mittels  gleicher  Volume  folgender  frisch  angesetjter  Bäder  bei 
gedämpftem  ficht: 

Cösung  fl. 

Wasser   1000  cem, 

Rotes  Blutlaugensalz   275  g. 

Cäsung  B. 

Wasser   1000  cem, 

flmmoniumferricyanid   375  g. 

Das  Gewebe  wird  nun  im  Dunkeln  getrocknet  und  behandelt 
wie  €isenblaupapier,  d.  h.  man  kopiert,  bis  sich  die  Weifyen  zu 
färben  beginnen,  und  spült  in  Wasser,  bis  alle  läslichen  Salze 
entfernt  sind,  man  taucht  das  blaue  Bild  in  eine  wdssrige 
läsung  oon  fletjnatron  1 : 1000,  so  lange,  bis  die  blaue  färbe 
ganz  oersch wunden  ist  und  einer  gelbbraunen  Plafy  gemacht  hat. 
Dann  wäscht  man  in  heifyem  Wasser  und  nachher  in  einer 
heifyen  täsung  oon  gewöhnlichem  riatriumphosphat,  dann  spült 
man  zwei-  bis  dreimal  abwechselnd  in  heifyem  und  kaltem 
Wasser,  ulan  hat  jetjt  ein  Bild  in  Beize,  das  man  nun  in 
einem  färbebade  ausfärben  kann,  z.  B.  für  einen  grün- 
schwarzen  Ton  in 

Wasser  1000  Teile, 

Gelatine   5  „ 

nitrosoresorcin  3  — 5  „ 

Die  Gelatine  läfjt  man  zuerst  in  dem  Wasser  erweichen  und 
läst  sie  dann,  indem  man  die  Temperatur  auf  70  Grad  steigert. 
Das  Gewebe  wird  2  bis  5  ITlinuten  eingetaucht  und  abermals, 
nachdem  man  den  Farbstoff  zugesefyt  hat,  indem  man  die  Tem- 
peratur auf  80  Grad  steigert.   Wenn  die  färbe  mit  genügender 
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Photographischc  Glasradicrung. 
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Intensität  uon  dem  Beiz  bilde  aufgenommen  ist,  taucht  man  den 
Stoff  in  kochendes  Wasser,  um  ihn  oon  dem  Ucbcrschufj  der 
farbstoffe  zu  befreien,  dann  roerden  die  Weisen  geklärt  in  einer 
70  Grad  ©armen  Seifenlösung.  Ulan  spült  dann  nacheinander 
in  heißem  und  kaltem  Wasser  und  trocknet  dann.  Statt  des 
nitrosoresorcins  kann  man  je  nach  der  gewünschten  färbe 
folgende  Stoffe  oerinenden:  Gallussäure  mit  gelbem  Blutlaugcn- 
salz  für  blauoiolette  Töne,  fllizarin  für  oiolette  Töne  und 
flnthracenbraun  für  kastanienbraune  Töne,  fluch  oegetab Mische 
Sarbstoffe,  coie  ßlauholz,  geben  unter  diesen  Bedingungen 
zufriedenstellende  Töne  („Photo  -  Reoue"  1906,  S.  48;  „Phot. 
Wochenbl."  1906,  S.  406). 


Photo  graphische  Glasradierung.  —  Scmi  -  Emaille.  — 
Dekoration  oon  metallgcgenständen  mittels  Photographie.  — 
Diapositiue  nach  Zeichnungen  auf  Glas. 

Semi-€maillebildcr  merden  durch  Ueberziehen  mit  Cacfc 
oder  Zusammenstanzen  mit  Celluloidfolien  oor  dem  Zerkratzen 
geschürt,    mit  der  in  ?ig.  267  abgebildeten  heizbaren  Rollen- 


f  ifl.  267. 

presse,  welche  Jonathan  fallorofield  in  London  W.  in  den 
Handel  bringt,  läfjt  sich  das  Celluloid  mann  mit  dem  Bilde 
zusammenpressen. 


€mil  Jabulorosky  und  Armand  ßourquin  in  Pforz- 
heim erhielten  ein  D.  R.-P.  Hr.  168  500  oom  15.  ITlärz  1904  auf 
ein  Verfahren  zum  Verzieren  oon  ITletallgegenständen, 
insbesondere  aus  oxydiertem  Stahl,  mit  photographischen  metall- 
bildern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  nach  dem  bekannten 
Cinstauboerfahren  herzustellendes  metallpuloerbild  mittels  einer 
Kollodiumschicht  auf  den  nicht  mit  einem  Schmelzfluß  über- 
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zogencn  Gegenstand  fibertragen  und  unter  Verbrennung  der 
Kollodiumschicht  auf  demselben  festgeschmolzen  wird  („Phot. 
Chronik"  1906.  S.  525). 


Kohlebilder  auf  ITletall  siehe  Pigmentdrucke  5.  514 
dieses  „Jahrbuches". 


lieber  photographische  Glasradierungen  schreibt 
f.  Stolze  Gi Phot.  Chronik"  1906,  S.  395).  Im  „Phot.  Wochenbl." 
oom  13.  JTlärz  1906  befindet  sich  ein  flufsaf]  über  „Künstler- 
negatioe  aus  dem  oorigen  Jahrhundert",  der  Stolze  oeranlafjte, 
die  €rf  abrangen  mitzuteilen,  die  er  im  Jahre  1869  auf  diesem 
Gebiete  gesammelt  habe,  und  weitere  Verbesserungen  hinzu- 
zufügen, die  er  seitdem  machte.  Cine  Kollodiumschicht  oon 
gewöhnlicher  photographischer  Dicke  ist  ungemein  zart,  und 
roenn  es  möglich  märe,  sie  in  der  ITlasse  schwarz  oder  doch  für 
photographisch  wirkendes  ficht  undurchlässig  zu  färben  und  sie 
zugleich  in  ihrer  Struktur  so  herzustellen,  dafj  man  sie  mit  einer 
Radiernadel  scharfkantig  ritjen  könnte,  so  märe  die  Möglichkeit 
gegeben,  auf  diese  Weise  Flegatioe  herzustellen,  nach  denen 
man  auf  photographischem  Wege  beliebig  oiele  Abdrücke  fertigen 
könnte.  Die  Sache  sieht  sehr  einfach  aus,  ist  es  aber  keines- 
wegs. Denn  gerade  das  oben  ermähnte  scharfkantige  Ritjen  der 
Schicht  bietet  die  gröfjte  Schwierigkeit.  Versuche,  die  trockene, 
auf  der  Glasplatte  haftende,  unaktinisch  gefärbte  Kollodiumschicht 
durch  Uebergiefjen  mit  einer  dünnen  Cackschicht  weniger  mürbe 
zu  machen,  führen  nicht  zum  Ziel.  Vorzüglich  erwies  sich  da- 
gegen das  Tränken  der  trockenen,  genügend  erhitjten  Schicht 
mit  gelbem  naturwachs  oder  Paraffin.  Alan  braucht  nur  die 
genannten  Stoffe  in  zart  geschabten  flocken  auf  die  heifje  Platte 
aufzustreuen  und  sie  durch  neigen  auszubreiten,  wobei  das 
Kollodium  die  geschmolzene  ITlasse  begierig  aufsaugt.  Den 
Ueberschuf}  der  festeren  läfjt  man  oon  einer  Plattenecke  in  be- 
kannter Weise  ablaufen,  nach  dem  Crkalten  kann  man  in  die 
Schicht  mit  einem  Griffe)  beliebige  Zeichnungen  einradieren,  ganz 
wie  in  einer  für  den  Radierer  oorprdparierten  Kupferplatte. 
Beim  Radieren  hebt  der  Griffel  die  aus  der  Schicht  ausgekragte 
ITlasse  in  form  einer  zarten  £ocke  heraus,  die  man  oermiftelst 
eines  kleinen  weichen  Besens  entfernt.  Da  sie  aber  schon  durch 
einen  leichten  Druck  an  der  immer  etwas  klebrigen  Wachs-  oder 
Paraffinschicht  zum  Haften  gebracht  werden  kann,  tut  man  gut, 
die  Schicht  oon  oornherein  mit  einem  die  Klebrigkeit  aufhebenden 
feinen  Puloer  zu  überpinseln,  wie  mit  Talkpuloer  oder  feiner 
Silberbronze,  am  besten  mit  Zinkpuder,  für  die  unaktinische 
färbung  der  Kollodiumschicht  gibt  es  zahlreiche  mittel,  z.  B. 
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Auflösen  oon  farbstoffen,  die  für  aktinisches  ficht  undurchlässig 
sind.  Sehr  bequem  und  sicher  erweist  sich  folgendes  Verfahren. 
Bester  tampenrufj  wird  mit  Glyzerin  zu  einem  dicken  Brei  auf 
einer  matten  Glasplatte  oermittelst  eines  Käufers  abgerieben  und 
mit  so  oiel  Alkohol  oerdünnt,  dafj  die  flüssigkeit  die  Konsistenz 
chinesischer  Tusche  hat.  Dann  mischt  man  die  dreifache  menge 
zweiprozentigen  Rohkollodiums  hinzu,  Übergießt  hiermit  die 
Glasplatten,  wässert  sie  mehrmals,  bis  alles  Glyzerin  aus- 
gewaschen ist,  lä^t  sie  trocken  werden  und  unterwirft  sie  nun 
der  Behandlung  mit  Wachs  oder  Paraffin.    Die  Bilder,  die  man 
auf  solche  Weise  erhdlt,  sind  umgekehrte  rtegatioe.  Sie  müssen 
daher,  wenn  man  Kopieen  im  Kopierrahmen  danach  fertigen 
will,  entweder  in  der  Zeichnung  oon  oornherein  umgekehrt  ge- 
fertigt werden,  oder  man  muq  zunächst  ein  negatio  danach 
fertigen,  bei  dem  rechts  und  links  dem  gewöhnlichen  negatio 
entspricht,  oder  man  mufy  ein  Kopieroerfahren  oerwenden,  bei 
dem  diese  Umkehrung  oon  selbst  erfolgt,  wie  beim  Pigment- 
oerfahren.  Sehr  geeignet  ist  das  neue  patentierte  Pigmentpapier 
oon  Höchheimer  &  Co.   Handelt  es  sich  um  die  Herstellung 
oon  Diapositioen  nach  dem  radierten  negatio,  so  ist  natürlich 
jede  Art  der  Wiedergabe,  sei  es  durch  die  Kamera  oder  den 
Kopierrahmen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Umkehrung  zulässig. 
Gerade  für  Zwecke  dieser  Art  ist  die  Glasradierung  mertooll, 
indem  sie  gestattet,  in  Cinien  unter  Hinzufügung  oon  Buchstaben 
ausgeführte   Radierungen   für   Projektionsbilder  herzustellen. 
Allerdings  läfjt  sich  nicht  leugnen,  dafj  hierbei  oielfach  die  grofje 
zu  photographierende  Papierzeichnung  oor  der  Glasradierung 
den  Vorzug  oerdienen  kann. 


Clchtdruck.  —  Hektograph.  —  Gelatineschichten. 
Celluloldsdilchten  und  dergl. 

Carl  Schaack  in  Treptow  oerwendet  nach  seinem  D.  R. - P. 
nr.  165  706  oom  I.  Juni  1904  für  den  Lichtdruck  größeren 
Formates,  insbesondere  den  Plakatdruck,  Papiernegafioe,  welche 
er  durch  Transparentmachen  der  Papierschicht  lichtdurchlässiger 
gestaltet. 

für  Kopierzwecke  wird  auch  das  Schaeuffelensche 
negatiopapier  empfohlen,  auch  statt  des  ITlandeldles  ein 
Transparentlack  aus:  60 Teilen  rekt.  franz.  Terpentinöl,  18  Teilen 
Kolophonium,  20  Teilen  Clemiharz  und  5  bis  8  Teilen  reinem 
Paraffin  bestehend,  zum  mehrmaligen  Bestreichen  der  Rückseite 
der  negatioe  angewendet.   Schwarzgetuschte  oder  Strichzeich- 
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nunaen,  die  auf  undurchsichtigem  Papier  angefertigt  sind,  können 
in  derselben  Weise  transparent  gemacht  roerden  und  zur  Her- 
stellung negatioer  Cichtpausen  oerroendet  roerden  („Phot.  Ind." 
1907,  5.  512).   


In  der  „Zeitschr.  f.  Reprod.  -Techn."  1906,  S.  99,  werden 
Platten  aus  reinem  Zink  für  den  Cichtdruck  empfohlen, 
bei  (Deichen  der  fehler  der  „schroarzen  Punkte",  roie  dieselben 
bei  unreinem  Zink  entstehen,  oermieden  bleiben. 


nach  dem  D.  R.-P.  Flr.  182620  oom  29.  Oktober  1904,  aus- 
gegeben am  21.  mär z  1907,  oon  PaulCramer  in  Heipzig  kann 
ein  gut  abhebendes  und  übertragungsfähiges  Papier 
zur  Herstellung  abziehbarer  Cicht-  und  ähnlicher 
Drucke  durch  Ueberziehen  mit  einem  Stärkestrich,  auf  tuelchen 
dann  eine  Chromatschicht  gebracht  roird,  roelche  die  färbe  nicht 
einsaugt,  erzeugt  a>erden. 


lieber  Cichtdruck  mittels  des  Ozobromoerfahrens  siehe 
5.  520  dieses  „Jahrbuches". 


Vereinfachter  fichtdruck,  m.  Delarra  oeröffentlieht 
folgendes  oereinfachte  Cichtdruckoerfahren  („Proce'de'  simplifie*  de 
photocollographie",  „Bulletin  de  la  Social  francaise  de  Photo- 
graphie" 1906,  S.  465,  nach  dem  „Bulletin  de  la  Saalte*  photo- 
graphique  du  Plord"):  Die  mattierte  Seite  einer  dicken  Spiegel- 
glasplatte roird  mit  einer  Schicht  oon  folgender  Zusammensetzung 
präpariert: 

Dünnbier  (biere  le*gere)   500  g, 

Kali roasser glas  50  „ 

Gummiarabikum,  so  oiel,  roie  zur  Erlangung  einer 
zähflüssigen  ITlischung  erforderlich  ist. 

man  fängt  dann  die  abgelöste  Schicht  des  zu  reprodu- 
zierenden riegatioes  oorsichtig  unter  Wasser  auf  und  sensibilisiert 
nach  dem  Trocknen  durch  5  bis  4  ITlinuten  langes  Baden  in  einer 
dreiprozentigen  Kaliumbichromatläsung.  Ulan  läfyt  dann  im 
Dunkeln  trocknen  und  exponiert  hierauf  derart  im  Kopierrahmen, 
daf]  das  Cicht  zuerst  das  Glas  durchdringt;  die  Belichtung) roird 
durch  einen  hinter  die  Schicht  gelegten  Streifen  Chlorsilberzitrat- 
papier  kontrolliert.  Sobald  die  mittel  töne  zu  erscheinen  beginnen, 
ist  der  Kopierprozef(  beendet.  Darauf  ist  das  oom  Eichte  nicht 
getroffene  Bichromat  durch  gründliches  Wässern  zu  entfernen, 
und  man  hat  dann  nach  dem  Trocknen  nur  nötig,  die  Schicht 
mit  Glyzerinroasser  zu  befeuchten  und  mit  der  entsprechenden 
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färbe  einzuwalzen ,  um  sofort  Abdrücke  oon  der  Plotte  zu  er- 
halten („Deutsche  Phot. -Ztg."  1907,  S.  105). 

Penroses  neue  5inop-Presse.  €ine  neue  Cichtdruck- 
Handpresse,  für  das  „Sinop-Cichtdruckoerfahren*  und 
den  typographischen  Cichtdruck  uera>endbar,  wurde  oon  fl.  W. 
Penrose  &  Co.,  Ctd.,  in  Condon,  geschaffen,  und  ist  dieselbe 
auch  für  andere  ßuehdruckarbeiten  oerwendbar.  €s  kann  mithin 
der  Cichtdruck  zugleich  mit  dem  Textdrucke  erfolgen.  Das 


Fundament  der  Presse 
die  Cichtdruckplatten, 


besitzt  gekreuzte  feisten,  zwischen  ro< 
Hülbtonclich^s  oder  der  Schriftsatz 


che 
»in- 


geschlossen werden,  so  dafj  die  Bilder  in  jeder  beliebigen  Stellung 
placiert  werden  können,  so  da^  der  Druck  oon  kleinen,  oiel- 
seitigen  Broschüren,  großen  Zirkularen  u.  s.  w.  ermöglicht  ist. 
Die  Presse  (fig.  268)  ist  nach  dem  Zylindersystem  konstruiert, 
der  Zylinder  bewegt  sich  am  fundament  hin  und  zurück,  und 
wenn  er  den  fulj  erreicht  hat,  schlägt  er  einen  Hebel  zurück, 
welcher  das  Sinken  des  Fundamentes  um  1 4  Zoll  oeranlafjt, 
worauf  der  Zylinder  zurückgeht,  am  Kopfe  wieder  einen  Hebel 
berührt  und  dadurch  das  Fundament  in  seine  natürliche  Tage 
zurückhebt.  Das  Papier  wird  durch  ein  Rdhmchen  festgehalten, 
melches  auch  Punkturen  für  Registerarbeiten,  wie  Dreifarben- 
drucke und  dergl.,  besirjt  (Penroses  „The  Proce^  JJear  Book' 
1906/07,  S.  142). 

Cichtdruck  -  Uebertragungen  auf  Stein  roerden  in 
einer,  drei  und  oier  färben  oon  Georg  Biller  in  Cudwigs- 
hafen  a.  Rh.  durchgeführt  und  ist  im  „Deutschen  Buch-  und 
Steindrucker"  1906,  S.  201,  eine  Beilage  in  Dreifarbendruck  oon 
dieser  firma  beigelegt.  Als  Vorzüge  des  Verfahrens  roerden 
heroorgehoben,  dafj  dasselbe  in  den  Resultaten  einen  künst- 
lerischen findruck  macht,  roas  man  bei  der  Autotypie  oergebens 
sucht,  ferner,  dal]  man  auch  ein  minderwertigeres  Papier  oer- 
roenden  kann. 

Auf  ein  Verfahren  zum  Umdruck  oon  Cichtdruck- 
formen  auf  Walzen,  insbesondere  ITloletten,  gekenn- 
zeichnet durch  die  Verwendung  oon  Cichtdruckformen  mit  elasti- 
scher Zwischenschicht,  erhielt  Adolf  Cehmann  in  ITloskau  das 
D.  R.-P.  rir.  174820  oom  30.  ITlärz  1904  („Phot.  Chronik"  1907. 
S.  171). 

€in  D.  R.-P.  nr.  171072  oom  4.  ITlärz  1905  erhielt  Otto 
Berger  in  Dresden  auf  mit  lichtempfindlicher  Schicht 
oersehene  flachdruckplatten,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj 
zwischen  Unterlage  und  lichtempfindlicher  Schicht  eine  aus 
puloerförmigen  Substanzen  hergestellte,  in  Breiform  aufgetragene 
und  zu  einer  festen,  wasserundurchlässigen  Schicht  eingetrocknete 
JTlasse  angeordnet  ist  („Phot.  Chronik"  1906,  S.  569). 
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Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren 
Chrompräparates  zur  Sensibilisierung  oon  Gelatine-, 


i 


Gummi-,  Zuckerschichten  und  dergl.  für  Eicht-  und 
Pigmentdruck   und  die  oerroandten  Reproduktions- 
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arten  erhielt  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation in  Berlin  das  D.  R.-P.  Ilr.  166292  oom  1  IRärz  1905. 
Zur  Herstellung  derselben  löst  man  8  Gewichtsteile  Ammonium* 
bichromat  in  100  Volumteilen  Wasser  und  oermischt  diese  f dsung 
mit  150  Volumenteilen  Aceton.  Zwecks  Anwendung  dieser  Cösung, 
z.  ß.  im  Kohledruck,  wird  ein  dem  llegatio  in  der  Grdfje  ent- 
sprechendes Blatt  Kohlepapier  mit  Reißzwecken  an  den  oier 
Ccken  auf  einem  Brett  befestigt;  man  überstreicht  nun  die  Schicht- 
seite desselben  mittels  eines  in  der  obigen  Cösung  getränkten 
Wattebausches.  Infolge  des  Acetongehaltes  der  angewandten 
Cösung  oerdunstet  dieselbe  sehr  schnell,  und  schon  nach  5  bis 
lominuten,  je  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  umgebenden 
Cuft,  ist  das  Papier  trocken  und  kopierfertig.  Die  weitere  Ver- 
wendung desselben  erfolgt  in  der  beim  Kohledruck  üblichen 
Weise,  indem  das  Papier  durch  ein  riegatio  unter  Kontrolle 
mittels  Photometers  belichtet  und  dann  kurz  ausgewässert  coird. 
Da  oerhältnismäfjig  wenig  Chrom  gegenüber  den  gebadeten 
Papieren  aufgenommen  wurde,  oollzieht  sich  diese  Wässerung 
bedeutend  schneller,  so  dafj  die  weitere  Uebertragung  auf  lieber- 
tragpapier,  Glas  oder  dergl.  sehr  bald  erfolgen  kann,  worauf 
das  Kohlebild,  wie  üblich,  mit  warmem  Wasser  entwickelt  a>ird. 
Bei  dieser  Fertigstellung  des  Kohlebildes  ergibt  sich  auch  noch 
zufolge  der  Tatsache,  dafj  das  Kohlepapier  nicht  ganz  mit  der 
Chromsalzlösung  durchtränkt  wird,  der  Vorteil,  dafj  das  Abziehen 
des  die  Gelatine  tragenden  Papiers  ungemein  leicht  oor  sich  geht. 
Verwendet  man  an  Stelle  des  in  oorstehendem  Beispiel  ge- 
brauchten Ammoniumbichromats  Kalium  -  oder  natriumbichromat, 
so  mufj  die  Konzentration  der  wässerigen  Bichromatlösung, 
welche  dann  mit  Aceton  oersetjt  wird,  etwas  geringer  sein. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Veroollkommnung  oon 
Bildern  in  Halbtönen  auf  Holz  erhielt  August  Wasmuth 
in  Hamburg  das  D.  R.-P.  Ilr.  167  196  oom  9.  ITlärz  1904,  aus- 
gegeben am  15.  Januar  1906.  Den  Gegenstand  der  oorliegenden 
Crfindung  bildet  ein  Verfahren,  die  Wirkung  der  Töne  oon  auf 
Holz  übertragenen  Halbtonbildern  durch  Graour  der  Cichtstellen 
zu  erhöhen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafj  zunächst  auf 
einer  Holzplatte  oon  zweckentsprechender  eigener  Tönung  das 
Bild  in  bekannter  Weise,  z.  ß.  durch  Cichtdruck,  dargestellt 
wird,  und  dafj  die  Töne  dieses  Bildes  an  den  Cichtstellen  durch 
Graour  nachgearbeitet  werden.  Die  Graour  ist  aber  nicht  derart 
zu  denken,  dafj  sie,  wie  beim  Holzschnitt,  die  Tönung  des  Bildes 
erst  erzeugt,  indem  jede  einzelne  furche  so  tief  eingeschnitten 
wird,  dafj  ihre  Breite  in  Verbindung  mit  den  im  Planum  stehen 
bleibenden  Graten  den  Tonwert  der  entsprechenden  Bildstellen 
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bestimmt,  sondern  die  Täne  bleiben  nach  wie  oor  durch  das 
aufgetragene  Halbtonbild  bestimmt,  und  die  öraour  dient  nur 
dazu,  an  Stellen,  die  besonders  heroorgehoben  werden  sollen, 
z.  ß.  bei  Spülichtern,  die  Täne  etwas  zu  beleben.  Hierzu  ge- 
nügen schon  ganz  feine  furchen.  Der  durch  die  Graoierung 
freigelegte  reine  Ton  des  angeschnittenen  Holzes  hat  etwas 
leuchtendes  und  wirkt  mit  den  stumpferen,  an  sich  fast  ebenso 
hellen  Tönen  des  aufgetragenen  Halbtonbildes  derart  zusammen, 
dafj  der  Gesamteindruck  des  Bildes  erheblich  oerbessert  wird. 
Das  Verfahren  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Zunächst 
roird  die  Holzplatte  oon  passender  färbe  ausgewählt  oder  aber 
eine  Holzplatte  aus  oerschiedenen  Teilplatten  oon  zweckent- 
sprechender, oerschiedener,  eigener  Tönung  zusammengesetjt. 
für  Porträts  wählt  man  eine  Holzplatte  oon  fleischtondhnlicher 
Holdarbe.  Auf  diese  Holzplatte  mird  z.  ß.  durch  Lichtdruck  das 
Bild  übertragen.  Oie  Töne  des  Bildes  werden  nun  an  den  ficht- 
stellen  durch  Stichel  nach  der  in  der  Holzschnittkunst  üblichen 
Art  bearbeitet.  Statt  die  Platte  aus  oerschiedenen  Teilplatten 
oerschiedener  färbe  zusammenzustellen,  kann  man  das  Holz 
auch  oor  der  Uebertragung  des  Bildes  auf  die  Oberfläche  des- 
selben durch  färb-  oder  Beizmittel  in  genügender  Tiefe  tönen 
und  das  Bild  dann  auf  die  so  oorbereitete  Holzplatte  übertragen. 
Bei  oielen  Darstellungen  genügt  aber  eine  Holzplatte  oon  ge- 
eigneter, einheitlicher  färbe.  3e  nach  der  Holzplatte  werden 
also  die  Töne  entweder  wiedergegeben  durch  den  Lichtdruck,  in 
Verbindung  mit  der  öraour,  oder  aber  durch  den  Lichtdruck 
und  die  oerschiedene  färbe  des  Untergrundes,  in  Verbindung 
mit  der  Graour.  man  kann  die  Graour  sowohl  mit  der  freien 
Hand,  als  auch  unter  Benutzung  oon  Schablonen  auf  dem  Unter- 
grund anbringen.  Die  Schablonen  entsprechen  dann  der  Graour 
eines  bereits  hergestellten  Originals. 


Ueber  den  derzeitigen  Stand  der  Reprod  uktions- 
oerfahren  hielt  Professor  Arthur  W.  Unger  einen  Vortrag 
im  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  in  Wien,  welcher 
in  der  „Zeitschr.  des  Oesterr.  Ingen.-  und  Architekten -Vereins" 
1906,  Or.  18  bis  20,  abgedruckt  ist  und  in  gedrängter  Kürze  ein 
übersichtliches  Bild  beinahe  sämtlicher  Drucktechniken  gibt. 


Hermann  Hurwif]  &  Co.  in  Berlin  erhielt  das  D.  R.-P. 
Rr.  166120,  Kl.  15k,  oom  18.  JTlärz  1905  auf  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  hektographischer  Druckformen.  Bei  den 
bisherigen  Verfahren  zur  Herstellung  hektographischer  Abzüge 
wurde  stets  ein  mit  hektographischer  Tinte  beschriebenes  Original 
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hergestellt,  indem  es  mit  der  Schriftseite  auf  die  Hektographen- 
masse  gepreßt  und  auf  diese  Weise  die  färbe  auf  die  Hekto- 
graphensenicht  übertragen  murde.  Die  Vorteile  des  nachstehend 
zu  beschreibenden  Verfahrens  beruhen  darauf,  daß  bei  demselben 
die  hektrographische  färbe  oermittelst  Schablone  auf  die  Hekto- 
graphenplatte übertragen  mird.  Das  Verfahren  mird  a>ie  folgt 
ausgeübt:  6s  mird  zunächst  der  zu  oeroielfältigende  Gegenstand 
(Zeichnung,  Schrift  oder  dergl.)  nach  Art  des  bekannten  Cyclo- 
style-  oder  mimeograph- Prinzips  oder  auf  sogen.  Stencilpapier, 
mit  Hand  oder  mit  der  Schreibmaschine  oder  dergl.  mieder- 
gegeben, so  daß  die  Schrift  oder  dergl.  sich  auf  dem  Papier  in 
form  teilmeise  durchschlagener,  perforierter  Linien  oder  flächen 
in  bekannter  Weise  befindet.  Dieses  Original  mird  nunmehr 
mit  der  Schriftseite  auf  die  Hektographenfläche  gelegt,  und  es 
mird  dann  die  Rückseite  dieses  Originals,  melches  dabei  als 
Schablone  dient,  mittels  Tampons  oder  sonstiger  geeigneten  mittel 
mit  der  Hektographenfarbe  eingerieben  oder  eingestäubt  oder 
so  behandelt,  daß  durch  die  Perforation  in  der  Originalschablone 
die  Hektographenfarbe  hindurchdringt.  Infolge  der  Eigenart  der 
Hektographenfarbe  oerbreitet  sich  diese  in  der  Hektographen- 
schicht auch  über  die  Stellen,  an  welchen  in  den  Schriftzügen 
durch  die  fasern  der  Zusammenhang  der  Papierteile  aufrecht 
erhalten  ist,  und  man  erhält  im  Gegensat}  zu  den  Verfahren, 
bei  denen  diese  Schablonen  bis  jeßt  benutzt  morden  sind  und 
bei  denen  die  Tinte  durch  die  Schablone  auf  das  unterliegende 
Schreibmaterial  aufgepreßt  murdc,  nicht  schraffierte  oder  punk- 
tierte, sondern  oolle  Cinien.  nachdem  man  dann  die  Schablone 
abgenommen  hat,  ist  die  Hektographenplatte  für  die  Abzüge 
fertig,  roelche  nun  in  bekannter  Weise  hergestellt  merden  Das 
Zusammenfließen  der  durch  die  Schablone  auf  die  Hektographen- 
platte aufgebrachten  farbigen  Schriftzüge  zu  homogenen  Linien 
mird  noch  dadurch  mehr  befördert,  daß  man  oor  dem  einfärben 
die  Schablone  mit  einer  alkoholischen  flüssigkeit,  am  besten 
mit  durch  Essigsäure  angesäuertem  Alkohol,  überfährt.  €s  mird 
dadurch  Kraft  der  Konturen  erhalten. 

€in  D.  R.-P.  nr.  176522  oom  20.  Januar  1906  (Zusaß  zum 
Patente  168  597  oom  19.  Ittai  1904)  erhielt  Dr.  1  H.  Smith  in 
Zürich  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  beider- 
seitig mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  aufge- 
tragenen Cäsung  bestehenden  Schichten  überzogenen 
öelatinehäutchen  für  photographische  und  andere 
Zmecke  nach  Patent  168  597,  bei  roelchem  durch  Auftragen 
einer  oder  mehrerer  Gelatineschichten  auf  eine  glatte,  feste 
Unterlage  und  nach  dem  Erstarren  dieser  Schicht  folgenden 
Auftragen  an  einer,  einen  wasserdichten  Rückstand  hinter- 
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lassenden  Cösung  ein  Häutchen  gebildet  wird;  dasselbe  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafj  nach  dem  Abziehen  des  Häufchens 
oon  der  Unterlage  eine,  einen  wasserdichten  Rückstand  hinter- 
lassende Cösung  auf  die  Rückseite  der  Gelatineschicht  aufge- 
tragen roird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  118). 

lieber  die  Herstellung  runzelfreier,  dicker  Gelatineschichten 
Qibt  f.  Stolze  in  Berlin  in  der  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  17 
Anleitungen. 

Auf  ein  Verfahren,  selbständige  Gelatinegebilde 
so  zu  härten,  dafj  sie  ihre  Gestalt  nicht  oerändern, 
erhielt  Dr.  Hans  Rümpel  in  Breslau  das  D.  R.-P.  Ilr.  1673I& 
ab  16.  Cktober  1904  mit  folgendem  Anspruch:  Verfahren,  selb- 
ständige Gelatinegebilde  unter  Verwendung  oon  formaldehyd, 
Fl  kr  olein  oder  Chromoer bindungen  so  zu  härten,  dafj  sie  ihre 
Gestalt  nicht  oerändern,  darin  bestehend,  dafj  man  auf  diese 
Gelatinegebilde  die  Härtungsmittel  in  fösungen  oon  Alkohol, 
flether,  Aceton  oder  dergl.  einwirken  läfjt. 

€in  Verfahren  zur  Herstellung  cellul oTdartiger 
JTlassen  oon  Dr.  Ciaessen  in  Berlin  ist  in  dem  D.  R.-P. 
rir.  163668  com  8.  Juni  1904  beschrieben.  Den  Gegenstand  der 
oorliegenden  Erfindung  bildet  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
celluloYdähnlicher  (Hassen  aus  einer  in  Alkohol  oon  96  Volum- 

(Prozenten  ohge  Zusatj  anderer  Gelatinierungsmittel  oollständig 
öslichen  nitrocellulose  unter  Zusatj  oon  leicht  schmelzbaren 
Harzen  oder  oon  Ceresin,  um  der  nitrocellulose  die  nötige 
Plastizität  zu  oerleihen. 


Tusch-  und  Oeldruck.  —  Photolithographie 
und  verwandte  Verfahren.  —  Stein-  und  )tletall-,  Bronze - 

und  follendruck. 

Tuschedruck.  Hlan  läfjt  Papier  auf  600  Teilen  Wasser, 
15  Teilen  Cisenchlorid,  15  Teilen  Zitronensäure  schwimmen, 
trocknet,  kopiert  unter  einem  riegatioe  bis  zum  Sichtbarwerden 
des  Bildes  und  läfjt  nun  auf  einer  mit  Tusche  angefärbten  Gelatine- 
Idsung  schwimmen.  Diese  Gelatine  haftet  nur  an  den  belichteten 
Stellen,  flach  der  Entwicklung  und  dem  erstarren  der  Gelatine 
wäscht  man  in  gewähnlichem  Wasser  („Phot.  Almanach"  1906, 
S.  80,  .Phot.  Wochenbl."  1906,  S.  58). 

lieber  den  Oeldruckprozefj  oon  Robert  Demachy  ist 
in  den  „Phot.  mitt."  1907,  S.  27,  eine  längere  Beschreibung  ent- 
halten. Vergl.  auch  den  Originalartikel  oon  A.  Albert  auf 
S.  165  dieses  „Jahrbuches"  und  den  Bericht  oon  €.  Kuchinka 
auf  S.  144  dieses  „Jahrbuches"  für  1905. 
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m.  öraoier  („Phot.  Chronik"  1007,  S.  242)  oerroendet  bfi 
meinem  Oel druck  eine  Glyzerinfeuchtung  und  erhält  damit  oie) 
leichter  reine  Cichter  und  schlägt  auch  das  Ueberpudern  solcher 
fertiger  Drucke  mittels  Talkum  oor,  um  das  Trocknen  der  färbe 
abzukürzen,  (mit  diesem  mittel  roerden  jedoch  die  Drucke  „  blind" 
und  ist  es  praktischer,  die  oon  fl.  fllbert  empfohlenen  Staub- 
farben anzuwenden.  Vergl.  „Der  Cichtdruck  und  die  Photolitho 
graphie",  Verlag  oon  m.  €ger,  Ceipzig  1906,  S.  162.) 


Huf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  photomechanischer 
Druckformen,  bei  denen  die  durch  die  Entwicklung 
freigelegten  Stellen  drucken,  erhielt  ßogdan  Giseoius 
in  Berlin  das  D.  R.-P.  rir.  175649  oom  14.  Thai  1905.  Dabei 
merden  lichtempfindliche  Schichten  oerroendet,  denen  ein  Zusat; 
eines  die  Druckplatte  kräftig  angreifenden  Heilmittels  gegeben 
wird  („Phot.  Chronik"  1907,  5.  51). 

Calons-Druck.  nach  f.  Colons  roird  die  Photolithographie 
ohne  photographische  Rumahme  durchgeführt,  indem  eine  auf 
transparentem  Pauspapier  ausgeführte  Strichzeichnung,  gepreßte 
Pflanzenblätter,  Spitjen-  oder  Häkelmuster  und  dergl.  ohne  Halb- 
töne auf  ein  Sepia»,  Cichtpaus-  oder  ähnliches  Papier  kopiert  und 
das  negatio  dann  für  eine  direkte  photolithographische  Kopierung 
oder  für  eine  photolithographische  Papierübertragung  oerroendet 
roird.  Räch  dem  D.  R.-P.  Hr.  169507  oon  fritj  Colons  in  Köln- 
rindenthal und  Graaff  &  Co.,  ö.  m.  b.  H.  in  Berlin  („Viktoria* 
1906,  S.  61).  Der  Anspruch  dieses  Patentes  ab  8.  Januar  1904, 
ausgegeben  den  6.  flpril  1906,  lautet:  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Druckformen,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  oom  Original  eine 
lichtpause  mit  hellen  Cinien  auf  braunem  Grunde  angefertigt 
und  auf  die  in  bekannter  Weise  lichtempfindlich  gemachte  Druck- 
platte kopiert  roird. 

Derartige  Verfahren  sind  nicht  neu  und  wurden  mit  dem 
„ Sepia •  Cichtpauspapier "  und  ähnlichem,  soroie  auf  Brom-, 
Chlorbrom-  oder  Chlorsilbergelatinepapier  flegatioe  erzeugt. 
Vergl.  z.  B.  dieses  „Jahrbuch"  für  1898,  S.  450;  1901,  5.  172. 
1905,  S.  110  U.  529  U.  s.  ro. 


lieber  nthographiestein-Crsal]  siehe  C.  Kampmann 
S.  205  dieses  „Jahrbuches". 


nach  dem  Klimsch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  m.  erteilten  D.  R.  -P. 
Flr.  168  393,  ausgegeben  den  6.  ITIärz  1906,  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  photomechanischen  Druckformen,  bei 
denen  die  durch  Cntroicklung  ausgewaschenen  Stellen 
einer  belichteten  Chromatschicht  drucken,  betreffend, 
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toird  die  mit  Chromatleim  überzogene  Platte  nach  dem  Kopieren 
«ntmickelt  und  dann  entsäuert.  Zum  Entsäuern  kann  eine  der 
üblichen  Säuren,  z.  ß.  Essigsäure ,  Zitronensäure,  Weinsäure, 
genommen  werden  oder  auch  Alaunläsung  für  sich  oder  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Cntsduerungsmitteln ,  wodurch  zugleich 
noch  eine  Härtung  der  ankopierten  Schicht  erzielt  wird.  Bei 
Aluminiumplatten  ist  oerdflnnte  Salpetersäure  besonders  zur 
Entsäuerung  geeignet,  da  diese  Säure  das  ITletall  selbst  fast 
gar  nicht  angreift  und  daher  eine  Verlegung  der  ankopierten 
-Schicht  durch  aufsteigende  Casblasen  nicht  zu  befürchten  ist. 

Umdruckfdhige  Cichtpausen  in  fettfarben  werden 
nach  Charles  Graoier  (»Bull,  de  la  Soc.  franc,." ;  „Phot. 
Wochenbl."  1907,  S.  157)  hergestellt,  coenn  man  gut  geleimtes 
Papier  mit  einem  Gemisch  folgender  £äsungen  gleichmäßig  bei 
künstlichem  Cicht  bestreicht  und  im  Dunkeln  trocknet. 


Cäsung  I. 

Wasser   100  cem, 

Gummiarabikum   20  g. 

Cäsung  II. 

Wasser   100  cem, 

Ammoniumeisencitrat   50  g. 

Cäsung  III. 

Wasser   100  am, 

Cisenchlorid   50  g. 


Zum  Gebrauche  mischt  man  oon  Cäsung  I  20  cem  mit  8  cem 
oon  Cäsung  II  und  5  cem  oon  Cäsung  III,  kopiert  unter  der 
Strichzeichnung,  überzieht  die  Kopie  mittels  einer  Ceimmalze 
mit  Umdruckfarbe,  egalisiert  die  färbe  durch  Tupfen  mit  einer 
Bürste,  entwickelt  mit  einem  nassen  Schwamm  und  druckt  um. 

mehrfarbige  Cichtpausen  werden  nach  dem  Oester- 
Teichischen  Patent  flr.  26975  oom  I.  Juli  1906  oon  Eugen  Baron 
in  Wien  durch  Belichten  eines  mit  einer  Chromleimschicht  oer- 
sehenen  Papieres  unter  einer  Zeichnung,  Auswaschen  und  Ein- 
schwärzen  der  oom  Cichte  nicht  getroffenen  Stellen  und  Ab- 
waschen der  Chromleimschicht  mittels  oerdünnten  Säuren  her- 
gestellt. Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  jene 
Stellen  der  Zeichnung,  welche  farbig  erscheinen  sollen,  nach  dem 
Auswaschen  mit  säurefesten  färben  (ITlineralfarben  und  als 
Bindemittel  eine  sechs-  bis  zehnprozentige  alkoholische  Schellack- 
läsung)  behandelt,  gegebenenfalls  mit  einer  löslichen  Deckschicht, 
Gummi  oder  dergl.,  oersehen  werden,  worauf  das  Einschwärzen 
und  Abwaschen  in  bekannter  Weise  (wie  z.  ß.  bei  der  Clegro- 
graphie)  erfolgt. 
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Die  Herstellung  negatio  druckender  5t eindruckt orme  n 
wird  nach  dem  „flUgem.  Anzeiger  tür  Druckereien"  in  Frank- 
furt a.  JTl.,  1907,  S.  101,  in  der  Weise  durchgeführt,  da^  man 
den  positioen  Umdruck  oder  die  Zeichnung  etwas  hochätjt,  dann 
die  fläche  mit  €ssigwasser  übergießt,  ein  bis  zwei  ITlinuten 
einwirken  läfjt,  mit  oiel  Wasser  abspült,  wobei  man  mit  einem 
Pinsel  oder  reiner  Watte  überwischt,  um  den  Schlamm  zu  ent- 
fernen. Hernach  wird  der  Stein  getrocknet,  mit  einer  licht- 
empfindlichen Asphaltlösung  dünn  überzogen,  getrocknet  und 
in  der  ganzen  fläche  belichtet,  nachdem  man  die  erhaben 
stehende  Zeichnung  mit  einem  Bimsstein  abgeschliffen  hat,  wird 
die  nun  negatio  erscheinende  Zeichnung  geä^t. 

ein  D.  R.-P.  nr.  172052  oom  11.  Juli  1905  erhielt  W  i  1  h  e  1  m 
Wächter  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Vorbereitung  oon 
ITletallplatten  für  den  photomechanischen  Druck,  ins- 
besondere den  Halbtondruck,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  die 
oorgereinigte  Platte  zunächst  mit  einer  wässerigen  Cmulsion 
aus  einer  fetthaltigen  Tusche,  einem  wasserlöslichen  Bindemittel 
und  einem  hygroskopischen  Stoff,  wie  Traubenzucker,  überzogen, 
nach  dem  Trocknen  mit  einer  zweiten  Schicht  aus  einer  licht- 
empfindlichen, an  sich  hygroskopischen,  diese  Eigenschaft  aber 
durch  Belichtung  oerliercndcn  Chromatmischung  überzogen,  so- 
dann belichtet,  mit  feinpuloerigen  Substanzen,  wie  Graphit  oder 
Asphaltpuloer,  eingerieben,  mit  fettfarbe  eingewalzt  und  mit 
Wasser  oder  einem  Gemisch  oon  Wasser  und  Terpentinöl  ent- 
wickelt wird  („Phot.  Chronik"  1906,  5.  557). 

€in  D.  R.-P.  nr.  168926  com  19.  August  1904,  ausgegeben 
am  19.  August  1906,  erhielt  Robert  Sands  in  Sydney,  Austr., 
auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  gekörnten  photo- 
mechanischen Umdruckblättern  durch  €inwalzen  ihrer 
Oberfläche  mit  einem  Druckkorn,  bei  welchem  die  Gelatine- 
emulsion beispielsweise  wie  folgt  hergestellt  wird:  €twa  30  g 
Plclson -Gelatine  oder  einer  anderen  guten,  weichen  Gelatine 
werden  eine  halbe  Stunde  lang  je  nach  der  gewünschten  feinheit 
des  Kornes  in  etwa  150  bis  195  g  kalten  Wassers  geweicht; 
dabei  entspricht  die  le^te  £ösung  der  feinsten  Körnung.  Zu 
dieser  üösung  werden  bei  einer  Temperatur  oon  ungefähr 
50  Grad  C.  etwa  15  g  gewöhnlichen  Alauns,  die  in  50  g  warmen 
Wassers  aufgelöst  sind,  zugese^t  und  das  Ganze  filtriert,  mit 
der  erwähnten  Cösung  werden  die  Umdruckblätter  überzogen 
und  mit  einer  tösung  oon  doppeltchromsaurem  Kalium  licht- 
empfindlich gemacht.  Flach  dem  Trocknen  werden  die  so 
präparierten  Blätter  mit  der  Oberseite  nach  oben  auf  eine 
gerade  Platte,  z.  B.  einen  lithographischen  Stein,  gelegt  und  an 
dem  einen  €nde  mit  einer  Klammer  festgehalten.   Dann  wird 
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mit  einer  (Deichen  Tuchroalze  oder  dcrgl.  die  Blattoberfläche 
ganz  gleichmäßig  mit  einer  genügend  steifen  Umdruckfarbe 
überzogen.    Daran  schließt  sich  die  bereits  ermähnte,  den 
Gegenstand  der  Erfindung  bildende  mechanische  Einwirkung 
auf  die  Kärnung  durch  Preßmalzen.    €s  mird  nämlich  eine 
harte,  glatte  Druckmalze  mit  oder  ohne  etmas  steifer  Druck- 
farbe über  das  Blatt  gerollt,  bis  die  erforderliche  Kärnung  ganz 
matt  scheint.   Die  Abhängigkeit  der  Kärnung  oon  dem  Grade 
der  Pressung  zeigt  sich  so,  daß  einem  leichteren  Drucke  ein 
feineres  Korn  entspricht,  und  umgekehrt.   Unter  Verwertung 
dieser  €rkenntnis  ist  es  möglich,  auf  einem  Blatt  Abstufungen 
der  Kärnung  nach  Wunsch  zu  erzielen.    Die  zum  Einmalzen 
erforderliche  Zeit  beträgt  etroa  ungefähr  eine  Minute,  damit  ist 
das  Umdruckmittel  für  den  photographischen  Abzug  fertig;  die 
Abzüge  selbst  merden  in  gewöhnlicher  Weise  genommen.  Die 
einzelnen  Abzüge  merden  mieder  mit  der  €infdrbmalze  mit 
Druckfarbe  Derschen,  5  bis  50  JTlinuten  unter  Wasser  gelassen, 
mit  meierten  Schmämmen  entwickelt  und  zum  Trocknen  auf- 
gehängt. Danach  sind  sie  für  den  Abzug  auf  den  Lithographie- 
stein  oder  das  metall,  oon  dem  gedruckt  merden  soll,  mozu 
sie  oorher  in  einem  Anfeuchtbuch  leicht  angefeuchtet  merden, 
fertig.  Abzüge  auf  Zink,  Kupfer  oder  ein  anderes  metall  kännen 
in  der  gewöhnlichen  Weise  graoiert  oder  gedßt  merden.  Bei 
breiter  Technik,  z.  B.  für  Anschlagzettel,  bei  denen  die  nach 
bekannter  Weise  hergestellten  Umdruckmittel  oersagen,  gibt  das 
gekennzeichnete  Verfahren  besonders  gute  Ergebnisse,  indem 
dabei  die  höchsten  Cichter  klar  und  die  £inien  scharf  und  be- 
stimmt sind.    Die  hergestellten  Umdruckblätter  sind  bei  allen 
in  Betracht  kommenden  Verfahren  der  Halbtonphotolithographie, 
insbesondere  beim  Vielfarbendruck,  aber  auch  für  alle  sonstigen 
Umdruckzmecke  zu  oermenden.  für  die  Umdruckblätter  merden 
zweckmäßig  Papierbogen,  biegsame  CelluloKdfilms  oder  eben- 
solche Blätter  aus  dünnem  metall  oermendet.  für  mehrfarben- 
druck  eignen  sich,  abgesehen  oon  Bildern  kleinen  Formates,  am 
besten  CelluloTdblätter,  da  diese  sich  nicht  roie  Papier  im  Um- 
druckoerfahren  strecken,  bezro.  zusammenschrumpfen,  für  sehr 
große  Umdruckblätter  merden  metoll blätter  oermendet.  Sowohl 
diese,  wie  die  CelluloTdfilms  kännen  gereinigt  und  wieder  ver- 
wendet werden. 

ein  D.  R.-P.  nr.  178918  oom  13.  Januar  1905  erhielt  die 
firma  Klimsch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  m.  auf  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  gekörnter  photographischer  Schichten  für 
photomechanische  Drucke  aller  Art,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  auf  der  belichteten  Schicht  eine  Cösung  oon  Harzen, 
allein  oder  im  Gemisch  mit  Balsamen,  fetten,  Oelen,  so  ein- 
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trocknen  läfjt,  dafj  sich  eine  Kornabscheidung  oon  isolierten 
Kornelementen  (Aquatintakorn)  bildet  (»Phot.  Chronik"  1907, 
S.  191). 

für  den  f  oliendruck  können  nach  dem  D.  R.-P.  Flr.  170820 
der  Genthiner  Karton papierfabri k,  G.m.b.H.  in 
Berlin,  farbfolien  hergestellt  werden,  indem  eine  farbschicht 
aus:  30  Teilen  Zinkroeifj,  15  Teilen  Spiritus,  5  Teilen  Rizinusöl, 
50  Teilen  eines  oierprozentigen  Kollodiums  und  dem  entsprechen- 
den farbpigment  auf  eine  lange  Pergamentbahn  aufgetragen 
und  lose  zusammengerollt  roird.  flach  dem  Trocknen  der  Schicht 
löst  sich  dieselbe  oon  selbst  ab  und  kann  nun  in  Stücke  zer- 
schnitten roerden  («Victoria"  1906,  S.  84  u.  S.  137). 

nach  f.  Böhme  („Graph.  Künste"  1906,  Heft  8,  S.  243)  wird 
der  foliendruck  durchgeführt,  indem  man  die  form  in  der 
Buchdruckpresse  mit  Goldfirnis  einlaufen  läfjt,  einen  Abdruck 
mit  genauer  ITlarkenstellung  macht,  ein  Stück  folie  dem  Druck 
entsprechend  grofj  an  den  Abdruck  mit  dem  Singer  leicht  an- 
drückt, einen  Bogen  florpost  darüber  legt  und  nochmals  blind 
(ohne  färbe)  durch  die  Presse  gehen  lägt.  Der  überstehende 
Rest  der  folie  roird  dann  oon  dem  Abdruck  roeggebürstet. 

Vergl.  auch  den  Artikel  oon  K.  G.  Junge  über  den  folicn- 
druck  in  Klimschs  Jahrbuch"  1906,  S.  48. 

Der  Staubfarbendruck  roird  nach  dem  D.  R.-P.  flr.  169 121 
oom  26.  August  1904,  ausgegeben  am  24.  ITlärz  1906,  oon  Karl 
Cuderoig  in  Hamburg  mittels  Puderfarben  durchgeführt,  bei 
roelchen  die  färben  mit  indifferenten  füllkörpern,  z.  B.  Stärke, 
Gummiarabikum,  Gips  u.  a.,  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und 
dergl.  zu  einer  dicken  Pasta  oerrührt  und  nach  dem  Trocknen 
fein  puloerisiert  roerden.  Der  Vordruck  erfolgt  mit  einer  misch  ung 
oon  firnis,  Wachs,  Kopallack,  Glyzerin  und  roerden  die  Staub- 
farben ähnlich  roie  beim  Bronzedruck  aufgetragen  („Victoria" 
1906,  S.  61). 

Das  D.  R.-P.  ür.  171720  oom  6.  April  1905  oon  Karl 
tu  d  eroig  in  Hamburg  behandelt  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  farbigen  Bronzedrucken  mit  kornartigem 
Aussehen.  Die  €rfindung  betrifft  ein  Verfahren,  um  farbig 
Bronzedrucke  mit  kornartigem  Aussehen  unmittelbar,  d.  h.  gleich- 
zeitig mit  dem  Auftragen  der  färbe,  herzustellen,  ohne  dafj  es 
einer  besonderen  Prägung  bedarf.  Zu  dem  Zroecke  roerden  mit 
farbpuloer  gemischte  Bronzepuloer  oerroendet  und  auf  die  be- 
druckten flächen  aufgestreut.  6s  können  alle  puloerfdrmigen 
färben  benutzt  roerden,  deren  physikalische  Beschaffenheit  eine 
Durchmischung  mit  dem  Bronzepuloer  zuläfjt,  also  z.  B.  mineral-, 
Anilin-,  €rdfarben,  auch  solche,  bei  roelchen  füllkörper,  z.  ß. 
Stärkepuloer,  Gips,  Gummiarabikum  oder  ein  anderer,  die 
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färbe  aufnehmender  indifferenter  Stoff,  der  mit  farbstoffen 
getränkt  ist,  benutzt  werden.  Bei  der  Verwendung  oon  füll- 
körpern  und  anderen  nicht  trockenen  Zusähen  wird  so  oerfahren, 
dafj  die  färben  mit  diesen,  gegebenenfalls  in  der  Wärme,  zu 
einem  dicken  Teig  oerarbeitet  und  nach  dem  Erkalten  scharf 
getrocknet  und  fein  gemahlen  werden.  Dem  auf  diese  Weise 
entstandenen  farbpuloer  wird  dann  erst  Bronzepuloer  zugesetjt. 
Dieser  nachträgliche  Zusat)  hat  den  Vorteil,  dafj  dem  Bronze- 
puloer der  ursprüngliche  Glanz  erhalten  bleibt.  Je  nach  dem 
Verhältnis  zwischen  färbe  und  Bronze  kann  die  färbe  oder  die 
Bronze  überwiegen,  so  dafjj  man  seidenartig  schillernde  flächen 
in  beliebigen  nuancierungen  erzeugen  kann.  Das  Gemisch  wird 
auf  die  noch  feuchte  Druckfläche  (farbige  oder  Vordruckfläche} 
geblasen,  gesiebt  oder  geschleudert  und  nach  dem  Trocknen 
abgebürstet. 

Bronzedruck,  Vordruckfarben.  I.  Weifte  oder  hell- 
tonige  glatte  Papiere  und  gestrichene  Kartons.  Gold:  Chrom- 
gelb mit  Zinnober,  etwas  Kopallack.  Silber:  miloriblau  mit 
U?eifj,  etwas  Wachs  zum  firnis.  Kupfer:  Cchtrot  allein  oder 
mit  Zinnober  oermischt,  etwas  Kopallack. 

II.  JTlitteldunkle,  glatte  Papiere  und  Kartons.  Gold:  Ocker 
oder  Terra  di  Siena,  streng  oordrucken,  etwas  Trockenstoff. 
Silber:  miloriblau,  Weifj  und  bei  rätlich-  oder  dunkelbraunen 
Papieren  etwas  Chromgelb. 

III.  Dunkle,  rauhe,  genarbte  oder  gefaserte  Papiere  und 
Kartons.  Gold:  Terra  di  Siena  mit  Ocker  oder  Chromgelb  III, 
etwas  Wachs,  einige  Tropfen  €isenlack  und  etwas  Trockenstoff. 
Silber:  Wei^,  Chromgelb,  miloriblau,  zu  gleichen  Teilen  etwas 
Wachs. 

Bei  feineren  Arbeiten  und  faserigem  Papier  ist  ein  farb- 
oordruck  mittels  Deckmeifj  und  Transparine  oor  dem  Bronze- 
druck nötig  (P.K uli ha,  „Deutscher  Buch-  und  Steindrucker" 
1 906,  S.  432). 

lieber  den  Blattmetall-,  Bronze-  und  foliendruck 
auf  kaltem  und  warmem  Wege  auf  Papier,  Karten,  Cein- 
wand,  Kaliko,  Zwirnstoffe,  Seide,  Ceder,  Pergament,  CelluloTd, 
Hartgummi  oder  Holz  auf  Buchdruck  •  Schnellpressen  schrieb 
K.G. Junge  sehr  eingehend  inKlimschs  „Jahrbuch"  1906,  S.55. 

lithographische  Zinkdruckplatten  werden  nach  dem 
D.R.-P.  nr.  171455  oon  flntonioCasanooa  dadurch  hergestellt, 
dafc.  direkt  auf  den  Zinkplatten  mittels  Clektrolyse  ein  fUckelnieder- 
schlog  in  einem  Bade  oon  etwa  80  Teilen  llickelammoniumsulfat 
und  100  Teilen  Wasser  erzeugt  wird.  Die  Platten  werden,  sobald 
sie  aus  dem  Bade  genommen  sind,  sorgfältig  gewaschen  und 
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getrocknet.  Dieselben  sollen  zu  ollen  lithographischen  und 
photolithographischen  Arbeiten  tür  Schwarz-  und  Farbendruck 
unter  derselben  Behandlung  wie  Steine  Verwendung  finden  können 
(„Victoria"  1906,  5.85).   


Die  „Papyrographie"  wird  oon  der  Berliner  Firma 
friederwald&frick  in  der  Weise  ausgeführt,  dafj  eine 
Spezial  -  Papiersorte  auf  galoanischem  Wege  mit  mehreren 
.Schichten  oerschiedener  ITletalle  überzogen  coird,  und  dasselbe 
dann  wie  eine  Zink  -  oder  Aluminiumplatte  zum  Druck  oerwendet 
wird.  Die  Rückseite  dieser  Papiere  wird  mittels  Zaponlacks 
wasserdicht  gestaltet  („Graph  Rundschau"  und  „freie  Künste" 
1*07,  S.  75). 

Der  Kontra-Umdruck  (seitenoerkehrt)  wird  nach  dem 
„flllgem.  Anzeiger  für  Druckereien"  1907,  S.  209,  auch  statt 
mittels  Umdruckpapiers  durch  den  direkten  Druck  oon  einer 
Druckform  auf  dünnes  Zink  erreicht,  oon  welcher  Platte  dann 
die  Drucke  zum  Umdruck  hergestellt  werden.  Dünne  Aluminium- 
platten könnten  zum  mindesten  ebenfalls  gute  Dienste  leisten. 

lieber  das  neue  Zinkdruck-Verfanren  oon  Dr.  0.  C. 
Strecker  schreibt  H.  Kühn  in  Breslau  sehr  instruktio  im 
„ Deutschen  Buch-  und  Steindrucker "  1906,  S.  949,  ebenso 
C.  fang  nein  in  Karlsruhe  im  „Archio  für  Buchgewerbe"  1906, 
S.  42,  welcher  auch  den  Bleistiftdruck  beschreibt.  Derselbe  wird 
mittels  ungeähjter  Zink-  oder  Aluminiumplatten  mit  beliebig 
gewählter  Kornstärke  durchgeführt,  indem  man  mittels  Bleistifts 
wie  auf  Papier  zeichnet  und  Unrichtigkeiten  ebenso  wie  am 
Papier  mittels  eines  Radiergummis  entfernt.  Die  fertige  Zeichnung 
wird  leicht  gedtjt,  die  Platte  nicht  ausgewaschen,  sondern  direkt 
angewalzt  und  dann  nochmals  geätzt.  Bei  einem  anderen  Ver- 
suche wurde  die  Zeichnung  zuerst  gummiert,  dann  unter  Gummi 
mit  Cithofine  ausgewaschen,  angewalzt  und  dann  geätzt.  Die 
Anregung  zu  diesem  Verfahren  ging  oon  £.  Schweinfurth, 
Steindrucker  in  Karlsruhe  aus,  welcher  dasselbe  zum  Patent 
anmeldete.   (Vergl.  „Archio  für  Buchgewerbe"  1906,  S.  279.) 


Der  lithographische  Druck  ohne  fortlaufendes 
Feuchten  oderWischen  soll  durch  folgende,  den  gewöhnlichen 
flachdruckfarben  beigemengte  Zusahpaste  bewirkt  werden.  Die- 
selbe besteht  aus  100  bis  160  Teilen  Harz,  insbesondere  Dammar- 
harz,  25  bis  30  Teilen  ITlineralöl,  insbesondere  Petroleum,  290  bis 
430  Teilen  Glyzerin  und  120  bis  260  Teilen  Firnisprodukten,  ins- 
besondere Ceinölfirnis.  D.  R.-P.  flr.  170983  oom  27.  flooember 
1004,  ausgegeben  am  15.  JTlai  1906,  der  Charlottenburger 
Farbwerke,  A.-G.  in  Charlottenburg  («Viktoria"  1906,  S.  84). 
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Das  oon  derselben  firma  erhaltene  D.  R.-P.  Ilr.  169947  oom 
14.  Oktober  1904,  ausgegeben  am  20.  April  1906,  auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  lithographischen  Druck- 
farben aus  firnis  und  Glyzerin,  hat  folgenden  Wortlaut: 
€s  gibt  zur  Zeit  färben  für  Stein-,  Zink-  und  Bluminiumdruck, 
welche  eine  Verwendung  während  des  lithographischen  Druckes 
ermöglichen,  ohne  dal}  ein  fortlaufendes  feuchten  und  Wischen 
wie  bei  sonst  für  die  gleichen  Zwecke  in  Verwendung  stehenden 
färben  nötig  ist  (oergl.  z.  ß.  die  Patentschrift  Hr.  128180).  Bei  der 
Herstellung  dieser  färben  spielt  eine  beträchtliche  Rolle  der 
Zusaß  oon  Glyzerin  zu  den  üblichen  Bestandteilen,  das  die 
neigung  hat,  sich  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ungleich 
abzusondern,  namentlich  dann,  wenn  längere  Zeit  gedruckt 
wird.  Das  oorliegende  Verfahren  bezweckt  nun,  das  Absondern 
des  Glyzerins  zu  oermeiden.  Um  dieses  günstige  Verhalten  der 
färben  zu  erreichen,  wurde  durch  Versuche  eine  Herstellungsart 
für  solche  färben  ermittelt,  die  an  der  Zusammenseßung  nichts 
wesentlich  ändert,  aber  eine  ganz  bestimmte  Reihenfolge  der 
einzelnen  Operationen  zur  Bedingung  hat,  und  zwar  wird 
folgendermaßen  oerfahren:  Der  firnis  wird  umgerührt  oder 
geschlagen,  um  ihm  reichlich  Tuff  zuzuführen  und  hierdurch 
rascher  die  Oxydation  herbeizuführen.  Alsdann  wird  dem  firnis 
Glyzerin,  und  zwar  in  kleinen  Quantitäten  allmählich  zugeführt, 
wobei  heroorzuheben  ist,  daß  das  Glyzerin  oorher  mit  einem 
Balsam,  weichem  Harz  oder  natürlichem  Terpentin  und  dergl., 
wie  etwa  z.  B.  mit  Kopaioabalsam,  zu  oermengen  ist.  nach 
gründlichem  Vermengen  des  firnisses  und  Glyzerins  wird  schließ- 
lich noch  eine  geringe  Dosis  Ammoniak  beigegeben,  und  sodann 
mit  dem  farbkörper  oermengt.  Die  auf  Grund  des  oorliegenden 
Verfahrens  erzielten  färben  bleiben  oollständig  homogen  und 
zeigen  auch  nach  langem  Stehen  oder  Gebrauch  keine  Ab- 
sonderung oon  Glyzerin,  nachstehend  sei  ein  Rezept  für  die 
in  frage  kommende  Dosierung  angegeben: 

Glyzerin   200  bis  360  Teile, 

Kopaioabalsam  80  „   200  „ 

firnis,  schwach  80  „   200  „ 

firnis,  mittelstark  20  „    100  „ 

Ammoniak   1    „  5» 

Das  Aufbewahren  oon  lithographischen  Steinen 
und  meto  II  platten  auf  längere  oder  lange  Zeit  für  die 
neuoerwendung  ist  durch  eine  wasserdichte  Schußschicht  auch 
in  einem  feuchten  Räume  ermöglicht,  welche  aus  einer  mischung 
oon  5  Teilen  Walrat,  I  Teil  weißem  Wachs,  3  Teilen  Olioenöl, 
4  !/2  Teilen  burgundischem  Pech  und  I  Teil  oenetianischem  Terpentin 
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besteht  und  auf  den  gummierten  und  getrockneten  Stein  mit 
der  Walze  aufgetragen  wird. 

Zinkplatten  werden  gegen  Oxydation  geschürt,  wenn  man 
eine  dünne  Schicht  Chromatgummi  aufträgt,  trocknet,  belichtet 
und  dann  gummiert  (Th.  Rein  eck,  „Deutscher  Buch  -  und  Stein- 
drucker" 1906,  S.  775). 


Das  Anreiben  der  Druckfarben  in  der  Druckerei 
wird  nach  der  „Graph.  Rundschau"  1906,  S.  40,  oorgenommen, 
wenn  man  die  Hütchen  oder  Stücke  der  färben  zunächst  puloeri- 
siert  und  durch  Beimischen  oon  Terpentin  zu  einem  dicken 
Brei  gestaltet.  Dieser  wird  gerieben  und,  ehe  derselbe  fest 
wird,  etwas  Druckfirnis  beigegeben,  welcher  auch  coährend  des 
Weiterreibens  noch  weiter  zugesetzt  roird. 


Autotypie.  —  Kopierungen  auf  metall.  — 
Hochätjprozerj  und  oerwandte  Verfahren.  —  Derzlerung  oon 

metallgegenständen. 

Die  Herstellung  oon  Kornplatten  für  die  Autotypie 
erfolgt  nach  dem  D.  R.-P.  rir.  161957,  oon  Paul  ö loser 
in  Leipzig,  indem  man  z.  B.  feines  Kolophoniumpuloer  in  ein 
Blechgefäf)  schüttet  und  dieses  in  ein  größeres  Gefdfi,  oom  Um- 
fange des  herzustellenden  Rasters,  sefy.  Crsteres  deckt  man 
zu  und  läfjt  so  lange  Hitje  auf  die  Gefäfje  einwirken,  bis  das 
Kolophonium  reichliche  Harzöldämpfe  entwickelt.  Dann  entfernt 
man  den  Deckel  des  kleineren  Gefäßes  und  legt  die  zur  Aufnahme 
des  Kornes  bestimmte  Platte  schnell  über  das  gedffnete  öefalj. 
so  dafj  die  Dämpfe  sich  darauf  niederschlagen.  Das  Verführen 
kann  wiederholt  werden,  bis  die  gewünschte  Dichtigkeit  des  Kornes 
erreicht  ist.  Als  derart  kornbildende  Stoffe  sind  Harze,  Terpene, 
Oele,  Fettsäuren,  Paraffine,  Kohlenwasserstoffe,  außerdem  auch 
Arsen,  Jod,  Schwefel  u.  s.  w.  geeignet  („Victoria"  1905,  S.  105) 
[Vergl.  den  Originolartikel  auf  S.  78  u.  80  dieses  „Jahrbuches*.] 

Das  Reinigen  oon  Aufotypieen,  welche  im  Druck 
schmutzige,  geschlossene  Stellen  aufweisen  und  welche  durch 
Auswaschen  mittels  Benzin  und  Bürste  nicht  behoben  werden, 
kann  durch  Abreiben  mittels  eines  ziemlich  harten,  weifjen 
Radiergummis  erfolgreich  oorgenommen  werden,  da  man  damit 
den  am  diene"  festsitzenden  Schmutj  entfernen  kann  („ Graph 
Reoue  Oesterr.- Ungarns"  1907,  S.  46). 

Zur  Veroiclf altigung  oon  Autotypie-Cliche*s  mittels 
Stereotypie  oer wendet  man  Papiere,  welche  mit  einer  Paste, 
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der  „Thebest-Cmaillier-Ueberzug "  oon  der  „T hebest  Pacing 
Paste  Co.44,  £eeds  (€ngland)f  25  Queen  Square,  gleichmäßig 
überzogen  sind.  Diese  Paste  füllt  die  Poren  des  Papieres  oöllig 
aus  und  prägen  sich  alle  Feinheiten  des  Originales  in  derselben 
ab,  so  daß  das  aufgegossene  Cetternmetall  ein  getreues  Duplikat 
des  Originales  ergibt  („The  Proceß  IHonthly"  1907,  5.  87;  „Phot. 
Ind.44  1907,  S.  503). 

Zum  Thema  „Rautenraster44  hielt  C.  Tschörner  einen 
Vortrag  in  der  Plenar- Versammlung  der  k.  k.  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien.  In  der  französischen  Fachzeitschrift  „£e 
Procldl"  1906  ,  5.  145,  schreibt  H.Ca  Im  eis  über  den  Rauten- 
raster oon  Schulze  und  bringt  einige  roertoolle  und  interessante 
Daten  über  diesen  neuen  Rastertypus.  Ca  Im  eis  oergleicht  den 
normalen  Kreuzraster,  dessen  Punktreihen  auf  dem  Positio  um 


•••••• 


f  ig.  2W. 


i ig.  270. 


90  Grad  geroinkelt  sind  (Fig.  269),  mit  dem  Rautenraster,  rjoelcher 
ßildpunkte  ergibt,  deren  Richtungslinien  sich  dreifach  im  Winkel 
oon  60  Grad  durchschneiden  (Fig.  270).  Diese  Punktstruktur, 
roelche  der  n Punktiermanier*4  des  Lithographen  ähnlich  ist,  wirkt 
nicht  so  monoton  a>ie  beim  Kreuzraster.  Die  Tonabstufungen 
einer  Autotypie  ooerden  durch  die  uerschiedene  Größe  der  Bild- 
elemente (freistehende  und  zusammenhängende  Punkte  u.  s.  w.)t 
deren  Mittelpunkte  gleich  roeit  ooneinander  abstehen,  erzeugt. 
Will  man  mehr  Details  des  Originales  in  der  Kreuzraster- Repro- 
duktion erzielen,  so  muß  man  die  Anzahl  der  ßildpunkte  auf 
einer  bestimmten  Fläche  oermehren;  mit  anderen  Worten,  man 
muß  einen  feineren  Raster  oerroenden,  wodurch  die  ßildpunkte, 
resp.  Rasterelemente,  näher  aneinander  zu  liegen  kommen, 
Damit  wachsen  aber  auch  die  Schwierigkeiten  bei  der  Cliche*- 
herstellung  und  beim  Druck.  Cäßt  man  jedoch  die  Richtungs- 
linien der  ßildpunkte  sich  dreifach  unter  Winkeln  oon  60  Grad 
schneiden,  so  erlaubt  diese  Anordnung,  die  Zahl  der  Bildelemente 
auf  dem  gleichen  Flächeninhalte  um  mehr  als  15  Prozent  zu 
oermehren  und  zugleich  den  oorherigen  Abstand  der  ITIittel- 

55* 


Digitized  by  Google 


548  Autotypie.  —  Kopierungen  auf  metall  u.  «.  m. 

punkte  zu  mähren  (siehe  fig.  270).  Ist  daher  bei  beiden  an- 
geführten Rastertypen  der  Abstand  der  mittelpunkte  zweier 
Kasteröffnungen  der  gleiche,  so  stehen  sie  bezüglich  der  Cinien 
pro  Centimeter  in  folgendem  Verhältnis: 

Schulze  -  Raster  2 

"Kreuzraster   =  y$  ~  '',55, 

Wenn  man  also  beim  Rautenraster  dieselbe  Punktdistanz 
mie  bei  einem  Kreuzraster  mit  60  Cinien  pro  Centimeter  bei- 
behalten will,  so  mufj  man  einen  Schulze- Raster  mit  70  Tinien 
pro  Centimeter  wählen,  welcher  mit  mehr  Detail  wiedergäbe 
dieselbe  Ceichtigkeit  der  Regung  und  des  Pressendruckes  mie 
beim  angegebenen  Kreuzraster  erlaubt.  Die  nachstehende  Tabelle 
gestattet  einen  ungefähren  Vergleich  der  beiden  Rastertypen 
bezüglich  der  tinienoerhältnisse. 

Cinien  pro  Centimeter: 

Kreuzraster  mit   20   26   30   34  42 

entspricht  einem  Schulze- Raster  mit   25   30   34   40  48 

Kreuzraster  mit   48   53   56   60  100 

entspricht  einem  Schulze -Raster  mit  56   60  65   70  120 

Die  gegenseitige  tage  der  Rutotypiepunkte  ist  oon  der  An- 
ordnung der  Rasteröffnungen  abhängig,  mährend  die  form  -  und 
Gröf^enoerhdltnisse  der  ersteren  oon  der  form  und  Gräfte  der 
angewandten  Blende  abhängen;  oorausgeset^t,  dafj  bei  der  in 
der  Praxis  üblichen  Blendenanwendung  die  Rasteröffnungen 
nicht  mehr  als  ein  Sechstel  der  gesamten  Rasterfläche  betragen 
(Beim  Kreuzraster  beträgt  die  Rasteröffnung  nur  ein  Viertel  der 
ganzen  Rasterfläche.  D.  Ref.)  In  diesem  falle  erhält  man  die- 
selbe dreireihige  Anordnung  der  Punkte,  welche  U.  Kay  18972) 
durch  einen  Dreilinienraster,  sowie  Scharr  1894*)  durch  einen 
Raster  mit  runden  Oeffnungen  zu  erreichen  suchten.  Während 
jedoch  die  letjteren  Versuche  an  der  Schwierigkeit  der  Herstellung 
solcher  Raster  scheiterten,  läfjt  sich  der  Rautenraster  mit  der- 
selben Vollkommenheit  und  ohne  gröfjere  Schwierigkeit  als 
der  Kreuzraster  oerfertigen.  (In  fig.  271  ist  der  Rautenraster 
und  in  fig.  272  der  Kreuzraster  oergrö^ert  dargestellt.)  Da  der 
Transparenzko£ffizient  des  Schulze -Rasters  ein  Sechstel,  der 
des  Kreuzrasters  ein  Viertel  beträgt,  so  müfjte  man  bei  gleichen 
Versuchsbedingungen  mit  ersterem  Raster  um  die  Hälfte  länger 
exponieren;  nachdem  man  jedoch  beim  Rautenraster  gröfjere 


I)  Sich*  auch  Schulze.  „Zcitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1904,  S.  50. 
Tschörn  er.  dieses  Jahrbuch»  f.  1905,  S.  190. 
Schulze,  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1904,  S.  50. 
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Blonden  an ro enden  kann,  so  ist  die  Cxpositionszeit  in  beiden 
fällen  die  gleiche. 


Zur  €instellung  des  Rasters  empfiehlt  C  a  I  m  e  I  s  eine 
Versuchsblende,  welche  derjenigen  ähnlich  ist,  die  Graf  Turati 
bei  seiner  Jsotypie  anwendet1).  Diese  Blende  besitzt  drei  feine 
Oeffnungen,  welche  an  den  ticken  eines  gleichseitigen  Dreieckes 


l)  Dieses  Jahrbuch"  f.  1896,  S.  510,  soeoie  €ders  „Handbuch  der  Photo 
flraphie,  2.  Teil,  S.  SS4. 
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liegen,  das  in  einen  Kreis  oom  Durchmesser  einer  der  größeren 
Blenden  eingezeichnet  ist  (fig.  273).  Die  Blende  kommt  so  zu 
stehen,  dafj  zroei  Seiten  des  Dreieckes  parallel  den  gedeckten 
Cinien  des  Rasters  sind.  Bei  der  Rastereinstellung  roird  das 
Original  mit  meinem  Papier  d erdeckt  und  der  Raster  möglichst 
nahe  an  die  Visierscheibe  herangerückt.  Unter  der  Cupe  bemerkt 
man  hinter  jeder  Rasteröffnung  einen  leuchtenden  fleck,  roelcher 
sich  bei  langsamer  Entfernung  des  Rasters  in  drei  einzelne 
Punkte  auflöst,  oon  denen  jeder  sich  mit  zroei  Punkten  der  be- 
nachbarten Rasterdffnungen  zu  Dereinigen  sucht.  Wenn  dieser 
fall  (Koinzidenz)  eingetreten,  ist  die  beste  Rasterdistanz  für  die 


?ifl  273.  fig.  274. 


Aufnahme  festgestellt.  Die  Aufnahme  geschieht  unter  aufeinander- 
folgender Verwendung  zweier,  mit  Dielfachen  Oeffnungen  oer- 
sehenen  Blenden.  Genauere  Angaben  kann  Ca  Im  eis  infolge 
Pafentrücksichten  nicht  geben ').  (fig.  274  zeigt  eine  derartige, 
bereits  in  diesem  „Jahrbuch"  f.  1905  abgebildete  Blende.)  Diese 
Blenden  entsprechen  einer  kl  eineren  mittel-  und  einer  Schlufj- 
blende  des  Kreuzrasteroerfahrens ,  wobei  mit  ersterer  ungefähr 
ein  Sechstel  bis  ein  Siebentel,  mit  I euerer  die  übrige  Zeit  der 
öesamtexposition  belichtet  wird.  Coentuelle  Vorbelichtung  wird 
mit  kleinster  Blende  ausgeführt.  Das  riegatio  roird  roie  ge- 
wöhnlich roeiterbehandelt  und  auf  ITletall  kopiert.  Das  Cliche* 
kann  —  roenn  das  Original  günstig  in  den  tonroerten  ist  — 
bis  zur  nötigen  Drucktiefe  in  einer  einzigen  Regung  fertiggestellt 
roerden,  so  dafj  das  Abdecken  und  riachdtjen  entfällt.  Bei  un- 
günstigen Originalen  ist  die  Zahl  der  Tonät^ungen  auf  mindestens 


1)  näheres  darüber  in  diesem  Jahrbuch"  f.  1905,  S.  460. 
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die  Hälfte  herabgesetzt.  Durch  den  gänzlichen  Wegfall  oder  die 
geringe  Zahl  der  Tonäßungen  ist  eine  treuere  Originalmiedergabe 
gewonnen.  Die  Abhandlung  Dan  Ca  Im  eis  ist  mit  zwei  Probe- 
tafeln oon  Dr.  Barland,  die  eine  mit  einem  Schulze -Raster, 
die  andere  mit  einem  Kreuzraster  hergestellt,  illustriert,  bei 
meierten  der  Unterschied  in  der  Wiedergabe  der  Halbtöne  und 
Details  deutlich  sichtbar  ist.  Calmels  empfiehlt  diesen  Rauten- 
raster besonders  für  Zeitungsarbeiten,  für  coelche  er  infolge 
größerer  feinheit  ohne  Erhöhung  der  Druckschroierigkeiten  dem 
Kreuzraster  aarzuziehen  ist.  für  Duplex-  und  Dreifarben -Auto- 
typie ist  der  Schulze- Raster  megen  der  Wiedergabe  der  feinsten 
Details  und  der  praktischen  Winkelung  ebenfalls  gut  geeignet. 
Hierbei  dreht  man  bei  der  Herstellung  des  zweiten,  gewinkelten 
Teilnegatius  den  Raster  um  90  Grad.  Das  dritte  Teilnegatio 
kann  man  mit  einem  Kreuzraster,  dessen  Linien  parallel  zu  den 
Kanten  gezogen  sind,  oder  mittels  eines  Kornrasters  (ITlezzo- 
graph)  anfertigen  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  29). 

Lieber  die  Berechnung  der  ITloirl-Crscheinu  ngen  bei 
der  f arbenautoty pie  erschien  in  der  „Zeitschr.  f.  Reprod.- 
Tedin."  1906,  S.  189,  ein  hochinteressanter  Artikel,  aus  welchem 
folgendes  entnommen  sei.  Beim  Uebereinanderdrucken  oon  zwei 
oder  mehreren  autotypischen  Punktnetzen  entstehen  sehr  oft 
recht  unliebsame  Störungen,  die  unter  dem  französischen  Hamen 
„moire",  beza).  „Dessin*  zusammengefaßt  werden.  Sie  bestehen 
darin,  daß  das  autotypische  Bild  außer  der  regelmäßigen  Zer- 
legung in  kleine  Punkte  noch  eine  andere  Zerlegung  in  größere 
Quadrate,  Rechtecke  und  Rauten  aufweist,  die  sich  ebenfalls 
regelmäßig  über  das  ganze  Bild  oerteilen.  Die  Größe  dieser 
Quadrate  oder  Rauten  hängt  oon  dem  Winkel  ab,  unter  dem 
die  betreffenden  Raster  zusammengedruckt  werden.  So  ist  es 
seit  alters  her  bekannt,  daß  beim  Zusammendruck  oon  Punkt- 
netzen unter  dem  Winkel  oon  30  0  diese  moire*quadrate  so  klein 
werden,  daß  sie  nicht  mehr  als  störend  empfunden  werden, 
und  daher  benußt  man  auch  beim  Dreifarbendruck  drei  unter 
50 "  zueinander  gewinkelte  Raster,  falls  aber  die  Winkel,  unter 
welchen  die  Raster  zueinander  stehen,  um  2  bis  3°  über  oder 
unter  30°  sind,  so  tritt  abermals  die  moire"- Erscheinung  stark 
ein.  In  leßterer  Zeit  wurden  andere  Winkelungen  der  Raster 
aargeschlagen,  so  z.  B.  werden  die  Raster  bei  der  roten  und 
gelben  Platte  um  22  V« 0  gewinkelt  und  bei  der  blauen  und 
gelben  um  47  1 3  °.  Bei  dieser  Winkelung  soll  das  Moire  nicht 
so  leicht  eintreten,  falls  eine  Winkelung  um  ein  paar  Grad  oon 
der  oorgeschriebenen  differiert. 

Zur  Prüfung  der  Ergebnisse  wurde  folgende  Vorrichtung 
(fig.  275)  konstruiert,  t in  gleichmäßig  beleuchteter  Bogen  Papier 
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rourde  durch  einen  Zeitungsraster  photographiert.  Dadurch  ent- 
stand auf  dem  ricgatio  ein  gleichmäßiges  ließ  aus  Punkten, 


f  ig.  275. 


deren  Größe  durch  die  angewandte  Blende  und  Belichtungszeit 
bestimmt  rourde.  Das  riegatio  mar  in  zwei  Teile  geschnitten 
und  dieselben  in  die  Vorrichtung  nach  fig.  275  eingespannt. 
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Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  messingring  a,  der  mit  einer 
Winkelteilung  oersehen  und  drehbar  befestigt  ist. 

In  den  Ring  wird  das  eine  Punktnet?  o  eingekittet,  unter 
dem  Ring  befindet  sich  das  zweite  Punktnet}  c.  Beim  Drehen 
des  Ringes  oerändert  sich  der  Winkel  zwischen  den  beiden 
Punktnerjen,  und  die  jeweilige  Greine  des  Winkels  wird  an  dem 
Zeiger  d  abgelesen,  t  ins  oon  den  Hagem  e  und  g  ist  mit  einer 
Schraube  /  oersehen  und  wird  bei  der  Auswechselung  des 


fig.  276. 


Punktuelles  zur  Seite  geschoben,  wobei  der  messingring  a  frei 
wird. 

ßeoor  wir  zu  der  rechnerischen  Bestimmung  der  einzelnen 
Gröben  übergehen,  wollen  wir  diejenigen  Leser,  die  die  Er- 
scheinung des  ITloirls  noch  nicht  oor  Bugen  gehabt  haben,  auf 
die  ¥ig.  276  o  er  weisen,  auf  der  zwei  gleiche  Punktnerje  (150  Punkte 
pro  Zoll)  übereinandergedruckt  sind  unter  einem  Winkel  oon 
3  Vj  °-  Viel  besser  kann  man  aber  dieselbe  Erscheinung  auf 
der  fig.  279  sehen,  wo  zwei  ganz  grobe  Punktnetje  (32  Punkte 
pro  Zoll)  unter  einem  Winkel  oon  52  0  übereinandergedruckt 
sind.  Schon  mit  dem  bloßen  fluge,  aber  weit  besser  mit  einer 
Lupe,  kann  man  die  einzelnen  Punkte  sehen,  die  sich  in  grofye 
Quadrate  gruppieren,  mit  der  Lupe  kann  man  ebenfalls  sich 
klar  machen,  wodurch  die  ganze  Erscheinung  des  FR  eures  be- 
dingt wird,  man  wähle  nämlich  auf  der  fig.  279  eine  Stelle, 
auf  der  die  beiden  Punktuelle  ganz  genau  aufeinanderpassen, 
und  oerfolge  jetjt  die  weiteren  Punkte  nach  einer  beliebigen 
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Richtung;  man  ersieht  sofort,  daß  schon  die  allernächsten  Punkte 
nicht  mehr  genau  aufeinanderpassen,  die  ©eiteren  noch  roeniger 
genau;  schließlich  gehen  die  Punkte  ganz  auseinander,  um  in 
einer  genossen  (Entfernung  mit  anderen  Punkten  zusammen- 
zufallen.   Bei  weiterer  Verfolgung  der  Punkte  in  derselben 


fifl.  277. 


Richtung  sieht  man,  daß  sich  dasselbe  Spiel  genau  miederholt; 
die  Punkte  gehen  mieder  auseinander  und  fallen  in  derselben 
Entfernung  mie  früher  mit  anderen  Punkten  zusammen.  Die 
genau  aufeinanderpassenden  Punkte  mal  Ion  mir  im  ©eiteren 
„koi'nzidierend"  nennen. 

In  fig.  277  sind  in  der  linken  Hälfte  zmei  Raster  unter  dem 
Winkel  0°  zusammengedruckt,  auf  der  rechten  Hälfte  unter 
einem  Winkel  gleich  0U45*.  Während  links  kein  FTloire'  de  ist, 


»y  Google 
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da  alle  Punkte  komzidieren,  tritt  rechts  ein  starkes  Moire*  auf. 
Die  moirlquadrate  sind  dort  so  grofj,  dafj  auf  der  Abbildung 
nur  etcoa  ein  Viertel  eines  Quadrates  Platj  findet.  Um  die  Gröfje 
dieser  Quadratseite  zu  berechnen,  müssen  mir  die  Entfernung 
zmeier  komzidierender  Punkte  kennen.  Diese  Entfernung  be- 
stimmen mir  mittels  einer  einfachen  mathematischen  Ueber- 
legung. 

]n  fig.  278  sind  zroei  Punktnefje  eingezeichnet,  die  unter 
dem  Winkel  a  zueinander  stehen.   Jn  A  und  D  befinden  sich 


fig.  278. 

zroei  koi'nzidierende  Punkte,  die  mit  Doppelkreisen  bezeichnet 
sind.  Die  Entfernung  zwischen  ihnen  ist  nun  zu  bestimmen. 
Diese  Gräfje  AD  ist,  roie  die  Geseke  der  Trigonometrie  uns 
lehren : 


sin  <p* 

wo  mit  9  der  Winkel  zwischen  den  tmxen  A D  und  BD  be- 
zeichnet ist.  Dieser  Winkel  ist  aber,  toie  aus  den  Dreiecken  A  FD 
und  A  B  D  zu  ersehen  ist,  gleich  dem  Winkel  zwischen  den 
finien  A  D  und  F D,  und  da  beide  zusammen  den  Winkel  BDF 

ergeben,  der  gleich  a  ist,  so  ist  y  —  ^.  Die  oorsfehende  formet 

nimmt  also  die  Gestalt  an: 
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AD-**- 
a. 
sin  — 

m 

(lach  dieser  formel  kann  man  also  aus  dem  Winkel,  der 
zmischen  den  Rastern  besteht,  die  Gröfje  des  moire"quadrates 


f  ifl. 279. 

berechnen.  Die  Cinie  A  B  ist  gleich  der  €ntfernung  zwischen 
zmei  benachbarten  Oeffnungen  im  Raster,  ist  also  immer  bekannt. 

In  der  folgenden  Tabelle  (siehe  S.  558)  sind  bei  den  einzelnen 
Winkeln  die  zugehörigen  moireabstände  oermerkt.  Die  ITloire*- 
abstände  sind  coie  geroöhnlich  in  Punkten  angegeben  und  sind 
nach  der  oben  abgeleiteten  formel 

BD  —  ctg  -  bestimmt. 
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In  den  fig.  280  ,  28l ,  282  und  283  sind  die  gewinkelten 
Punktne^e  bei  den  moireabständen  7,  5,  4,  3  aufgetragen.  Die 


O         O     •  O 

o  <f  % 
O      #0  #© 

o  •  o  #  o 
o*    o.  o 


o  o       o  , 

o  o  •  o  m 

o  o*    o.  o 

o  o  ® 

o  o  «o 


° 

o  o 


o  o  <§) 
o  •  o 
o  •  o 


o  o 
o  o 


o  •  o 


o  o 


•  o  •  o 


o«  o 


•o  *....»  .«  *  *  °.  "  r  • 

t     •     —  -          •  a 

*  '  o  ^  o 


: 
■ 

o  j  #o 

I 

1 

o|#  o 


o  ® 


o  •  o 
o  •  o 


c 
c 

o  cf 
o  * 


"*  -    •     .  /I:' 


% 

■ 

- 

; 


o 


o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 


f  . 


o 

o  o 


of«    o  o 

o  o 



o      u      o      *     *  ° 

Buchstabenbezeichnungen  entsprechen  denjenigen,  die  in  den 
'ormeln  enthalten  sind,  die  Bedeutung  der  meinen,  schtoarzen 
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und  Doppelkreise  ist  auch  dieselbe.  Aus  der  Tabelle  und  den 
Figuren  ist  folgendes  zu  entnehmen: 
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1.  Die  ITloirlquadrate  werden  bei  der  Vergrößerung  des 
Winkels  zwischen  den  Punktnetjen  immer  kleiner. 

2.  Bei  denjenigen  Winkeln,  die  in  der  Tabelle  oerzeichnet 
sind  und  bei  meierten  also  eine  regelmäßige  Koinzidenz  eintritt, 
ordnen  sich  alle  Punkte  in  ein  ganz  bestimmtes  System,  das  auf 
der  ganzen  Zeichnungsfläche  absolut  regelmäßig  sich  miederholt. 
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3.  Die  koTnzidierenden  Punkte  bilden  unter  sich  ein  Punkt- 
net} (Ko'mzidenznetj),  das  oollkommen  den  einzelnen,  zusammen 
gedruckten  Rastern  analog  ist,  mit  dem  Unterschiede,  dalj  die 

j 
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Punktentfernungen  im  Komzidenzne^e  oiel  größer  als  im  ur- 
sprünglichen Punktnetje  sind 

4.  Die  €ntfernungen  der  Punkte  in  diesem  Koinzidenznet^e 
sind  den  Seiten  der  ITloirtfquadrate  bei  dem  entsprechenden 
Winkel  gleich. 


f  Ig.  284. 


5.  Alle  öesefje,  die  für  zroei  gewöhnliche  Punktnetje  ermittelt 
sind,  gelten  sodann  auch  für  diese  Koinzidenznefye. 

In  der  fig.  284  ist  ein  ITloire'  enthalten,  das  dem  Winkel 
oon  56°  entspricht. 

In  der  fig.  285  sind  zroei  Raster  (52  Cinien  pro  Zoll)  unter 
dem  Winkel  etroa  50  0  übereinander  gedruckt,  es  ist  keine  Spur 
oon  moire'  zu  bemerken. 
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Carl  Richter  in  Bremen  erhielt  ein  D.  R.-P.  ür.  167  840 
oom  24.  fTlärz  1904  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
autotypischer  negatioe  durch  Belichtung  mit  zwei  oer- 
schiedenen  Rastern,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  zur  Verminde- 
rung der  Druckelemente  in  den  Cichtern  als  erster  Raster  ein 


flfl  285. 


gemöhnlichcr  Kreuzraster  mit  dunklen  Linien  und  als  zweiter 
Raster  ein  solcher  benutzt  roird,  der  an  den  den  Oeffnungen  des 
ersten  Rasters  entsprechenden  Stellen  in  regelmäßiger  Ab- 
wechselung gedeckte  und  ungedeckte  demente  enthält  („Phot. 
Chronik"  1906,  S.  505). 

Im  Selbstverläge  (Leipzig  1907)  erschien  5.  B.  Trommer, 
„Die  moderne  Herstellung  oon  Autotypie  auf  Stein  für 
lithographischen  Druck". 
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Physikalische  Charakteristik  oon  Autotypieen. 
n.  S.  Rmstut3  studierte  mit  Hilfe  mikroskopischer  IRessungen 

die  physikalische  Beschaffenheit  der  Auto- 
s  A  typieen  u.  s.  w.  €r  bestimmt  die  Abhängig- 

keit der  Punktgröfje  in  Licht  und  Schatten 
oon  Rastercliche"s  oon  der  Ae^dauer  u.  s.  w. 
(„Brit.  Journ.  Phot.44  1906,  5.  609). 

Lieber  €rzeugung  oon  Korn  und 
flu^barmachung  desselben  für  die 
photo mechanischen  Druckoerf ahren 
siehe  den  Bericht  oon  Paul  Glaser  auf 
S.  78  dieses  „Jahrbuches*. 

Spitjertypie.  €.  Spider  in  manchen 
erhielt  zu  seinem  D.  R.-P.  Rr.  161  91 1  das 
Zusah, potent  Rr.  178143,  mit  dem  An- 
spruch, dafj  das  Aetjbad  mit  der  darin 
befindlichen,  mit  einer  Kopie  oersehenen 
Platte  mährend  des  flet^oorganges  ermärmt 
oder  abgekühlt  mird.  Um  dies  zu  ermög- 
lichen, mird  das  Ae^bad  mit  seinem  Be- 
hälter in  erhitzten  Sand  oder  heiles 
Wasser  gestellt,  roo  es  so  lange  oerbleibt, 
bis  die  im  fletjbad  befindliche  Platte  in 
ihren  Feinheiten  ausgeätzt  ist  („Victoria" 
1907,  S.  13;  „Phot.  Chronik44  1907,  S.  202). 

Sehr  interessante  Studien  über  das 
Korn  der  IRezzographie  publiziert 
Amstutj  („Ce  Proc<?<k"  1907,  S.  4). 

lieber  Korn  und  Kornraster  be- 
richtet Paul  Glaser  auf  S.  80  dieses 
„Jahrbuches44. 


I 


Der  Aet3striegel  oon  Dr.C.Albert  in 
münchen  gestattet  ein  glattes  und  schnelles 
Hochöfen  unter  Wegfall  des  Tief- oder  €ffekt- 
ätjens  mit  den  damit  oerbundenen  ITIani- 
pulationen.  Der  Aet3striegel  besteht  in  der 
r*  Hauptsache  aus  einer  Aetjroanne,  in  roelche 
der  eigentliche  Apparat  eingesetjt  und  in 
Bewegung  nach  der  Richtung  m  und  n  ge- 
bracht mird  (Fig.  286),  dabei  erfolgt  eine 
wellenförmige  Beroegung  der  Aetjflüssigkeit.  A  B  bezeichnet 
die  zu  äsende  Platte.  Der  Apparat  (Fig.  287)  mird  mittels 
Vorgelege  und  Kurbel  betrieben  und  hat  die  Bodenfläche 
der  Aet3manne  50  X  60  cm.    Die  Aetjung  z.  B.  einer  Autotypie 
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kann  in  1  bis  2  minuten  erfolgt  sein,  und  zwar  ohne  Pinseln 
oder  Schaukeln.  Bei  Schaffung  des  Retjstriegels  ging  Dr.  fl Iber t 
oon  dem  Oedanken  aus,  dan,  die  Retjung  um  so  schneller  und 
glatter  oerläuft,  je  mehr  Säure -Elemente  in  der  Zeiteinheit  die 
zu  äsende  fläche  berühren  und  hat  demgemäß  die  Retjflüssig- 
keit  aus  6  Citer  Wasser,  400  bis  500  cem  Salpetersäure  und 
et  um  50  g  Retjpuloer  zusammengesetzt,  festeres  hat  den  Zweck, 
der  zu  äsenden  Platte  die  erforderliche  £uft  zuzuführen,  was 
bei  Bewegung  des  Rety- 
striegels  durch  entstehen 
oon  millionen  Luftbläs- 
chen erreicht  wird  (oergl. 
„flrehio  f.  Buchgewerbe" 
1906,  S.  274,  oon  Dr.  ö. 
Rarland  in  Leipzig  be- 
schrieben). 

Dr.  €.  Rlberts  Retj- 
maschine  —  patentiert 
in  allen  Kulturstaaten  — 
im  „modell  1907"  be- 
rücksichtigt alle  bisher 
in  der  Praxis  gemachten 
Erfahrungen  und  ist 
gegenüber  den  früheren 
Modellen  in  allen  Teilen 
wesentlich  oerstärkt. 
Außerdem  hat  Hlodell 
1907  eine  Rnzahl  der 
wichtigsten  Pleueinrich- 
tungen  erhalten,  welche 
den  Retjstriegel  durch 
die  dadurch  erreichte 
universelle  Verwendbar- 
keit für  fle^zwecke  jeder 
Art  zu  einem  der  unent- 
behrlichsten Hilfsmittel  aller  fletjanstalten  macht.  Die  maschine  ätjt 
Zink-flutotypieen  in  1  minute,  Kupfer -Rutotypieen  in  2%  Minuten 
druckfertig;  auf  der  gleichen  maschine  Kupfer,  Zink,  ITlessing, 
Stahl,  und  erfordert  kein  Hineingreifen  in  die  Säure  mehr. 

f ig.  288  zeigt  Rxe"Is  Retymaschine  „Diamant",  beziehbar 
oon  Selix  Rofjberger  naenf.,  Dresden-Ii.  12. 

Lieber  Retjung  mittels  der  maschine  siehe  Jean  G. 
Stimmell  auf  S.  94  dieses  „Jahrbuches". 


fig.  267. 
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ein  neues  Druckoerf ahren,  das  der  Autotypie  überlegen 
sein  soll,  hat  nach  „Photography"  1906,  5.  107,  J.  5 cd  an  aus- 
gearbeitet; es  kann  als  ein  rflittelding  zcoischen  Autotypie, 
Photograoüre  und  Cichtdruck  bezeichnet  coerden.  Während  bei 
der  Autotypie  die  färbe  oon  den  stehengebliebenen  Erhöhungen 
der  Platte  festgehalten  und  ans  Papier  abgegeben  coird,  druckt 
das  neue  Verfahren,  so  coie  die  Photograoüre,  mittels  der  Ver- 
tiefungen, coelche  die  färbe  aufnehmen  und  weitergeben;  es  ist 
jedoch  nicht  nötig,  toie  bei  der  Photograoüre,  die  erhöhten  Teile 
der  Platte  oor  jedem  Abzüge  oon  färbe  durch  Uebercoischen  zu 
reinigen,  sondern  diese  Erhöhungen  stoßen,  so  coie  die  nicht 


f  ig.  28«. 


bildgebenden  Punkte  der  Cichtdruckplatte,  die  färbe  ab,  nehmen 
sie  gar  nicht  an.  Es  ist  daher  möglich,  Druckplatten  nach  dem 
5  co  an  sehen  Verfahren  in  der  gewöhnlichen  Presse  zugleich  mit 
Schriftsat}  zum  Druck  zu  bringen,  und  zcoar,  coas  der  Haupt- 
oorteil  des  Verfahrens  sein  soll,  auf  gewöhnlichem  glatten  Papier, 
ohne  jede  künstliche  Glättung  oder  ßarytierung,  coie  solches 
spezielles  Papier  für  Drucksachen  oerwendet  coerden  mufj,  die 
Autotypieen  tadellos  coiedergeben  sollen;  der  Wegfall  dieser 
oerteuernden  Anforderung  der  Autotypie  coürde  eine  nennens- 
werte Verbilligung  bedeuten,  zugleich  coürde  aber  auch  das 
Aussehen  solcher  Druckwerke  gewinnen,  wenn  sie  nicht  auf 
dem  aufdringlich  glänzenden  „Kunstdruckpapier-  gedruckt  werden 
müßten  („Phot.  Ind."  1906,  5.  1071). 

lieber  Bau  und  Einrichtung  moderner  Druckereien 
ist  ein  interessanter  Artikel  in  Klimschs  Jahrbuch"  1906, 
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S.  224,  oon  Baumeister  0.  Wo  mm  er,  Architekt  in  Leipzig, 
enthalten. 

Das  Verfahren  zur  Herstellung  oon  tiefgeäßten 
Verzierungen  auf  metallgegenständen  (dsterreichisches 
Patent  Hr.  16195  vom  15.  Januar  1904)  oon  Rudolf  Bü etiler  in 
Wien  besteht  nach  der  Patentschrift  wie  folgt:  Ulan  überzieht 
in  bekannter  Weise  eine  gereinigte  metallplatte  mit  einer  Chromat- 
leimläsung,  oerteilt  diese  gleichmäßig,  belichtet  sie  unter  einem 
riegatio  und  entwickelt  das  Bild.  Die  hierdurch  entstandene 
Deckschicht  wird  nun  zuerst  einer  Härtung  unterzogen,  indem 
man  die  Platte  kurze  Zeit  in  eine  Cösung  oon  25  g  Chromalaun, 
12  g  Chromkali,  25  g  Alkohol  in  5  Citer  Wasser  taucht,  hierauf 
trocknet,  dann  erhißt,  wodurch  die  belichteten  Stellen  hart  und 
widerstandsfähig  werden.  Die  sodann  erfolgende  fleßung  be- 
steht aus  der  Tief-  und  der  ITlattäßung.  Crstere  geschieht  in 
einer  Cösung  oon  50  g  konzentriertem  Cisenchlorid,  10  g  Salpeter- 
säure, 10  g  Chromalaun  in  120  cem  Wasser  und  dauert  etwa 
5  minuten;  ist  sie  oollendet,  taucht  man  die  Platte  in  ein  Cssig- 
säurebad  oon  30  g  Essigsäure  auf  100  g  Wasser  und  gibt  sie 
schließlich  zur  ITlattäßung  in  eine  Cösung  oon  75  Teilen  Salpeter- 
säure, 75  Teilen  Chromsäure  in  1000  Teilen  Wasser;  hierdurch 
wird  in  etwa  2  minuten  ein  gleichmäßiges  feines  matt  erreicht 
und  gleichzeitig  der  Reßschlamm  entfernt.  Die  fertig  gedßte 
Platte  kann  nun  wie  gewöhnlich  behandelt  und  in  oersehiedenen 
Ausführungen  fertiggestellt  werden. 

Das  Verfahren  oon  Theodor  Häusermann  in  Wien  zur 
Verzierung  oon  metallgegenständen,  welches  unter 
flr.  10112  ab  1.  Oktober  1901  in  Oesterreich  patentiert  wurde, 
besteht  nach  der  Patentschrift  im  wesentlichen  wie  folgt:  €ine 
reine  metallplatte  wird  mit  der  Chromatleimldsung  überzogen, 
und  nachdem  die  Cösung  mit  einer  Zentrifuge  gleichmäßig  oer- 
teilt und  getrocknet  ist,  in  bekannter  Weise  unter  einem  riegatio 
belichtet,  alsdann  entwickelt  und  die  Platte  über  einer  intensioen 
Gasflamme  so  lange  erhißt,  bis  das  Chromatleimbild  dunkel- 
braun erscheint.  Hierauf  wird  die  Platte  in  einer  Cösung  oon 
I  Teil  doppeltchromsaurem  Kali  in  1  Teil  Schwefelsäure  (66  Be*) 
und  Wasser  (oon  14  Be")  mattgeäßt,  unter  einer  Brause  abgespült 
und  mit  einem  Schwämme  der  auf  der  Platte  lagernde  fleß- 
schlamm  entfernt.  Zur  Erreichung  einer  schönen  und  gleich- 
mäßigen mattierung  müssen  sowohl  die  Platten  wie  auch  die 
Cösung  selbst  durch  ununterbrochene  Bewegungs-,  resp.  JTlischungs- 
oorrichtungen  in  Zirkulation  oerseßt  werden  und  oollzieht  sich 
in  etwa  5  minuten  eine  äußerst  gleichmäßige  mattäßung  oon 
goldgelbem  Aussehen,  ohne  daß  die  Deckschicht  im  geringsten 
angegriffen  worden  ist.   Hierauf  wird  die  metallplatte,  resp. 
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die  mattgedfjten  flächen  im  sauren  Kupferbade  oerkupfert  und 
oollzieht  sich  die  Verkupferung  bei  einem  halben  Volt  Spannung 
in  etroa  1  minute  und  einem  der  Ületallä^ung  entsprechenden 
feinkörnigen  Niederschlag,  worauf  in  bekannter  Art  die  galoanische 
Versilberung  oorgenommen  a>ird.  Die  oersilberte  Ifletall platte, 
auf  deren  Oberfläche  das  Chromatleimbild  auf  mattem  Silber- 
grund oder  umgekehrt  erscheint,  roird  in  erroärmter  flatron- 
lauge  (1:5)  oon  der  angebrannten  Kopie  (Chromatleimschicht) 
befreit,  so  daf}  an  diesen  Stellen  nunmehr  die  blanke  ITletall- 
farbe  (ITlessing)  zum  Vorschein  kommt.  Die  so  bloßlegte  Ver- 
zierung roird  nunmehr  schroarz  gebeizt  und  die  Oberfläche  mit 
einem  farblosen  Lacküberzuge  Derschen. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Pigment- 
masse für  Kornhochdruck  erhielt  die  firma  €manuel 
Reichold  &  ed.  fr.  feising  in  manchen  das  D.R.-P.  Hr.  181158 
oom  27.  llooember  1904  („Phot.  Ind."  1907,  S.  275).  Das  Ver- 
fahren besteht  in  folgendem:  €troa  200  g  harte  Gelatine  roeicht 
man  in  etroa  1000  cem  24  Stunden  lang  auf,  drückt  die  Gelatine 
aus  und  erseht  das  abgeschüttete  Wasser  durch  frisches.  Dann 
schmilzt  man  die  Gelatine  in  nicht  über  38  Grad  roarmem  Wasser, 
se^t  der  geschmolzenen  ITlasse  30  g  Kandiszucker,  10  g  Am- 
moniak, 2  g  Karbolsäure  und  20  g  farbstoff,  etroa  5  g  Alkohol 
und  etroa  8  g  Glyzerin  zu.  Die  mischung  roird  gut  durchgerührt 
und  durch  flanell  filtriert.  ITlan  schroenkt  nun  möglichst  roenig 
geleimtes  Rohpapier  zunächst  etroa  V*  Stunde  in  heifjcm  Wasser 
(etroa  38  Grad),  bis  sich  keine  Luftblasen  mehr  zeigen,  nimmt 
den  Bogen  mit  einer  Spiegel-  oder  Glasplatte  aus  dem  Bade 
heraus  und  glättet  ihn  durch  einen  Quetscher.  Dann  bördelt 
man  die  oier  Bogenseiten  etroa  I  cm  hoch  um,  so  dafj  eine 
Schale  gebildet  roird,  und  giefjt  oon  der  Lösung  auf  je  10  qcm 
Papierfläche  etroa  0,15  cem  auf,  läfjt  auf  dem  Papier  erstarren, 
hebt  dasselbe  oon  der  Platte  ab  und  bringt  zum  Trocknen  auf 
einen  Saugdeckel.   


Kopierung  auf  ITletall.  Zur  €rzeugung  oon  Bildern,  Ver- 
zierungen oder  Aufschriften  auf  ITletall-  oder  Cmailoberfldchen 
durch  Belichten  oon  lichtempfindlichen  Schichten  oerroendet  die 
firma  €mil  Jos.  Bornstein  in  Wien  (D.  R.-P.  ür.  176449  oom 
2.  August  1904)  eine  lichtempfindliche  Asphaltlösung,  welche  mit 
Albumin  zu  einer  Art  Emulsion  oermischt  roird.  Der  Asphalt  roird 
zroecks  Reinigung  in  einer  mischung  aus  Chloroform  und  Schroefel- 
äther  gelöst  und  das  Lösungsmittel  roird  oerdunstet.  1  Teil  des 
so  gereinigten  Asphaltes  roird  nun  in  etroa  1 0  Teilen  Terpentinöl 
gelöst  und  I  Teil  dieser  Lösung  roiederum  in  4  Teilen  Benzol 
und  5  Teilen  Chloroform.   Zu  1  Teil  dieser  letjteren  mischung 
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werden  nun  4  Teile  einer  Chromatalbuminlösung  hinzugefügt, 
nach  der  Belichtung  der  mit  solcher  €mulsion  überzogenen 
flächen  unter  einem  Flegatioe  wird  dos  Bild  durch  einfaches 
Wässern  unter  einer  Brause  entwickelt,  wobei  sich  die  un* 
belichteten  Stellen  der  Schicht  entfernen,  nach  dem  Trocknen 
ist  das  Bild  fertig  und  kann  auch  für  jeden  fleßprozeß  ohne 
jede  weitere  nachbehandlung  oerwendet  werden. 

flehnliche  Schichten  wurden  z.  B.  oon  W.  H.  Hislop  (oergl. 
dieses  „Jahrbuch"  für  1896,  S.  561)  mittels  einer  Chromatgummi- 
läsung,  coelcher  Harz-  oder  Asphaltpuloer  zugeseßt  wurde,  oder 
oon  JTt.  Anderson  (oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1896,  S.  570), 
coelcher  Kolophonium  oder  andere  Harze  mittels  Aeßlauge  oer- 
seifte  und  diese  Harzseife  einer  Chromatgummi  -  oder  fischleim- 
läsung  zuseßte,  oder  oon  Dr.  €.  Albert  in  ITulnchen  (D.  R.-P. 
ttr.  43098  ab  28.  September  1887,  erloschen  1892,  oergl.  dieses 
„Jahrbuch"  für  1889,  5.  215),  welcher  einer  Chromatgelatine  ein 
Harzpuloer  beimengte,  und  oon  anderen  für  Kopier-  und  Aeß- 
zroecke  angewendet.   


Druckplatten   und  Prägeformen   aus  gehärtetem 
Kasein  oder  Albumin  werden  nach  dem  D.  R.-P.  rir.  169 178 
ab  25.  Januar  1903,  ausgegeben  den  27.  ITlärz  1906,  oon  Couis 
Collardon  in  Ceipzig  hergestellt.  Die  Härtung  des  Kaseins  oder 
Albumins  geschieht  in  der  bekannten  Weise,  z.  B.  durch  Gerb- 
stoffe, formaldehyd  oder  dergl.  man  kann  sowohl  Platten  aus 
Kasein  zur  Herstellung  der  Druckformen  oerwenden,  als  auch 
eine  JTUschung  oon  Blut  mit  Sägespänen  in  bekannter  Weise  in 
Plattenform  bringen  und  härten  oder  irgend  ein  anderes  eiweiß- 
haltiges material  in  Platten  und  dergl.  bringen  und  dann  härten, 
für  manche  Verwendungszwecke  ist  gehärtetes  Kasein  oder 
Albumin  für  sich  nicht  genügend  haltbar,  oielmehr  ist  es  oor- 
teilhoft,  eine  größere  Härtung  herbeizuführen.  In  anderen  fällen 
ist  es  wieder  notwendig,  die  Platten  weicher  zu  machen.  Um 
den  Platten  mehr  Körper  zu  geben  und  sie  hierdurch  härter  zu 
machen,  empfiehlt  es  sich,  füTlmaterialien,  wie  geeignete  metall- 
oxyde  (z.  B.  Zinkoxyd),  Crdfarben  (z.  B.  Ocker),  Silikate,  Kiesel- 
säure u.  s.  w.,  zu  oerwenden.    Um  eine  größere  Weichheit  zu 
erreichen,  oerseßt  man  die  Platten  mit  einem  geeigneten  Oele, 
z.  B.  Rizinusöl,  Canadabalsam,  Türkischrotöl,  Holzöl  und  dergl. 
man  kann  auch  weiche  füllmaterialien,  wie  z.  B.  Barytweiß, 
ITlagnesia,  Kreide,  Cithopone,  Bleiweiß,  Kaolin  u.s.  w.  uerwenden. 
Der  Zusaß  der  weichen  füllstoffe  hat  den  Zweck,  die  Patrizen- 
masse  weicher  zu  machen,  während  für  die  matrizenmasse 
oorteilhaft  härtere  Platten  oerwendet  werden.   Cs  gelingt  in 
dieser  Weise,  mit  der  Patrize  ein  einpressen  in  die  lTlatrize  zu 


568  Autotypie.  —  Kopierungen  ouf  metoll  u.  $.  n>. 

erzielen,  ohne  daß  leßtere  beschädigt  wird.  Die  Herstellung  oon 
Mlatrizen  geschieht  beispielsweise  folgendermaßen:  man  bringt 
eine  auf  einer  Seite  polierte  Kasein-  oder  Albuminplatte  aus 
oerhältnismäßig  harter  ITlassc  auf  eine  Wärmeplatte  oder  er- 
Härmt  sie  in  einem  Paraffinbade  oder  dergl.  auf  etwa  80  bis 
90  Grad  C.  Ruf  die  hierdurch  plastisch  gemachten  Platten  bringt 
man,  wie  dies  auch  bei  der  Herstellung  oon  Celluloiddruckformen 
geschieht,  eine  graoierte  oder  geätzte  Druckform,  welche  oor- 
teilhaft  auch  erwärmt  ist,  auf,  preßt  in  der  Wärme  unter  einem 
entsprechenden  Drucke  und  läßt  unter  Druck  erkalten.  Zur  An- 
fertigung einer  Druckform  oerfährt  man,  wie  es  auch  bei  der 
JFlbformung  oon  Celluloiddruckformen  geschieht,  indem  man  die 
etwas  weichere  Kasein-  oder  Albuminplatte  durch  Hiße  oder 
Dampf  plastisch  macht,  schnellstens  auf  die  kalte  ITlatrize  legt 
und  unter  scharfem  Druck  einprägt  und  erkalten  läßt. 

Komplizierte  reguläre  Zeichnungen  und  oerschlungene  Linea- 
turen nach  Art  oon  Gui Nochen  lassen  sich  auf  photographi- 
schem Wege  herstellen,  wie  in  dem  englischen  Patent  rir.  7250 
(1906)  der  Reuen  Graphischen  Aktiengesellschaft  Oerlikon,  Schtoeiz, 
näher  ausgeführt  ist  („ßrit.  Journ.  of  Phot."  1906,  5.  734). 

Das  Glasradieroerfahren  zur  Herstellung  oon  Strich- 
negatioen  kann  nach  Joh.  ITlai  („Phot.  Kunst"  1906,  S.  69)  mit 
folgenden  grundierten  Platten  durchgeführt  werden.  Jüan  be- 
streicht die  mäßig  erwärmten  Glasplatten  mit  einem  Tack  aus 
50  g  echt  syrischem  Asphaltpuloer,  10  g  oenezianischem  Terpentin, 
10  g  Leinölfirnis  und  40  g  Terpentinöl,  nachdem  dieser  Grund 
trocken  geworden  ist,  wird  mit  einem  in  Gummilösung  getauchten 
Schwamm  nach  allen  Seiten  überwischt,  mit  Wasser  abgespült 
und  dann  mit  feinstem  Campenruß,  der  mit  etwas  Gummilösung 
oerseßt  ist,  grundiert. 


lieber  das  Aetjen  oon  ITläser-Tonplatten  schreibt 
franz  Bauer  in  Wien  („Typogr.  Jahrb.",  ITlai  1907,  S.  35), 
welchem  interessanten  Artikel  folgendes  entnommen  ist.  Will 
man  z.  B.  die  dem  Drucke  einer  Duplexautotypie  eigenen  Cffekte 
mit  einer  einfachen  Autotypie  unter  Zuhilfenahme  einer  Tonplatte 
erzielen,  so  kann  leßtere  in  folgender  Weise  hergestellt  werden, 
man  druckt  auf  einer  Tiegeldruckpresse  mit  fetthaltiger  färbe 
mehreremal  auf  den  Aufzug,  so  daß  hier  ein  reichlich  gesättigter 
Druck  erhalten  wird,  macht  eine  Anlage,  stellt  den  Druck  ent- 
sprechend schwächer,  legt  ein  Stück  itläser- Tonplatte  auf  den 
Tiegel  und  druckt  nochmals  durch.  6s  sei  hier  noch  bemerkt, 
daß  das  Aufzugpapier  gut  geleimt  und  stark  satiniert  sein  soll, 
damit  es  die  färbe  leichter  wieder  abgibt.  €s  wird  dadurch 
ein  farbesatter  Abklatsch  auf  dem  Tonplattenkarton  erreicht  und 
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damit  eine  genügende  Abdeckung  geschaffen.  Um  ein  Ver- 
schmieren der  färbe  zu  oermeiden,  schürt  man  diese  durch  ein- 
pudern mit  federmeiß.  Jene  Partieen,  ©eiche  in  der  Tonplatte 
nicht  gewünscht  werden,  kann  man  entweder  im  Abdruck 
schwächer  halten  oder  auch  auf  der  Tonplatte  durch  Schaben 
mit  einem  scharfen  ITlesser  oon  ihrer  Deckung  befreien.  Schließ- 
lich erzielt  man,  wenn  kein  sehr  ungünstiges  Sujet  gewählt 
wurde,  auch  ohne  diese  flachhilfe  eine  reichhaltig  detaillierte 
Tonplatte,  da  die  Deckung  in  den  stärkeren  Partieen  oermöge 
der  mehr  angehäuften  färbe  dem  Aeßbade  widersteht,  die 
offeneren  farbschichten  an  den  lichteren  Stellen  bald  nach  dem 
Beginne  der  Aeßung  sich  jedoch  loslösen.  Handelt  es  sich  in 
einem  anderen  falle  darum,  irgend  ein  Accidenzmaterial  beim 
Drucke  mittels  Tonplatten  zu  kolorieren,  so  wird  dies  einfacher 
und  besser  gemacht,  indem  man  oon  dem  betreffenden  Stück 
einen  Abzug  macht  und  denselben  auf  eine  ITläser-  Tonplatte 
unter  Pressung  abklatscht  oder  umdruckt.  Der  Umdruck  dient 
nur  als  Anhalt,  braucht  also  nur  schämen  zu  sein,  und  danach 
werden  jene  Partieen,  welche  die  Tonplatte  enthalten  soll,  mit 
in  Spiritus  aufgelöstem  Schellack  oder  Asphaltlack  gedeckt.  In 
gleicher  Weise  kann  man  Silhouetten,  Ornamente  und  andere 
Zeichnungen  mit  Bleistift  auf  die  Tonplatte  skizzieren  und  dann 
durch  Uebermalen  mit  Schellack  zur  Aeßung  oorbereiten.  Um 
die  auf  der  Rückseite  der  Tonplatte  befindliche  Papierschicht  oor 
dem  Angriffe  der  Aeßflüssigkeit  zu  sichern,  überstreicht  man  sie 
oollständig  mit  dem  Deckungsmittel;  dasselbe  geschieht  auch  an 
den  Seitenrändern.  €s  ist  zu  empfehlen,  den  Karton  um 
mindestens  Daumenbreite  an  jeder  Seite  größer  zu  halten,  und 
man  deckt  auch  dieses  Stück  mit  Schellack  bis  eta>a  2  Cicero 
Abstand  oon  der  Zeichnung.  Als  Aeßflüssigkeit  ist  am  ge- 
eignetsten oerdünnte  Chlorlauge.  €s  darf  nicht  zu  oiel  Wasser 
genommen  werden,  da  dadurch  der  Aeßoorgang  zu  sehr  oer- 
zögert und  dem  Wasser  mehr  Gelegenheit  gegeben  wird,  auf 
die  ganze  Kreideschicht  auflösend  zu  wirken.  Ist  die  Aeß- 
flüssigkeit  jedoch  zu  stark,  so  ist  bei  leichter  Deckung  Dielleicht 
ein  Anfressen  der  Zeichnung  zu  befürchten.  Als  bestes  Ver- 
hältnis habe  ich  25  Teile  Chlorlauge  zu  75  Teilen  Wasser  ge- 
funden. Dieses  Verhältnis  kann  aber  nicht  als  maßgebend  be- 
trachtet werden,  die  mischung  richtet  sich  Dielmehr  nach  der 
Stärke  der  Chlorlauge,  doch  hat  man  nach  wenigen  Versuchen 
bald  das  Richtige  herausgefunden,  man  äßt  nun  unter  leichtem 
Wiegen  der  Pfanne  so  lange,  bis  die  erste  Papierschicht  zum 
Vorschein  kommt,  dann  muß  sofort  ausgewässert  und  die  Ton- 
platte im  Wasserbade  mit  einer  nicht  zu  harten  Bürste  oon 
allem  Schlamm  gut  gesäubert  werden.  Aach  einem  nochmaligen 
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Abspülen  wird  die  Tonplatte  durch  Hufdrücken  eines  trockenen 
Tuches  oder  auch  Saugpapieres  oon  der  überschüssigen  feuchtig- 
keit  befreit  und  dann  am  besten  auf  einem  farbstein  zum 
Trocknen  gebracht.  Um  ein  Rollen  oder  Verziehen  der  Tonplatte 
beim  Trocknen  zu  oermeiden,  beschwert  man  die,  wie  schon 
früher  angegeben,  mindestens  daumenbreit  gehaltenen  Ränder 
mit  Bleistegen.  Das  Trocknen  kann  natürlich  beschleunigt 
werden,  indem  man  es  in  der  flöhe  eines  Ofens  oornimmt  oder 
auch  mittels  einer  Windfahne  reichlich  £uft  zuführt,  flach  dem 
Trocknen  wird  die  Tonplatte  beschnitten,  mit  Spiritus  der  Schel- 
lack oder  mit  Benzol  der  Asphaltlack  entfernt  und  die  Platte 
dann,  wie  bekannt,  durch  Ankleben  am  Holzstocke  befestigt. 
Das  Verfahren  ist  um  so  erfolgreicher,  wenn  die  Partieen  in 
nicht  zu  grofjen  Zwischenräumen  ooneinander  abstehen.  Da  ja 
nur  bis  zur  ersten  Papierschicht  geätzt  werden  kann,  so  ist  die 
Tiefe  keine  zu  grofje  und  können  Vertiefungen  in  größerer  Raum- 
ausdehnung dann  leichter  beim  Drucke  färbe  fangen.  fflan 
kann  sich  aber  immer  noch  helfen,  indem  man  diese  Stellen  mit 
dem  Stichel  oertieft.  Im  anderen  falle  überpinselt  man  die 
Platte  im  ganzen  nochmals  mit  sehr  dünnem  Schellack,  mit 
Ausnahme  der  fraglichen  Partieen,  schabt  an  diesen  das  Papier 
weg  und  ätjt  zum  zweiten  male,  bis  die  gewünschte  Tiefe  er- 
zielt ist.  Um  die  Platte  für  den  Druck  haltbarer  zu  machen,  ist 
es  zu  empfehlen,  sie  oor  dem  €inheben  mit  Schutjmasse,  stark 
oerdünntem  Schellack,  Wasserglas,  Trockenfirnis  oder  einem 
anderen  Präseroatiomitte)  zu  imprägnieren. 

€in  Photo-Druckstock,  durch  Abgufj  oon  lichtbild- 
lich gerasterter  teimform  hergestellt,  wurde  Hermann 
Berschel  in  Dresden  durch  ö.-ITl.  flr.  277789  geschürt.  Das 
ffluster  unterscheidet  sich  oon  allen  bisherigen  Photo -Druck- 
stöcken, bezw.  Cliches  namentlich  dadurch,  dafj  dieses  ITluster 
nicht  oon  geätzten  oder  mechanisch  bearbeiteten  Platten,  Stöcken 
u.  s.  w.,  sondern  durch  Abguf)  oon  lichtbildlich  gerasterten 
Ceimformen  erhalten  wird,  wobei  besonders  berücksichtigt  ist, 
daf]  das  Druckkorn  unoergleichlich  höher  und  oerhdltnismä^ig 
spitzer  in  den  fichtern,  daejeejen  im  Grunde  oiel  stabiler  gehalten 
ist,  wodurch  auch  nur  allein  ein  druckstandhafter  Abklatsch, 
bezw.  öaloano  für  den  Rotationsdruck  oder  in  elastischem 
material  für  den  Handdruck  ermöglicht  wird  („Phot.  Ind."  1906, 
S.  992). 

Hermann  Schimansky  in  Zoppot,  Westpr.,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  flr.  170908  oom  29.  fflärz  1905  auf  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Bleimatrizen  für  die  galoanoplastische 
riachbildung  oon  Hochdruckformen  durch  Abpressen  des  Originals 
in  eine  Bleifolie,  die  mit  einer  weichen  Unterlage  hinterlegt  ist. 
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Die  €rfindung  besteht  darin,  daß  die  Bleifolie  aus  mehreren 
ganz  dünnen,  durch  eine  plastische  ITlasse  miteinander  ver- 
kitteten Bleiblättchen  zusammengesetzt  roird.  €s  soll  dadurch 
erreicht  werden,  daß  die  Hauptabformung  durch  die  plastische 
ITlasse  bewirkt  roird,  die  zwischen  den  einzelnen  ßleibldttchen 
in  der  Richtung  senkrecht  zum  Druck  leichter  ausweicht ,  als 
dies  Blei  tun  roürde,  in  der  dem  Druck  entgegengesetzten 
Richtung  aber  doch  einen  so  starken  Oegendruck  ausübt,  daß 
die  oord erste  Bleischicht  gut  in  das  Original  hineingepreßt  mird, 
roährend  die  zroeite  schon  ein  geringeres  Relief  annimmt,  die 
dritte  ein  noch  geringeres  u.  s.  f.  Die  so  hergestellte  Solie  ist 
also  in  der  Richtung  senkrecht  zum  Druck  nachgiebiger  als  eine 
folie,  die  nur  aus  den  Bleiblättchen  bestehen  roürde,  so  daß  an 
Druck  gespart  mird.  Zur  Ausübung  des  Verfahrens  nimmt  man 
etroa  drei  seidenpapierstarke  Bleiblätter,  oon  denen  das  auf 
das  Original  zu  legende  auf  seiner  Bildseite  oon  Oxydationen 
und  Verunreinigungen  durch  fette  frei  sein  muß.  Das  zroeite 
Blatt  roird  mittels  einer  säurefesten,  klebrigen,  roeichen  ITlasse» 
beispielsweise  60  Teilen  Bienenwachses ,  20  Teilen  in  Terpentin 
gelästen  Asphalts  und  20 Teilen  oenezianischen  Terpentins,  auf 
die  Rückseite  des  ersten  Blattes  aufgeklebt  und  in  gleicher 
Weise  das  dritte  Blatt  auf  das  zroeite.  Die  so  gebildete  Platte 
besteht  also  aus  fünf  tagen,  aus  drei  Bleiblättern  und  da- 
zwischen zroei  roeichen  Wachsblättern.  Diese  Platte  legt  man 
mit  der  sauber  gehaltenen  Bildseite  auf  das  gereinigte  Original 
und  auf  diese  dann  eine  gleichmäßige  Schicht  roeiches  Papier, 
einen  im  Ceroebe  festen,  aber  roeichen  filz  oder  einen  sonst 
passenden  roeichen  Stoff,  mit  diesen  Auflagen  oersehen,  roird 
das  Original  in  der  Presse  oder  sonst  in  passender  Weise  unter 
Druck  gebracht.  Hierbei  werden  die  drei  übereinander  liegenden 
Blei  bl  oft  er  so  fest  aufeinander  gedrückt,  daß  die  dazwischen 
liegenden  roeichen  Wachsschichten  seitlich  ausweichen  und  in  die 
Vertiefungen  gedrückt  roerden,  roo  sie  den 'Druck  der  Presse 
unterstützten  und  die  Bleilagen  bis  in  die  feinsten  Teile  des 
Originals  hineindrücken. 


lieber  die  galoanische  Fällung  des  €isens  findet  sich 
eine  beachtenswerte  Abhandlung  oon  A.  Skrabal  in  „Phot. 
Korresp."  1906,  S.  320.   


Arthur  W.  Unger  berichtet  auf  S.  56  dieses  „Jahrbuches" 
über  mechanische  Kreidezurichtung  für  Illustrations- 
druck. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Zurichtungen, 
welche  durch  Aufdruck  der  Druckform  auf  eine  lösliche  Schicht 
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und  Wegläsen  der  nicht  bedruckten  Stellen  entstehen,  erhielten 
Dr.  Julius  Precht  in  Hannooer  und  Carl  Piepenbrinck  in 
Rüttenscheid  bei  €ssen  (Ruhr)  das  D.  R.-P.  Flr.  167365  oom 
12.  August  1903,  ausgegeben  am  25.  Januar  1906.  Zur  Her- 
stellung der  Schicht  wird  ein  Spirituslack  und  zum  Auflösen 
der  unbedruckten  Stellen  Alkohol  oermendet.  Die  so  entstehen- 
den, im  wesentlichen  aus  tack  bestehenden  Zurichtungen  oer- 
einigen eine  ausreichende  Widerstandskraft  mit  einer  gemissen 
Zähigkeit,  die  sie  oor  dem  Abbröckeln  beroahrt.  Die  praktische 
Ausführung  gestaltet  sich  so,  daß  kräftiges  Papier  maschinen- 
mäßig mit  einer  gleichmäßigen  dicken  Schicht  Spirituslack  über- 
zogen roird,  dem  kleine  Oelmengen  zur  €rzielung  größerer  Ge- 
schmeidigkeit zugeseßt  sind,  flach  dem  Trocknen  bildet  dieses 
Papier  die  Grundlage  der  Zurichtungsform.  Das  Papier  roird 
in  gewöhnlicher  Weise  nach  dem  Original  oder  Galoano  bedruckt 
und  der  Druckabzug  mit  einem  in  Alkohol  unlöslichen  Puloer 
eingestäubt.  Als  solches  oerroendet  man  zweckmäßig  Asphalt 
oder,  roenn  das  Relief  sehr  große  Härte  haben  soll,  Quarzpuloer 
oder  auch  ITtischungen  oon  beiden.  Asphalt  oder  ähnliche 
alkoholunlösliche  Stoffe  werden  durch  schwaches  Erwärmen 
des  Druckabzuges  angeschmolzen.  Darauf  wird  das  Packpapier 
mit  Spiritus  Übergossen.  Die  fackschicht  löst  sich  an  allen  nicht 
bedruckten  Stellen,  und  das  Relief  bleibt  auf  dem  Papiergrund 
stehen.  Das  Ganze  wird  zur  besseren  Bindung  mit  zwei- 
prozentiger  Gelatinelösung  oder  auch  mit  einer  schwachen  Lösung 
oon  ITlastix,  Schellack  oder  Sandarak  in  Alkohol  Übergossen. 
Das  nunmehr  fertige  Relief  wird  auf  dem  Druckzylinder  be- 
festigt und  bildet  die  Kraftzurichtung  unter  dem  Druckbogen. 


€in  Handdruckoerfahren  für  Künstler  beschreibt  friß 
Scholl  in  Dachau  bei  ITlünchen  (D.  R.-P.  ür.  161416)  in  „Graph. 
Künste"  ITlünchen  1906,  S.  305.  €ine  Platte  wird  mit  einem 
wasserlöslichen  Grund  überzogen,  die  Zeichnung  mit  Asphalt - 
(€isen-)  Lack  hergestellt,  getrocknet,  der  weiße  Grund  dadurch 
oertieft,  daß  man  ein  nasses  Stück  Löschpapier  auflegt,  nach 
einigen  ITlinuten  wieder  abhebt  und  damit  den  gelösten  Grund 
entfernt.  Dann  drückt  man  ein  trockenes  Löschpapier  oder 
einen  trockenen  Leinwandlappen  an,  wodurch  man  den  auf- 
geweichten Grund  entfernt.  An  den  Stellen  jedoch,  wo  der 
Platt  engrund  durch  die  Asphaltzeichnung  geschüßt  war,  bleibt 
der  Grund  unberührt,  so  daß  die  Zeichnung  nun  erhaben  auf 
der  Platte  steht  und  nach  dem  Trocknen  gedrückt  werden  kaun. 
Größere  weiße  Stellen  werden  tiefer  gestaltet,  indem  man  die 
Zeichnung  noch  einmal  mit  Tack  übergeht  über  die  Konturen 
hinaus,  so  daß  ein  Unterwaschen  unmöglich  wird,  wenn  man 
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das  Verfahren  mit  dem  nassen  Cöschpapier  miederholt.  Bei 
kleineren  Arbeiten  werden  die  zu  flachen  Steilen  mit  dem  Stichel 
oder  Schabemesser  oertieft.  Rastertöne  können  in  den  Grund 
eingetragen  roerden,  indem  man  ein  befeuchtetes  „Rippsband" 
und  dergl.  an  den  Grund  andrückt  und  dadurch  das  betreffende 
m uster  einträgt,  wie  an  einer  Probearbeit  dargestellt  ist. 


„lieber  Buchdruckpressen"  betitelt  sich  ein  interessanter 
Artikel  oon  Arthur  W.  Ung  er  im  Jahrbuch  des  Reichsoerbandes 
österreichischer  Buchdruck ereibesUjer"  1906,  S.  49. 


€in  D.  R.-P.  flr.  166837  com  21.  nooember  1902,  ausgegeben 
am  2.  Januar  1906,  erhielt  Dr.  Julius  €phraim  in  Berlin  auf 
ein  Verfahren  zur  Veroielf  ältigung  oon  mustern,  Bildern» 
Schriften  und  dergl.  Das  oorliegende  Verfahren  benutzt  die 
Anwendung  oon  Schablonen  oon  oerschiedener  Durchlässigkeit. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafj  ein  Stoff  freimütig  durch  eine 
derartige  Schablone  infolge  der  oerschiedenen  Durchlässigkeit 
derselben  dringt  und  dadurch  auf  die  empfangende  fläche  gerührt 
wird,  um  hier  mit  einem  in  derselben  oorhandenen  Stoffe  in 
Reaktion  zu  treten,  wobei  dann  fdrbungen  entstehen.  Hierzu 
ist  erforderlich,  dafj  der  durchdringende  Stoff  in  der  empfangenden 
fläche  einen  anderen  Stoff  oorfindet,  mit  roelchem  er  eine  farbige 
Reaktion  gibt.  Die  Schablone  zur  Ausführung  des  oorliegenden 
Verfahrens  kann  beispielsweise  hergestellt  roerden,  indem  man 
auf  Papier,  roelches  an  sich  ein  Hindurchtreten  oon  Flüssigkeiten, 
Gas  oder  dergl.  gestattet,  Zeichnungen  mittels  einer  Tinte  her- 
stellt, roelche  dieses  Hindurchtreten  ganz  oder  teilweise  hindert. 
Bringt  man  dieses  Hindernis  in  wechselnder  Stärke  an,  so  kann 
man  Halbtonbilder  erzeugen;  handelt  es  sich  aber  um  die  Ver- 
oielf ältigung  oon  Strichoriginalen,  so  genügt  eine  einheitliche 
Stärke  oder  Beschaffenheit  des  Hindernisses.  Bei  der  Herstellung 
der  Schablone  kommt  zunächst  die  frage  in  Betracht,  ob  die 
zu  benu^ende  Reaktion  positio  oder  negatio  arbeitet.  Crsteres 
ist  der  fall,  wenn  ein  gefärbter  Grund  entfärbt  wird,  das  zweite, 
wenn  auf  einem  helleren  Grund  eine  dunklere  färbe  entsteht. 
Cine  Schablone,  welche  durch  undurchlässige  Züge  auf  durch- 
lässigem Träger  gebildet  ist,  gibt  mit  einer  positioen  Reaktion 
diese  Züge  dunkel  wieder,  mit  einer  negatioen  hell  auf  dunklem 
Grunde.  €ine  derartige  Schablone  soll  positio  genannt  werden. 
Ist  dagegen  der  Grund  der  Schablone  undurchlässig,  so  gibt  sie 
mit  einer  positioen  Reaktion  helle  Züge  auf  dunklem  Grunde 
und  mit  einer  negatioen  Reaktion  das  Umgekehrte.  Diese 
Schablone  soll  als  negatio  bezeichnet  werden.  €ine  positioe 
Schablone  wird  hergestellt,  indem  man  auf  durchlässiger  Unter- 
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läge  mit  einem  undurchlässig  machenden  Stoffe  zeichnet  oder 
schreibt.  Beispielsweise  kann  man  mit  oerdünntem  Asphaltlacfc 
auf  Papier  schreiben  und  erhält  dadurch  Züge,  welche  für  die 
meisten  hindurchwandernden  Stoffe  oiel  weniger  durchdringhcri 
^ind  als  das  Papier.  Dient  als  durch  die  Schablone  hindurch- 
geführter Stoff  eine  Säure,  so  kann  man  die  Züge  auf  der 
•Schablone  in  einer  tdsung  oon  fett-  oder  Harzseife  herstellen, 
aus  welcher  durch  die  Säure  ein  durchlässig  machender  Stoff 
ausgeschieden  wird.  Jüan  kann  auch  der  Tinte,  mit  der  die 
Züge  hergestellt  werden,  einen  Stoff  zufügen,  der  den  durch  die 
-Schablone  hindurchtretenden  Stoff  chemisch  bindet,  etu>a  mag- 
nesia  für  €ssigsäure.  Zur  Herstellung  einer  negatioen  Schablone 
oerfährt  man  beispielsweise  so,  dafj  man  auf  einer  undurch- 
lässigen Unterlage  mit  einer  Tinte  schreibt,  welche  Durchlässig- 
keit bewirkt.  So  kann  man  Papier  mit  einem  Ueberzug  oon 
Sandarakharz  oersehen  und  hierauf  mit  (gefärbter)  natronlaugc 
schreiben;  beim  Abwaschen  mit  Wasser  geht  dann  der  Ueber- 
zug an  den  beschriebenen  Stellen  fort  und  die  Züge  werden 
durchlässig.  €in  anderes  Verfahren  besteht  darin,  dafj  man 
beispielsweise  mit  einer  (gefärbten)  Cäsung  oon  Dextrin  schreibt 
und  die  fläche  nach  dem  Trocknen  mit  flsphaltlack  gleichförmig 
einwalzt.  £egt  man  nach  dem  Trocknen  das  Blatt  in  Wasser, 
so  geht  das  Dextrin  in  £äsung  und  nimmt  den  darauf  sitzenden 
Rsphaltlack  fort,  was  man  durch  Reiben  mit  einem  weichen 
Pinsel  befärdern  kann,  nach  dem  gleichen  Prinzip  lassen  sich 
zahlreiche  Paare  oerschiedener  Stoffe  kombinieren,  wenn  man 
für  den  einen  ein  Cäsungsmittel  hat,  welches  den  anderen  nicht 
löst,  ferner  ist  es  oft  wichtig,  dafj  man  das  erzeugte  Bild  im 
richtigen  Verhältnis  zwischen  rechts  und  links,  also  nicht  Spiegel- 
oerkehrt  gewinnt,  z.  B.  wenn  es  sich  um  Kopieen  oon  Schrift- 
stücken handelt.  Um  dies  zu  erreichen,  hat  man  nur  die  Schablone 
so  anzuwenden,  dafj  die  Beschreibseite  dem  reagierenden 
Stoffe,  die  Rückseite  der  empfangenden  fläche  zugewendet  ist. 
€ine  aus  dünnem  Papier  mit  flsp haltlack  hergestellte  Schablone 
gestattet  z.  B.  auf  solche  Weise  die  Herstellung  oon  Abzügen, 
deren  Schärfe  oollkommen  genügend  ist.  Ulan  kann  derart  so- 
wohl bei  positioen,  wie  bei  negatioen  Schablonen  oerfahren, 
man  kann  auch  umgekehrt  an  bestimmten  Stellen  den  Hindurch- 
tritt der  die  Veroielfältigungen  heroorrufenden  Stoffe  erleichtem. 
Dies  kann  durch  mechanisches  Dünnermachen  der  Schablone 
geschehen.  ITlan  kann  aber  auch  auf  der  Unterlage  mittels 
solcher  Stoffe  zeichnen,  welche  durch  eine  chemische  Veränderung 
der  Unterlage  den  Hindurchtritt  erleichtern.  Wenn  man  z.  B. 
folien  oon  Celluloid  oerwendet,  so  kann  man  mit  Schwefel- 
jiatrium,   €isenchlorür   oder   anderen   reduzierenden  Stoffen 
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schreiben,  wodurch  die  den  Hindurchtritt  erschwerende  nitro- 
cellulose  des  CelluloTds  in  Cellulose  übergeführt  wird,  welche 
den  Hindurchtritt  in  leichter  Weise  erlaubt,  man  kann  auch 
Papier  mit  Gelatine  überziehen  oder  Gelatinefolien  nehmen  und 
auf  dieser  fläche  mit  Gerbmitteln  (Tannin,  Aluminium,  ferri- 
oder  Chromsalze,  formaldehyd)  einwirken.  Um  eine  Anschauung 
oon  der  ITlannigfaltigkeit  der  Anwendungsform  oon  dem  oor- 
liegenden  Verfahren  zu  geben,  seien  im  folgenden  einige  Bei- 
spiele angegeben,  die  naturgemäß  nur  die  oorhandenen  möglich- 
keiten  oeranschaulichen,  nicht  aber  erschöpfen  sollen. 

A)  Als  hindurchtretender  Stoff  diene  Ammoniak,  das  die 
Eigenschaft   außerordentlich  großer  Beweglichkeit  und  daher 
schnellen  Durchtritts  hat.  Die  empfangende  fläche  kann  zunächst 
mit  solchen  Farbstoffen,  wie  Cackmus,  Curcuma,  Congorot,  in  an- 
gesäuertem Zustande  oorprdpariert  sein,  welche  durch  die 
basischen  Eigenschaften  des  Ammoniaks  eine  andere  färbe  an- 
nehmen,   femer  kann  die  empfangende  fläche  mit  solchen 
Salzen  präpariert  sein,  welche  durch  Ammoniak  einen  nieder- 
schlag  geben,  der  entweder  einerseits  gefärbt  ist  oder  durch 
weitere  Behandlung  in  eine  gefärbte  Verbindung  übergeführt 
wird.  So  würde  aus  einem  Papier,  das  mit  einem  mangansalz 
präpariert  ist,  durch  Ammoniak  manganhydroxyd  gefällt  werden, 
das  sich  an  der  £uft  in  ein  braunes,  höheres  Oxyd  oerwandelt. 
Das  unoeränderte  mangansalz  kann  man  entweder  darin  lassen 
oder  es  auch  durch  Waschen  mit  Wasser  entfernen.   6in  auf 
solche  Weise  hergestelltes  manganbild  kann  wieder  dadurch, 
daß  man  es  mit  einem  Gemenge  aus  einer  langsam  oxydierenden 
Substanz  und  einem  Stoffe,  der  ein  gefärbtes  Oxydationsprodukt 
gibt  (z.  B.  salzsaures  Anilin  und  natriumchlorat) ,  behandelt, 
oermöge  seiner  katalytischen  Wirkung  andere  farbstoffe  auf 
sich  bilden  und  dadurch  umgefärbt  und  oerstärkt  werden.  Ist 
das  Papier  mit  einem  mercurosalz  präpariert,  so  entsteht  durch 
Ammoniak  eine  schwarzbraune  Amidoerbindung.    Cäßt  man 
das  Ammoniak  auf  ein  Gewebe  wirken,  welches  ein  lösliches 
Aluminium-,  ferri-  oder  Chramsalz  enthält,  so  wird  das  ent- 
sprechende Hydroxyd  in  der  faser  gefällt  und  kann  als  Beize 
zum  festhalten  beliebiger  beizenfärbender  farbstoffe,  wie  Ali- 
zarin, dienen.   Befindet  sich  in  der  empfangenden  Schicht  eine 
saure  Eösung  der  genannten  Salze  in  Vermischung  mit  £eim, 
so  wird  dieser  durch  die  Ausscheidung  der  Hydroxyle  nach 
Einwirkung  des  Ammoniaks  unlöslich;  diese  Erscheinung  kann 
man  wieder  teils  benußen,  um  solche  gelösten  farbstoffe  zu 
binden,  die  wie  die  meisten  wasserlöslichen,  nicht  substantioen 
Teerfarben,  z.  B.  Anilinoiolett,  malachitgrün,  zwar  oom  Ceim, 
nicht  aber  oom  Gewebe  festgehalten  werden,  teils  dazu,  um 
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durch  das  Oerinnen  des  Heims  gleichzeitig  oorhandene  mechanisch 
beigemengte  Farbstoffe  (Rufj,  Ocker,  Indigo)  festzuhalten. 

ß)  Als  hindurchtretender  Stoff  diene  Essigsäure.  Hier  können 
zunächst  wieder  solche  Farbstoffe  angewendet  werden,  die  in 
saurem  Zustande  andere  Farben  haben  als  im  basischen.  Ein 
mit  einer  alkalischen  fösung  oon  Phenolphtalein  oiolettrot  ge- 
färbtes Papier  toird  entfärbt,  durch  Alkali  gebräuntes  Curcuma- 
papier  wird  blafjgelb  u.  s.  cd.  Ferner  kann  die  empfangende 
Fläche  mit  einem  Oemenge  oon  Kaliumjodid  und  Kaliumjodat 
präpariert  sein.  Daraus  toird  durch  die  Einwirkung  der  €ssig- 
säure  Jod  frei  gemacht,  coelches  durch  Einwirkung  auf  oor- 
handene Stärke,  durch  seine  oxydierende  Wirkung  oder  sonst 
eine  passende  Farbreaktion  ein  Bild  oon  der  gewünschten  Be- 
schaffenheit gibt.  Ferner  können  in  der  empfangenden  Fläche 
Salze  schwacher  Säuren  oorhanden  sein,  die  durch  die  Essig- 
säure freigemacht  werden  und  dann  ihre  besondere  Reaktion 
entfalten  können.  Beispielsweise  kann  die  empfangende  Fläche 
tlatriumnitrit  und  einen  Stoff  enthalten,  der  nicht  durch  dieses 
Salz,  wohl  aber  durch  salpetrige  freie  Säure  oerändert  wird, 
wie  Phenol.  Umgekehrt  kann  ein  unlösliches  Karbonat  oder 
Oxyd,  bezw.  Hydroxyd,  z.  ß.  Bleihydroxyd  oder  Karbonat,  das 
in  der  empfangenden  Fläche  oorhanden  ist,  durch  Essigsäure  in 
ein  lösliches  Salz  übergeführt  werden,  das  durch  Auswaschen 
entfernt  wird,  worauf  der  Rückstand  nach  Bedarf  durch  eine 
chemische  Reaktion,  z.  ß.  durch  Schwefelalkali,  in  eine  gefärbte 
Verbindung  übergeführt  werden  kann.  Sollte  für  irgendwelche 
derartige  Zwecke  die  Essigsäure  eine  zu  schwache  Säure  sein, 
so  kann  sie  durch  Ameisensäure,  Salzsäure  u.  s.  w.  erseht 
werden. 

C)  Bis  hindurchtretender  Stoff  diene  Chlor,  Brom  oder  Jod. 
Hier  kann  die  empfangende  Fläche  mit  solchen  Farbstoffen  oor- 
präpariert  werden,  welche  durch  die  Halogene  gebleicht  werden, 
oder  sie  enthält  solche  Stoffe,  welche  durch  die  oxydierende 
Wirkung  der  Halogene  Farbstoffe  ergeben,  wie  die  Ceuhofarb- 
stoffe  aller  Art. 

D)  Als  hindurchtretender  Stoff  diene  salpetrige  Säure,  bezm. 
höhere  Oxyde  des  Stickstoffes.  Hier  können  alle  die  zahlreichen 
Farbreaktionen  organischer  Stoffe  benutzt  werden,  welche  die 
salpetrige  Säure  bewirkt. 

E)  Als  hindurchtretender  Stoff  diene  schweflige  Säure,  beza*. 
Schwefeldioxyd.  Ulan  kann  diese  entweder  zur  Bleichung  oon 
Farbstoffen  oerwenden  oder  sich  ihrer  reduzierenden  Eigen- 
schaften bedienen. 

F)  Als  hindurchrretender  Stoff  diene  Alkohol.  Die  empfangende 
Fläche  ist  schwach  mit  dem  Puloer  eines  Farbstoffes  eingestäubt, 
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welcher  in  Alkohol  leicht  wie  die  phenolierten  Rosoniline  löslich 
ist.  Dann  oerdichtet  sich  der  diffundierende  Alkohol  an  den 
Stäubchen,  löst  diese  auf  und  erzeugt  eine  entsprechende  starke 
färbung.  Oder  die  empfangende  fläche  trägt  einen  Ueberzug 
oon  Harzpuloer.  Dann  wird  dieses  durch  den  Alkoholdampf 
erweicht  und  klebrig;  dadurch  oerbindet  es  sich  mit  der  Unter- 
lage und  kann  eoentuell  beigemischte  Farbstoffe  festhalten. 

0)  Als  hindurchtretender  Stoff  diene  formaldehyd.  Die 
empfangende  fläche  kann  entweder  einen  Stoff,  wie  Goldchlorid, 
enthalten,  der  durch  das  formaldehyd  reduziert  wird,  oder  das 
formaldehyd  wirkt  auf  eine  Heim  enthaltende  fläche,  macht 
diesen  unlöslich  und  ermöglicht  so  alle  Veroielfältigungsoerfahren, 
welche  auf  der  Anwendung  der  Unterschiede  zwischen  löslichem 
und  unlöslichem  Ceim  beruhen. 


Heliograoure.  —  Walzendruck.  —  Woodburydruch. 

€.  Cehmann  schreibt  über  die  Theorie  und  Praxis  der 
Heliograoure-Ae^ung  („Zeitschr.  f.  Rep.-Techn."  1907,  S.  55). 
€der  habe  die  Wirkung  der  Chromatgelatine  beim  Heliograoure- 
Prozef)  mit  dem  Aehgrund  beim  Ae^en  oon  Buchdruckcliche's 
oerglichen  („Handbuch  d.  Phot.",  Bd.  4);  Cehmann  meint,  daf) 
dies  nicht  zutreffend  sei  (?),  weil  bei  Heliograoure -Halbtonbildern 
das  Kupfer  nirgends  oöllig  blank  liege,  sondern  auch  in  den 
Schatten  ein  Hauch  oon  Gelatine  oorhanden  sein  solle.  [Die 
Pigmentschicht  coirkt  deshalb  doch  wie  ein  Aefjgrund,  wenn  er 
auch  der  Schichtdicke  entsprechend  oerschieden  rasch  oom  Aet3- 
mittel  durchdrungen  wird.  €.]  Cehmann  stellte  dann  Versuche 
mit  wässeriger,  erstarrter  Gelatinegallerte  an,  bei  welcher 
konzentrierte  €isench)oridlösung  rascher  als  oerdünnte  durch 
Diffusion  eindrang,  was  eine  den  Diffusionsgesefjen  entsprechende 
Sache  ist. 

Blech  er  hatte  auf  Grund  seiner  Arbeiten  am  Photochemi- 
schen Caboratorium  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  die 
oorschiedene  Aetjmirkung  der  oerschieden  konzentrierten  €isen- 
chloridbäder  bei  der  Heliograoure  lediglich  als  Diffus  ions- 
oorgang  erklärt,  welcher  mit  Temperatur  und  Konzentration  der 
€isenlösung  sich  ändert,  und  meint,  die  Diffusionszeit  sei  pro- 
portional der  Schichtendicke  der  Gelatinereliefs  („Zeitschr.  f. 
Reprod.-Techn."  1905,  S.  184). 

6.  Cehmann,  der  am  selben  Caboratorium  Versuche  über 
denselben  Gegenstand  anstellte,  erklärt  das  eindringen  der 
Cisenchloridlösung  in  die  Pigmentschicht  als  gewöhnlichen 
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Quellungsprozeß  („molekulare  Imbibation"  nach  Hof- 
meister); dieser  Prozeß  spielt  sidi  primär  ab,  mährend  in  die 
gequollene  Gelatineschicht  sekundär  Diffusion  der  Cisenlösung 
und  fleßung  erfolgt.  Das  Quellen  einer  solchen  Schicht  schreitet 
nun  nicht  gleichmäßig  proportional  der  Zeit  fort,  sondern  oer- 
langsamt  sich,  je  näher  es  dem  Quellungsmaximum  kommt;  es 
ist  proportional  der  Differenz  zmischen  der  maximalen  und  der 
bereits  aufgenommenen  Wassermenge.   Daraus  folgt,  daß,  je 
dünner  eine  Schicht  ist,  desto  schneller  das  ITlaximum,  resp. 
für  uns  der  Beginn  der  fleßung  erreicht  sein  roird,  und  diese 
Zeiten  werden  sich  nicht,  wie  Blech  er  angibt,  wie  die  Schicht- 
dicken oerhalten,  sondern  mit  wachsender  Schichtdicke  unoer- 
hältnismäßig  schnell  zunehmen.  So  fand  z.  B.  Hofmeister, 
daß  eine  Schicht  oon  0,2  mm  Dicke  nach  fünf,  eine  solche  oon 
0,7  mm  Dicke  nach  60  JTtinuten  ihr  Quellungsmaximum  erreicht 
hatte.   Je  geringer  die  absoluten  Dicken  sind,  desto  stärker 
müssen  sich  natürlich  auch  diese  Unterschiede  geltend  machen. 
Bei  den  Gelatinereliefs  für  die  Heliograoureäßung  hat  man  es 
nach  tehmanns  ITlessungen  mit  Dicken  zmischen  0,015  mm 
an  den  dicksten  und  0,005  mm  an  den  dünnsten  Stellen  zu  tun. 
nur  aus  der  oerschiedenen  Quellungsgeschmindigkeit,  die  hier 
nach  dem  oorhin  Gesagten  besonders  stark  heroortreten  muß, 
läßt  es  sich  erklären,  daß  Unterschiede  oon  maximal  0,01  mm 
überhaupt  eine  Stufenäßung  ermöglichen,  die  ja  auch  beim  fleßen 
in  nur  einem  Bade  eintritt.  €ine  Verschiedenheit  der  Diffusions- 
zeit kann  bei  so  dünnen  Schichten  kaum  in  Betracht  kommen. 
Die  geschilderten  Vorgänge  erleiden  eine  Komplikation  dadurch, 
daß  sie  sich  nicht  in  reinem  Wasser  abspielen,  sondern  in  einer 
Salzlösung,  dem  in  Wasser  gelösten  €isenchlorid.  Die  Aufnahme 
oon  Salz  und  Wasser  aus  der  Salzlösung  findet  unabhängig 
ooneinander  statt.    Hofmeister  fand,  daß  die  Salzaufnahme 
mit  steigender  Konzentration  mächst,  so  daß  die  Innere  Konzen- 
tration annähernd  der  äußeren  gleich  mird,  mährend  die  Wasser- 
aufnahme bei  den  meisten  Salzen  bis  zu  einer  gemissen  ge- 
ringen Konzentration  mächst  und  darüber  hinaus  mieder  abnimmt. 
Besonders  bei  stärker  masserentziehenden  Salzen  tritt  nach  ihm 
die  Steigerung  dieser  Wirkung  entgegen  der  Quellung  mit  der 
Konzentration  auffällig  in  Erscheinung.  Diese  Verhältnisse  treffen 
nun  bei  der  Heliograoure  in  stärkstem  maße  zu.  €isenchlorid 
ist  ein  außerordentlich  hygroskopisches  Salz,  und  konzentrierte 
£ösungen,  wie  sie  zur  fleßung  benußt  roerden,  wirken  auf  ooll- 
kommen  gequollene  Gelatine  stark  wasserentziehend,  wie  sich 
bei  den  früher  erwähnten  Versuchen  über  Diffusion  oon  €isen- 
chlohd  in  gequollener  Gelatine  gezeigt  hatte.    Diese  wasser- 
entziehende Wirkung  wächst  natürlich  mit  der  Konzentration 
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und  mit  ihr  —  für  trockene  Schichten  —  die  Verlangsamung 
der  Quellung.  Deshalb  beginnen  konzentrierte  Cisenchlorid- 
lösungen  langsamer  zu  ätjen,  als  oerdünnte  fösungen,  mährend 
nach  den  Diffusionsgeseßen  das  Gegenteil  eintreten  müßte. 

Die  eigentliche  Quellung  oder  flüssigkeitsaufnahme  gegerbter 
Gelatineschichten  erfolgt  in  konzentrierten  €isenchloridlösungen 
langsamer  als  in  oerdünnten,  fehmann  folgert,  daß  die  Helio- 

Sraoure  roeder  auf  Gerbungs-,  noch  auf  Diffusionserscheinungen 
eruht,  menn  auch  beide  zur  Wirkung  kommen;  die  Gerbung 
bei  der  Belichtung,  die  Diffusion  einerseits  als  solche  beim 
eindringen  des  Cisenchloridsalzes  in  die  quellende,  bezm.  ge- 
quollene Gelatine,  anderseits  als  Osmose  beim  Hindurchdiffun- 
dieren der  Cisenchloridlösung  durch  die  gequollene  Schicht. 
Die  maßgebende  Rolle  jedoch  spielen  die  Quellungsoorgdnge; 
sie  sind  es,  die  eine  Stufenäßung  ermöglichen  und  die  ungleiche 
Wirksamkeit  oerschieden  konzentrierter  €isenchloridlösungen 
oerursachen. 


Anschließend  an  die  im  Vorjahre  dieses  „Jahrbuches",  S.  580, 
gebrachten  Berichte  über  den  heliographischen  Walzen- 
druck und  dergl.  können  wieder  einige  Verfahren  angereiht 
coerden. 

lieber  das  patentierte  Verfahren  oon  Wilson  S  a>  a  n 
&  Sohn,  einen  maschinellen  Photograouredruck  be- 
treffend, berichtet  die  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1906,  5.98; 
nach  „The  Proceß  €ngr.  monthly".  Auf  lithographisches  Zink 
eoird  ein  Rasternegatio  kopiert,  mit  färbe  eingewalzt,  entwickelt, 
gedßt  und  die  ganze  Oberfläche  gereinigt.  Die  Vertiefungen 
sind  blankgelegtes  Zink,  mährend  die  Oberfläche  noch  den 
schürenden  Albuminüberzug  trdgt.  Die  Vertiefungen  werden 
mit  Asphalt-  oder  einem  anderen  Harzpuloer  ausgefüllt,  an- 
geschmolzen, das  Albumin  mittels  lauge  entfernt,  gummiert  und 
getrocknet.  Durch  diese  Gummischicht  ist  das  Reinhalten  der 
Oberfläche  bei  dem  nun  erfolgenden  Cintamponieren  mit  färbe 
für  den  Druck  erleichtert,  und  wird  mährend  des  Druckens  mit 
Gummi  roasser  gemischt.  Der  Raster  soll  an  den  Drucken  bei 
normalem  Augenabstand  nicht  mehr  erkennbar  sein. 

„Altograoure"  nennt  Alois  Schäfer,  Photochemi- 
graphische  Kunstanstalt  in  Wien,  seine  Tiefdruckplatten  für 
Schnellpressendruck,  nach  Art  der  „Rembrandt-Heliograoure". 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druckmalzen 
oder  Druckplatten  erhielt  Joanny  Agarithe  Dejey  in 
£yon  ein  D.  R.-P.  Ür.  166891  oom  25.  Juni  1904,  ausgegeben 
am  2.  Januar  1906.  Die  Ausführung  des  Verfahrens  geschieht 
derart,  daß  man  zunächst  die  Zeichnung  in  der  ülichen  Weise 
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mittels  einer  fetten  Tinte  z.  B.  auf  die  Walze  oder  Platte  über- 
trägt und  alsdann  den  Zinnüberzug  auf  galoanischem  Wege 
dadurch  erzeugt,  daß  man  die  Walze  oder  Platte  in  eine  heiße 
Cösung,  die  z.  B.  aus  2  Teilen  geschmolzenem  Hatriumpyro- 
phosphat  und  I  Teil  Zinnchlorür  besteht,  taucht.  Der  auf  diese 
Weise  erhaltene  Metallüberzug  bildet  eine  zusammenhängende 
Schußschicht,  die  außerordentlich  beständig  ist.  flach  dem  Hb- 
waschen  mit  Benzin  oder  Terpentinöl  coird  das  auf  den  Linien 
der  Zeichnung  bloßgelegte  TTletall  der  aus  Kupfer,  Zink  oder 
einem  anderen  geeigneten  ITletall  bestehenden  Walze  durch  ent- 
sprechende Chemikalien  angeäßt.  Die  Art  der  angewendeten 
Aetjmittel  richtet  sich  natürlich  nach  dem  für  die  Walze  oer- 
wendeten  ITletall.  Hierzu  geeignet  sind  z.  B.  Chromsäure  oder 
Kalium -  Kupf  ereyanür  oder  dergl.  für  Rehungen  oon  sehr  großer 
Tiefe  kann  man  die  Regung  mehrere  ITlale  miederholen,  was 
zweckmäßig  auf  folgende  Weise  geschieht:  Wenn  man  glaubt, 
daß  die  Zinnschicht  nicht  genügend  Widerstand  bietet,  reinigt 
man  die  Platte  und  füllt  darauf  die  geäßten  Stellen  mit  einer 
Auflösung  oon  Erdasphalt  in  Benzin  oder  in  einem  anderen 
Lösungsmittel;  darauf  beginnt  man  den  Zinn-Fliederschlag  zu 
oerstärken,  endlich  mird  die  Druckplatte  gereinigt,  um  den 
Asphalt,  cd  eichen  man  aufgetragen  hat,  zu  entfernen.  Hierauf 
kann  die  Aeßung  nach  Wunsch  oertieft  ooerden. 

Julius  bischer  in  nordhausen  erhielt  auf  eine  Walzen- 
druckmaschine  für  Oelfarben-,  Tapeten-,  Buntpapier-, 
Glasimitationsdruck  und  dergl.  ein  D.  R.-P.  Ar.  166  186  oom 
13.  riooember  1902,  ausgegeben  am  12.  Dezember  1905.  Aus 
der  Patentschrift  ist  folgendes  entnommen:  Den  Gegenstand  oor- 
liegender  Erfindung  bildet  eine  Walzendruckmaschine,  bei  welcher 
die  leichte  Einstellung  der  ITlusterwalze  samt  f  arbwerk,  beza), 
die  Entfernung  desselben  oon  der  ITlusteraialze  und  die  Ent- 
fernung  der  f  arbwalze  oon  der  farbübertragungswalze,  bezw. 
die  Einstellung  der  genannten  Walzen  ermöglicht  ist.  Bei  den 
bisherigen  Walzendruckmaschinen  zur  Herstellung  oon  Oeldrucken, 
Tapeten,  Buntpapieren,  Buntglasimitationen  u.  s.  w.  fehlten  Vor- 
richtungen, durch  welche  die  Walzen  mittels  einfacher  Handgriffe 
sowohl  ooneinander,  als  auch  oon  dem  Druckzylinder  abgestellt, 
beza),  angestellt  werden  konnten;  es  entstanden  deshalb  im 
Druck  leicht  Ungleichheiten,  wenn  die  Walzen  bei  dem  Stillstande 
der  ITtaschine  gegeneinander  liegen  blieben,  und  die  Einstellung 
mar  überhaupt  sehr  erschwert.  Diese  Uebelstände  sollen  durch 
den  Erfindungsgegenstand  dadurch  beseitigt  werden,  daß  die 
Cager  der  farbmalze  und  farbübertragungswalze  auf  Schlitten 
angeordnet  sind,  welche  oerschoben  werden  können.  Zum 
Zwecke,  die  ITlusterwalze  samt  den  färb  -  und  farbübertragungs- 
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malzen  oon  dem  Druckzylinder  zu  entfernen,  ist  das  £ager  für 
die  musterroalze  auf  einem  Schlitten  angeordnet,  auf  einem 
roeiteren  Schlitten  ist  die  farbübertragungsroalze  gelagert  und 
auf  einem  Gleitstück  die  farbroalze.  Ceßtere  roird  mit  Hilfe 
eines  €xzenters  oon  der  Weichroalze  abgehoben,  mährend  die 
^arbübertragungsroalze  mittels  Schlitten  oon  der  musterroalze 
entfernt  roird.  Das  einstellen  ist  durch  die  neue  Anordnung 
ebenfalls  wesentlich  erleichtert,  indem  farbroalze  und  farbüber- 
tragungsroalze  zuerst  gegeneinander  und  leßtere  gegen  die 
musterroalze  eingestellt  roerden  kann,  und  schließlich  die  muster- 
malze samt  den  farbroerken  gegen  den  Druckzylinder.  Der 
Arbeitsgang  beim  Aus-  und  einlösen,  beza),  beim  Unterdruck- 
und  Außerdruckseßen  ist  nun  folgender:  Die  Walzen  werden 
mittels  der  oerschiebbaren  Schlitten  und  £ager  genau  zueinander 
eingestellt,  und  dann  wird  mittels  der  Handräder  das  ganze 
farbroerk  an  den  Druckzylinder  herangedrückt. 

Der  Druck  oon  Steinmalzen  für  Tapeten  u.  s.  ro. 
(oergl.  dieses  „  Jahrbuch"  f.  1905,  S.  482)  erfolgt  auf  eigenen 
Rotationsmaschinen,  roelche  unter  dem  flamen  „Rotograph"  auf 
den  markt  gebracht  merden;  den  Alleinoertrieb  hat  die  firma 
Charlottenburger  farbroerke,  Akt.-Ges.  in  Charlottenburg, 
übernommen,  bei  roelcher  Sirma  eine  oollstdndig  eingerichtete 
Druckerei  gegen  oorheriger  Anmeldung  im  Betriebe  oorgeführt 
roird.  Das  Abschleifen  der  Steinmalzen  mird  durch  die  Schleif- 
maschine oorgenommen  und  der  Umdruck  mittels  einer  eigens 
konstruierten  Umdruckmaschine.  Der  Druck  erfolgt  auf  Rollen- 
papier in  endloser  Bahn,  zmischen  der  Steinmalze  und  dem 
Druckzylinder  durchgeführt,  und  schwankt  die  Leistung  zmischen 
1000  bis  1500  m  in  einer  Stunde  Der  Dreifarbendruck  mird  z.  B. 
mittels  dreier  ITlaschinen,  roelche  zu  gleicher  Zeit  laufen,  aus- 
geführt („Graph.  Reoue  Oesterr.-Ung."  1906,  S.  90,  mit  Ab- 
bildungen der  hier  ermähnten  maschinen). 

Aufbringen  gleichmäßiger  Schichten  auf  Walzen- 
oberflächen für  photogrophische  Aeßung.  Die  betreffende 
Schicht  mird  zunächst  in  flüssiger  form  auf  horizontale  und 
glatte  Unterlage  unter  Anmendung  eines  in  Wasser  unlöslichen 
Untergusses  ausgebreitet,  nach  dem  erstarren  oder  eintrocknen 
zusammen  mit  der  Untergrundschicht  abgehoben  und  derart  mit 
der  Oberfläche  der  Walze  oerbunden,  daß  die  Untergrundschicht 
obenauf  liegt.  Vor  der  photochemischen  Weiterbehandlung  mird 
die  Untergrundschicht  durch  Lösungsmittel  entfernt,  melche  die 
eigentliche  Schicht  nicht  angreifen  [D.  R. -P.  Är.  175  621  oom 
25.  April  1904  für  Dr.  e.  m  e  r  t  e  n  s,  Groß  -  Cicht*rfelde  -  Ost] 
(„Chem.  Ztg."  1905,  S.  548;  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  7). 
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€in  toeiteres  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Drucfe- 
toalzen  für  den  photomechanischen  Druck  durch  tin- 
ä  I3  e  n  eines  rastrierten  Bildes  ist  in  dem  D.  R. - P. 
Flr.  170964  oom  2.  ITlärz  1904,  ausgegeben  am  15.  ITtai  1906, 
oon  Dr.  €.  ITlertens  enthalten,  flach  der  oorliegenden  Crfindung 
soll  statt  der  direkten  Kopie  auf  die  Walze  die  Belichtung  unter 
dem  Rasternegatio  oder  -diapositio  auf  einer  temporären  Unter- 
lage erfolgen  und  die  belichtete  Kopie  oor  der  €ntcoicklung  auf 
die  Walzenoberfläche  übertragen  toerden.    Diese  JTiethode  ist 
zroar  für  Kopieen  oon  Strichzeichnungen  schon  bekannt,  nicht 
aber  für  Rasterkopieen,  für  coelche  sie  den  besonderen  Vorteil 
bietet,  daf$  die  auf  diese  Art  entwickelten  Druckelemente  dem 
Aefjmittel  einen  sehr  oiel  größeren  Widerstand  entgegensehen, 
als  beim  direkten  Kopieren  auf  die  Walze,  da  ja  die  durch  das 
£icht  am  toiderstandsfähigsten  gemachten  Stellen  direkt  auf  der 
Walzenoberfläche  aufliegen.   Wenn  man  berücksichtigt,  dafj  bei 
der  autotypischen  Zerlegung  der  Punkte,  beza».  Linien  ein  um 
so  besseres  Bild  erzielt  toird,  in  je  feinere  Punkte  die  Zerlegung 
an  den  helleren,  bezro.  dunkleren  Stellen  sein  wird,  so  leuchtet 
es  ein,  daf)  die  feinen  Punkte  haarscharf  übertragen  werden 
müssen,  um  auf  der  Walze  eine  scharfe  Hebung  zu  ermöglichen. 
€ine  Ucbertragung  so  haarscharfer  Punkte  und  Cinien,  toie  sie 
die  Rasterphotographie  herstellt,  kommt  bei  Uebertragung  oon 
handgezeichneten  Cinien  und  Punkten  nicht  in  Betracht.  Zur 
Ausführung  des  Verfahrens  kann  man  z.  B.  auf  Pigmentpapier 
(Chromatgelatinepapier)  mit  abziehbarer  Schicht  kopieren.  Die 
am  stärksten  oeränderten  Stellen  liegen  dann  an  der  Oberfläche 
der  belichteten  Pigmentgelatineschicht  und  ergeben  nach  dem 
Aufquetschen  auf  die  Walze  und  dem  €nta>ickeln  eine  sichere, 
unmittelbar  fest  am  ITletall  anliegende  Schicht,  coelche  gegen 
das  Unterfressen  bei  der  fle^ung  schürt. 

ferner  erhielt  Dr.  6.  ITlertens  das  Zusatjpatent  Plr.  181258 
oom  20.  August  1905  zum  D.  R.-P.  Flr.  166409  oom  U.mai 
1904  mit  folgendem  Beispiel  des  Anspruches:  Ulan  stellt  auf 
Abziehpapier  auf  mechanischem  Wege  eine  feine  Kornrastrierung 
durch  €instauben  mit  Asphaltpuloer  her,  überträgt  diese 
Rastrierung  auf  die  Oberfläche  einer  Drucktoalze  und  brennt 
ein.  Dann  roird  ein  mit  feinen  Stegen  oersehenes  photo- 
graphisches oder  nichtphotographisches  Halbtonbild  auf  die  als 
lichtempfindlich  oorausgese^te  Walze  kopiert  und  zusammen 
mit  dem  oorderen  aufgebrachten  Staubkorn  eingeätjt.  Durch 
dieses  Verfahren  findet  eine  Kombination  oon  Cinien,  die 
oom  Bilde  ganz  unabhängig  sind  und  auf  der  äußersten 
Peripherie  der  Walze  liegend  nur  dem  Rockel  zur  Auflage 
dienen  sollen,  mit  einer  feineren  Kornrastricrung  statt,  aus 
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der  sich  das  Bild  selbst  zusammenseßt  („Phot.  Ind."  1907, 
S.  277). 

Anschließend  oerdient  das  D.  R.-P.  nr.  175965  oom  27.  rio- 
oember  1904  oan  der  International  Roller  Co.  in  Comden, 
V.  5t.  fl.,  ermahnt  zu  werden.  Dasselbe  betrifft  eine  Vorrichtung 
(f ig.  289)  zum  Kopieren  oon  einer  ebenen  Bildplatte  auf  eine 
zylindrische,  lichtempfindliche  fläche  durch  Abrollen  der  Platte  an 
der  zylindrischen  fläche  und  Belichtung  an  der  Berührungsstelle  der 
flächen,  gekennzeichnet  durch  einen  die  Bildplatte  {F)  tragenden 
Schlitten  {D),  welcher  mit  einer  oder  mehreren  in  seiner  Be- 
wegungsrichtung oerlaufenden  gerauhten  Angriffsflächen  {äx) 


f  ifl.  2*9 


mit  entsprechend  gerauhten  Randflächen  eines  oder  mehrerer 
Räder  (i1),  welche  auf  der  Walzenwelle  (r)  sißen,  in  Berührung 
steht,  um  die  Geschwindigkeit  der  Platte  mit  der  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Walze  in  Uebereinstimmung  zu  halten 
(„Phot.  Chronik-  1907,  S.  215). 

Ippertypie,  Verfahren  zur  Uebertragung  oon  Bildern 
auf  metallplatten.  John  William  Jppers  in  Flew-york  über- 
trägt Bilder  auf  metallplatten  zu  Rotationsdruckzwecken  in 
folgender  Weise:  €r  stellt  eine  empfindliche  Gelatineplatte  auf 
einer  biegsamen  Celluloi'dfolie  in  gleichmäßiger  Dicke  her,  be- 
lichtet diese  Platte  unter  einem  Plegatio  und  entwickelt  sie  in 
Wasser,  worauf  dieselbe  ein  Hchtdruckkorn  aufweist.  Die  Platte 
wird  in  freier  £uft  getrocknet  und  eine  Glyzerinlösung  auf- 
getragen, dann  wird  mit  färbe  eingewalzt  und  das  Bild  auf 
eine  metallrolle  übertragen  („The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
S.  104). 
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Das  D.  R.-P.  Flr.  162929  oon  Arthur  Kolbe  in  Dresden 
enthält  folgende  Ansprüche: 

1.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Woodburydrucken  auf 
Unterlagen  oon  ungleichmäßigem  Gefüge,  mie  Papier,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Farbgelatine  aus  der  oertieften  Druck- 
form zunächst  mittels  eines  oorläufigen  Bildträgers  oon  gleich- 
mäßigem Gefüge,  roie  Glas,  aufgenommen  mird,  oon  roclctiem 
alsdann  das  Bild  in  der  beim  Kohledruck  gebräuchlichen  Weise 
auf  den  endgültigen  Träger  übertragen  mird. 

2.  ITlehrfarbendruck  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  mit  dem  oorläufigen  Bildträger,  toelcher  undehnbar 
sein  muß,  nacheinander  die  oerschiedenen  Cinzeldrucke  oon  den 
entsprechenden  Druckformen  aufgenommen  merden,  roorauf  dann 
das  mehrfarbige  Bild  mit  einem  male  auf  den  endgültigen  Bild- 
träger übertragen  mird  („Victoria"  1905,  5.  132). 

Um  das  Abstoßen  der  Gelatinefarben  oon  der  fettigen 
Druckform  beim  Woodburydruck  zu  oerhindern,  mird  nach  dem 
D.  R.-P.  flr.  174386  und  174387  oon  Stephan  Faujat  und 
Paul  Charles  in  Frankfurt  a.  JTl-  mit  folgenden  Patent- 
ansprüchen oorgegangen: 

Flr.  174  587.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Tiefdruckbildern 
in  Gelatinefarben  mit  gefetteten  Druckformen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  den  Gelatinefarblösungen  Pflanzengummi,  mie 
Traganth,  oder  Pflanzenschleim,  mie  Carraghenschleim,  hinzu- 
geseßt  mird. 

Aach  dem  zweiten  Verfahren  (ITr.  174  386)  merden  den 
Gelatinefarblösungen  emulgierte  oder  oerseifte  Fettstoffe  und 
dergl.  (trocknende  Oele,  Wachs,  Walrar)  zugeseßt  („Victoria* 
1906,  5.  137). 

€in  D.  R.-P.  Ar.  165970  oom  10.  Januar  1905  erhielt  Joe 
f  ioingston  in  Frankfurt  a.  m.  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Gelatinebildern  (Woodburydrucken),  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  als  Druckform  ein  photographisches 
Relief  dient,  das  durch  einen  elektralylischen  rnetallniederschlag 
oerstärkt  ist  („Phot.  Chronik-  1906,  5.  317). 


Farbendruck. 

lieber  oerschiedene  Verfahren  der  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  siehe  5.  1 58,  406  und  436. 

Cine  ausführliche  Abhandlung  über  Dreifarbendruck  er- 
schien oon  A.  W.  Unger  im  „Archio  für  Buchgewerbe"  (1906, 
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Juli-  bis  Oktober- Heft).  Sie  gliedert  sich  in  einen  geschichtlichen, 
photographischen  und  drucktechnischen  Teil  und  enthält  zahl- 
reiche Angaben  über  die  einschlägige  Fachliteratur. 


Ch.  C.  Brasseur  in  Berlin  erhielt  das  D.  R.-P.  Ar.  174964 
oom  9.  August  1905  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
photographischen  Sch  warz-Weifj-  oder  Aiehrfarben- 
negatioen  und  -Positioen.  Die  Herstellung  dieser  flegatioe 
und  Positioe  mit  gewolltem  gegenseitigen  Helligkeitsoerhältnis 
ihrer  den  oerschiedenen  färben  entsprechenden  Teile  erfolgt  aus 
einem  hinter  einem  Dreifarben -ßnienraster  gewonnenen  Regatio 
oder  Positio  durch  Kopieren  jedes  einzelnen  Teilbildes  unter 
Ausschaltung  der  übrigen  mittels  eines  Deckrasters.  Wesentlich 
ist,  dafj  man  für  jedes  derselben  die  Belichtungsdauer  dem  be- 
absichtigten Helligkeitsoerhdltnis  entsprechend  abändert.  Ulan 
oerschiebt  die  flegatioplatte  mährend  jeder  Belichtung  um  die 
Breite  zweier  Farbenlinien.  Bestimmte  Farbbilder  werden  unter- 
drückt und  die  übrigen  in  gewollter  Weise  gruppiert.  Beim 
ITlehrfarbendruck  kann  man  als  eierte  Platte  ein  auf  angegebene 
Weise  erhaltenes  ftlonochrombild  oermenden  (»Chemiker- Ztg. * 
1906,  S.  348;  „Phot.  Chronik*  1907,  S.  147). 

ferner  erhielt  Brasseur  das  D.  R.-P.  Flr.  177 343  oom 
II.  Januar  1906  auf  ein  Kopieroerfahren  zur  Herstellung 
oon  einzelnen,  nur  einer  färbe  entsprechenden  Bildern 
in  geschlossenen  Tönen  aus  mittels  eines  Dreifarben- 
rasters hergestellten  negatioen  oder  Dia positioen, 
dadurch  gekennzeichnet,  da§  man  die  lichtempfindliche  Schicht 
zusammen  mit  dem  Rasternegatio  und  zwischengelegtem  Schmarz- 
Weifj-  Raster  bei  der  Belichtung  um  eine  zur  Rasterliniatur 
parallele  Achse  nach  der  einen  und  dann  nach  der  anderen 
Seite  dreht  („Phot.  Chronik44  1907,  S.  238). 

lieber  farbigen  Kombinationsdruck  schreibt  A.  Albert 
im  „Jahrbuch  des  Reichsoer bandes  ästerr.  Buchdruckereibesitjer* 
1906,  S.  59,  in  sehr  instruktioer  Weise  und  ermähnt  dabei  die 
meisten  der  in  Anwendung  stehenden  Verfahren  (oergl.  auch 
„Phot.  Korresp."  1907,  S.  137). 

Der  firma  H.  Grünbaum  in  Cassel  murde  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  rastrierten  Bildern  für  die  farb- 
formen  eines  JTlehrfarbenrasterdruckes  unter  flr.  166 155 
ab  23.  August  1904  im  Deutschen  Reiche  patentiert.  Die  Crfindung 
hat  ein  Verfahren  zum  Gegenstand,  welches  den  photographi- 
schen Drei-  und  Vierfarbendruck  Derbessern  soll.  Während  bei 
den  bisher  bekannten  Verfahren  die  drei  oder  oier  photo- 
graphischen Aufnahmen,  mittels  welcher  die  Druckplatten  der 
drei,  bezw.  oier  färben  hergestellt  werden,  nacheinander  —  also 
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jede  färbe  für  sich  —  erfolgten,  geschieht  hier  die  Aufnahme 
aller  drei,  beza),  oier  färben  auf  einmal  in  einem  einzigen 
Prozesse.  Zu  diesem  Zroecke  werden  nach  einem  in  den  Haupt- 
punkten bereits  bekannten  Verfahren  oon  dem  zu  reproduzieren- 
den Bilde  Konturabzüge  gemacht  und  in  diesen  drei,  bezro. 
oier  Tuschzeichnungen  für  die  blaue,  rote,  gelbe  und  beza), 
graue  Platte  angelegt.  Diese  drei,  bezro.  oier  Tuschzeichnungen 
cd  erden  in  einer  bestimmten  —  tueiter  unten  beschriebenen  — 


Stellung  zueinander  auf  einer  Platte  Bereinigt  und  zusammen 
durch  den  Raster  photographiert.  Durch  diese  gemeinsame  Auf- 
nahme roird  —  unter  der  Vorausse^ung  eines  oerzeichnungs- 
freien  Objektios  —  ein  unbedingtes  Registerhalten  getnährleistet, 
eine  Verkürzung  und  Vereinfachung  des  Arbeitsprozesses  und 
damit  eine  Verbilligung  erzielt.  Wichtig  ist  die  Stellung  der 
Tuschzeichnungen  auf  der  Platte.  Dieselben  werden  roie  fol^t 
angeordnet  (f  ig.  290) :  In  ein  quadratisches  Tableau  A  BCD 
merden  durch  den  mittel punkt  E  Linien  gelegt,  welche  parallel 
zu  den  Seiten  des  Quadrates  laufen  und  F  (die  mitte  der 
Seite  CD)  mit  G  (der  mitte  der  Seite  A  B\  bezm.  H  (die  mitte 
der  Seite  AD)  mit  J  (der  mitte  der  Seite  BC)  oerbinden.  So- 
dann werden  die  beiden  Diagonalen  AC  und  BD  gezogen.  Auf 
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diesem  Tableau  ist  nun  in  das  erhaltene  Seid  EJGF  die  Tusch- 
zeichnung für  die  rote  Druckform  so  zu  befestiaen,  dafj  ihre 
Cdngsachse  genau  in  der  Richtung  der  Cinie  Ej  oerläuft.  In 
dem  benachbarten  Seid  HEF D  wird  die  Tuschzeichnung  für 
die  blaue  Druckform  so  befestigt,  dafj  ihre  Cdngsachse  mit  der 
Diagonale  D  E  parallel  läuft.  Die  Tuschzeichnung  für  Gelb  und 
bezw.  diejenige  für  Grau  werden,  erstere  im  Seide  AGEH, 
letztere  im  Seide  EGBJ,  einander  gegenüberstehend  und  mit 
ihrer  Cdngsachse  zur  Cinie  EG  einen  Winkel  oon  20  Grad  bildend, 
befestigt.  Dabei  sollen  beide  Winkel  den  gemeinschaftlichen 
Scheitelpunkt  .V  haben.  Durch  diese  Stellung  oermeidet  man 
die  sonst  beim  Drei-,  beza?.  Vierfarbendruck  leicht  auftretenden 
lTloirlbildungen ,  rjoelche  durch  das  Ueberschneiden  der  Raster- 
linien entstehen;  es  werden  dadurch  gleichsam  die  oier  Stellungen 
der  Platten  zueinander  festgelegt,  welche  man  bisher  bei  den 
drei,  beza?,  oier  aufeinander  folgenden  Aufnahmen  durch  Drehen 
zu  erreichen  suchte. 

Das  D.  R.-P.  rir.  174144  oom  14.  Sebruar  1905  erhielt 
Johann  Karl  Heuberger  in  Ins  (Schweiz)  auf  folgendes 
photographisches  Verfahren  für  die  Reproduktion  oon 
nach  dem  Zweifarbenprozefj  erzeugten  Rufnahmen. 
Dasselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Gelbfärbung  der 
nach  dem  betreffenden  Plegatio  erzeugten  Kopie  oon  der  Rück- 
seite des  Bildes  aus  und  hierauf  die  Cichtempfindlichmachung 
einer  auf  die  untere  ßildschicht  aufgetragenen  Gelatineschicht 
für  die  ßlaukopie  erfolgt,  cd o bei  durch  eine  die  Gelatineschicht 
*  oon  der  Gelbschicht  trennende  Schicht,  welche  aus  einer  licht- 
durchlässigen, der  chemischen  Cinwirhung  der  im,Prozef3  zur 
Verwendung  gelangenden  Substanzen  widerstehenden  rflasse 
besteht,  eine  Zerstörung  des  Gelbbildes  durch  die  für  die  Her- 
stellung des  Blaubildes  aufzutragenden  Substanzen  oerhindert 
wird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  20). 

lieber  den  Vierfarbendruck  Citochrom ie  in  der  Praxis 
schreibt  f.  Böhme  in  „Graphische  Künste"  1906,  S.  134  u.  171, 
sehr  instruktio  in  Betreff  der  Druckbehandlung  der  formen. 


lieber  die  photographischen  Veroielf  ältigungsoerfahren 
im  Jahre  1906  brachte  G.  Barl  and  in  Leipzig  einen  längeren 
interessanten  Artikel  im  „flrehio  für  Buchgewerbe"  1906,  S.  435. 


In  der  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1907,  S.  7,  behandelt 
fl.  W.  Unger  „Verschiedenes  oom  Illustration^-  und  färben- 
buchdruck"  und  gibt  darin  zahlreiche,  für  die  Praxis  wertoolle 
Winke. 
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Das  Verfahren  oon  ITlehrf  arbendrucken  oon  einer 
Hochdruckform  oon  Crmin  Rottmann  in  Dresden  (D.  R.-P. 
nr.  163626  oom  27.  Oktober  1903)  enthält  folgenden  Wortlaut: 
Die  oorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  das  bekannte  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  IUehrfarbendrucken  oon  einer  Hoch- 
druckform,  z.  ß.  einer  autotypischen,  bei  dem  nicht  gesonderte 
farbformen  hergestellt  roerden,  sondern  ein  und  dieselbe  Hoch- 
druckform den  einzelnen  färben  entsprechend  oerschieden  zu- 
gerichtet und  dann  in  den  oerschiedenen  färben  abgedruckt 
wird.   Die  Aufgabe  der  Erfindung  ist,  einzelne  Stellen,  die  bei 
diesem  Verfahren  zu  flau  kommen,  z.  B.  bei  Autotypieen  die 
farbigen  dichter,  in  denen  der  Raster  nur  ganz  dünn  druckt,  so 
dafj  man  oiel  mehr  Weif]  als  färbe  sieht,  aber  eoentuell  auch 
die  Tiefen  zu  oerstärken,  und  zwar  geschieht  dies  dadurch,  daf) 
die  Vertiefungen  aller  derjenigen  Stellen  der  Druckform,  die  als 
fläche  drucken  sollen,  mit  einer  geeigneten  (Hasse  ausgedeckt 
werden,  so  dafj  sie  mindestens  bis  auf  Druckhöhe  ausgefüllt 
sind  und  mit  dem  ursprünglichen  Druckplanum  eine  stetige 
fläche  bilden.   Es  ist  jedoch  auch  nicht  nachteilig,  falls  eine 
kleine  Erhöhung  darüber  hinaus  entsteht,  da  diese  mährend 
des  Druckes  so  roeit  nachgibt,  dafj  auch  die  anderen  erwünschten 
Druckstockteile  auf  dem  zu  bedruckenden  Gegenstand  mit  zum 
Vorschein  kommen,  flach  dem  Druck  einer  farbauflage  entfernt 
man  die  JTlasse,  sofern  sie  für  die  nächste  färbe  nicht  benötigt 
roird,  und  deckt  nun  ebenso  die  eoentuell  weiter  benötigten 
oertieften  Stellen  aus.  Zur  Ausdeckung  eignen  sich  Wasserglas, 
Kollodium  u.  s.  w.,  oorzugsweise  aber  eine  fösung  oon  Sandarak  • 
in  Rether,  oermischt  mit  Alkohol  und  Essigäther.   Die  Reihen- 
folge der  einzelnen  farbendrucke  kann  beliebig  sein,  doch 
empfiehlt  es  sich,   um  scharfe  Konturen  zu  erhalten,  den 
schwarzen  farbdruck  zuerst  oder  zulegt  zu  drucken,  wobei  der 
Druckstock  natürlich  oollkommen  oon  jeder  Busdeckmasse  frei 
sein  mufj. 

Ruf  eine  ITIehrfarben - Schablonendruckoorrichtung 
erhielt  das  D.  R.-P.  rir.  171718  oom  23.  Juli  1904  Philippe 
Orsoni  in  Paris  mit  folgenden  Ansprüchen:  1.  ITlehrf  arben- 
Schablonendruckoorrichtung  nach  Patent  126460,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  die  f arbbürsten  an  dem  ßürstentragschlitten 
drehbor  gelagert  sind  und  während  der  Hin-  und  Herbewegung 
jenes  Schlittens  über  die  Schablone  sich  drehen,  um  eine  gleich- 
mäßigere, streifenfreie  Verteilung  der  färbe  zu  bewirken.  2.  Eine 
Ausführungsform  der  Vorrichtung  nach  Anspruch  1,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  während  der  geradlinigen  Hin-  und  Her- 
bewegung des  Bürstentragschlittens  eine  an  diesem  gelagerte 
Welle  gedreht  wird,  mit  welcher  die  Drehachsen  der  Bürsten 
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unter  Vermittdung  oon  Kegelrädern  in  Verbindung  stehen,  wo- 
bei eine  Vorrichtung  oorgesehen  ist,  um  die  Bürsten  gegen  €nde 
des  Hubes  des  Tragschlittens  in  ihrer  Drehung  oon  derjenigen 
des  Antriebs  unabhängig  zu  machen. 

Die  Autograoure,  ein  photomechanisches  färben -Repro- 
duktionsoerfahren  zur  faksimile- Wiedergabe  oon  Oelgemdlden 
oon  C.  Angerer  &  ööschl  in  Wien,  coird  nach  einem  Vortrage 
oon  A.  flngerer  (wPhot.  Korresp."  1906,  S.  552)  mittels  15  farb- 
platten, je  drei  Gelb-,  Rot-  und  Blaudruckplatten  und  einer 
Tiefdruckplattc,  welche  zum  Teil  eingefärbt  zum  Aufdruck,  in 
der  Hauptsache  aber  für  die  Prägung  dient,  durchgeführt,  lieber 
die  technischen  €inzelheiten  berichtete  Jos.  Di  et)  („Oesterr.- 
Ungar.  Buchdrucker  -  Zeitung "  1906,  S.  649),  dafi  nach  dem 
Original  oier  Aufnahmen  für  Oelb,  Rot,  Blau  und  Örau  gemacht 
roerden,  nach  den  Dreifarben  -flegatioen  oerschieden  kopierte 
Diapositioe,  welche  zur  Herstellung  der  flegatioe  für  den  Druck 
dienen,  so  dafj  es  auf  diese  Art  ermöglicht  ist,  oon  ein  und 
derselben  färbe  oerschieden  abgestufte  Teilbilder  zu  erzeugen, 
die  dann,  übereinander  gedruckt,  ähnlich  roie  beim  Gummidruck, 
ein  kräftiges  und  dabei  fein  abgestuftes  Cndresultat  ergeben. 
Zum  Zerlegen  der  geschlossenen  Töne  dienen  die  Patentraster 
oon  flngerer  &  ööschl  in  Verbindung  mit  Wheelers  ITtezzo- 
graph-ölaskornraster  und  wird  direkt  auf  Stein,  Aluminium 
oder  Zink  kopiert.  Die  oierte  photographische  Aufnahme  dient 
zur  Herstellung  der  Stahl -Tiefdruckplatte.  —  Die  in  Berlin  und 
Wien  ausgestellten  Proben  dieses  Verfahrens  zeigten  ganz  oor- 
zügliche  Wirkung. 

lieber  Autograoure  siehe  übrigens  auch  den  Bericht  oon 
fl.  C.  Angerer  auf  S.  3  dieses  „ Jahrbuches". 


lieber  ein  neues  Verfahren ,  medaillen  zu  photo- 
graphieren,  schreibt  €.  Demole  („Bull.delaSoc.franc.de 
Phot.44;  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1906,  S.  130).  man  legt 
die  abzubildende  münze  zwischen  zwei  Blatt  dünnes,  feuchtes, 
glattes  Papier;  das  Ganze  coird  oon  beiden  Seiten  mit  einem 
Stück  dicken  filzes  bedeckt  und  unter  der  Kopierpresse  kräftig 
gepreßt,  flach  einiger  Zeit  werden  mir  einen  oertieften  Abdruck 
der  münze  auf  dem  Papier  oorfinden.  Plach  erfolgter  Trocknung 
kleben  mir  ihn  so  auf  eine  Unterlage  auf,  dafj*  die  mit  der 


kommt.  Wenn  mir  jetjt  diesen  Papierabdruck  photographieren, 
und  zroar  auf  ein  Blatt  Bromsilberpapier  (nicht  Platte),  darauf 
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oorsichtig  entwickeln,  so  werden  wir  natürlich  ein  negatio  er- 
halten. Augenblicklich  wird  der  ITlünzenkatalog  des  Genfer 
numismatischen  Kabinetts,  der  mehr  als  1000  Abbildungen  ent- 
halten wird,  mittels  dieses  neuen  Verfahrens  illustriert. 


Die  Relief  Photographie  nach  dem  englischen  Patent 
Hr.  5559  oom  Jahre  1905  oon  Pia  Baruffi  in  Bologna  roird 
ausgeführt,  indem  man  nach  demselben  Gegenstande  ein  gleich 
großes  riegatio  und  ein  Diapositio  herstellt,  die  beiden  mit  der 
Schichtseite  so  aufeinander  legt,  dafj  die  eine  Platte  gegen  die 
andere  in  der  Durchsicht  oerschoben  erscheint.  Wird  nun  in 
der  Durchsicht  dieses  Bild  reproduziert  und  das  neue  riegatio 
kopiert,  so  erhält  man  €ffekte,  die  mtaglios  oder  ITtedaillen 
täuschend  ähnlich  sehen.  Profilköpfe  in  Rembrandt- Beleuchtung 
geben  die  schönsten  Resultate  („Deutsche  Phot.-Ztg."  1906, 
S.  585). 

Zur  Briefmarken  künde.  Die  Verwendung  der  Photo- 
graphie als  Grundlage  für  die  Herstellung  neuer  Post-freimarken 
nimmt,  meist  nicht  zum  Vorteile  des  ITlarkenbildes,  immer  mehr 
zu;  so  zeigen  z.  B.  die  meisten  Werte  der  neuen  Bosnischen 
marken  Candschaftsbilder  oon  so  unuerfälsdit  photographischem 
Charakter  (z.  B.  die  Werte  oon  2,  10,  25  und  55  Hellern),  dafj 
man  sie  leicht  für  Pigmentdrucke  nach  unterexponierten  rtegatioen 
halten  könnte;  sicher  sind  sie  technisch  nicht  ganz  einwand- 
freien Photographieen  sklaoisch  nachgraoiert.  —  Der  erste  fall, 
dafj  eine  Postbehörde  sich  ihre  Arbeit  so  weit  erleichterte,  dafj 
sie  ohne  jede  Verhüllung  direkt  Photographieen  in  Autotypie- 
druck auf  einer  ITlarkenserie  anbrachte,  dürfte  eben  oorliegen: 
es  ist  dies  die  dritte  Reihe  der  diesjährigen  Gedenkmarken,  die 
Rumänien  emittiert,  Ausstellungsmarken,  oon  denen  das  ITüttel- 
stück  der  Werte  oon  15  Bani  bis  75  Bani  Photographieen  oon 
Ausstellungsgebäuden  in  ziemlich  mangelhaftem  Autotypiedruck 
zeigt  („Prager  Tagbl.41). 

Cin  in  Wasser  unlöslicher  Kleister  zum  Aufkleben  oon 
Papierbildern  auf  ITIetall  wird  hergestellt,  wenn  man  100  g 
Orangeschellack  in  200  cem  Alkohol  löst  und  25  g  £einÖlfirnis 
zufügt.  Die  metallfläche  wird  bestrichen  und  das  Bild  auf- 
gequetscht („Der  Photograph "  1906,  flr.  59,  S.  161). 

€in  Körnchen  Thymol  zu  Gummiarabikum  oder  fischleim 
zugesetzt,  bewahrt  den  Klebestoff  oor  Schimmel  oder  fäulnis. 
Flach  Dr.  fuchs,  „Der  Photograph"  1907,  Flr.  10,  S.  56.  In  Flr.  9 
derselben  Zeitschrift  (S.  52)  wird  angegeben,  dafj  fischleim  durch 
den  Zusat3  einiger  Tropfen  chemisch  reiner  Karbolsäure  oder 
durch  50  bis  50  cem  Kresol  pro  Citer  haltbar  gemacht  werden 
kann. 
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Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Schrift  oder 
Zeichen  auf  photographischen  Äegatioen  durch  Uebertragcn 
mit  Umdruckpapier,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Schrift 
durch  einpudern  mit  Harzpuloer  und  nachheriges  Schmelzen  des 
Puloers  auf  dem  Umdruckpapier  oor  der  Uebertragung  oerstärkt 
coird,  erhielt  die  Aktiengesellschaft  Aristo phot  in  Taucha  bei 
Ceipzig  das  D.  R.-P.  Ilr.  180319  oom  23.  September  1905  („Phot. 
Chronik"  1907,  S  275). 

€ine  Tinte  zum  fletjen  oon  Glas  coird  nach  »Diamant" 
1906,  S.  1088,  hergestellt,  indem  man  1  öemichtsteil  Ammonium- 
fluorid  und  3  Gecoichtsteile  schwefelsaures  Baryum  in  einem 
ßlei-,  Platin-  oder  Graphittiegel  gut  oerrührt,  10  Gecoichtsteile 
Schwefelsäure  hinzufügt,  so  dah  eine  cremeartige  Paste  entsteht, 
meldte  mittels  eines  Pinsels  aufgetragen  coird.  Oder  es  coerden 
gleiche  Gecoichtsteile  oon  fluorammonium  und  schcoefelsaurem 
Baryum  in  einem  Porzellanmörser  innig  gemengt,  dann  in 
einem  Blei-  oder  Platintiegel  unter  allmählicher  Hinzufügung 
oon  kleinen  Quantitäten  rauchender  flufjsäure  mit  einem  Platin- 
Stäbchen  kräftig  umgerührt,  bis  das  Ganze  schreibflüssig  ist. 
Das  mit  einer  Stahlfeder  auf  Glas  Geschriebene  beläßt  man 
eine  halbe  Stunde  und  roäscht  dann  den  Ueberschufj  mit 
Wasser  ab. 

Kitt  für  JTlessing  und  Glas.  €ine  Harzseife,  coelche 
man  durch  Kochen  oon  Aetjnatron  und  3  Teilen  Kolophonium  in 
5  Teilen  Wasser  erhält,  coird  mit  der  halben  menge  Gips  zu- 
sammengeknetet (.Diamant"  1906,  S.  726). 

€in  heller  ftikettenlack  coird  nach  „freie  Künste"  1907, 
5.  59,  hergestellt,  indem  man  1,65  kg  Sandarak  puloerisiert, 
1 5  g  Kampfer,  35  g  oenezianischen  Terpentin  in  31/«  Citer  Spiritus 
last;  der  Tack  trocknet  sehr  rasch. 
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H)  Verzeichnis  der  Im  Jahre  1906  in  Deutschland  erteilten 

Patente. 

(Dos  beigefügt?  Datum  bezeichnet  den  Beginn  der  Dauer  des  Patentes.  Die 
nummcm  der  vor  dem  l.  Januar  1907  gelaschten  Patente  sind  eingeklammert.) 

Klasse  42h. 

Optik  (Cinsen  und  finsensysteme, 
photographische  Objehtioe,  Fernrohre,  Projektions- 
apparate, Stereoskope,  optische  Hilfsinstrumente  für 

die  Photographie). 

167  942.    €mil  Bondy,  Wien.  Binokularer  Feldstecher.  9.  Juni 

1905. 

168976.  Carl  Zeifj,  Jena.  Prismendoppelfernrohrgehäuse,  das 
die  Gelenkarme  trägt.   2.  Februar  1905. 

168  977.  Oskar  Simon,  Dresden -Striesen,  Glasemaldtstrafje  26. 
Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches Objektio.    29.  April  1902. 

171052.  Socie*te"  Romanet  &  öuilbert,  Paris,  tinsenfassung 
für  Projektions-  und  Vergrdfjerungsapparate,  bei  der  die 
t  inzellinsen  oon  oorspringenden  Klauen  einer  Hülse  getrogen 
werden.    19.  ITlärz  1905. 

171158.  John  Laui.s  Borsch  jun.,  Philadelphia.  Glaslinse 
und  Verfahren  zur  Herstellung.    I,  September  1904. 

171  569.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  flkt.-Ges.,  Friedenau 
b.  Berlin.  Sphärisch,  chromatisch,  astigmatisch  und  komatisch 
korrigiertes  Objektio  aus  oier  oerkitteten  Cinsen.  1 1 .  ITlai  1 904. 
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171493.  ITTax  ITlannesmann,  Remscheid  -  Bödinghausen, 
fernrohr,  Opernglas  oder  dergl.  mit  Wechselokular  und 
selbsttätiger  Cinstellung  desselben  durch  Druck  auf  einen 
Knopf  oder  dergl.    1.  Oktober  1904. 

(171813).  Justus  Cornelius  Zubli,  Paris.  Unterseefernrohr 
mit  einem  oder  mehreren  am  Cnde  des  Rohres  angeordneten 
drehbaren  Spiegeln  und  Beleuchtung  der  beobachteten  Gegen* 
stände  durch  Scheinwerfer.   28.  April  1905. 

172131.  Socitfte"  Picard  et  Cie.,  Paris,  fern-  oder  Opern- 
gläser mit  Papprohren  und  metallenen  fassungsringen. 
27.  Juni  1905. 

172624.  Rathenomer  optische  Industrie- Anstalt  Dorm. 
Cmil  Busch,  Aht.-Ges.,  Rathenow.  Panorama  -  Doppel- 
fernrohr.   16.  ITlärz  1905. 

172  914.  HermannKloppe,  Berlin,  Planufer  93  a.  Vorrichtung 
zur  farbigen  Beleuchtung  oon  Stereoskopbildern  bei  der 
Betrachtung  derselben  durch  ein  Stereoskop.  5.  februar  1905. 

173022.  Wilhelm  Schönemolf,  Friedenau  bei  Berlin,  Rhein- 
strafje  10.  Aus  Blech  gezogene  Prismenstühle  für  Prismen- 
fernrohre.   11.  Sebruar  1905. 

(173109).  Constant  Huysinga,  munchen,  Schnorrstra^e  10. 
Bilderwechseloorriehtung  für  Projektionsapparate  und  dergl. 
mit  gleichzeitiger  €inschaltung  des  einen  und  Busschaltung 
des  anderen  Bildhalters.    3.  April  1904. 

1 73  263.  Dr.  Georg  Arndt,  Crlangen.  Vorrichtung  zur  Fixierung 
und  Cinbettung  oon  Objekten  zwecks  Herstellung  mikro- 
skopischer Präparate.   23.  Juli  1905. 

173  440.  Carl  Zeih,  Jena,  öelenkdoppelfernrohr  mit  recht- 
winklig zur  Durchsichtsrichtung  liegenden  Rohren.  26.  Ulai 
1905. 

173  551.  frit3  Rehm,  Cichtenfels,  Bayern.  Panoramafernrohr 
für  Unterseeboote  mit  mehreren  den  Horizont  sektorenweise 
aufnehmenden  Objekrioen.   6.  Ilooember  1904. 

174  720.  A.  Schweizer,  Sürth  i.  B.  Zusammenlegbares  Opern- 
glas mit  übereinanderklappbaren,  durch  Kreuzgelenke  mit 
dem  führungsrahmen  oerbundenen  Objektioen  und  Okularen. 
1.  riooember  1905. 

175911.  Optische  Werke  „Cassel"  Carl  Schübe  &  Co., 
Cassel.   Doppelfernrohr.   2.  Dezember  1904. 

176067.  fleue  Photographische  Oeselllschaft,  Akt.-öes., 
Steglit)  bei  Berlin.  In  Buchform  zusammenlegbares  Stereo- 
skop mit  aufrichtbarer,  durch  einen  ausziehbaren  Teil  zu 
oerldngernder  Scheidewand.   2.  April  1905. 

177266.  ö.  Rodenstock,  Optische  Anstalt,  ITlOnchen. 
Sphärisch,  chromarisch  und  komatisch  korrigiertes  photo- 
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graphisches  Doppelobjektio  mit  anastigmatischer  Bildfeld- 
ebnung.    8.  ITlai  1004. 

177  630.  friß  niemeyer,  Braunschroeig ,  Gaufjstrafje  22. 
Doppelfemrohr  mit  Vorrichtung  zum  Wechseln  der  Okulare 
und  der  Auszugslängen  durch  Verschiebung  der  Objektioe 
gegen  die  feststehenden  Okulare.   6.  August  1905. 

178  709.  Carl  Zeifj,  Jena.  Gelenkdoppelfernrohr  mit  Halter. 
6.  februar  1906. 

178988.  Dr.  Walt  her  Thorner,  Berlin,  Wilhelmstrajje  118. 
Cinstelluerfahren  für  photographische  Apparate  mit  Hilfe 
eines  Entfernungsmessers,  bei  welchem  zroei  Bilder  des  an- 
oisierten  Gegenstandes  zur  Deckung  gebracht  roerden. 
11.  Oktober  1905. 

179473.  Carl  Zeifj,  Jena.  Ramsdensches  Okular  mit  einem 
zusammengesetzten  Augenlinsensystcm ,  in  dem  eine  chro- 
matisch korrigierende  Kittfläche  ihre  konkaoe  Seite  der 
feldlinse  zukehrt.   20.  februar  1906. 

180644.  Weßlarer  Optische  Werke  JTl.  Hensoldt  &  Söhne, 
ö.  m.  b.  H.,  Weilar,  ßildumkehrendes  Prismensystem. 
14.  April  1905. 

1 8 1 029.   Otto  Waldstein,  Wien.  Dämmerungsfernrohr. 

10.  februar  1906. 
181 137.   Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes.,  Friedenau 

bei  Berlin.   Objektioreflektorlagerung;  Zus.  z.  Pat.  165  345. 

8.  Ilooember  1905. 

Klasse  57.  Photographie. 
57  a. 

Kamera  mit  Zubehör,  Ob jektiooerschl üsse,  Automaten, 
Apparate  für  lebende  Photographieen. 

168480.  Gustau  Geiger,  ITTünchen,  maximilianplaß  16.  Aus 
niederklappbarem  Visierkreuz  und  unter  dieses  klappbarem 
Korn  bestehender  Sucher.    18.  Juli  1905. 

168892.  Höh  &  Hahne,  Ceipzig.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  Bestimmung  der  Belichtungszeit  bei  photographischen 
Vergrößerungen  mittels  eines  in  der  Kamera  befindlichen 
Photometers.   28.  Oktober  1904. 

169017.  Heinrich  Crnemann,  Aktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden -A.;  Zweigniederlassung 
in  Görlitj  oorm.  Crnst  Herbst  &  firl,  Görlitz  Photo- 
graphische  Kassette  mit  starrem  Schieber.   7.  Oktober  1904. 

169018.  Joseph  Thacher,  Clarke,  €ngl.  filmpaket  für  Drei- 
farbenphotographie.  1 1.  JTlärz  1905.  (für  diese  Anmeldung 
ist   bei  der  Prüfung  gemäß   dem  Unionsoertrage  oom 
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20.  märz  1885,  bezro.  14.  Dezember  1900  die  Priorität  auf 
Grund  der  Anmeldung  in  Großbritannien  oom  12.  ITlai  1904 
anerkannt.) 

169  068.  Dr.  ITlax  Dittrich,  Heidelberg,  ßrunnengasse  14. 
Vorrichtung  zum  entnehmen  einzelner,  bereits  belichteter 
films  aus  Premo- film -Packs.   6.  Juni  1905. 

169167.  John  Stratton  Wright,  Duxbury,  und  Charles 
Summer,  Gooding,  Boston,  V.  St.  fl.  flach  beiden  Rich- 
tungen wirkender  Rouleau -Verschluß.   28.  April  1903. 

169168.  Carl  Zeiß,  Jena.  Photographische  Kassette  mit  her- 
oorstehendem  Schieber.   21.  April  1905. 

169  219.  Carl  Ze iß,  Jena.  Photographische  Kassette  mit  aus 
einfachen  Platten  bestehenden  Schiebern,  roelche  im  ge- 
schlossenen Zustande  den  Kassettenrahmen  nicht  überragen. 
51.  Januar  1905. 

169430.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Verfahren,  zu  einem  Stapel  oereinigte  licht- 
empfindliche Schichtträger  mit  Zugbändern  nacheinander  zur 
Belichtung  zu  bringen,  indem  man  die  belichteten  Schicht- 
träger aus  einer  Kassette  in  ein  mit  derselben  oerbundenes 
lichtdichtes  Gehäuse  zieht.   28.  märz  1 905. 

169  532.  £e"on  Disclyn,  Paris,  magazin- Wechselkassette  mit 
ausziehbarer  Code,  roelche  bei  Tageslicht  mit  einem  durch 
Schieber  oerschlossenen  Plattenpaket  beschickt  roerden  kann. 
24.  Januar  1904. 

169535.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hütt  ig  &  Sohn,  Dresden -A.  Anordnung  oon 
in  die  Kamera  hineinragenden  Objektioen  an  Stereoskop- 
kameras, durch  roelche  eine  Seitenoerschiebung  des  Objektiu- 
brettes  für  Cinzelbilder  oder  Panoramenaufnahmen  ermög- 
licht ist.   25.  nooember  1904. 

169554.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden -A.  Reflexkamera. 
12.  mai  1905. 

169  535.  Crnst  Jacobi,  Darmstadt.  Selbsttätige  Kassetten- 
schieber-Verriegelung.   18.  August  1903. 

169652.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Rouleauoerschluß  mit  zroei  Rouleauhälften  und 
Vorrichtung  zum  Cntkuppeln  der  Rouleauhälften  und  zum 
einstellen  der  Schlißbreite.    11.  September  1904. 

(169912).  Washington  Camera  Company,  Flero  9ork.  Zu- 
sammenlegbare Reflexkamera,  bei  roelcher  der  Spiegel 
außerhalb  des  nur  zum  Zroecke  der  Aufnahme  an  das 
Objektio  angeschlossenen  Balgens  angeordnet  ist.  15.  De- 
zember 1904. 


Digitized  by  Google 


Deutsche  Reichs -Patente. 


599 


170246.  fabrik  ph ot atrophischer  Apparate  auf  Aktien 
Dorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden -A.  Photographische 
flachkamera  mit  auffedernden  Gelenkspreizen.  17.  Sep- 
tember 1905. 

170451.  Internationale  Kinematographien-  und  £icht- 
effekt-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  Verfahren  zur  Vor- 
führung oon  kinematographischen  Bildern  in  einer  durch 
einen  einfachen  Projektionsapparat  dargestellten  Umgebung. 
9.  mai  1905. 

171331.  Kodak,  G.m.b.H.,  Berlin,  für  Augenblicks-,  Ball- 
und  Zeitaufnahmen  einstellbarer  Objektiooerschluß.  24.  Sep- 
tember 1904. 

171  332.   Walter  Sauer,  Barmen.  Aus  Papier  oder  ähnlichem 

dünnen  Stoff  herzustellende,  durch  Zusammenfalten  zu 
schließende  Packung  für  einzelne  photographische  Platten. 
II.  Oktober  1904. 

172  049.  Arthur  Kolbe,  Dresden -A.,  Blochmannstraße  13, 
und  €ugenTiedemann,  £eipzig,  Auenstraße  3.  Wechsel- 
kassette mit  drehbarem  Plattenträger  für  farbfilteraufnahmen. 
9.  September  1904. 

(172050).  Arthur  Kolbe,  Dresden-A.,  Blochmannstraße  13,  und 
€ugen  Tiedemann,  Leipzig,  Auenstraße  3.  Vorrichtung 
zum  selbsttätigen  Ausläsen  des  Objektiooerschlusses  und 
Wechseln  der  Platten  in  photographischen  Kameras,  bei 
welchen  ein  drehbarer  Plattenträger  oon  einer  Kraftquelle 
aus  bewegt  wird.   9.  September  1904. 

172051.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Verfahren  zum  Wechseln  lichtempfindlicher 
Schichtträger;  Zus.  z.  Pat.  169430.    13.  Oktober  1905. 

172238.  Arthur  Kolbe,  Dresden,  und  fügen  Tiedemann, 
feipzig.  Objektiooerschluß  für  Dreifarbenaufnahmen  mit 
einem  die  Verschlußschieber  öffnenden  und  schließenden, 
gegebenenfalls  auch  das  Wechseln  der  Platten  und  farb- 
filter  bewirkenden  federtriebwerk.   9.  September  1904. 

172239.  Internationale  Kinematographen-  und  f-icht- 
effekt-Gesellschaft  m.b.H.,  Berlin.  Verfahren  zur  Vor- 
führung oon  Kinematographenbildern,  bei  welchem  oor  den 
Bemegungsbildern  ein  unbewegtes  Bild  des  Objektes  gezeigt 
wird.    13.  mai  1905. 

172524.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hütt  ig  &  Sohn,  Dresden-A.  für  €inzelauf- 
nahmen  in  ganzer  Breite  benußbare  Stereoskop -Rollkamera 
mit  seitcoärts  beweglicher  Zwischenwand ,  bei  welcher  der 
Hinterrand  der  Zwischenwand  mit  einem  oon  außen  seitwärts 
oerschiebbaren  Teil  oerbunden  ist.   21.  September  1904. 
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1 72 850.  Willi  B  a  1 1  k  e ,  Berlin ,  Steglitzer  Strafje  94.  Im 
Innern  eines  Stockgriffes  unterzubringende  Kamera.   28.  Ja- 
,       nuar  1905. 

173  027.  Ch.  C.  A.  Brasseur,  Berlin,  Potsdamer  Strafje  121b. 
Kamera  mit  in  die  Kassette  eintretendem  und  sich  un- 
mittelbar an  die  Aufnahmeplatte  anlegendem  farbenraster. 
20.  September  1904. 

173 181.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Aht.-Ges.,  friedenau 
bei  Berlin.  Rouleauoerschlufj  mit  oeränderlicher  Sehltybreite 
mit  ztoei  hintereinander  an  zroei  Walzenpaaren  angeord- 
neten, mit  Cichtausschnitt  oersehenen  Rouleaus,  deren 
eines  kuppelbar  mit  der  Spannoorrichtung  oerbunden  ist. 

19.  Januar  1904. 

173  358.  A.  Hch.  Riet3schel,  ö.  m.  b.  H.,  München.  Vorrichtung 
zum  einstellen  des  Objektios  oon  Klappkameras  mittels 
eines  der  öegenstandsroeite  entsprechend  seitmärts  zur 
Längsachse  der  Kamera  zu  oerstellenden  Anschlagstück  es 
für  den  Objektioträger.   23.  September  1905. 

173567.  ITlagnus  nie* II,  Hern  york.  Rollkamera,  deren  Ge- 
häuse die  form  einer  Taschenuhr  hat.  14.  Oktober  1904. 
(für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäfj  dem 
Unionsoertrage  oom  20.  ITlärz  1883,  bezro.  14.  Dezember  1900 
die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  den  Vereinigten 
Staaten  oon  Amerika  oom  14.  Oktober  1903  anerkannt.) 

1 73  707.  HeinrichBläulich,  Dresden  -Trachau.  Ankerausiäsung 
für  Objektiooerschlüsse  mit  sektorförmiger  Verschlu^scheibe, 
welche  mit  Einkerbungen  für  den  Eingriff  des  Akers  bei 
Bereitstellung  und  bei  Offenstellung  des  Verschlusses  oer- 
sehen ist.   3.  Juni  1905. 

173  708.  Dr.  Rudolf  Krügener,  frankfurt  a.  m.  Halteoor- 
richtung  für  die  Kassette  an  einer  photographischen  Kamera. 

20.  Juni  1905. 

1 73  709.  Dr.  A.  H  i  r s  ch  i ,  Zürich.  Statiokopf  für  photographische 
Kameras.    15.  August  1905. 

173710.  Heinrich  Ernemann,  Aktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden -A.  Rouleauoerschlufj  mit 
einer  behufs  Schlitperstellung  oon  der  Bandscheibenachse  zu 
entkuppelnden  und  durch  einen  Sperrstift  festzustellenden 
Rouleaumalze;  Zus.  z.  Pat.  155  212.    13.  September  1905. 

173711.  Heinrich  Ernemann,  Aktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden -A.  Zusammenschiebbare 
photographische  Kamera  mit  beim  Oeffnen  selbsttätig  in  die 
Gebrauchsstellung  gehendem  Bildsucher.  26.  September  1905. 

(173  809).  max  Hansen,  Berlin.  In  eine  einfache  Kamera  zu 
oercoandelnde  kinematographische  Kamera.    11.  Juli  1903. 
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174  618.  Jules  Carpentier,  Paris.  Bis  Plattenpackung  oer- 
coendbare  ITlagazin  •Wechselkassette  mit  ausziehbarer  £ade, 
bei  welcher  durch  das  Ausziehen  der  Eade  die  jemeilig 
oorderste  Platte  mitgenommen  und  beim  Zurückschieben 
hinter  den  Plattenstapel  gebracht  u>ird.  5.  ITlärz  1904. 
(Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäfj  dem 
Unionsoertrage  oom  20.  ITlärz  1883,  beza).  14.  Dezember  1900 
die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  Frankreich  oom 
4.  Juli  1903  anerkannt.) 

174619.  Carl  Zeifj,  Jena.  Packung  oder  Kassette  mit  Futteral 
für  den  um  den  Schichtträger  greifenden  steifen  Schieber. 
9.  rtooember  1904. 

( 1 74  620).  P a  u  1  m  a  r  t  i  n ,  manchen,  Barerstrafje  24.  Vorrichtung 
zum  Verstellen  des  Objektios  an  Flachkameras,  bei  ro  eichen 
der  Objekriorräger  in  der  Aufnahmestellung  in  Rasten  der 
nach  innen  federnden  Spreizen  ruht.   23.  Februar  1905. 

174  819.  Oustao  fisch  er,  Dresden -Fl.,  Priefmitjstra^e  54. 
Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Schliefen  solcher  photographi- 
schen Verschlüsse  nach  einer  bestimmten  Belichtungsdauer, 
welche  mittels  eines  aus  zroei  Übereinander  geführten 
Gliedern  bestehenden  Drucküberträgers  geöffnet  roerden. 
13.  August  1905. 

175 169.  nico  laus  Wladimir  off ,  Berlin,  Prinz  £ouis  Ferdinand- 
Strafe  2.  Photographische  Kassetten  für  Rollfilms  und  Platten. 
2.  Dezember  1904. 

175  170.  üorbertHenze,  Salzkotten  i.  W.  Objektioanordnung 
für  photoqraphische  Apparate,  bei  roelchen  das  Objektiobrett 
mit  dem  balgen  in  Höhen-  oder  Seitenrichtung  oerschieblich 
ist.    1.  Juni  1905. 

1 75  259.  A I  f  r  e  d  m  a  u  I ,  Dresden,  Gohliser  Strafe  29.  Verfahren 
zum  Photographien  oorher  bestimmter  Geländeabschnitte 
in  schräger  Richtung  aus  der  Cuft  mittels  eines  photo- 
graphischen Apparates,  dessen  Objektioachse  in  der  Achse 
der  Bemegungsbahn  der  Vorrichtung  liegt.    30.  ITlärz  1905. 

(176502).  Joseph  ßianchi  und  Theodor  Jones  Harbach, 
Philadelphia.  Projektionsapparat  zur  €rzeugung  sogen, 
lebender  Bilder  mit  hinter  einem  drehbaren  durchsichtigen 
massioen  Prisma  sich  bemegendem  Bildband.  2.  Sep- 
tember 1902. 

176  305.   Jean  Frachebourg,   Paris.    ITlagazinkassefte  mit 

drei  Plattten  für  Farbenphotographie.  29.  September  1904. 
(Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäfj  dem 
Unionsoertrage  oom  20.  ITlärz  1883,  beza).  14.  Dezember  1900 
die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  Frankreich  oom 
II.  April  1904  anerkannt.) 
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176304.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt. -Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Aus  zroei  Teilen  bestehende  Wechselkasserte 
für  Platten  oder  geschnittene  Elms  mit  Zugbändern.  5.  märz 
1905. 

176305.  Jean  frachebourg,  Paris.  ITlagazinkamera  mit  sich 
unter  gleichzeitigem  Plattencoechsel  absatjroeise  drehender, 
die  Farbfilter  tragenden  Verschlu^scheibe;  Zus.  zum  Pat. 
rtr.  155171.    15.  märz  1905. 

176306.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
5teglit3  bei  Berlin,  filmpack,  welches  aus  mit  nach  hinten 
umgeschlagenen  Zugstreifen  ©ersehenen  Blattfilms  gebildet 
ist.    1.  April  1905. 

176307.  Süddeutsches  Kameramerk,  Koerner  &  ITlayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  An- 
laufgeschwindigkeit oon  Roleauoerschlüssen  mittels  eines 
Windflügels.    14.  IHai  1905. 

176308.  €duard  Knoke,  Hannooer,  Stolzestrafje  38.  Film- 
kassette für  einzelne,  oon  einer  lichtdichten  Hülle  um- 
schlossenen Films,  bei  melcher  der  film  durch  Abziehen 
der  Hülle  zur  Belichtung  freigelegt  und  nach  dem  Ausziehen 
eines  Schiebers  oon  einem  Spannrahmen  in  einen  durch  den 
Schieber  lichtdicht  oerschlossenen  Sammelraum  gedrückt 
roird.   25.  JTlai  1905. 

176309.  Benjamin  Joseph  €dmards,  Wistome-Haycs,  Cngl. 
Wechselkassette  für  Pakete  oon  Films,  die  mit  aus  der 
Kassette  herausragenden  Zugstreifen  zum  Herumführen  um 
eine  Zroischenmand  oersehen  sind.   9.  Juni  1905. 

176310.  Kodak  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Vorrichtung  zum  Aus- 
ziehen des  Objektioträgers  in  die  Arbeitslage  durch  das 
Herunterklappen  des  Deckels  einer  Klappkamera,  bei  melcher 
der  Objektioträger  durch  eine  Geradführung  mit  der  Kamera 
derart  oerbunden  ist,  dafj  er  durch  eine  Feder  somohl  in 
der  Ruhelage,  roie  in  der  Arbeitslage  festgehalten  roird. 
24.  Juni  1905. 

176511.  Güstau  Fischer,  Dresden-Ii.,  Priefjnitjstrafjc  54. 
Vorrichtung  zum  Verstellen  des  Objektioes  an  Flachkameras, 
an  deren  Hinterrahmen  nach  innen  federnde  Spreizen  an- 
gelenkt sind,  roelche  mit  einer  Einkerbung  über  Stifte  des 
Objektiobrettes  greifen.   5.  August  1905. 

176312.  Wilhelm  Salon),  €lberfeld.  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung oon  Stereoskopbildern  mittels  einer  einfachen 
photographischen  Kamera  in  zmei  hintereinander  folgenden 
Aufnahmen.    18.  Oktober  1905. 

176315.  Sächsische  Bankgesellschaft,  Quellmalz  &  Co., 
Dresden.  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Belichten  und  Fort- 
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schalten  der  nacheinander  an  der  Belichtungsstelle  schritt- 
weise oorbeizuführenden  photographischen  Platten  in  Appa- 
raten zur  Herstellung  oon  ßilderserien.  25.  riooember  1905» 
176514.  nicholas  Pomer  und  ßacter  ITlorton,  Rew  york. 
feuerschuhjOorriditung  für  die  filmspulen  oon  Apparaten 
zur  Vorführung  lebender  Photographieen.  26.  nooember  1 905. 

176315.  Süddeutsches  Kameramerk,  Koerner  &  ITlayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Ab- 
laufsgeschwindigkeit  oon  Roleauoerschlüssen  mittels  eines 
Windflügels;  Zus.  z.  Pat.  176307.   31.  Dezember  1905. 

176316.  Paul  Künzel,  Hannooer,  Uhlandstrafje  11.  feststell- 
oonrichtung  für  den  Trieb  an  Balgkameras.  17.  Januar  1906» 

176317.  nürnberger  metall-  und  Cackierwarenf abrik, 
oorm.  Gebrüder  Bing,  Akt.-Ges.,  nürnberg.  mit  aus 
dem  Trommelmantel  heroorragenden  Stiften  ausgestattete 
Schalltrommel  für  filmbänder  oder  dergl.  15.  februar  1906. 

176809.  FTlax  Goergen,  JTlünchen,  Adlreiter  Strafje  1 5  u.  28» 
Antriebsoorrichtung  für  photographische  Objektiooerschlüsse, 
welche  durch  eine  hin  und  her  gehende  Bewegung  eines 
Gliedes  geöffnet  und  geschlossen  werden.  16.  September 
1905. 

176810.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien, 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden -A.  Anzeigeoorrichtung. 
für  federspannuhg,  Schlifcjbreite  und  Geschwindigkeit  oon 
Rouleauoerschlüssen,  bei  welchen  Schlifejbreite  und  feder- 
spannung  unabhängig  ooneinander  einstellbar  sind.  10.  Okt. 
1905. 

176894.  m üll er  &  Klein,  Rhöndorf  a.  Rh.  Panoramakamera. 
9.  Juni  1905. 

177372.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Berlin- 
friedenau. Klappkamera,  bei  welcher  der  Objektioteil  unter 
dem  finflufy  oon  Zugorganen  steht,  welches  ihn  nach  dem 
Aufklappen  des  Kameradeckels  selbsttätig  in  die  für  .un- 
endlich" nötige  Stellung  herausziehen.   23.  Juni  1905. 

177375.  Güstau  fischer,  Dresden,  PriefynifajStrafje  54.  Photo- 
graphischer  Objektiooerschluf},  dessen  Camellen  durch  einen 
federnd  in  seine  Anfangslage  zurückschnellenden  Hebel 
bewegt  werden.   30.  September  1905. 

177424.  Gustao  fisch  er,  Dresden,  PriefynihjStrafje  54.  Vor- 
richtung an  photographischen  Klappkameras  zum  selbst- 
tätigen Vorbewegen  in  die  Aufnahmestellung.  30.  September 
1905. 

177  885.  Henry  William  Haies,  Ridgewood,  llem- Jersey, 
V.  St.  A.  Photographische  Kamera,  bei  welcher  das  Ein- 
stellen auf  einer  uor  der  lichtempfindlichen  Platte  befind- 
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liehen  und  zum  Zmecke  der  Belichtung  zu  entfernenden 
€instellfläche  erfolgt.   8.  Dezember  1903. 

177884.  Alfred  maul,  Dresden,  Gohliser  Strafje  29.  Vor- 
richtung zur  Auslösung  einer  Sperrung  bei  drehbar  ge- 
lagerten Instrumenten,  insbesondere  zur  Auslösung  dos 
Verschlusses  einer  drehbar  in  einem  Gestell  gelagerten 
photographischen  Kamera.   23.  September  1905. 

177885.  Süddeutsches  Kameramerk,  Koerner  &  JTlayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim,  flachkamera,  bei  melcher  Vorder- 
und  Hinterrahmen  durch  oier  in  der  mitte  abknickbare 
Spreizen  oerbunden  sind.   28.  ITooember  1905. 

.177886.  Cmil  Wünsche,  Akt.-Ges.  für  photographische 
Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vorrichtung  zur  gleich- 
mäßigen Aenderung  des  Achsenbestandes  der  Objektioe  an 
photographischen  Stereoskopkameras  und  Stereoskopen. 
21.  februar  1906. 

178272.  Paul  Hoffmann,  Berlin,  Haoelberger  Straße 5.  Vor- 
richtung an  photographischen  Kassetten  zur  Verhütung  oon 
Doppelbelichtungen.   6.  September  1905. 

1 78  31 8.  Anton  Krumm,  mindelheim.  Tageslicht  -  €inzel- 
packung  für  lichtempfindliche  Platten,  Papiere,  films  und 
dergl.   29.  Juli  1 904. 

J 78 784.  €rich  neumann,  Wien.  Regelungsoorrichtung  für 
die  Belichtungsdauer  selbsttätiger  photcuiraphischer  Ver- 
schlüsse, bei  denen  die  Offenhaltung  des  Verschlusses  ab- 
hängig ist  oon  der  Abgleitungsdauer  eines  oom  Caufrocrk 
bewegten  Stiftes  oon  einem  mit  dem  Auslösungsteil  des 
Verschlusses  oerbundenen  Dorn.   28.  April  1905. 

178785.  Otto  Bauer,  ITlagdcburg,  Guerickcstraße  2.  Kamera 
für  Dreifarbenphotographie,  bei  welcher  die  an  den  Seiten 
der  Kamera  angeordneten  Schichtträger  mittels  eines  hinter 
dem  Objektio  befindlichen,  geneigten  drehbaren  Spiegels 
nacheinander  belichtet  toerden.   6.  Dezember  1905. 

178786.  Victor  Caoerrenz,  Schöneberg,  Vorbergstraße  10. 
Photographisches  Cinstelltuch.    II.  Februar  1906. 

178997.  Heinrich  Crnemann,  Akt.-Ges.  für  Kamera- 
fabrikation in  Dresden,  Dresden -A.  Reihenbilder- 
apparat  mit  filmbandkassette,  welche  in  beschicktem  Zu- 
stande bei  Tageslicht  ohne  erheblichen  filmbandoerlust 
mit  dem  Werk  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
2.  Juli  1905. 

178998.  Dr.  Cüttke  &  Arndt,  Wandsbek.  Roll-  und  Platten- 
kamera, bei  welcher  die  £age  des  films  in  der  ßelichtunas- 
Stellung  durch  ein  entfernbares  Auflager  bestimmt  wird. 
21.  Juli  1905. 
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178999.  Camille  Flachet,  Paris.  Kamera  für  Dreifarben- 
photographie,  bei  welcher  die  drei  ITlonochromnegatioe 
gleichzeitig  mittels  eines  Objektioes  unter  Teilung  des 
Strahlenkegels  durch  hintereinander,  gegen  die  Objektio- 
achse  geneigt  angeordnete  Spiegel  gemonnnen  ro erden. 
21.  Oktober  1905. 

179163.  Couis  Vofj,  Stelle  (Lüneburg).  Kassette  mit  einlege- 
kassette,  deren  beide  Schieber  durch  einen  Stift  miteinander 
gekuppelt  werden.   28.  Juli  1905. 

179262.  fllicien  ßlanplain,  Brüssel.  Zusammenklappbare 
Reflexkamera,  bei  welcher  Spiegel  und  Mattscheibe  um 
dieselbe  Achse  drehbar  sind  und  sich  gegen  den  Rouleau- 
oerschlufj  legen.   23.  februar  1904. 

179375.  Herbert  €dmard  Hickox,  Wimbledon,  und  Herbert 
Datoson,  Eondon.  Vorrichtung  zum  Coden  oon  ITlagazin- 
kameras,  bei  denen  die  Platten  einem  neben  der  Kamera 
liegenden  ITlagazin  entnommen  und  nach  der  Belichtung 
in  einen  Ablegeraum  gebracht  werden.   26.  Juli  1905. 

179376.  Samuel  Henry  Croker,  £ondon.  Vorrichtung  zum 
schritt  Dreisen  Drehen  oon  ßilderscheiben  bei  Apparaten  zur 
Aufnahme  oder  Wiedergabe  oon  lebenden  Photographieen,. 
bei  denen  die  Bilder  einzeln  cor  eine  Schau-  oder  Be- 
lichtungsöffnung gebracht  werden.   6.  August  1905. 

179377.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien,, 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden-A.  Klappkamera  mit 
beim  Aufklappen  des  Bodenbrettes  sich  selbsttätig  auf- 
richtendem Objektiotrdger,  der  aus  dem  Bodenbrett  dreh- 
baren, durch  im  Innern  der  Kamera  exzentrisch  zum 
Scharnier  des  Bodenbreftes  gelenkig  befestigte  Zugstangen . 
beim  Aufklappen  der  Kamera  aufgerichteten  Hebeln  besteht. 
27.  Januar  1906. 

179410.  Friederike  Schneider,  geb.  Hofmann,  JTlünchen- 
mittersendling.  Photographischer  Reproduktionsapparat. 
30.  ITlai  1907. 

179488.  Carl  Zeifj,  Jena.  €inrichtung,  um  bei  Kassetten  mit 
tütenfdrmigem  Schieber  und  Dichtungsstulpe  das  einführen 
des  Schiebers  in  die  Stulpe  zu  erleichtern.   29.  Juli  1905. 

179489.  Stanislaus  Kucharski,  Berlin,  Unter  den  finden  58. 
Vorrichtung  zum  schrittweisen  fortschalten  des  Silms  in 
Kinematographien.   27.  April  1906. 

179505.  Karl  Sass£t  Heilbronn  a.  PI.  Parallelführung  für  den 
Kassettenrahmen  und  das  Objektiobrett  oon  photographischen 
flachkameras,  bei  denen  diese  Teile  durch  nürnberger 
Scheren  miteinander  oerbunden  sind.   20.  Juli  1905. 
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179675.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  flkt.-Ges.,  Berlin- 
Friedenau.  Bei  Tageslicht  mit  einem  Plattenstapel  fällbare 
Wechselkassette  mit  ausziehbarer  Cade.    11.  Juni  1905. 

•179676.  Georg  Hohmann,  Barmen,  Rudolfsrrafje  143.  Photo- 
graphische Kassette  mit  drehbarer  Haltelciste  für  die  Platten. 
18.  Oktober  1905. 

179677.  ITlax  Koerner,  Heilbronn.  Klappkamera  mit 
Scherenspreizen,  deren  becoegliche  Fufjpunkte  durch  unter 
sich  gekuppelte  Schraubenspindeln  unmittelbar  beeinflußter 
Gleitstücke  beroegt  roerden,  oon  denen  sie  zwecks  Zu* 
sammenklappens  der  Kamera  entkuppelt  roerden  können. 
2.  nooember  1905. 

179678.  Cmil  Wünsche,  flkt.-Ges.  für  photographische 
Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Rouleauoerschtufj  mit  oer- 
stellbarer  Schlitjroeite  und  beim  Spannen  des  Hauptrouleaus 
durch  ein  Hilfsrouleau  geschlossen  gehaltenem  Schiit),  der 
nach  dem  Ablaufen  des  Verschlusses  infolge  selbsttätiger  €nt- 
kuppelung  der  beiden  Rouleaus  geschlossen  coird.  7.  Februar 
1906. 

179731.  Paul  Po r senke,  Berlin,  Urbanstrafje  79.  Feuerschutj- 
einrichtung  an  Projektionsapparaten  zur  Wiedergabe  leben- 
der Bilder  mit  bei  unnormalem  Gange  des  Films  zcoischen 
Film  und  Beleuchtungsüorrichtung  tretender  Verschlu^klappe. 
9.  nooember  1905. 

179929.  Güstau  Geiger,  ITlünchen,  maximalians-Plafy  16. 
Durch  die  Belichtungsöffnung  zu  beschickende  photographische 
Kassette  mit  Gegendruckfeder  und  mit  einem  Fingerausschnitt 
in  der  die  Platte  übergreifenden  Rahmenleiste.  10.  Februar 
1906. 

180192.  Süddeutsches  Kameramerk,  Koerner  &  mayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Vorrichtung  zum  Verstellen  der 
beiden  Rouleauhälften  behufs  Veränderung  der  Spaltbreite 
an  solchen  Rouleauoerschlüssen,  bei  denen  die  Walze  für 
die  Tragbänder  des  einen  Rouleaus  oon  der  Walze  des 
anderen  Rouleaus  umschlossen  ist.    13.  JTlai  1905. 

180518.  €mil  Wünsche,  flkt.-Ges.  für  photographische 
Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vorrichtung  zur  relatioen 
parallelen  Verschiebung  des  Objektioes  und  des  Kassetten- 
rahmens bei  photographischen  Kameras.  25.  Februar 
1906. 

180390.  W.  Kenngott,  Paris,  flntriebsoorrichtung  für  Objektio- 

oerschlüsse.   23.  Januar  1904. 
J80509.   €mil  Wünsche,  flkt.-Ges.  für  photographische 

Industrie,  Reick  bei  Dresden.    Objektiobrettschlitten  für 

Klappkameras.   21.  ITlärz  1906. 
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180721.  A.  Hch.  Rietjschel,  ö.  m.  b.  H.,  manchen.  Gehäuse 
für  Rollfilm-  oder  Rouleau -Klappkameras  aus  gedrücktem, 
gezogenem  oder  gestanztem  metallblech.   28.  ITloi  1905. 

180722.  Süddeutsches  Kameramerk,  Kaerner  &  fllayer, 
0.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Rouleauoerschluss,  bei  melchem  das 
eine  Rouleau  an  den  Tragschnüren  des  anderen  fest- 
geklemmt toird.    13.  februar  1906. 

180907.   Güstau  fisch  er,  Dresden-n.,  Prießnifjstrafje  64.  Vor- 


tätigen Vorbenjegen  des  Objehtioes  in  die  Aufnahmestellung; 
Zus.  z.  Pat.  177424.    19.  Juni  1906. 

180943.  William  Taylor,  Ceicester,  Cngland.  für  moment- 
aufnahmen  mit  einstellbarer  Belichtungsdauer,  soroie  für 
Zeitaufnahmen  oerroendbareAntriebsoorrichtung  für  Objektio- 
oerschlüsse,  bei  roelcher  somohl  das  Oeffnen,  als  auch  das 
Schliefjen  durch  federn  erfolgt.   7.  ITlai  1904. 

180944.  August  musger,  Graz.  Serienapparat  mit  stetig  be- 
coegtem  Bildband,  bei  dem  der  optische  Ausgleich  der 
Bildcoanderung  durch  gleichmäßig  bemegte  Spiegel  erfolgt. 
8.  Dezember  1905. 

180945.  €mil  Wünsche,  Akt.-Ges.  für  photographische 
Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Flemton- Sucher  für  photo- 
graphische Kameras  mit  zweifacher  Reflexion  der  Strahlen 
zur  €rzielung  eines  aufrechten  und  seitenrichtigen  Sucher- 
bildes.  29.  April  1906. 


Photographische  Prozesse,  tichtpausen,  lichtempfind- 
liche Platten  und  Papiere,  färben  Photographie, 
Röntgen  strahlen -Photographie,  Photoskulptur. 

168397.  Dr.  3 ohn  H.  Smith,  Zürich.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  beiderseitig  mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  nitro- 
celluloseldsung  bestehenden  Schichten  überzogenen  Gelatine- 
häutchen  für  photographische  und  andere  Zwecke.  19.  ITlai 
1904. 

168500.  €mil  Jabulotosky  und  Arman  Bourquin,  Pforz- 
heim. Verfahren  zum  Verzieren  oon  ITletallgegenständen, 
insbesondere  aus  oxydiertem  Stahl,  mit  photographischen 
metallbildern.    13.  märz  1904. 

169313.  Chemische  fabrik  auf  Aktien  (oorm.  €. Schering), 
Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbenphotographieen 
nach  dem  mehrfarbenoerfahren  unter  Uebereinanderschichten 
der  einzelnen,  in  abziehbaren  Silberemulsionsschichten  er- 
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zeugten  und  in  der*  entsprechenden  färbe  getonten  mono- 

chrombilder.   4.  ITloi  1905. 
169364.    Farbenfabriken  norm.  Friedrich  Bayer  &  Co., 

Elberfeld.  Acetyl-Cellulose- Emulsionen  für  photographische 

Zwecke.    15.  Flooember  1902. 
(170963).   Cdroin  Forrest  Beckcoits  und  Thomas  Albert 

C arten,  Jonia,  micha,  V.  St.  A.  Cichtempfindliche  Schichten 

und  Verfahren  zur  Herstellung  derselben.    15.  Juni  1905. 
1 7 1  333.    Charles  Brasseur,  Berlin.  JTlehrfarbenrastcr. 

9.  Juni  1905. 

171610.  Ignaz  Hof  fsü  mm  er,  Düren,  Rhein).  Photographisches 
Papier  mit  Schutzschicht.   22.  August  1905. 

171671.  Farbroerke  oorm.  ITleister  Cucius  &  Brüning, 
Höchst  a.  m.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
photographischer  Schichten  mit  Ceukokörpern  organischer 
Farbstoffe.   27.  Februar  1904. 

172640.  Friedrich  Julius  Dischner,  Zürich.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Herstellung  oon  photographischen  Bildnissen 
mit  beliebigem  Hintergrund,  unter  Bergung  oon  Hinter- 
grunddiapositioen,  die  bei  der  Aufnahme  der  Figur  oor  der 
lichtempfindlichen  Schicht  angeordnet  sind.  30.  Dezember  1 904. 

(172706).  Sociltl  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers  photo- 
graphiques  A.  furniere  et  ses  fils,  Cyon - ITlonplaisir. 
Verfahren  zum  Heroorrufen  einer  die  aktinischen  Strahlen 
ausschließenden  Färbung  des  Cntmicklerbades  für  photo- 
graphische Aufnahmen.    13.  September  1903. 

172851.  Socirfte*  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers  photo- 
graphiques  A.  furniere  et  ses  fils,  £yon.  mit  aus 
Clementarfiltern  der  oerschiedenen  Grundfarben  zusammen- 
gesetztem ITlehrfarbenfilter  oersehene  lichtempfindliche  Platte 
zur  Herstellung  oon  Photographieen  in  natürlichen  Farben. 
26.  Oktober  1904.  (Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung 
gemäß  dem  Unionsoertrage  oom  20.  ITlärz  1843,  beza). 
14.  Dezember  1900  die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung 
in  Frankreich  oom  17.  Dezember  1903  anerkannt.) 

173028.  Ines  Procefj  Company,  fleio  york.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Parallax  -  Stereogrammen.  10.  September 
1904.  (Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäfj 
dem  Unionsoertrage  oom  20. ITlärz  1883,  beza).  U.Dezember 
1900  die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  den  Ver- 
einigten Staaten  oon  Amerika  oom  17.  September  1903 
anerkannt.) 

174144.  Johann  Karl  Heuberger,  Ins,  Schcoeiz.  Photo- 
graphisches  Verfahren  für  die  Reproduktion  oon  nach  dem 
Zroeifarbenprozefj  erzeugten  Aufnahmen.  14.  Februar  1905. 
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174621.  Dr.  €duard  ITlertens,  Groß  -  Ciehterfelde  -  Ost ,  Jäger- 
straße 36.  Verfahren  zum  Aufbringen  gleichmäßiger  Schichten 
auf  Walzenoberflächen  für  photochemische  Aeßung.  25.  April 
1904. 

174694.  C  h  a  r  l  e  s  £  o  u  i  s  B  r  a  s  s  e  u  r,  Berlin,  Potsdamer 
Straße  121b.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photographi- 
sehen  Schwarz -Weiß-  oder  FTlehrfarben •  Hegatioen  und-Posi- 
tioen  mit  gewolltem  gegenseitigen  Helligkeitsoerhdltnis  ihrer 
den  oerschiedenen  färben  entsprechenden  Teile.  9.  August 
1905. 

175459.  farbroerke  oorm.  ITleister  Cucius  &  Brüning, 
Höchst  a.  Hl.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
photographischer  Schichten  mit  £eukokörpern  organischer 
Farbstoffe;  Zus.  z.  Pat.  171671.   S.Juni  1904. 

(176518).  Dr.  Cduard  ITlertens,  Groß -£ichterfelde- Ost,  Jäger- 
straße  36.  Verfahren  zum  Aufbringen  oon  Cmulsionen  auf 
photographische  Rohpapiere,  roelche  mit  fetten,  Wachs  und 
dergl.  getränkt  oder  Uberzogen  sind.    16.  Januar  1905. 

176519.  Dr.  eduard  ITlertens,  Groß -£ichterfelde- Ost,  Jäger- 
straße 36.  Photometrisches  Verfahren,  bei  dem  die  Cicht- 
messung  durch  Vergleichung  oon  durch  Cinroirkung  oon 
ficht  und  oon  Cntcoicklern,  auf  stark  lichtempfindlichen 
Schichten  entstehenden  Färbungen  mit  festgelegten  färben 
geschieht.   5.  nooember  1903. 

176  320.  Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Berlin.  Vor- 
richtung an  photographischen  Objektioen  zum  Ausschalten 
oon  Lichtstrahlen  durch  filter  oon  ungleichmäßiger,  stetig 
oder  unstetig  sich  ändernder  Absorptionsfähigkeit.  9.  Juni 
1905. 

176521.  Dr.  J.  H.  Smith,  Zürich.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  beiderseitig  mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  auf- 
getragenen Cdsung  bestehenden  Schichten  überzogenen 
Gelatinehäufchen  für  photographische  und  andere  Zroecke; 
Zus.  z.  Pat.  168  597.    17.  Januar  1906. 

176322.  Dr.  J.  H.  Smith,  Zürich.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  beiderseitig  mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  auf- 
getragenen Cdsung  bestehenden  Schichten  überzogenen 
Gelatinehäutchen  für  photographische  und  andere  Zroecke; 
Zus.  z.  Pat.  168  397.   20.  Januar  1906. 

176525.  Kraft  &  Steudel,  fabrik  photographischer 
Papiere,  0.  m.  b.  H.,  Dresden -A.  Verfahren  zur  Herstellung 
selbsttonender  Chlorsilber -Auskopierpapiere  mit  chlorgold- 
haltiger Cmulsion.   6.  februar  1906. 

177245.  Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Berlin,  Pots- 
damer Straße  121  b.   Kopieroerfahren  zur  Herstellung  oon 
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einzelnen,  nur  einer  färbe  entsprechenden  Bildern  in  ge- 
schlossenen Tönen  aus  mittels  eines  Dreifarbenrasters  her- 
gestellten llegatioen  oder  Diapositioen.  11.  Januar  1906. 
179378.  Charles  Couis  fldrien  ßrasseur,  Berlin,  Pots- 
damer Strafe  121b.  Verfahren  zum  Uebereinanderschichten 
oon  farbgelatineschichtcn  zwecks  Herstellung  oon  iTlehr- 
farbenphotographieen  oder  mehrfarbenrastern.  20.  Sep- 
tember 1904. 

179490.  Dr.  Bela  Szilard  und  marceil  Paszor,  Budapest. 
Zusah,  für  alkalische  Entwickler,  um  mit  diesen  entepiefc- 
lungen  bei  oollem  Tageslichte  ausführen  zu  können.  12.  tebr 
1905. 

179679.  Ignaz  Hoffsümmer,  Düren,  Rhld.  Photographisdies 
Papier  mit  Schutzschicht ;  Zus.  z.  Pat.  171610.  28.  Oktober  1 905. 

179692.  Akt.- Oes.  für  flnilin-5 abrikation,  Berlin.  Ver- 
fahren zum  Entwickeln  des  photographischen  Bildes  unter 
gleichzeitiger  Härtung  der  Gelatineschicht.   25.  April  1904. 

179745.  Dr.  Sranz  Stolze,  Charlottenburg,  Uhlandstrafje  188. 
Uebereinanderliegende  riegatioschichten  für  gleichzeitige  Drei- 
farbenphotographie  oermittelst  eines  Objektios.  51.  August 
1905. 

180519.  Akt. -Oes.  flristophot,  Taucha,  Bez.  feipzig.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  Schrift  oder  Zeichen  auf  photo- 
cjraphischen  flegatioen  durch  Uebertragen  mit  Umdruck- 
papier.   25.  September  1905. 

180458.  Richard  Otto  Kahler,  Wien.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  ohne  Betrachtungsapparat  plastisch  wirkenden 
Bildern  (Paralloxstereogrammen).    II.  Juni  1905. 

180626.  Robert  Uelsen,  Charlottenburg,  mommsenstrafjc  II. 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  für  Projektionskopieen  ge- 
eigneten photographischen  Papiers  oder  anderen  Bildträgers. 
I.  riooember  1905. 

180650.  neue  Photographische  Gesellschaft,  flkt.-Ges., 
Steglit3  b.  Berlin.  Photographisches  Pigmentpapier  mit  in 
warmem  Wasser  löslich  bleibender  Zwischenschicht.  8.  Sep- 
tember 1905. 

180651.  Siegfried  Herzberg,  Charlottenburg,  Kantstra^e  7a 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  photographischen  Silberbildern 
auf  Ceder.    14.  Februar  1906. 

180946.  Carl  Farster  &  Graf,  Schwäbisch -Gmünd.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  metallreliefbildern  durch  galoanischc 
flbformung  oon  photographisch  erzeugten  Gelatinereliefs. 
7.  September  1905. 

180947.  Reue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Ges., 
Stcglitj  b.  Berlin.  Verfahren  zur  Ueberführung  oon  Bildern 
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aus  Kobaltoxydoerbindungen  in  Bilder  aus  manganoxyd- 
oerbindungen.  26.  September  1905. 
180948.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglitj  b.  Berlin.  Verfahren  zum  Ueberführen  oon  Silber- 
bildern in  Bilder  aus  höheren  Oxyden  des  ITlangans,  sowie 
zum  Tonen  oon  Silbcrbildem;  Zusaß  zum  Patent  157411. 
13.  Oktober  1905. 

Klasse  57c. 

Geräte  und  Maschinen,  Dunkelkammern. 

(168429).  friß  ITlartin  Lunow,  Leipzig- rieustadt,  Cisenbahn- 
strafe  73/75.  Kopierrahmen,  insbesondere  für  Autotypie- 
Kopieen.    14.  Oktober  1904. 

168481.  €dmund  Schneider,  München,  Tölzer  Strafe  92  2. 
Kastenförmiger  photographischer  Kopierapparat  mit  im  In- 
nern angeordneter  Lichtquelle  und  in  der  Kastentoand  an- 
geordnetem Kopierrahmen,  der  mährend  des  Beschickens  oor 
einem  roten  fenster  steht.    13.  Dezember  1904. 

168482.  Kodak,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Vorrichtung  zum  ent- 
wickeln oon  films,  die  in  trockenem  Zustande  und  außer- 
halb der  €ntmicklerflüssigkeit  so  unter  Belassung  oon 
Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Windungen  auf- 
gewickelt werden,  daß  der  film  gegen  den  Zutritt  oon  Licht 
geschürt  ist,  aber  beim  €intauchen  in  eine  Flüssigkeit  überall 
oon  dieser  bespült  werden  kann.    27.  April  1905. 

169019.  Gebr.  Pab st,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Spannoorrichtung 
für  das  Drucktuch  oon  Lichtpausapparaten  mit  gekrümmten 
Glasscheiben,  die  mit  der  konkaoen  Seite  der  Lichtquelle 
zugekehrt  werden;  Zus.  z.  Pat.  165468.    51.  August  1904. 

(169514).  Gaßner  feltus  fraley,  flew  york.  Vorrichtung  zur 
Verhütung  größerer  Verschiebungen  oon  photographischen 
Platten  in  solchen  €ntwicklungsschalen,  in  denen  die  Platten 
auf  gekrümmten  Auflageflächen  ruhen.   22.  Juli  1903. 

169515.  Jean  Schmidt,  SranRfurt  a.  Hl.,  Kaiserstraße  10. 
Dunkelkammer-  und  Gerdtewagen  für  photographische  Huf- 
nahmen außerhalb  des  Ateliers.    18.  August  1905. 

170420.  Leonard  Shaw,  Westminster,  €ngl.  Vorrichtung  zum 
Herstellen  oon  Lichtpausen.   25.  August  1905. 

170452.  Dr.  friß  Huth,  Berlin,  Jagomstraße  28.  Vorrichtung 
zum  Durchführen  langer  Streifen  durch  Bäder,  insbesondere 
für  photographische  Zwecke.    17.  ITlärz  1904. 

171651.  Siemens  -  Schuckert  -  Werke,  G.m.b.H.,  Berlin. 
Lichtkopierapparat,  bei  dem  das  Aufeinanderpressen  des 
lichtempfindlichen  Papiers  und  des  Originals  durch  Absaugung 
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der  Cuft  unter  einer  luftdichten  Decke  erfolgt,  deren  Ab- 
dichtung am  äußeren  Rande  ohne  besondere  Prcfjleisten 
bewirkt  wird.    29.  Utarz  1905. 

(172541).  Alexander  Rothenbücher,  Ansbach.  expositions- 
messer  für  photographische  Aufnahmen.    18.  Juni  1905. 

172  542.  Dr.  A.  Hirschi.  Zürich.  Schale  für  photographische 
Zwecke,  in  der  die  Flüssigkeit  während  der  Behandlung 
der  photogrciphischcn  Platte  Döllig  uon  dieser  abgesondert 
werden  kann.    4.  August  1905. 

175059.  Oebr.  Pabst,  £udwigshafen  a.  Rh.  Spannoorrichtun^ 
für  das  Drucktuch  oon  Cichtpausapparatcn  mit  gekrümmten 
Glasscheiben,  die  mit  der  konkaoen  Seite  der  Cichtqudk 
zugekehrt  werden;  Zus.  z.  Pat.  169019.   8.  April  1905. 

(173  559).  Barczewski,  tangfuhr  b.  Danzig.  Aus  zooei  inein- 
ander gcsetjten  zylindrischen  Behältern  gebildetes  durch- 
sichtiges Cntwicklungsgefäf}  für  films.    19.  Juli  1905. 

173454.  Hans  und  Hugo  Tirmann,  Pielach  b.  Melk,  R.- 
Oesterr.  Vorrichtung  zum  einlegen,  entwickeln,  Waschen  und 
fixieren  oon  photographischen  Platten  oder  films  bei  natür- 
lichem oder  künstlichem  richte.   6.  September  1904. 

174267.  Annet  Ute  unier,  Cyon.  Tragbare  photographische 
Dunkelkammer;  Zus.  z.  Pat  164024.  11.  Oktober  1905 
(für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäf)  dem 
Unionsoertrage  com  20.  ITlärz  1885,  bezw.  14.  Dezember 
1900  die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  Frankreich 
oom  14.  Oktober  1904  anerkannt.) 

175171.  Güstau  Richard  Poetisch,  Oberlesehcn,  Bez.  Ciegnhy 
Cichtpausrahmen  mit  in  seitlich  anschließenden  Kästen  be- 
findlichen Rollen  zum  Kopieren  oon  Zeichnungen  oon  be- 
liebiger Cänge.   8.  Juni  1905. 

175961.  nicolaus  Wladimiroff,  Berlin,  Prinz £ouis ferdinand- 
Strafje  2.  Tageslicht  -  Cntmicklungs  -  Apparat  für  photo- 
graphische Platten,  in  welchen  diese  oon  den  Belichtungs- 
kassetten aus  mittels  eines  Ueberführungskastens  eingeführt 
werden,  der  mit  Vorrichtungen  oersehen  ist,  die  das  einlegen 
der  Platten  in  die  Bäder  und  das  Herausheben  und  Wieder- 
einbringen  derselben  in  den  Ueberführungskasten  ermög- 
lichen.  6.  mai  1904. 

175962.  J.  Halden  &  Co.,  Berlin.  ttchtpausapparat ,  bei 
welchem  die  zu  kopierenden  Zeichnungen  und  das  Kopier- 
papier an  der  Cichtquelle  oorbeigeführt  werden.  18.  flo- 
oember  1904. 

175965.  International  Roller  Co.,  Camden,  V.  St.  A.  Vor- 
richtung zum  Kopieren  oon  einer  ebenen  Bildplatte  auf  eine 
zylindrische  lichtempfindliche  fläche  durch  Abrollen  der  Platte 
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an  der  zylindrischen  fläche  und  Belichtung  an  der  Berüh- 
rungsstelle der  flächen.   27.  flooember  1904. 

175964.  Hans  Viggo  SU  m- Jensen,  Kopenhagen,  Cichtpaus- 
apparat  mit  durchsichtigem,  oon  innen  beleuchtetem  rotie- 
renden Zylinder,  gegen  welchen  dos  zu  oeroielfältigende 
Original  und  das  lichtempfindliche  Papier  mittels  eines 
endlosen  Tuches  gedrückt  wird.    29.  Januar  1905. 

(175  965).  JTlflx  Blumgart,  Berlin,  Golzstrafje  II.  Vorrichtung 
zum  Anpressen  oon  Zeichnungen  und  ficht  p  auspapieren  an 
Fensterscheiben  und  dergl.   27.  Juni  1905. 

175966.  Karl  5  ch  airer,  Berlin,  lichtenberger  Strafe  7. 
Kassette  zum  entwickeln,  fixieren  und  Waschen  oon  photo- 
graphischen Platten  bei  Tageslicht,  welche  beim  Gebrauch 
in  die  entsprechende  Flüssigkeit  untergetaucht  wird.  9.  August 
1905. 

175967.  Hans  Hilsdorf,  Bingen  a.  Rh.  Photometer,  bei  dem 
der  lichtempfindliche  Streifen  auf  der  Grundplatte  gehalten 
und  der  die  Skala  tragende  Deckel  an  der  Grundplatte  an- 
gelenkt ist.   26.  September  1905. 

175968.  oon  Unruh,  Detmold.  Halter  für  photographische 
Platten,  bestehend  aus  einem  an  einer  Seite  offenen,  an 
den  anderen  Seiten  mit  Haken  oder  fluten  oersehenen 
Rahmen  mit  Handgriff.    10.  Oktober  1905. 

177  887.   €  m  i  l  Wiese,  Sarnsheim  bei  Bingerbrück.  Kopier- 

rahmen mit  ebener  Glasplatte,  gegen  welche  das  Original 
mit  dem  Kopierpapier  unter  Vermittelung  einer  Druckoer- 
teilungsplatte  durch  eine  über  diese  gespannte  Decke  geprefjt 
wird.  24.  Januar  1905. 
178142.  Hudwig  Renkel,  Stuttgart,  ftchtpausrahmen  mit 
einem  nach  Art  eines  Holzrouleaus  gebildeten  Prefjdeckel, 
welcher  durch  quer  zu  den  Rouleaustäben  oerlaufende 
Spannschienen  angedrückt  wird.    11.  Oktober  1904. 

178  730.  Charles  Harris  Shaw,  Brooklyn,  fntwicklungs- 
oorrichtung  für  photographische  filmbänder,  bestehend  aus 
einer  Trommel,  die  zum  Aufwickeln  eines  das  filmband 
zwischen  Randwulsten  aufnehmenden,  aufrollbaren  Streifens 
dient.    3.  Januar  1905. 

178731.  Friederike  Schneider,  geb.  Hofmann,  münchen, 
Cindwurmstrafje  179.  Photographischer  Kopierapparat,  bei 
welchem  das  flegatio  mit  dem  Kopierpapier  in  der  Wand 
eines  die  Cichtquelle  enthaltenden  Kastens  untergebracht  ist. 
25.  Oktober  1905. 

178752.  franz  Zuschrott,  Budweis.  Bus  einem  ITlöbel  durch 
Herausklappen  eines  mit  einem  Balgen  oerbundenen  Rahmens 
gebildete  Dunkelkammer.   22.  April  1906. 
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178787.  f.  flanc,  Chantilly,  Oise,  franhr.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Bestimmung  der  Belichtungsdauer  bei  photo- 
graphischen Rufnahmen.   7.  ITlärz  1906. 

178917.  Charles  Francis  Pcasc,  Chicago,  Henry  5. 
Williams,  fl.  Hotoland  Brown  und  ITlorris  Carle, 
i.  f.  Williams,  Brown  &  Carle,  Philadelphia.  ITlaschine 
zum  Waschen  und  Trocknen  oon  Blaupausen  und  dergl. 
23.  August  1905. 

179106.  Friedrich  Heinrich  fange,  Berlin,  Steinmetjstr.  52b. 
Photographische  Kopiermaschine,  bei  der  das  lichtempfind- 
liche Papier  in  einem  lichtdichten  Gehäuse  geführt  ist  und 
die  Ab-  und  Aufmickelwalzen  für  das  Papier  in  lichtdichte 
Kapseln  eingeschlossen  sind.   50.  April  1905. 

179619.  CarlSelberg,  Berlin,  fllexanderstrarje  44.  Vorrichtung 
zur  Herstellung  abgetönter  photographischer  Kopieen,  bei 
welcher  die  mit  Vignetten  oersehenen  Kopierrahmen  auf 
einer  künstlichen  Cichtquelle  sich  drehenden  Scheibe  an- 
geordnet sind.   6.  Dezember  1905. 

179  713.  Jakob  matkooic,  Pola.  Kopierrahmen  ohne  Glas- 
scheibe für  oerschiedene  Plartengröfjen.    II.  Oktober  1905. 

180372.  Hans  Viggo  Siim-Jensen,  Kopenhagen.  fichtpaus- 
apparat  mit  durchsichtigem,  oon  innen  beleuchtetem,  rotie- 
rendem Zylinder,  gegen  welchen  das  zu  oeroielfältigende 
Original  und  das  lichtempfindliche  Papier  mittels  eines  end- 
losen Tuches  gedrückt  wird.   29.  Januar  1 905. 

180908.  Patent-  und  Technisches  Bureau  Buchmüller, 
Frankfurt  a.  m.  Vorrichtung  zum  Anpressen  und  Oeffnen 
angelenkter  Prefjdeckel  oon  photographischen  Kopierrahmen. 

Klasse  57 d. 
Photomechanische  Reproduktion. 

168593.  Kl i m sch  &  Co.,  Frankfurt  a.  m.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  photomechanischen  Druckformen,  bei  denen  die 
durch  (Entwicklung  ausgewaschenen  Stellen  einer  belichteten 
Chromatschicht  drucken.    II.  Januar  1902. 

168926.  Robert  Sands,  Sydney.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  gekörnten  photomechanischen  Umdruckblättern  durch 
einwalzen  ihrer  Oberfläche  mit  einem  Druckkorn.  19.  August 
1904. 

169507.  Srity  Colons,  Köln-ßndenthal,  und  Oraff  &  Co., 
ö.  m.  b.  H.,  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druck- 
formen.  8.  Januar  1904. 

170964.  Dr.  Cduard  »Hertens,  Grofj-Cichterfelde-Ost,  Jäger- 
stra^e  56.    Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druckwalzcn 
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für  den  photomechanisehen  Druck  durch  Cinätjung  eines 
rast  nerton  Bildes.    2.  JTlärz  1904. 
(171  072).   Otto  Berger,  Dresden,  Gluckstrafje  15.   mit  licht- 
empfindlicher Schicht  oersehene  flachdruckplatten.   4.  ITlärz 
1905. 

171  155.  neue  Photographische  Oesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglitz  b.  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  zur  indirekten 
Katatypie  geeigneter  Pigmentbilder.    15.  Oktober  1903. 

172  052.   Wilhelm  Wächter,  Berlin,  Hasenheide  52/53.  Ver- 

fahren zur  Vorbereitung  oon  metallplatten  für  den  photo- 
mechanischen Druck,  insbesondere  den  Halbtondruck.  11.  Juli 
1905. 

174  820.  Adolf  Lehmann,  Moskau.  Verfahren  zum  Umdruck 
oon  Cichtdruckformen  auf  Walzen,  insbesondere  moletten. 
50.  märz  1904. 

175649.  ßogdan  Oiseoius,  Berlin,  Cinkstrafje  29.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  photo mechanischen  Druckformen,  bei 
denen  die  durch  Cntmicklung  freigelegten  Stellen  drucken. 
14.  mai  1905. 

175969.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglit)  b.  Berlin.  Verfahren  zur  Ausführung  katatypischer, 
auf  der  Verwendung  oon  Wasserstoffsuperoxyd  beruhender 
Arbeiten.   6.  mai  1*905. 

176695.  farbtoerke  oorm.  meister  Cucius  &  Brüning, 
Höchst  a.  m.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarben- 
photographieen.   20.  Dezember  1905. 

177425.  neue  Photographische  Oesellschaft,  flkt.-öes., 
Stcglih,  b.  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druck- 
formen und  Bildern  in  durch  zersetztes  Chromat  härtbaren 
Schichten,  durch  Kontakt  mit  aus  metallen  bestehenden, 
durch  Belichtung  entstandenen  Bildern;  Zus.  z.  Pat.  161386. 
27.  Januar  1905. 

178  145.  Cmanuel  Spin,  er,  manchen,  öabelsbergerstra^e  10. 
Verfahren  zur  Herstellung  geätjter  photomechanischer  Druck- 
formen; Zus.  z.  Pat.  161911.    7.  nooember  1903. 

178918.  Klimsch  &  Co.,  Frankfurt  a.  m.  Verfahren  zur  Her- 
stellung gekörnter  pnotographischer  Schichten  für  photo- 
mechanische Drucke  aller  Art.    13.  Januar  1905. 

179752.  Klimsch  &  Co.,  Frankfurt  a.  m.  Verfahren  zur  Her- 
stellung gekörnter  pnotographischer  Schichten  für  photo- 
mechanische Drucke  aller  Art;  Zus.  z.  Pat.  178918.  16.  Juli 
1905.' 

181158.  Cmanuel  Reichold,  ITlünchen,  Reichenbachs trafje  41 
und  Cduard  fr.  feising ,  fTlünchen,  öabelsbergerstra^e 28 
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Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentmasse  für  Kornhoch- 
druck.  27.  nooember  1904. 
181238.   Dr.  eduard  mertens,  öro^-£ichterfelde-Ost,  Jägcr- 
strafje  36.  Autotypische  Tiefdruckformen;  Zusatj  zum  Patent 
166499.    20.  August  1905. 


B)  Aufstellung  sämtlicher  österreichischer  Patente 
aus  den  Patentblärtern  oom  1.  Juni  1906  bis  1.  Juni  1907, 

betreffend  „Photographie". 

(mitgeteilt  durch  Ingenieur  1  bischer,  Patentanwalt ,  Wien  I, 

ITlaximilianstra^e  5.) 

(Oos  beigefügte  Datum  bezeichnet  den  Beginn  der  Dauer  des  Patentes.) 

24952.  Akt.-Ges.  für  Anilin-f  a  br  ikation  in  Berlin.  Ver- 
fahren zur  Darstellung  undurchsichtiger  Kollodium*  oder 
Celluloidschichten.    15.  februar  1906. 

25  455.  Jules  Carpcntier,  Ingenieur  in  Paris.  Zcoillings- 
kassette  zum  Verpacken,  Auswechseln  und  Aufbewahren 
oon  photographischen  films.    1.  märz  1906. 

25  454.  Oskar  Becker,  Kaufmann  in  Berlin.  Verpackung  für 
einzelne  flachfilms  oder  dergl.  aus  lichtdichten,  übereinander- 
schiebbaren  Taschen  oon  Papier  oder  dergl.  1.  JTlärz  1906. 

25436.  Philipp  Georg  oon  der  tippe,  Photograph  in  Wien: 
Beleuchtungsanlage  für  Ateliers.    I.märz  1906. 

25470.  €mil  Wünsche,  Akt.-öes.  für  photographische 
Industrie  in  Reick  bei  Dresden.  Rouleauoerschlu^  mit 
oerstellbarer  Schli^breite.    1.  märz  1906. 

25475.  öustao  öeiger,  Photochemiker  in  münchen.  Photo- 
graphische Kassette.    1.  märz  1906. 

25476.  Compagnie  Cebrale  de  Phonographes,  Cine*- 
matographes  et  Appareils  de  Prlcision  in  Paris, 
film  für  Kinematographen.    I.  märz  1906. 

25479.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes  in  friedenau 
b.  Berlin.  Rouleauoerschlu^  mit  oerstellbarer  Schlifejbreitc. 
I.  märz  1906. 

25480.  Oeka-Werke,  Akt. -Ges.  in  Hanau.  Kopierapparat 
für  photographische  Zcoecke.    1.  märz  1906. 

25482.  Alois  Ziegler,  Photograph  in  Kimpolung  (Bukowina). 

Vignettierapparat.    I.  märz  1906. 
25485.   Raimund  Wincor,  £ehrer  in  Hausbrunn  (flieder- 

Oesterr.)    Apparat  zur   gleichzeitigen  Behandlung  einer 

größeren  Anzahl  photographischer  Bilder  mit  flüssigkeiten. 

I.  märz  1906. 
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25484.   fei  ix  Kirschner,  technischer  Direktor  in  Wien.  Zeit- 

und  momentoerschlu^.    I.  ITlärz  1906. 
25707.    Friedrich  Julius  Dischner,  Photograph  in  Zürich. 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  photographischen  Bildnissen 

mit  beliebigem  Hintergrund.    15.  April  1906. 
25714.   Kodak  C  i  m  i  t  e  d ,  Repräsentanz  für  Oesterreich  in 

Wien.   Cntroicklungs- Apparat  für  photographische  Films. 

15.  flpril  1906. 

25720.  Ca  „Ve'ga"  Socitfte"  Anonyme  de  Photographie 
et  dOptique  in  Genf.  Buchartig  zusammenlegbare  Flach- 
kamera  mit  frei  schmingendem,  auswechselbarem  Magazin. 
15.  flpril  1906. 

25725.  Samuel  Cöco,  Kaufmann,  und  Heinrich  Koller, 
Photograph,  beide  in  Wien.  Vorrichtung  zum  ununter- 
brochenen Kopieren  oon  Photographieen.    15.  flpril  1896. 

25724.  Hans  Tirmann  und  Hugo  Tirmann,  beide  Fabri- 
kanten in  Pielach  bei  lTlelk  (nieder- Oesterr.).  Transportable 
Dunkelkammer;  Zus.  z.  Pat.  21255.    15.  flpril  1906. 

25726.  Charles  Cdmund  PeczeniU,  Ingenieur  in  Condon. 
Zusammenlegbare  Reflexkamera.    I.  ITlai  1906. 

26727.  William  James  Johnston,  Photograph  in  Rock 
Springs,  Wyoming  (V.  St.  fl.).  Panoramakamera.  15.  flpril 
1906. 

26678.  Protalbin-Werke,  flkt.-öes.  in  Dresden.  Verfahren 
zur  Herstellung  photographischer  Platten;  Umm.  d.  Prio. 
oom  51.  Dezember  1896,  Bd.  46,  S.  5550.  51.  Dezember  1906. 

26  679.  August  Ceuchter,  Photograph  in  Brooklyn,  V.  St.  fl. 
Retouchieroerfahren  für  photographische  Positiobilder,  die 
zur  Herstellung  oon  Flegatioen  für  die  Crzielung  richtiger 
Reliefs  nach  dem  Quelloerfahren  dienen.    I.April  1906. 

26728.  Farbenfabriken  oorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.  in 
Clberfeld.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer 
Pigmentbilder  durch  Kontakt  oon  Pigmentpapier  mit  solchen 
durch  Cichtkopie  erhaltenen  primären  Bildern,  deren  Bild- 
substanz Gelatine  in  Wasser  unlöslich  macht.  15.  ITlärz  1906. 

26761.   Dr.  Julius  Kopetzky,  k.  k.  Auskultant  in  Brünn. 

Apparat  zur  Verhinderung  des  Sümmerns  kinematographi- 

scher  Projektionsbilder.    15.  Juni  1906. 
26768.   Oskar  Zerkocoi^,  Ingenieur  in  Wien.  Rohr-Statio. 

1.  ITlai  1906. 

26774.  Richard  Büttner,  ITlechaniker,  und  Güstau  Fischer, 
Oberlehrer,  beide  in  Dresden.  Biegsamer  Drucküberträger. 
1.  Juli  1906. 

26851.  Ferdinand  Kammerer,  tehrer  in  Wien.  Bildertele- 
graph.   I.  Juli  1906. 
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27137.  R.  Ceehner  (Wilh.  ITlüller)  in  Wien.  Aufrich-  und 
Regelungsoorrichtung  für  Doppelrouleauoerschlüssc  mit  regel- 
barer Schlitjbreite.    I.  September  1906. 

27141.  Benjamin  Day,  Kaufmann  in  West- Hobokcn,  V.  St.  fl. 
Halteoorichtung  für  Druck-  und  Kopierfilms.  1.  September 
1906. 

27194.  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (oorm.  6.  Schering) 
in  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbenphoto- 
graphieen.    I.September  1906. 

27195.  Sranz  Zuschrott,  Cehramtskandidat  in  Budroeis.  mit 
einem  ITldbel  kombinierte  Dunkelkammer.  1.  September  1906. 

27196.  Ca  Socilte*  anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
photographiques  A.  furniere  et  ses  fils  in  Cyon- 
ITlonplaisir.  Empfindliche  Platte  für  das  Photographieren  in 
natürlichen  färben;  Zus.  z.  Pat.  21835.    1.  September  1906. 

27  472.  Robert  Thorn  Haines,  Agent  in  melbourne.  Reihen- 
bilderapparat.   1.  September  1906. 

27  487.  Wilhelm  Venier,  Chemiker  in  Wien.  Gleichzeitig  mit 
dem  momentDerschluf)  oon  photographischen  Apparaten  be- 
tätigte Zündoorrichtung  für  Blitzlichtlampen.  1.  Oktober  1906. 

27  491.  Karl  Pietjner,  Photograph  in  Wien.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Photographien  mit  beliebigem  Vorder-  und 
Hintergrund.    1.  Oktober  1906. 

27915.  Photochemie  Wiesloch  -  Heidelberg  in  Wiesloch, 
Baden,  und  August  Hermann  mies,  Direktor  in  Büdes- 
heim, Rheinhessen.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Brom- 
silbergelatine.   1.  TTldrz  1905. 

28624.  Samuel  Henry  Crocker,  Ingenieur  in  Condon.  Appa- 
rat zur  Aufnahme  und  Wiedergabe  oon  lebenden  Bildern. 
1.  Januar  1907. 

28628.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Gcs.  in 
Berlin  -Steglitj.  Vercoandlungsbilder,  bei  coelchen  die  Um- 
roandlung  des  Bildes  durch  lichtmirkung  heroorgerufen  wird. 
15.  Dezember  1906. 

28665.  Johann  tlepomuk  Schräm,  Sirma- Inhaber  in  Wien. 
Schale  für  photographische  Zudecke.  1.  nooember  1906. 


C)  Rufstellung  der  in  lefjter  Zeit  bekannt  gemachten 
(ausgelegten)  Patentanmeldungen  betreffend  „Photographie44. 

Charles  Couis  fldrien  Brasseur,  Rentner  in  Berlin.  Kamera 
mit  in  die  Kassette  eintretendem  und  sich  unmittelbar  an 
die  Rufnahmeplatte  anlegendem  farbenraster.  Angemeldet 
19.  Juli  1906.   Ausgelegt  am  15.  februar  1907. 
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Oestnrcichischc  Patente. 


Karl  oon  Unruh,  Generalleutnant  z.  D.  in  Detmold.  Rahmen' 
mit  Handgriff  zum  Cntcoickeln  photographischer  Platten. 
Angemeldet  2.  August  1906.  Ausgelegt  am  15.  februar 
1907. 

PhillmonJTlakeef,  Photograph  in Ce Code,  5cha>eiz.  Apparat 
zur  Herstellung  abgetönter  Photographieen.  Angemeldet 
28.  April  1906.   Ausgelegt  am  I.  ITlärz  1907. 

Alfred  ITlaul,  Techniker  in  Dresden.  Vorrichtung  zum  gefahr- 
losen fanden  in  die  Cuft  getriebener  Instrumente  oder  dergl. 
Angemeldet  7.  ITlai  1906.   Ausgelegt  am  1.  ITlärz  1907. 

lohn  Hutchinson  Pocorie,  Photograph  in  Chicago.  Verfahren 
zur  Herstellung  heliochromischer  Platten.  Angemeldet  23.  Ok- 
tober 1905.   Ausgelegt  am  1.  ITlärz  1907. 

3ohn  Hutchinson  Pororie,  Photograph  in  Chicago.  Helio- 
chromische  Platte.  Angemeldet  23.  Oktober  1905.  Ausgelegt 
am  1.  ITlärz  1907. 

Aikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitän  a.  D.  in  St.  Petersburg. 
Tageslichtenttuicklungsapparat.  Angemeldet  3.  Dezember 
1904  als  Zusat]  zu  dem  Patente  flr.  23479.  Ausgelegt  anv 
1.  ITlärz  1907. 

nikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitän  a.  D.  in  St.  Petersburg. 
Tageslichtentmicklungsapparat  für  Platten  und  films.  An- 
gemeldet 10.  nooember  1905  als  zweiter  Zusa<3  zu  dem 
Patente  Tlr.  23  479.   Ausgelegt  am  I.  ITlärz  1907. 

Charles  Couis  Adrien  ßrasseur,  Rentner  in  Berlin.  Ver- 
änderlicher filter  für  Photographie.  Angemeldet  31.  ITlai 
1906.   Ausgelegt  am  15.  ITlärz  1907. 

Karl  Julius  Drac,  Ingenieur  in  Warschau.  Verfahren  und 
Kamera  zur  Aufnahme  farbiger  Photographieen.  Angemeldet 
7.  Januar  1904.   Ausgelegt  am  15.  ITlärz  1907. 

Oskar  Robert  fisch  er,  Fabrikant  in  Barmen.  Photographi- 
sches Statio.  Angemeldet  14.  Oktober  1905.  Ausgelegt  am 
15.  ITlärz  1907. 

Ferdinand  Hrdliczka-Csiszdr,  Fabrikant  in  Wien.  Decken- 
und  fufjbodenstatio  für  BlnjUchtlampen  und  dergl.  An- 
gemeldet 26.  April  1906.   Ausgelegt  am  15.  ITlärz  1907. 

Wilhelm  Venier,  Chemiker,  und  Ceopold  Ullrich,  Waffen- 
fabrikant in  Wien.  Blitzlichtlampe  mit  elektrischer  Zünd- 
oomehtung.  Angemeldet  15.  ITlärz  1906.  Ausgelegt  am 
15.  ITlärz  1907. 

Cmil  Wünsche,  Akt.-öes.  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden.  Tageslichtpackung  für  lichtempfind- 
liche Platten,  films,  Papiere  oder  dergl.  Angemeldet  22.  ITlai 
1906.   Ausgelegt  am  15.  ITlärz  1907. 
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€mil  Birnbaum,  Inhaber  einer  photographischen  IDanufaktur 
in  Unter  -  ITlaxdorf,  Böhmen.  Photographischer  Apparat. 
Angemeldet  12.  JTlärz  1906.   Ausgelegt  am  l.Juni  1907. 

Jgnaz  Hoffsümmer,  Fabrikant  in  Düren,  Rheinland.  Photo- 
graphisches Papier  mit  Schutzschicht.  Angemeldet  4.  Sep- 
tember 1905.   Ausgelegt  am  15.  April  1907. 

Richard  Otto  Kahler,  Kunstmaler  in  Wien.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  ohne  Betrachtungsapparat  plastisch,  bezu>. 
stereoskopisch  wirkenden  Bildern.  Angemeldet  8.  Juni  1905. 
Ausgelegt  am  1.  ITlai  1907. 

Alfred  ITlaul,  Techniker  in  Dresden.  Vorrichtung  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Einstellung  eines  in  die  Höhe  getriebenen 
photographischen  Apparates.  Angemeldet  7.  ITlai  1906. 
Ausgelegt  am  1.  ITlai  1907. 

Socilte*  industrielle  de  Photographie  in  Rueil,  Frankreich. 
Verfahren  zum  entwickeln,  fixieren,  Waschen  und  sonstigen 
chemischen  Behandeln  photographischer  Papiere  oder  Kartons 
in  Bandforni.  Angemeldet  14.  September  1906.  Ausgelegt 
am  1.  JTlai  1907. 

Eduard  Streift,  Ingenieur  in  Paris.  Repetierkassette.  An- 
gemeldet 12.  Februar  1906.   Ausgelegt  am  1.  ITlai  1907. 

Hiram  Cadd  Joseph  £eeks,  ITUisterzeichner  in  Paterson,  und 
William  ITlilner  Richardson,  Bergmann  in  ITero  Uork. 
Photographisches  Papier.  Angemeldet  4.  Januar  1906.  Aus- 
gelegt am  15.  ITlai  1907. 

Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Photograph  in  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Photographieen 
mittels  eines  Tlegatioes.  Angemeldet  26.  tlooember  1906. 
Ausgelegt  am  l.Juni  1907. 

Karl  Sch airer,  Bautechniker  in  Berlin.  Schachtel  zum  ent- 
wickeln und  fixieren  photographischer  Platten  ohne  Dunkel- 
kammer. Angemeldet  7.  August  1906.  Ausgelegt  am  l.Juni 
1907. 

Kraft  &  Steudel,  fabrik  photographischer  Papiere,  G.m.b.H. 
in  Dresden.  Verfahren  zur  Herstellung  selbsttonender  Chlor- 
silber-Auskopierpapiere mit  chlorgoldhaltiger  Emulsion.  An- 
gemeldet 10.  februar  1906.   Ausgelegt  am  I.  Juni  1907. 
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Deutsche  fiteratur. 

Adrefjbuch  der  deutschen  Präzisionsmechanik  und  Optik.  3. Aufl. 
Redigiert  oon  1  Harrioitj.  Verlag  des  „mechaniker".  Berlin, 
1906. 

Baur,  Prof.  Dr.  €mil,  „Kurzer  Abrifj  der  Spektroskopie  und 
Kolorimetrie"  (Band  5  oon  Prof.  Dr.  Bredigs  „Handbuch  der 
angewandten  physikalischen  Chemie").  J.  A.  Barth,  Leipzig, 
1907. 

Beetj,  Dr.  Wilhelm,  „lieber  die  bisherigen  Beobachtungen  im 
ultraroten  Spektrum".   1.  A.  Barth,  £eipzig,  1907. 

Bericht  über  die  35.  Wanderoersammlung  des  Deutschen  Photo- 
graphen-Vereins oom  27.  bis  31.  August  1906  in  Breslau. 
Karl  Schmier,  Weimar,  1907. 

Byk,  fl.,  „lieber  die  Absorptionsspektra  komplexer  Kupfer- 
oerbindung im  Violett  und  Ultraoiolett".  Berichte  der  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft,  Berlin,  1906. 

Daoid,  £udmig,  „Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren". 
39.  bis  41.  AuH.,  115.  bis  125.  Tausend,  mit  95  Abb.  und 
22  Bildertafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 
Preis  1,50  ülk. 

€der,  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  m.,  „Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1906*.  20.  Jahrg.  mit 
210  Abb.  und  51  Kunstbeilagen.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1906.   Preis  8  Olk.,  in  Ganzleinenband  9,50  mk. 

Cphraim,  Dr.  Julius,  Chemiker  und  Patentanwalt,  „Deutsches 
Patentrecht  für  Chemiker".  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1906.   Preis  18  mk. 
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Suld,  Dr.  Cudroig,  „Gesetj,  betr.  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  bildenden  Künste  und  der  Photographie".  Textausgabe 
mit  Anmerkung  und  Sachregister.  J.  öuttentag,  Berlin.  Preis 
geb.  1  ITlk. 

Gaedicke,  1,  „Der  Gummidruck"  (direkter  Pigmentdruck).  €ine 
Anleitung  für  Amateure  und  fachphotographen.  5.  durchge- 
sehene Auflage,  mit  zwei  Gummidrucken  in  Faksimile  -flach- 
bildung.  Gust.  Schmidt,  Berlin,  1907.  Preis  geh.  2,50  171k., 
geb.  5  Ittk. 

Garbasso,  A.,  „Vorlesungen  über  theoretische  Spektroskopie". 
VIII  und  256  5.  ITlit  65  S ig.  und  einer  Tafel  im  Text.  1  A. 
Barth,  Leipzig,  1906.   Preis  7  ITlk.,  geb.  8  mk. 

Gruner,  Prof.  Dr.  Paul,  „Die  radioaktioen  Substanzen  und 
die  Theorie  des  Atomzerfalles".  8°,  IV  u.  103  S.  mit  einer 
Tafel  und  3  f ig.   A.  francke,  Bern,  1906.   Preis  1,60  ITlk. 

Hansen,  Sritj,  „Das  photographische  Urheberrecht  nach  dem 
Geset3  oom  9.  Januar  1907".  mit  einem  Anhange:  Inter- 
nationaler Photographenschutj  und  formulare  für  Urheber- 
rechtsoerträge.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 
Preis  2,40  iHk. 

Hartmig,  Professor  Th.,  „Das  Stereoskop  und  seine  Anwen- 
dungen.   B.  G.  Teubner,  Ceipzig,  1907.   Preis  1,20  mk. 

Hauberrifjer,  Dr.  Georg,  „Anleitung  zum  Photographieren". 
13.  oollständig  umgearbeitete  Auflage,  mit  über  100  Abb. 
€d.  Ciesegangs  Verlag  (ITl.  6ger),  Ceipzig,  1907.  Preis  1,50  mk. 

Hauberri^er,  Dr.  Georg,  „Verbesserung  mangelhafter  Rega- 
tioe\  mit  II  Tafeln.  €d.  Ciesegangs  Verlag  (ITT.  €ger),  Ceipzig, 

1906.  Preis  geb.  3  mk. 

Hauberrifjer,  Dr.  Georg,  „Wie  erlangt  man  brillante  Flegatioe 
und  schöne  Abdrücke?"  14.  umgearbeitete  und  oermehrte 
Auflage  mit  25  Textillustr.  und  instruktioen  Tafeln.  €d.  Ciese- 
gangs Verlag  (ITl.  €ger),  Ceipzig,  1905.   Preis  1,25  mk. 

Hesse,  Friedrich,  „Die  Schriftlithographie".  €ine  theoretisch- 
praktische  Anleitung  zur  €rlernung  der  Schrift.  Cieferung  1, 
2,  3.  Erscheint  in  zehn  Cieferungen  zum  Preise  oon  je  1,50  mk. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 

H  of  meister,  Th.,  „Der  Gummidruck  und  seine  Verwendbarkeit 
als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  in  der  Photographie". 
2.  Aufl.  mit  4  Tafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 

1907.  Preis  2  mk. 

Holm,  Dr.  6.,  „Das  Objektio  im  Dienste  der  Photographie". 
2.  durchgesehene  und  erojeiterte  Auflage.  160  Seiten  in  Grofj- 
Oktao.  mit  65  Textfiguren  und  64  Tafelbildern.  Gust.  Schmidt, 
Berlin,  1907.   Preis  geb.  2  mb. 
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Kolster,  H.,  „Der  photographische  Unterricht".  €ine  Samm- 
lung oon  Unterrichtsoorträgen  für  photographische  Händler. 
184  Oktaoseiten.  Steinkopff  &  Springer,  Dresden -A.,  1907. 
Preis  geb.  4  mk. 

Korn,  Prof.  Dr.  Arthur,  „elektrische  Sernphotographie".  2.Aufl. 
5.  Hirzel,  Ceipzig,  1907. 

Käthner,  Dr.  P.,  „Aus  der  Chemie  des  Ungreifbaren".  €in 
Blick  in  die  Werkstätten  moderner  Forschung,  fl.  W.  Zickfeldt, 
Oster  wieck,  1907. 

Krumbacher,  Prof.  Dr.  ö.,  „Die  Photographie  im  Dienste  der 
Geisteswissenschaften",  ß.  ö.  Teubner,  Ceipzig,  1907.  Preis 
geh.  3,60  mk. 

Kuhfahl,  Dr.,  „Hochgebirgs-  und  Winterphotographie".  Prak- 
tische Ratschläge  für  Ausrüstung  und  Arbeitsweise,  mit 
8  Bildertafeln  nach  Aufnahmen  des  Verfassers.  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.  Preis  2,50  mk.,  in  Ganz- 
leinenband 3  ITlk. 

£ettner,  Georg,  „Skioptikon,  Einführung  in  die  Projektions- 
kunst" (Photographischer  Bücherschat] ,  Bd.  4).  4.  durchge- 
sehene Auflage,  mit  über  20  Abb.  €d.  Ciesegangs  Verlag 
(m.  €ger),  Ceipzig,  1907.   Preis  1,50  mk. 

Üoescher,  f r ,  „Deutscher  Kamera -Almanach".  Jahrbuch  der 
Amateur -Photographie.  Bd.  3.  mit  etwa  170  Reproduktionen 
und  einem  färbend  ruck.  Gustao  Schmidt,  Berlin,  1907.  Preis 
in  starkem  Bütten  -  Umschlag  3,50  mk.,  in  Ceinenband  4,25  mk. 

£oescher,  frit3,  „Die  Bildnis -Photographie".  €in  Wegweiser 
für  Fachmänner  und  Ciebhaber.  2.  neu  bearbeitete  und  er- 
weiterte Auflage.  230  Seiten  mit  133  Bildnis -Beispielen  und 
Gegenbeispielen.  Güstau  Schmidt,  Berlin,  1907.  Preis  geh. 
5  mk.,  in  Ceinenband  6,50  mk. 

£üppo-Cramer,  Dr.,  „Photographische Probleme".  mit25mikro- 
photogrammen.  (€ncyklopädie  der  Photographie,  Heft  58.)  Ver- 
lag oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907.   Preis  7,50  mk. 

ITlatthies-masuren,  f.,  „Die  photographische  Kunst  im 
Jahre  1906".  €in  Jahrbuch  für  künstlerische  Photographie. 
5.  Jahrg.,  168  Abb.,  darunter  23  Tafeln  in  Autotypie,  Helio- 
graoure  und  Dreifarbendruck,  sowie  zahlreiche  Vollbilder. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1906.  Preis  8  mk., 
in  Ganzleinenband  9  mk. 

JTlercator,G.,  „ Das  Arbeiten  mit  modernen  f  lachfilmpachungen" . 
mit  8  Abb.  (€ncyklopädie  der  Photographie,  Heft  56).  Verlag 
oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907.   Preis  1  mk. 

ITlercator,  G.,  „Der  Cntwicklungsdruck".  2.  oollständig  neu 
bearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  6d.  Ciesegangs  Verlag 
(m.  €ger),  Ceipzig,  1907.   Preis  2  Utk.,  geb.  2,50  mk. 
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müller,  A.,  „Die  Bromsilber -Zeichen -Technik  des  20.  Jahr- 
hunderts".  Selbsroerlag,  Wien,  1906.   Preis  5  mk. 

müller,  Hugo,  und  Paul  Gebhardt,  „Die  ITlifj erfolge  in  der 
Photographie  und  die  mittel  zu  ihrer  Beseitigung".  €in  Hilfs- 
buch für  fiebhober  der  fichtbildkunst.  Teil  2:  Positio  •  Ver- 
fahren. 3.  Aufl.  (Cncyklopddie  der  Photographie,  Heft  9.) 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.   Preis  2  ITlk. 

namensoerzeiehnis  der  photographischen  Industrie. 
Ein  Ilachschlagebuch  für  Händler  und  Fabrikanten.  2.  Aufl. 
Verlag  der  „Photogr.  Industrie",  Dresden,  1907. 

riamias,  Professor  Rudolf,  „Photographische  negatioprozesse 
und  orthochromatische  Photographie".  Räch  der  dritten 
italienischen  Auflage  überseht  oon  A.  Valerio  und  Dr.  C.  Stüren- 
burg.  (Theoret.  -  prakt.  Handbuch  der  photograph.  Chemie, 
Bd.  1.)   Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.  Preis 

8  mk. 

flernst,  Prof.  Dr.  W.,  und  Prof.  Dr.  W.  Borchers,  »Jahrbuch 
der  Elektrochemie  und  angewandten  physikalischen  Chemie". 
Berichte  über  die  Fortschritte  des  Jahres  1905.  12.  Jahrgang. 
Herausgegeben  oon  Dr.  Heinrich  Danneel.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  5.,  1907. 

neuhaufj,  Dr.  Richard,  „Eehrbuch  der  ITlikro Photographie". 
3.  umgearbeitete  Ruflage.   5.  Hirzel,  Leipzig,  1907. 

Flotizbuch  für  Amateurphotographen.  P.  Brünsing,  Heidel- 
berg.   Preis  0,75  ITlk. 

Photographischer  Abreißkalender  1908.  mit  128  künst- 
lerischen Candschafts-  und  Bildnis -Photographieen  auf  Kunst- 
druckpapier und  einer  großen  Anzahl  oon  praktisch  erprobten 
Rezepten  und  Vorschriften  aus  dem  Gebiete  der  Photographie. 
Format  28X18  cm.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5., 
1907.   Preis  2  mk. 

Plotnikoro,  Jon.,  „Die  photochemische  Oxydation  oon  Jod- 
wasserstoff durch  Sauerstoff".  S. -A.  Wilhelm  Cngelmann, 
Ceipzig,  1907. 

Ramsay,  K.  C.  B.,  F.  R.  S.,  Sir  William,  „Die  Gase  der  Atmo- 
sphäre und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung".  3.  Aufl.  Jns 
Deutsche  übertragen  oon  Dr.  ITlax  Huth.  mit  8  Abb.  Verlag 
oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907.   Preis  5  mk. 

Rutherford,  Professor  6. ,  „Die  Radioaktioität".  Ergänzte 
deutsche  Ausgabe  oon  Prof.  Dr.  C.  Aschkinaß.  Julius  Springer, 
Berlin,  1907.   Preis  16  mk. 

Rutherford,  Professor  C. ,  „ Radioaktioe  Umwandlungen*. 
(Heft  12  aus  „Die  Wissenschaft".)  Friedrich  Vicroeg  &  Sohn, 
Braunschcoeig.  1907. 
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Schillings,  ö.  €.,  „Oer  Zauber  des  Clelescho".  R.  Voigtländer, 
£eipzig,  1906.   Preis  geh.  12,50  mk.,  geb.  14  mk. 

Schlutter,  Dr.  Ing.  Hlax,  »lieber  die  elektrolytische  Geroinnung 
oon  Brom  und  Jod",  mit  18  Abb.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  1907.   Preis  2,40  mk. 

Spörl,  Hans,  „Praktische  Rezeptsammlung \  mit  genauer 
Angabe  der  Anroendungsroeise.  2.  umgearbeitete  und  oer- 
mehrte Auflage.  Cd.  fiesegangs  Verlag  (m.  €ger),  Ceipzig, 
1907.   Preis  3  mk.,  geb.  3,60  mk. 

Stolze,  Prof.  Dr.  f.,  „Katechismen  der  Photographie",  besonders 
als  Cehr-  und  Repetitionsbücher  für  Lehrlinge  und  Gehilfen. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1906.   Preis  I  mk., 
in  Ganzleinenband  1,50  mk. 
Heft  ll:  „  Katechismus  der  allgemeinen  photographischen 
taboratoriumsarbeiten ". 

Stolze,  Prof.  Dr.  „Photographischer  flotizkalender  für  das 
Jahr  1907".  Unter  mitmirkung  oon  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  A.  miethe.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 
Taschenformat,  in  Ganzleinenband  Preis  1,50  mk. 

Thompson,  Professor  Syloanus  P.,  „Die  dynamoelektrischen 
maschinen".  €in  Handbuch  für  Studierende  der  eiektrotechnik. 
7.  Aufl.  Uebersetjt  oon  K.Strecker  und  f.  Vesper.  I.Band: 
Die  Gleichstrommaschinen,  mit  753  flbb.  und  30  großen 
figu rentafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 
Preis  26  mk. 

Tromm  er,  f.  B.,  „Die  moderne  Herstellung  oon  Autotypie  auf 
Stein  für  lithographischen  Druck*.  Selbstoerlag,  £eipzig,  1907. 

Türin,  VI.  oon,  „Beiträge  zur  Energetik  der  Strahlen".  S.-fl. 
Veit  &  Co.,  Ceipzig. 

Unger,  Professor  Arthur  W.,  „Die  Herstellung  oon  Büchern, 
Illustrationen,  Akzidenzen  u.  s.  cd."  mit  166  fig.,  52  Seiten 
Beilagen  und  60  Tafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 
1906.   Preis  8lTlk.,  in  Ganzleinenband  9,75  mk. 

Dr.  Vogels  Taschenbuch  der  Photographie.  Cin  feitfaden 
für  Anfänger  und  fortgeschrittene.  15.  und  16.  Aufl.  neu  be- 
arbeitet und  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzt  oon  P.  Hanneke. 
mit  127  Textabbildungen,  15  Tafeln  und  24  Bildoorlagen. 
Gustao  Schmidt,  Berlin,  1907.   Preis  geb.  2,50  mk. 

Vogel,  H.  W.,  „Photochemie  und  Beschreibung  der  photo- 
graphischen Chemikalien".  (Handbuch  der  Photographie, 
I.  Teil.)  5.  oeränderte  und  oermehrte  Auflage.  Bearbeitet 
oon  Dr.  Crnst  König.  Cin  Grofj-Oktaoband  oon  575  Seiten 
mit  17  Textfiguren  und  8  Tafeln.  Gustao  Schmidt,  Berlin, 
1906.   Preis  geh.  II  mk.,  geb.  12,50  mk. 

40* 


Digitized  by  Google 


628 


Citerütur. 


Welleba,  fr.,  „Anleitung  zur  ITUkroskopie  und  mikrophoto- 
graphie  für  Anfänger",  mit  70  Illustrationen  und  7  Tabellen. 
Seite  1  bis  78,  Gräfte  8°.  Verlag  oon  A.  Pichlers  Witroe  &  Sohn, 
Wien,  1907.   Preis  brosch.  2,10  ülk. 

Wolf,  Prof.  Dr.  ITlax,  „Stereoskopbilder  oom  Sternhimmel*. 
1.  Serie  12  Bilder  mit  Text  in  ITlappe.  Verlag  oon  Johann 
Ambrosius  Barth,  Leipzig,  1907.   Preis  5  IRk. 

Zs igmondy,  Dr.  R.,  „Lieber  Kolloidchemie  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  anorganischen  Kolloide".  Ctroa  50  Seiten 
mit  zroci  Tafeln  in  Dreifarbendruck.  Verlag  oon  Johann 
Ambrosius  Barth,  Ceipzig,  1906.   Preis  2  ITlk. 
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Camera  Work.  Ar.  17.  Cdited  and  published  by  Alfred 
Stiegt ,  nem  york. 

Cross,  C.  und  C.  J.  Beoan,  „Researches  on  Cellulosc",  II. 
1900—1905.   Cr.  8oo.   Congmans,  Condon.    Price  7  sh.  6  d. 

Derr,  Professor  Couis,  „Photography  for  students  of  physics 
and  chemistry".   The  ITlacmillan  Comp.,  neroyork,  1906. 

Cxposure  Record  and  Diary.  Burroughs,  Wellcome  and  Co., 
Condon,  1907. 

Greenroich   Obseroatory,    „ Photo  -  Heliographie  Results*. 

Wyman  &  Sons,  Ctd.,  Condon  €.  C,  1904.   Price  5  sh. 
Hasluck,  Paul  n.,  „Photographic  Chemistry-.  With  numerous 

Cngraoings  and  Diagrams.  (Work  Handbooks.)  l2mo,  pp.  160. 

Cassell,  £ondon.   Price  1  sh. 
Hasluck,  Paul  n.,  „Photographic  Studies  and  Dark  Rooms". 

Illust.    12mo,  pp.  160.   Cassell,  Condon.   Price  1  sh. 
Hin  ton  (A.  Horsley),  „Sure  and  Casy  Deoelopment  of  Plates 
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Jamieson,  W.,  „Heat  Shadocos".  Thirty  pages,  7in.  by4'1in. 

Blackie  &  Sons,  Condon.   Price  6  d. 
Kearton,  Richard,  „British  Birds'  nests".  520  pages,  9X6. 

Cassell  &  Co.,  Ctd.,  Condon.   Price  21  sh. 
Cippmann,  Dr.  fr.,  „Cngraoing  and  Ctching*.   A  Handbook 

for  the  use  of  Students  and  Print  Collectors.  3rd.  ed.  Reoised 

by  Dr.  ITlax  Cehrs.    Translated  by  ITlartin  Hardie.  With 

151  Illustration«.  Condon. 
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Codge,  R.  B.,  „One  Hundred  Photographs  of  Bird  Cife".  (Douglas 
Cnglish  nature  Books.  Plr.  2.)  Cr.  8oo,  sd.  Bousfield,  Condon. 
Price  1  sh. 

Cunge,  Crnest,  und  Bernhard  Dukes,  „Patents  and  Designs". 

5teoens  &  Sons,  Condon.   Price  1  sh. 
macgillioray,  €.  1,  „fl  Digest  of  the  £aa>  of  Copyright". 

With  Appendix  and  Statutes.     Roy.  8oo,  pp.  XXIll — 92. 

Butterioorth,  Condon. 
Penlake,  Richard,  „Home  Portraiture  for  Amateur  Photo- 
graphers",   lllust.   2nd  ed.  reoised.   Cr.  8oo,  pp.  136.  C.  U. 

Gill,  Condon.   Price  1  sh. 
Photographic  Cleros,  „Uear  Book  of  Photography".  1906 — 7. 

Cr.  8 Do.  sd.   Price  gen.  1  sh.,  geb.  1  sh.  6  d. 
Photograms  of  the  SJear  1906.    Darobam  &  Ward,  Cimited, 

Condon.    Tennant  &  Ward,  Rem  üork     Price  geh.  2  sh., 
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Rutherford,       „ Radioactioe -Transformations4*.    With  Dia- 

grams.   8oo,  pp.  298.   Constable,  Condon.   Price  16  sh. 
Sheppard,  S.  C,  und  C.  €.  Kenneth  ITlees,  „Jnoestigations 
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Stetoart,  R.  Wallace,  „fl  Text  Book  of  Cight".  Reoised  and 
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The  Photographic  Red  Book.    The  Affiliation  of  Photo- 
graphic Societies,  Condon. 
The  practical  and  pictorial  photographer.  Robert 

fltkinson,  Condon,  1907. 
To  malin,  H.  f.,  „Three  Vagabonds  in  fricsland  roith  a  yacht 

and  a  Camera".  250  pp.  and  XXVI.  8  by  6  inches.  Simpkin, 

ITlarshall,  Hamilton,  Kent  &  Co.,  Ctd.,  Condon.  Price  7  sh.  6  d. 
Toronsend,  Chas.  f.,  „Chemistry  for  Photographers".  Jllustr. 

4th  ed.  reoised.    Cr.  8oo,  pp.  129,  sd.    Darobam  &  Ward, 

Ctd.,  Condon.   Price  1  sh. 
Welsh,  Daoid,  „The  Röntgen  Rays  in  Hledical  Work".  4thed. 
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f abre,  Prof.  Dr.  C,  „Guide  du  Photographe  dlbutant".  Brochure 
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Villars,  Paris,  1906.   6  fr. 
fabre,  Prof.  Dr.  C,  „  Qua  friere  Supplement  (D)  au  traite*  Cncy- 

clopedique  de  Photographie Grand  in -8  (25X16)  de 
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14  fr. 

fines,  H.,  „Cxlcution  des  Accessoires  de  Pose",  une  brochure 
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fourtier,  H.,  „Ces  Positifs  sur  oerre".  Theorie  et  pratique. 
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thodes  oplratoires.  Coloriage  et  montage.  2.  Edition,  in- 16 
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figures.   Desforges,  Paris.   3  fr.  50  c. 
Ganich  ot,  Paul,  »Traite*  pratique  de  la  prlparation  des  pro- 
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tanlcs.   In -8.   Dumoulin,  Paris.   8  fr. 

furniere,  fl.  et  C,  „Resume*  des  Traoaux  Publies".  1877  —  1906. 
Cyon  1906. 

ITlassiot,  ö.,  „Ces  projections  scientifiques  et  amüsantes44. 

Brochure  in -8  (23X14)  de  VI -48  pages.   Gauthier- Villars, 

Paris,  1907.    1  fr.  75  c. 
mauroy,  Paul,  et  fl.  Broquelet,  „Traite"  complet  de  lart  litho- 
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Garnier  freres.   Cart.  5  fr. 
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et  Obturateurs  Photographiques".   Un  oolume  in  8°  tfeu  de 
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ITlercier,  m.,  „Conseils  aux  amateurs  photographes".   In- 16 

(19X12)  de  VI -144  pages.   Gauthier -Villars,  Paris,  1907. 
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nieroenglowski,  Dr.  G.  H.,  »Ces  Applications  de  la  Photo- 
graphie". In -12  aoec  181  figures.  Garnier  freres,  Paris,  1907. 

3  fr. 

Piquepe*,  P.,  „Traite"  pratique  de  la  Retouche  des  diene's  photo- 
graphiques", suioi  d'une  fTllthode  tres  dltaillle  d'lmaillage  . 
et  formules  et  Proce*de*s  dioers.    Flouoeau  tirage.    In- 16 
(19X12)  de  124  pages.    Gauthier -Villars,   Paris,  1906. 
2  fr.  75  c. 
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Quentin,  H.,  „Comment  on  obtient  une  Photographie  en 
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ITlendel,  Paris.    1  fr.  25  c. 
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mendel,  Paris.   75  c. 
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Reiß,  Prof.  Dr.  R.  A.,  „Ces  methodes  scientifiqucs  dans  les 
cnqu£tes  judiciaires  et  policicres".   S.-A.   Lausanne  1906. 

Trandiant,  £.,  „Ces  Diapositioes  pour  Projections",  un  oolume 
de  la  Photo -Reoue.   Charles  mendel,  Paris.   60  c. 

Vallot,  Henri,  et  Joseph  Vallot,  „Application  de  la  Photo- 
graphie aux  leoes  topoqraphiqu.es  en  haute  montagne.  In- 16 
(19X12)  de  XIV -237  pages  aoec  36  figures  et  4  planches. 
Gauthier- Villars,  Paris,  1907.   4  fr. 

Verax,  Ch.,  „€lementa  Sotografa  Optiko"  (Traite*  ellmentaire 
d'optique  photographique)  en  €speranto.  Charles  mendel, 
Paris.    I  fr.  25  c. 

Verax,  Ch.,  „Vocabulaire  franc.ais-Cspc'ranto  teenologique  des 
termes  les  plus  employe*s  en  Photographie.  Charles  Mendel, 
Paris.    1  fr.  25  c. 

Wurß,  H.,  „£es  Obturateurs",  Achat,  Cssais,  Usage.  Un  oolume 
in  - 16  broche*  aoec  32  figures.   H.  Desforges,  Paris.   2  fr. 

Jahrbücher,  Kalender  u.  a. 

Abreißkalender,  Photographischer  1908.  mit  128  künst- 
lerischen Candschafts-  und  Bildnisphotographieen  auf  Kunst- 
druckpapier und  einer  großen  Anzahl  oon  praktisch  erprobten 
Rezepten  und  Vorschriften  aus  dem  Gebiete  der  Photographie. 
Format  28X18  cm.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5., 
1907.   Preis  2  mk. 

Cd  er,  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  m.,  „Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik"  für  das  Jahr  1 906.  20.  Jahrgang,  mit 
210  Abbildungen  und  31  Kunstbeilagen.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  1906.  Preis  8  mk.,  in  Ganzleinenband 
9,50  mk. 

„Jahrbuch  der  Chemie",  herausgegeben  oon  Richard  meyer. 
16.  Jahrgang,  1906.  Friedrich  Viecoeg  &  Sohn,  Braunsen toeig. 
Preis  14  mk. 

„Jahrbuch  der  Dresdener  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Amateurphotographie"  1907.  Selbstoerlag. 

„Jahrbuch  der  £ehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie, 
fichtdruck  und  Graoüre  zu  münchen",  1906.  Cttoa  160  Seiten 
Text  mit  1  Kunstbeilage  in  Heliograoure  und  14  Cichtdrucken. 
münchen.   Selbstoerlag.   Preis  2  mk. 

„Jahrbuch  der  Radioaktioitdt  und  Elektronik".  Heraus- 
gegeben oon  Johannes  Stark.  1906,  5.  Band.  S.  Hirzel, 
teipzig,  1906. 

„Jahrbuch  des  Kamera-Klubs  in  Wien"  1907.  Verlag  des 

Kamera -Klubs  in  Wien. 
„Die  Kunst  in  der  Photographie".  Herausgegeben  oonfranz 

Goerke.   10.  Jahrg.,  Heft  5  und  4.   11.  Jahrg.,  Heft  I  und  2. 
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Jährlich  erscheinen  oier  Hefte.    Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1906/7.   Abonnementspreis  des  Heftes  6  ITlk., 
Einzelpreis  8  ITlk. 
Hilmsen'  „Jahrbuch".  7.  Band.  Klimsch  &  Co.,  franhfurt  a. m., 

1906.  Preis  6  ITlk. 

fiesegangs  „Photographischer  Almanach  1907".  Be- 
arbeitet oon  Hans  Spörl.  Cd.  ftesegangs  Verlag  (m.  Cger), 
Leipzig,  1907.   Preis  broschürt  1  ITlk.,  gebunden  1,50  ITlk. 

Hoescher,  Sritj,  „ Deutscher  Kamera -Almanach".   3.  Band, 

1 907.  Custao  Schmidt,  Berlin.   Preis  3,50  ITlk. 
matthies-ITlasuren,  f.,  „Die  photographische  Kunst  im 

3ahre  1906".   Ein  Jahrbuch  für  künstlerische  Photographie. 

5.  Jahrgang,    mit  168  Abbildungen,  darunter  23  Tafeln  in 

Autotypie,  Heliograoure  und  Dreifarbendruck,  somie  zahlreiche 

Vollbilder.   Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1906. 

Preis  8  ITlk.,  in  uanzleinenband  9  ITlk. 
Tl ernst,  Prof.  Dr.  W.,  und  Prof.  Dr.  W.  Borchers,  Jahrbuch 

der  Elektrochemie  und  angewandten  physikalischen  Chemie". 

Berichte  über  die  f ortschritte  des  Jahres  1905.  12.  Jahrgang. 

Herausgegeben  oon  Dr.  Heinrich  Danneel.  Verlag  oon  Wilhelm 

Knapp,  Halle  a.  5.,  1907. 
„ Photographen-Kalender,  Deutscher".  Herausgegeben 

oon   K.  Schmier.    Taschenbuch   und  Almanach   für  1907. 

26.  Jahrgang.   2  Teile.   Weimar,  1906.   Preis  3  ITlk. 
Stark,  Johannes,  „Jahrbuch  der  Radioaktioität  und  Elektronik". 

5.  Band.   S.  Hirzel,  Ceipzig,  1906. 
Stolze,  Prof.  Dr.  1,  „Photographischer  ITotizkalender  für  das 

Jahr  1907".    Unter  fTlitroirkung  des  Geh.  Reg.- Rats  Prof. 

Dr.  A.  miethe.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1907. 

Taschenformat,  in  Ganzleinenband  Preis  1,50  ITlk. 
Penroses  „Pictorial  Annual",  1906; 07.  The  Procefj  year  Book. 

Cdit.  by  William  Gamble.  Roy.  8oo.  Penrose  &  Co.,  Condon. 
„Photograms  ofthe  9ear  1906".   Dambarn  &  Ward, 

fondon.   Price  2  sh. 
»The  American  Annual  of  photography  and  Photographie 

Times  Almanac".  G.  Gennert,  ITero  Uork,  1906.  Price  5  sh.  6  d. 
„The  British  Journal  Photographie  Almanac  for  1907". 

46.  Jahrgang.    Henry  Greenroood  &  Co.,   Condon,  1905. 

Price  I  sh. 

„The  year  book  of  Photography  and  Amateurs  guide  for 
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Dillaye,  frederic,  „£es  nouoeautes  photographiques",  annees 
1907.   3.  Talldndier,  Paris,  1906.   4  Kr.  80  h. 

fabre,  C,  „Aide- memoire  de  Photographie  pour  1906",  puble 
sous  les  auspices  de  la  Socilte*  photographique  de  Toulouse. 
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142. 

Bromsilberbilder,  Photographie- 

tone  auf  490. 

,  Verbesserung  oon  489. 
— ,  Verstärkung  489. 
ßromsilbergelatine  465. 

,  kornlose  464. 
-,  Wirkung  der  Bromalkalien 

in  464. 

—  Emulsion,  kornlose  367. 
-Platten,   Entwicklung  der 
471. 

— ,  siehe  auch  Entwickler. 
Bromsilberhydrosol,  Reduk- 
tionsfähigkeit 572. 
Bromsilberkieselgallerte  466. 


Bromsilberkorn  -  Vergröberung 
567.  368. 

Bromsilberpapier  465. 
,  fehler  auf  108.  470. 

Bromsilbertrockenplatten,  Rönt- 
genbestrahlung oerschieden 
dick  gegossener  449. 

ßronchialkatarrh ,  Röntgen- 
therapie bei  215. 

Bronzedrucke  542.  545. 

Buchdruckpressen  573. 

ßuehgerjoerbekunde  258. 

Bühnenaufnahmen  beilTloment- 
belichtung  404. 

Calonsdruck  538. 
Carcellampe  421. 
CelloYdinpapier  505. 
Celloids  495. 

Celluloi'd,  dem  ähnliche  ITlassen 
557. 

Celluloseacetate  492. 

Chemie,  photographische  555. 

Chlorreaktionen,  Sauerstoff- 
hemmung der  photochemi- 
schen 585. 

Chlorsilber ,  Zerstörung  des 
latenten  Cichtbildes  auf  565. 

Chlorsilberbilder,  im  ficht  sicht- 
bar werdende  501. 

Chlorsilbergelatine  -  Diapositio- 
platten  505.  506. 

Chlorsilberkopierpapier,  selbst- 
entwickelndes  496. 

Chlorwasscr ,  photochemische 
Versuche  mit  82.  575. 

Cholesterin,  Verhalten  gegen 
Cicht  588. 

Chromalaun  im  Fixierbad  174. 

Chromatgelatine  515. 

— ,  photochemische  Eigen- 
schaften der  515. 

Chromatlösungen,  acetonhal- 
tige  515. 

Chromo-lsolar-films  464. 
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Chromprdparat,  haltbares  für 
Cichtdruck  u.  s  cd.  555. 

Chromsäure  im  Cmailprozefj 
170.  171. 

,   Zerstörung  des  latenten 
Cichtbildes  durch  565. 
Chymosin,   üehteoirkung  auf 
591. 

Citochromie  587. 
Cyanotypie  509. 
Cyansilber,   Phatochemie  des 
125.  555. 


Daguerreotypie  465. 

Dämmerungslicht,  zeitliche  Ab- 
nahme 595. 

Dämpfe,  Wirkung  auf  photo- 
graphischen Platten  459. 

Dekoration  oon  metallgegen- 
ständen  mittels  Photographie 
528. 

Diachromlösung  105. 
Diamidokresole  als  €ntcoickler 

55. 

Diapositioe  161.  162.  165. 
auf  Brom-  und  Chlorsilber- 
gclatine  505. 
— ,  farbige  162. 
-,  kolorierte  505.  507. 
nach  Zeichnungen  auf  Olas 
528. 

siehe  auch  fensterbilder. 
-  ,  Tonen  oon  507. 
Diazooerbindungen,  Cicht- 
empfindlichkeit  organischer 

588. 

Dichte  der  entwickelten  Brom« 
silbernegatioe,  Zusammen- 
hang mit  der  Belichtungszeit 

575. 

Dichtigkeitsmessung  oon  €nt- 
toicklungsschleiern  571. 

Didymglas,  Färbung  durch 
Radium  448. 


Dimethylsulfat  zum  naehcoei* 

oon  Teerölen  505. 
Doppelkamera  269. 
Dosimeter  449. 
Dreifarbendruck,  275. 
— ,  Geschichte  585. 
Dreifarbenfilter,  Bestimmung 

des  Belichtungsoer  hält  nisses 

für  69.  4M. 
Dreifarbeninterferenzbilder4l2. 
Dreifarbenkamera    1 55.  205. 

406  408.  410.  411 

—  für  einmalige  Belichtung  205- 
Dreifarben  -  Kopieroerfahren, 

neues  105.  415. 

—  rtegatioe  io.  41 1. 
Dreifarbenraster  -  Aufnahmen, 

Ceistungsfähigkeit  der  Objefc- 
tioe  für  direkte  49.  406. 

Dreifarbenphotographie,  Be- 
deutung richtiger  Cxpositions- 
ratia  88.  411 

— ,  filmpack  für  410. 

—  ,  Dämpfungsblenden  für  255. 
— ,  Geschichte  411. 

— ,  mittels  einer  Aufnahme 
411. 

—  mittels  Pinatypie  455. 
— ,  neuartige  415. 

— ,  neuerungen  in  der  129. 
408 

—  ohne  farbenfilter  412. 
— ,  Testobjekt  für  12.  15. 
Dreifarbenprojektion  517. 
Druckereien,  Cinrichtung  mo- 
derner 564. 

Druckfarben.  Herstellung  oon 
545. 

— ,  Anreiben  oon  546 
Druckformen,  bei  denen  die 
durch  die  €ntcoicklung  frei- 
gelegten Stellen  drucken  558. 
559. 

Druckplatten  aus  gehärtetem 
Kasein  oder  Albumin  567. 
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Druckprozetf  in  uier  Farben, 

polychromer  415. 
Druckoerfahren,  neues  564. 
Druckroalzcn  mit  eingeöltem 

Rosterbild  582. 
Dunkelkommer  -  Beleuchtung 

507. 

—  -Campen  509.  510.  511. 
— ,  transportable  288. 
— Tornister  297. 
Duplikatnegatioe  491. 

—  mittels  Pinatypie  491.  492. 

Cdelsteine ,  Särbung  durch 
Radium  448. 

€ffekt.  lichtelektrischer  und  das 
Kathodengefdlle  in  einer  Al- 
kali •  Elektrode  in  Argon, 
Helium  und  Wasserstoff  445. 

Cikonal  155. 

einstellten  289. 

einstellung  auf  Unendlich  255. 

Cinstelloorrichtung  an  Objek- 
tioen  für  Klappkameras  252. 

€isen,  galoanische  fdllung  571. 

€iroeif)oerbindungen  photobio- 
logischer Sensibilisatoren  591. 

elektrische  Campen  als  Cicht- 
mafje  421. 

Elektrizität  und  Cicht  445. 

—  und  magnetismus  im  Zu- 
sammenhange mit  Cichtmir- 
kungen  440.  445. 

Elektrolyte,  Cichtabsorption  in 
555. 

— ,  Verhalten  der  Silbergelatine 

gegen  567. 
— ,  Wirkung  auf  Emulsionen 

567. 

€lelescho,  Zauber  des  457. 
€lko  -  Gaslicht-  Diapositioplatten 

505.  506. 
Emailkopierlösung  169. 
Emissionsspektrum  oon  Schroe- 

feldioxyd  598. 


Entladungen,  elektrische,  fln- 
roendung  auf  die  Spektro- 
skopie 597. 

— ,  — ,  Einfluß  der  Belichtung 
auf  445. 

Entmickler,  Amidol-,  in  saurer 
Cösung  475. 

— ,  Diamido-m-Kresol-  55. 

— ,  Diamido-o-Kresol-  55. 
für  Oaslichtpapier  475. 

— -  für  Tropen  mit  Aceton  474. 

—  in  Patronenform  471. 

— ,  Indoxyl-  58.  559.  560.  471. 

— ,  llormaloorschriften  für  472. 

— ,  /-Amido-w-Kresol-  54. 

— ,  >-Amido-o-Kresol-  54. 

— ,  />-Amidoxylenol  -  54. 

— ,  Rolle  der  Alkalien  in  or- 
ganischen 477. 

— ,  Thioindoxyl-  58.  559.  560. 

— ,  Toluylendiamin-  54. 

— ,  Triamidobenzol-  52.  471. 

— ,  Triamidotoluol-  52.  471. 

— ,  ^-Xylylendiamin-  54. 

— ,  Zusat} mittel  für  alkalische 
zur  Tageslicht  -  Entwicklung 
475. 

Entroicklerbasen,  Verbindungen 
mit  schwefliger  Säure  475. 

Entroicklung  primär  fixierter 
Platten,  physikalische  566. 

Entroicklungs  -  Apparate  294. 
295.  296.  297. 

Enttoicklungsdauer,  mathe- 
matische Wormeln  für  474. 

Entroicklungsfixierbad  297. 

Entwicklungspapiere  495.  496. 

— ,  Tonen  der  485.  486.  487. 

Entwicklungsschalen  294. 

Entmicklungsschleier,  Dichtig- 
keitsmessung  oon  571.  480. 

Enzyme,  Cichtcuirkung  auf  591. 

Erden,  Vorkommen  seltener  auf 
der  Sonne  598. 

Ermüdung,  lichtelektrische  444. 
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Ctikettenlack  591. 
€xpo- Kamera  265. 
Cxponieruhr  291. 
Cxpositionsmesser  419. 
Cxpositionsratia ,  Bedeutung 

richtiger  in  der  Dreifarben- 

phatographie  88. 

färben,  kalte  23. 
— ,  roarme  23. 

Sarbenautotypie,  Berechnung 

der     moire*  -  Crscheinungen 

551.  555.  566. 
Sarbendiapositio  mittels  Pina- 

typie  435. 
Sarbendruck  584.  585.  586.  587. 

588.  589. 
Sarbenempfindung,  Theorie  der 

551.  552.  353. 
Sarbencliches,  Registrieren  der 

201. 

Sarbenkombinationsdruck  585. 
Sarbenoktae*der  22. 
Sarbenphotographie  mittels 

prismatischer  Dispersion  4)2. 
nach  dem  mehrfarbenoer- 

fahren  412. 
-,  direkte  5.  115.  454. 

—  mittels   des  Diffraktions- 
prozesses 412. 

-,  direkte,  mittels  Raster  436. 

—  mittels  Stärkekörnern  416. 

—  oon  Chiron  436. 

oon  Orac  436.  437.  458. 
459. 

—  oon  Smith  456. 

— ,   siehe    auch  flutochrom- 
platten. 

•Apparat  oon  Chiron  138. 
Sarbentheorie,  modell  für  die 

Heringsche  20. 
Sarbfilter  für  Astrophotographie 

516. 

Sarbrasterplatten  117.  130.  151. 


Sarbschleier  480. 

Sarbstoffe ,  sensibilisierend« 

599.  400.  401.  402.  405. 
— ,  Alizarinblau  403. 
— ,  Benzogrün  405. 
— ,  Cyanin  405. 
— ,  Diazoschroarz  405. 
— ,  Dicyanin  405. 
— ,  Homokol  400. 
— ,  Jsokol  400. 
— ,  Orthochrom  405. 
— ,  Perikol  400.  401. 
— ,  Pinachrom  404. 
— ,  Pinacyanol  405. 
— ,  Pinaoerdol  403. 
Sehler    auf  Bromsilberpapicr 

108. 

—  der  Verzeichnung  bei  Ob- 
jektioen  145. 

Sehlerkuroen  der  photo^raphi- 

schen  Punktbestimmung  555. 
Sensterbilder,  billige  Herstellung 

119.  507. 
— ,  Panpapier  für  120. 
Sernphotographie,  photockk- 

trische,  s.  Phototelegraphic. 
SerricyanidabschoDächer,  \fir- 

kung  auf  die  Struktur  der 

Gelatine  491. 
Settfarben,  fichtpausen  in  50S. 
Seuerschutj  für  Kinematogra- 

phenfilms  164. 
Silmpack  467.  468.  469.  470. 
Silms  465.  464. 
Silter,  additioe  315.  514.  315. 

—  subtraktioe  313.  514.  515. 
Silteroorrichtung  an  Objektioen 

251. 
I  Sirnisse  505. 

Sische,  messen  toter  und  leben- 
der 456. 

Sixierbad  mit  Borsäure  110. 

Sixierbäder,  Ausnuhungsgrcnze 
171.  484. 

Sixieren  481. 
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Fixiematronlösung,  €influfj  der 
Konzentration  174. 

Fixiersalz,  chromiertes  483. 

Fixo-  Reoelateur  €milios  297. 

Flachdruckplatten,  lichtempfind- 
liche 552. 

Fluoreszenzerscheinungen  bei 
der  Sensibilisierung  405. 

Flüssigkeits  -  Dunkelkammer- 
lampe 308. 

Foliendruck  542.  543. 

Forain  C  Rutomatique  296. 

Formaldehyd  als  Ursache  des 
Randschleiers  481. 

— ,  Gerbung  der  Gelatine  durch 
48. 

Format  für  Handkamera -Auf- 
nahmen 268. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  mikrophotographie  und 
des  Projehtionsroesens  155. 

Fortschritte  in  der  flstrophoto- 
graphie  118. 

Fotoldruck  507. 

Freihandstatio  291. 

Funkenlinien,  Verschiebung,  an- 
gebliche 399. 

Funkenspektren  oon  Titan, 
ITlangan  und  Chrom,  €influfj 
eines  magnetischen  Feldes 
auf  397. 

Gallerte,  IViederschlagsmem- 
branen  in  370. 

Gaslichtlaternplatten  505.  506. 

Gaslichtpapier  497.  498.  499. 
-,  €ntroichler  für  473. 

— ,  Gradation  auf  499. 

—  mit  Uran  497. 
,  saure  Cntroickler  für  499. 
,  roarme  Töne  auf  499. 

Gasnebel,  Spektraluntersuchun- 
gen der  helleren  598. 

Gegensonnen  554. 

Geisterphotographie  462. 


Gel  des  Jodsilbers  368. 

Gelände  -  Rufnahmen  mittels 
Raketenkamera  267. 

Gelatine,  Gerbung  durch  die  an 
der  Cuft  entstehenden  Oxy- 
dationsprodukte der  Phenole 
46.  480. 

 Formaldehyd  48. 

— ,  6'tgenschaften  der  mit  Rlaun 
behandelten  128.  393. 

— ,  Vei  halten  gegen  oerschiedene 
Gerbungsmittel  44.  370. 

— ,  Wirkung  des  Rlauns  und 
der  flluminiumsalze  auf  124. 

125.  127.  393. 

— ,  Zusammensetzung  der  durch 
flluminiumsalze  oeränderten 

126.  393. 
Gelatineschichten  530.  536.  557. 

-,  Härtung  der  536.  537. 
Gelatinegallerte,  Konstitution 
370. 

Gelbfilter  311.  312. 

—  in  Folienform  312. 
Gelbglasfilter  312. 
Geodäsie  im  Zimmer  231. 
Gerbung  der  Gelatineplatten  in 

Fixierbädern  485. 

Gerichtsphotographie  456. 

Gesellschaft,  k.  k.  Photogra- 
phische 259. 

— ,  Pariser  Photographische  242. 

Geschichte  217.  241.  411. 

—  der  Dreifarbenkameras  245. 

—  der  Drei-  und  Vierfarben- 
photographie  411. 

—  der  Parallaxstereogramme 
527. 

Geschroindigkeitsmessung  oon 

Verschlüssen  272. 
Geroerbliches  257.  240. 
Glas,  Farbänderung  bei,  durch 

Strahlen  575. 
— ,   Wirkung  ultraoioletten 

Cichtes  auf  575. 
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ÖlüSdl^tintc  531. 

Glasradierung,  photographischc 

528.  529,  568, 
Granulation  1 1Q. 
örau,  feines  550. 
Grünempfindung  55JL 
Grüntonung  4Q0. 
Guillochcn  568. 
Gummidruck  516.  5 1 7. 
Gummidruckoergröfjerungen 

Hagehlampe  541. 

Halbtonbilder  auf  Holz,  Ver- 
fahren zur  Vervollkommnung 
554, 

Halogensilber,  Bildung  in  Gal- 
lerten 565. 

Haltbarkeit  ungetonter  fixierter 
Bilder  5iL  505. 

Handdruckoerfahren  572. 

Hektograph  550.  555. 

Heliograoüre  577. 

Helligkeit  422, 
-,  hemisphärische  422. 

— ,  horizontale  422. 

— ,  maximale  422. 

— ,  sphärische  422, 

Herstellung  oon  Schriften  u.s.  cd. 
auf  riegatioen  591. 

Himmelsphotographie,  Fort- 
schritte der  45&  459*  4m 
ML 

Hintergrund  -Diapositio  504. 

Hintergrundfufj  287. 

Hochätjproze^  54&  56JL 

Homokol  400. 

Hydrogel  569. 

Hydrosole  565.  568.  56Q. 

— ,  Verhalten  oon  Farbstoffen 
gegen  die  der  Silberhaloge- 
nide 56A  ilil 

P  -  Hydroxphenylglycinamid  als 
€ntroickler  472. 


Iconoscop  527. 

jllustrationsdruck,  Kreidezurich- 
tung 5JL 
Indoxyl  als  €ntmickler  5&  550. 

Infrarot  595*  5.94, 

Innenfilter,  Röntgenröhre  450. 

Inoertin,  Cichtcoirkung  auf  5Qi. 

Jntensitatsmessung  oon  Rönt- 
genstrahlen 44Q. 

Interferenzsystem  der  Farben- 
photographie  42Q.  450.  -451 

432* 

Ionisierung,  photographisches 

Lichtbild  eine?  5-5.5, 
Ippertypie  585. 
Irradiation  454. 
Isokol  595.  400. 

Japan-lTlartalbuminpapier  sos 
Jodoform,  zersetzende  Wirkung 
des  Cichtes  auf  das  in  Chloro- 
form gelöste  581. 

Kaliumpermanganat  und  fllaun, 
flbschroächen  mit  L0_7_ 

Kallitypie  494  501. 

Kameras  257. 

— ,  flfpi  -  Quadratisch  271. 

— ,  Dreifarben-,  siehe  diese. 

— ,  Flach-  25JL  259,  265, 

— ,  Klapp-  261.  265, 
-,  Künstler-  26L 

—  mit  Farbenraster  271. 
— ,  Reflex-  25L  158, 

— ,  Reticule- 

-,  Royal  ITlail  Stamp-  271. 
— ,  Speedy-  2ZL 
— ,  Uhrform-  265. 

—  Victrix  270. 

Kartenerzeugung,  photogra- 
phische 252, 

Kartographie  2 so. 

Kasein,  Druckplatten  und  Präge- 
formen aus  gehärtetem  567. 
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Kase'mpapier  502. 
Kassetten  257.  282.  283.  284. 
285. 

—  Halteoorrichtung  282. 
Katatypie  517.  523.  524.  525. 

526.  527. 

Kathodengefälle  an  einer  Alkali- 
elektrode  in  Argon,  Helium 
und  Wasserstoff  und  licht- 
elektrischer  €ffekt  443. 

Kathodenstrahlen  446. 

— ,  chemische  Cinroirkung  447. 

Kilometerphotographie  470. 

Kinematographie  165.  517. 

—  auf  roissenschaftlichen  Reisen 
317.  318. 

—  in  der  Agrikultur  518. 

  färben  164. 

 der  ITledizin  164. 

Kinematographische  Apparate 

5IQ.  320. 

Kinetik  photochemischer  Re- 
aktionen 381.  382.  383. 

Kitt  für  (Hessing  und  Glas  591. 

Kleister,  in  Wasser  unlöslicher 
590. 

Kobaltoxyd  -  Verbindungen, 
Ueberführung   oon  Bildern 
aus  in  solche  aus  mangan- 
oxydoerbindungen  525. 

Kohlebilder  auf  nietall  520. 

Kohledruck  auf  Japanpapier 
514. 

 metall  514.  520. 

Kollodiumemulsionen ,  rot- 
empfindliche 405. 

Kollodiumoerfahren,  grünes 
Dunkelkammerlicht  bei  308. 

Kolloide  des  Silbers  und  seiner 
Verbindungen  365. 

Kolorieren  der  Photographien 
510.  511.  512. 

Kombinationsdruck  3. 

— ,  farbiger  570. 

Kontra -Umdruck  544. 


Kopieren  bei  elektrischem  rieht 
334. 

Kopier-Campe  334. 

—  -  maschinen  204.  209.  300. 
500. 

—  Rahmen  200.  301. 
Kopierung  auf  metall  546. 
Korn,  Erzeugung  und  riutjbar- 

machung  im  photomechani- 
schen Druckoerfahren  78.  80. 
562. 

Kornhochdruck  mittels  Pigment- 
masse 566. 

Kornraster  4.  78.  80.  546.  562. 

Korrektionsformel ,  stereosko- 
pische 71. 

Kreidezurichtung  für  Illustra- 
tionsdruck 56.  571. 

Kugelphotometer  422. 

Kuckuck,  Photographie  des  aus 
dem  €i  auskriechenden  458. 

Kupfertonung  485. 

Cacke  505. 

Caternbilder  siehe  Diapositioe. 

Cehranstalten  siehe  Unterricht. 

£eiter-Statio  202. 

£e*topigmentpapier  515. 

feuchterscheinungen,  Spektro- 
skopie schmacher  166.  453. 

Ceuchtpflanzen  453. 

Üeuchtsteine  453. 

Ceukokärper,  farbenphoto- 
graphie  mit  432. 

ficht,  Abtötung  oon  Bakterien 
durch  301. 

— ,  Anteil  des  ultraoioletten  bei 
photographischen  Tageslicht- 
aufnahmen 340. 

— ,  lebendes  453. 

— ,  chemische  Wirkung  des 
ultraoioletten  377. 

— ,  €intoirkung  auf  ferroeyan- 
kalium-Cösungen  378. 

42 
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Cicht,  Cinroirhung  auf  Kalium- 
ferroeyanid  379. 

— ,  Cinflufj  auf  das  Kristalli- 
sieren 355. 

— ,  —  ---  elektrostatisch  ge- 
ladene Konduktoren  444- 

— ,  chemische  Wirkungen  des 
585.  386. 

— ,  hydrolisierende  Wirkung 
des  584. 

— ,  künstliches  328. 

—  kürzester  Wellenlänge,  Ab- 
sorption 395. 

— ,  mechanische  Wirkung  auf 

Thioresinate  389. 
— ,  Reduktion  des  Flitrobenzols 

durch  aliphatische  Alkohole 

386. 

— ,  Reflexion  und  Umbiegung 

58.  554. 
— ,  ultraoiolettes,  Wirkung  auf 

Glas  575. 
— ,  Verhalten  des  Cholesterins 

gegen  388. 
— ,  Wirkung  auf  das  elektrische 

Verhalten  ätiotroper  Selen- 
modifikationen 15. 
— ,  —  —  die  Umwandlung 

des  durch  die  Pflänzchen  oon 

Pinus    Pinea  absorbierten 

Zuckers  591. 
— ,  —      Cnzyme,  namentlich 

Chymosin  591. 
— ,  —      Uranylacetat  579. 
— ,   Zerset3ung  der  Wirkung 

auf  in  Chloroform  gelöstes 

Jodoform  581. 
Eichtabsorption  595. 

—  in  Elektrolyten  355. 
Cichtbeugung,  Färbung  photo- 
graphischer Bilder  durch  155. 

fichtbild,  latentes  555.  364. 
— ,  — ,  chemische  Ilatur  356. 
— ,  — ,  Zerstörung  des  564. 365. 
£ichtbogen,  selbsttönender  555. 


ßchtbogenoorgänge,  Dynamik 

333. 

richtdruck  550.  531. 

—  mittels  Ozobromoerfahren 

551. 

— ,  oereinfachter  551. 

—  oon  Zink  551. 
£ichtdruckübertragung  auf  Stein 

552. 

Cichtdruck-Umdruck  auf  Walzen 

552. 

£ichteinheiten  419. 
£ichtelektrische  Ermüdung  444. 
£ichtempf  indlichkeit  organischer 
Diozooerbindungen  588. 

—  oon  Benzaldehydphenyl- 
hydrazon  588. 

Cichtfilter ,    Anfertigung  oon 

129. 
— ,  307. 

—  für  Dreifarbenphotographie 
406. 

 Ultraoiolett  307. 

Eichtgenuf)  der  Pflanzen  595. 
Cichthöfe,   Vermeidung  durch 

grünes  Glas  454. 
fichtkränze  354. 
Cichtmessung  in  Arbeitsräumen 

428.  429. 
£ichtnormalen,  relatioer  Wert 

der  421. 
Tichtpaus- Apparate  500.  501. 

504. 

Cichtpausen  507. 

—  in  Settfarben  508.  539. 
— -,  mehrfarbige  539. 
Cichtquellen,  Intensität  der  für 

Projektionszcoecke  gebrauch- 
ten 548. 

Ochtregler  289.  290. 

£ichtsäume  554. 

tichtschu^  und  fichtbedürfnis 
der  Pflanzen  595. 

Cichtsinn,  Grundzüge  der  £ehre 
00m  549. 
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richtstrahlen,  Bedeutung  des 
Pigmentes  für  die  physiologi- 
sche Wirkung  der  LI. 

—  und  Beleuchtung  554, 

—-,  Wirkung  auf  den  Zell- 
teilungsprozefy  LL  392. 

ficht-  und  Wärme  -  Energie 
42L 

Cichtaiirkung ,  neue  589. 

—  auf  Inoertin  391. 
tinsenbrechung  246. 
finsenfchlcr  246. 

Cinsen-    und  Prismenkombi- 
nation Pfenningers  122,  245, 
finsensucher  295. 
Citcratur  62_L 

— ,  ältere  photographische  242i 
Eithographiedruck  544. 

—  ohne  fortlaufendes  feuchten  1 

544. 

lithographische  Steine,  Aufbe- 
wahren oon  545. 

—  -Druckfarben  545. 
fithographiestein  -  Crsa^  205. 

558. 

fuft,  Wirkung  der  beim  ent- 
wickeln 375. 
Lumineszenz  168. 
tupenbildchen  Q7. 

ITlagazinkassetten  für  Drei- 
farbenaufnahmen 408.  409 

—  für  flachfilms  2Äi 
niagazin -Wechselkassette  282, 

469, 

magnesium  -Bleicht  52&  329. 
JTlanganoxydbilder  526. 
mannesmannlicht  547. 
materie,  Schaumstruktur  der  & 
mattscheibe  2Äß_. 
ITledaillenaufnahme  456.  58Q. 
ITlegadioskop  i  5g. 
ITlehrfarbendruck    oon  einer 

Hochdruckform  58jL 
mehrfarbenrasterdruck  585. 


mehrfarben  -  Schablonendruck- 

oorrichtung  588. 
JTlerkuro  -  Oxalat ,  Cmulsionen 

mit  380. 
mefjbildanstalt  258. 
ITletallgegenständc,  Herstellung 

oon  Verzierungen  auf  546. 

metallplatten  mit  fdelmetall- 

überzug  20_7_, 
—  für  photomechanischen  Druck 

54k 

methylparamidophenol  474. 

mezzographie  562. 

ITlikrobibliotheken  222, 

mikrometereinteilungen  mit 
Stanhopes  101. 

mikrophotographie  52 1 . 

— ,  Fortschritte  L55, 

mikrostereoskopie  183. 

mineralsalze ,  €inf  lurj  des 
£ichtes  auf  die  langsame 
Zerse^ung  der  Cäsungen  380. 

miszellen  ifi^ 

modell    für    die  Heringsche 

farbentheorie  211  550. 
moire  -  Erscheinungen  siehe 

Farbenautotypie, 
moktten,  fichtdruck -Umdruck 

auf  532. 
momentoerschlüsse  25L 
— ,  messung  der  Oeschmindig- 

keit  272,  2ZL 
— ,  Rouleau-  ZLL  2LL  276. 
— ,  Wirkung  275. 
montenegro ,  Photographie- 

oerbot  in  241 . 
mosaik,  The  268. 
ITluseen,  photographische  240. 

nachentmicklung  ausgebleichter 
riegatioe ,  mikroskopische 
Untersuchung  der  Wirkung 

25, 

riachtaufnahmen  550. 
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riaheinstellung  auf  Unendlich 

254.  255. 

riatriumbisulfit   im  fixierbad 
124. 

riegatioe ,     Herstellung  oon 

Schrift  auf  541, 
Aegatiopapier  für  Lichtdruck 

550. 

—  siehe  auch  Silms. 
riekrologe  245. 
riernstlampe  421. 
ricrnstlampen  für  Projektions- 

zroecke  L£3.  536. 
Aetjhaut,  Funktion  der  beim 

Sehakte  35k 
nero-ITlezzotint- Paper  505. 
nitrobenzal,    Reduktion  des 

durch  aliphatische  Alkohole 

im  ficht  386. 
normalformat  für  Diapositioe 

165. 

riormallichtquellen  410. 


255. 


Objektioe  245. 
— ,  anachromatische 
Bis-Telar-  24& 
Cooke- Linse-  24Q. 
Doppelanastigmat 
linsiger  251. 
€urygonal-  25_L 
fehler   der  Verzeichnung 
245. 


250. 

acht- 


filteroorrichtungen  an  251. 
Jsostigmar-Lens-  250. 
Kollinear-  247. 
Kombinar-  247. 
Leistungsfähigkeit  für  di- 
rekte Dreif arbenraster  -  Auf- 
nahmen 4JL  245, 
Orthostigmat-  247. 
Pantogonal-  251. 
Pantoskopanastigmat  242* 
Solar-  242, 
Stigmar-  24Ä. 
Teleobjektioe,  siehe  diese. 


Objektioe,  Tessar-  21£l  247 

—  The  Duo-  25Ü, 
— ,  Unar-  247. 

Objektioanordnung   an  flach- 

kameras  261. 
Objektiobrennroeite,  €influfj  auf 

die  Perspektioe  246. 
übjektiokunde  24b. 
Objektiooerschlufy  274.  281 . 

—  für  Dreifarbenaufnahmen 
2S_L 

— f   siehe  auch  Iftomentoer- 

schlüsse. 
Objektioocrstellung  bei  flach- 

kameras  261.  262,  265, 
Odstrahlen  4Ü 
Oeldruck  165. 
Oeldruckprozefj  557.  558. 
Olcographie  L65, 
Opazitätsmesser  425, 
Optik  343. 

— ,  fortschrirte  der  photogra- 
phischen 354. 

Optische  Systeme  Pefyoals  245, 

Ordooerax  508. 

Orthochromasie  5QQ.  404. 

Osmi-Dunkelkammerlampe  5 1 0. 

Osmilla  -  Dunkelkammerlampe 
5_LL 

Osminlampe  556, 
Osmiumlampe  421. 
Osramlampe  42  l. 
Oxydation  oon  Jodwasserstoff 

durch  Sauerstoff  378. 
Ozobromdruck  517.  518.  520. 

522,  525, 
Ozobromoergröfjerungen  516. 
Ozonlumineszenz  i£fL 
Ozotypie  512,  522. 

Panorama -Apparat  9_L  3Ü2. 

Panpapier  für  fensterbilder 
1211  12L 

Papier  für  abziehbaren  Licht- 
druck 551. 
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Papier,  Vorpräparation  für  pho- 
tographische Zroecke  4Q2. 

Papyrographie  544. 

Parallaxstereogramme  LS6.  L36. 
197.  L33.  326.  322. 

Parallelprojektion  76. 

Paramidophenol,  Verbindung 
mit  schwefliger  Säure  474. 

Paraphenylendiamin  4?4. 

Patente  533. 

Pendilstatio  201. 

Pentanlampe  421. 

Perikol  400,  40L 

Perspektioe,  ungemöhnlicheiTlo- 
difikation  der  l±  354. 

Perspektograph  232. 

Pflanzen,  Cichtgenuf),  Cichtbe- 
dürfnis  und  üichtschut]  333. 

— ,  Wirkung  auf  Platten  45Q. 

Phenantren,  photoelektrisches 
Verhalten  444,  445, 

Phenole,  öerbung  der  Gelatine 
durch  Oxydationsprodukte 
der  46, 

Phosphoreszenzerscheinungen 
543. 

Phosphoreszenzspektrum  der 

flufjspate  453. 
Phosphorsubjodür  574. 
0      ,  Entstehung  374. 
Photechie  433. 
Photobiologie  212. 
Photochemie  54Q. 

des  Cyansilbers  123.  335. 
Photochemische  Versuche  mit 

Chlorwasser  82. 
Photochromie,  fippmanns  423. 

430.  45L 

-  ,  neue  431. 

— ,  Struktur  der  450. 
Photodruckstoff  durch  flbguf} 

oon  lichtbildlich  gerasterter 

Heimform  57JL 
Photogrammetrie  320. 

-  ,  Fortschritte  217. 


Photographen  als  Handwerker 

240. 

Photographie  als  Wünschelrute 
462. 

—  auf  Geweben  52L 
— ,  forensische  200.  455. 

—  der  infraroten  Strahlen  5Q5. 

—  der  menschlichen  Stimme 

—  der  Wärmestrahlen  3Q3. 

—  im   Dienste   der  Geistes- 
wissenschaft 455. 

—  in   der  Wissenschaft  455 
bis  463. 

—  in  natürlichen  färben,  direkte 
5.  429, 

—  oon  Schnee-  und  eiskristal- 
len 456. 

—  oon  Spinnennerjen  456. 
Photographieren    in  ITlilitär- 

Cuftballons  32L 
Photographische  Hiuseen,  siehe 
diese. 

Photographieoerbot,  siehe  JHon- 

tenegro. 
Photometer  423, 

—  im  Vergröfjerungsapparat 
425. 

— ,  photoelektrisches  425. 
Photometergemisch  als  Intensi- 
tätsmarj  für  Röntgenstrahlen 

443. 

Photometrie  4IQ.  422. 
Photometrisches  Verfahren  422. 
Phototelegraphie  440.  442.  445. 
Phototheodolite  21Ä,  22_L  223. 
Piccolostatio  23L 
Pigment,  Bedeutung  des,  für 

die  physiologische  Wirkung 

der  Lichtstrahlen  15.  332. 
Pigmentdruck  51 
Pigmentpapier    mit  löslicher 

Zwischenschicht  515. 
Pigmentsilberoerfahren  517. 

522. 
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Pinacyanol  SQQ. 
Pinatypie  423.  454,  455. 
— ,    Duplikatnegatioe  mittels 

49_L  492. 
— ,  Eichtechtheit  der  455. 
Planetenaufnahmen  LliL  LL9, 
Platinotypie  509. 
Platten,  selbstentroickelndc  4M, 

—  —  flmauto-  467. 

 Watalu-  467. 

Plattenhalter  505. 
Plattenroechselsack  298. 
Polyskop  522, 

Pompadaurkamera  M  265, 
Premofilmpack  4M, 
Prismen  64*  255. 

—  und  Einsenkombination, 
Pfenningers  122,  245. 

Prismensystem,  bildumkehren- 
des 255. 

Projektion,  stereoskopische  242. 

Projektionsapparate  516, 

Projektionsbilder,  siehe  Dia- 
positioe. 

Projektionsobjektiue  mit  uer- 
änderlicher  ßrennmeite  252, 

Projektionsoerfahren  516, 

Projektionsmcsen,  f ortschritte 
L55,  L5& 

Pseudosolarisation,  siehe  Solo- 
risation. 

Punktbestimmung.fehlerkuroen 
der  photographischen  555, 

Pyrogallolentroickler,  Karbonate 
im  474. 

Quarzglas  -  Quecksilberlampen 
55Ä,  545,  54^  34L 

— Bogen  55 9. 

— ,  €igenschaften  553* 

— ,  Temperaturmessung  341. 

Quecksilber-  Bogenlampe,  Spek- 
trum der  39L 

—  Dampflampe  556,  555,  559. 
540.  54L  545, 


Quecksilber-Dampflampe,  Eidit- 

oerteilung  559. 
Quecksilberoerstärkcr  4äfi.  489. 

Radioaktioität  oon  Blei  446. 

 metallen  449. 

Radiometrie  mit  €ders  Photo- 
metergemisch 215. 

Radium,  fdrbung  oon  €del- 
steinen  durch  448. 

Radiumlaboratorium  446. 

Radiumstrahlen  216,  446. 

— ,  €influfj  auf  Chlorknalkjas 
417, 

— ,  Eumineszenz  durch  IM, 
— ,  ITlünzenabbildungen  durch 

455, 

Raketenkamera  267.  462. 
Randschleier  480. 
Rapidfixage  481 . 
Rapid -Eichtfilter  516, 
Rasternegatioe,  Herstellung 
mittels  zroeier  Raster  5M, 
Ratiometer  89. 

Raumanschauung,  die  beim 
beidäugigen  Sehen  durch 
optische  Instrumente  mög- 
lichen formen  554. 

— ,  Einrichtung  zur  subjektioen 
Demonstration  554. 

Rautenraster  547.  548.  549. 

Reaktionen  der  direkt  im  Eichte 
geschroärzten  SilberhaloTd- 
oerbindungen  555. 

— ,  Kinetik  photochemischer 
58_L  5Ä2.  585. 

— ,  Wirkung  farbigen  Eiehtes 
auf  chemische  574.  375. 

— ,  Temperaturkoe*ffizient  bei 
photochemischen  355. 

Reduktion  oon  ßromaten,  Chlo- 
raten  und  ferridsalzen  durch 
ultraoiolettes  Eicht  378. 

Reflexkameras  siehe  Spiegel- 
reflexkameras. 
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Refraktor  -  Reflektor  -  Objektioe 

256. 

Regen,  Radioaktioität  449. 
Reicka- Adapter  283. 
Reifungsprozef)  367.  369.  464. 
Relief,  stereoskopisches  189. 
Reliefphotographie  590. 
Reproduktionstechnih,Stand  der 
535. 

Retouche  der  Photographieen 
510. 

Rocktaschenstatio  291. 
Rohpapier  492. 

Rouleauoerschlufj  274.  275. 280. 

—  mit  oeränderlicher  Schlit)- 
breite  277. 

Rollenpresse  für  Semi- Emaille 
528. 

Rollkamera  für  Visierfilms  266. 
Röntgenstrahlen,  Geschwindig- 
keit der  446. 

—  in  der  Heilkunde  215.  446. 
— ,  Dlessung  der  Intensität  215. 
— ,  ITlünzenabbildungen  durch 

453. 

Röntgentisch  455. 
Rotograph  581. 
Russelleffekt  439. 

Salzsäure,  Wirkung  auf  direkt 
geschroärzt es  Bromsilber  357. 

Säume,  lichte,  um  die  Bilder 
dunkler  Gegenstände  auf 
hellem  Hintergrunde  354. 

Schaumstruktur  der  JTlaterie  8. 
393. 

Schichten ,  färben  ungetonter 
photographischer  176. 

—  mit  oerschiedener  Empfind- 
lichkeit  an  oerschiedenen 
Stellen  465. 

Schichtoerzerrungen  auf  photo- 
graphischen Platten  398.  465. 
Schleierbildung  480. 

—  im  tropischen  Klima  480. 


Schlnperschlufi  273.  277. 
— ,  siehe   auch  Rouleauoer- 
schlufy. 

Schnee,  Radioaktioität  449. 
Schnellfixiersalze  481.  482. 
Schnellkopierrahmen  „Expreß" 
301. 

Schulen ,  siehe  Unterrichts- 
roesen. 

Schmarzbeizung  286. 

Schmärzungskuroen  425. 

Schmärzungsprozess  beim  Ent- 
wickeln 571. 

Schtoefelcyanaluminium  im 
Tonbad  505. 

Schroef  eld  ioxyd ,  flbsorptions- 
und  Emissionsspektrum  398. 

Schcoertergaslichtpapier  499. 

Sehen,  binokulares  181. 

—  unter  Wasser  457. 
Sektorenoerschlufj  275.  277. 
Sekundärstrahlen  der  Röntgen- 
strahlen 451. 

Selen,  Cichtempfindlichkeit  18. 
19.  440. 

— ,  neue  Beobachtungen  373. 

— ,  thermoelektrische  Kraft  des 
Einflusses  der  Belichtung  auf 
die  441. 

Seleniumsulfoxyd  374. 

Sclenmodifikationen,  elektri- 
sches Verhalten  der,  bei  £icht- 
und  Wärmeeinfluf?  15. 

Selenphotometrie  441. 

Selenzelle  441. 

— ,  elektrolytische  441. 

Sellarsucher  62.  293. 

Semi-  Emaille  528. 

Sensibilisatoren,  chemische  358. 

—  für  Trockenplatten  399.  400. 
401.  402.  403.  405. 

—  im  flusbleichoerfahren  5.  7. 
— ,  photobiologische  und  ihre 

Eimeifwerbindungen  495. 
Selbsttonungspapiere  495. 
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Sensitometer,  Herstellung  oon  | 

425. 

Sensitometrie  419. 

Serienapparate,  siehe  Kine- 
matographie. 

Silber,  kolloidales  369. 

Silberbromid  •  Pigmentpapier 
522. 

Silberauskopieroerfahren  502. 
503. 

Silbergelatine,  Russehen  der 
kolloidalen  366. 

— ,  Verhalten  der,  gegen  Clek- 
trolyte  367, 

Silberhalogenide  569. 

Silberhaloi'doerbindungen ,  Re- 
aktionen der  direkt  im  Eichte 
geschroärzten  555. 

Silberperbromid  562. 

Silberspiegel  255. 

Silbersubbromid  556.  357.  362. 
364. 

— ,  Wirkung  der  Salpetersäure 
aut  357. 

Silbersubflorür  557. 

Sinnesphysiologie,  Unter- 
suchungen über  350. 

Sinop-Cicntdruck  532. 

Solarisation,  Abhängigkeit  oon 
der  Korngröße  454. 

— ,  Grenze  der  455. 

— ,  Rolle  des  Sauerstoffes  in 
der  454. 

Solarisation,  scheinbare  58.  61. 
566.  455. 

—  oon  ßromsilbergelatine  455. 

— ,  wirkliche  58.  455. 

Solarisationsphänomen,  Unter- 
suchungen über  das  58.  363.  I 

Solarprinten  516. 

Sonne,  seltene  €rden  auf  der  | 
598. 

Sonnenflecke,     Ursache    der  1 
charaktcrischen  Phänomene 


Sonnenfleckenlinien    im  flrk- 

turusspektrum  598. 
Sonnenlicht ,    Synthesen  im 

587. 

— ,  Verhältnis  des  direkten  zum 
diffusen  Himmelslicht  mäh- 
rend der  Sonnenfinsternis 
427. 

Sonnenoberflächen  -  flenderung 
siehe  Granulation. 

Sonnenstereoskopieen  187 

Spekfralfarben ,  Wirkung  oer- 
schiedener  auf  photographi- 
sche Platten  594. 

Spektrallinien,  messung  der 
398. 

Spektrosensitometrie  425. 
Spektroskopie  schwacher 
Ceuchterscheinungen  166.453. 

—  oon  phosphoreszierenden 
Stoffen  398. 

Spektrumphotographie  593. 

—  des  Infrarot  594. 

 Stickstoffes  397. 

 Wasserstoffes  597. 

Spiegel,  Reflexions-  64.  IIS. 

255. 

— ,  schcoarze  255. 
— ,  zur  Sternphotographic  255. 
Spiegelreflexkameras  257.  261. 
— ,  Cuftbremse  bei  257. 
— ,  zusammenlegbare  258. 
Spiegelkondensor    für  Ultra- 

FTlikroskopie  521. 
Spiegelsucher  62.  293. 
Spiegelteleskope  118. 
Spirituschromatbad  513. 
Spitjertypie  562. 
Staatsanstalten,  graphische257. 
Standentmicklung  475. 
Stanhopes  97.  521. 
Statioe  257.  291. 
Staubfarbendruck  542. 
Steindruck  537. 
Steindruckformen  540. 


Sodi- 

Steinmalzen  im  Rotationsdruck 

206.  207. 

Stereodiapositioe  auf  Panpopier 

121. 

Stereokameras  190.  191.  323. 
324.  325.  326.  327. 

Stereohomparator  226. 

Stereometer  226. 

Ster  eophotogra  phische 
Deckungsmethode  322. 

Stereoskop  -  Aufnahmen  mit 
einem  Objektio  185. 

Stereoskopbilder,  schiefe  183. 

—  oom  Sternhimmel  322. 

Stereoskope  198.  199.  326. 

Stereoskopie,  Bestimmung  der 
relatioen  €igenbea>egung  oon 
Fixsternen  mittels  187. 

— ,  Fortschritte  178.  322. 

— ,  Geschichte  187. 

Stereoskopische  Korrektions- 
formel 71.  326. 

Stereo  -  Umkehrapparate  192. 
322. 

Sternphotographie  siehe  flstro- 
photographie. 

•Stickstoff,  Spektroskopie  397. 

Stimme,  menschliche,  Photo- 
graphie der  456. 

Stäpselphotographieen  97. 

Strahlen,  chemische  Wirkung 
kurzaöelliger  auf  gasförmige 
Körper  376. 

— ,  infrarote  393. 

Strahlengang,  entozentrischer 
75. 

— ,  hyperzantrischer  76. 
— ,  telezentrischer  76. 
Strahlungen  als  Heilmittel  208. 
446. 

— ,  natürliche  450. 
Streichmaschine  305. 
Sucher  62.  257.  293. 
Sulfitlösung,  haltbare  471. 
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Tageslicht- Cinzelnpackung  467. 

468.  469.  470. 
— -Sensitometrie  427. 
Tokispapier  496.  502. 
Tantal -Lampe  336.  421. 
Taschenblihjampe  528.  329. 

—  Clektra  328. 

—  Vesuo  329. 

Teerfarbstoffe,  €ntfärbungs- 
gescheoindigkeit  wässeriger 
Lösungen  oon,  bei  Cichtein- 
flufj  390. 

— ,  Cichtechtheit  390. 

Telautographie  443. 

Teleansat)  248. 

Teleobjektioe  247. 

Telephotographie  306.  307. 443. 

Telestereoskopie  180. 

Tetrachromie  243. 

Thioindoxyl  als  Cntroickler  58. 
359. 

Thiokarbamid -Tonbäder  504. 
Thioresinate,  mechanische  £icht- 

mirkung  auf  389. 
Thymol  im  Klebemittel  590. 
Ticka- Kamera  265. 
Tiefenschärfe,  Vorrichtung  zum 
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Duplexautotypie  und  Druck 

von  Dr.  TRENKLER  i-  Co., 

Graph.  Kunstanstalt,  LeipziR-St. 


Digitized  by  Go 


Beilage  zu  Eder's  Jahrbuch  U*'7 


R.  Dührkoop,  Berlin,  phot. 


Duplex- Autotypie 

aus  der  photochemiKraphischen  Kunstanstalt  A  Krampolck  in  Wien 


d  by  Google 


Beilage  zu  Eder's  Jahrbuch  1907 


Hofphoto^raph  W.  Weis.  Wien,  pliot. 

Autotypie  mittels  Rautenraster 
Schfllerarbeit  der  k.  k  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 


>ogle 


Beilage  zu  Eders  Jahrbuch  1907 


Digitized  by  Google 


Beilage  zu  Eder's  Jahrbuch  1907 


E.  Puls,  Kiel .  phot. 

Autotypie 

von  A  Jülich,  Grapluscl.e  Kunstanstalt  in  Chemnitz 


Digitized  by  Google 


Lichtdruck  von  Chr.  Sailer,  Pforzheim. 


Google 


Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Beilage  zu  Eder's  Jahrbuch  1907 


9  * 


v. 


A  llcrtwig.  Charlultenburg ,  phot. 

.Porträt  des  Dichters  Leotiid  Andrejew  und  seiner  <iüttiii" 

Autotypie 

Atzung  (SchüleraibeiM  der  k  k.  QrapMKhen  Lehr- und  VmucbwinslaH 

In  Wien 


Digitized  by  Google 


IteilaKi-  zu  Eder's  Jahrbuch  l»>7 


Digitized  by  Google  j 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 
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Beilage  zu  Eder's  Jahrbuch  1907 


M.Schwarz,  phot.  „Kirchen -Interieur  In  Orado" 

Schnellpressenlichtdruck 

SchQlerarbeit  der  k.  k.  Graphischen  Lehr»  und  Versuchsanstalt  In  Wien 


Digitized  by  Google 


Druck  von  Fr  Richter,  G.m  b.H.,  Leipzig. 

Drcifarbenautotypie  von  C.  Wottitl  in  Wien 
nach  einem  Pastell  von  K  Stirer. 


Digitized  by  Google  { 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Beilage  zu  Edcr'i  Jahrbuch  1907 


Hofphotograph  W.  Well,  Wien,  phoL 

Autotypie 

von  Louis  Oerstner.  Kunstanstalt  (Qr  Kupier-  und  Zinkätzung  in  Leipzig 


Fabrik  photographischer  Apparate  und  Utensilien 

R.  Lechner  ^  (Wilh.  Müller) 

oo  k.  u.  k.  Hofmanufaktur  für  Photographie  oo 
31  Graben     Wien     Graben  31 

Telephon  (interurban)  13342  und  17  779 

empfiehlt  ihre  bestbekannten  photograph.  Cameras 


wie 


für 


Lechner*  neue  Taschen-  und  Taschen  - 

Formate  von  6  X  9  bis  18  x  24  cm. 
Lechners  Hand  •Camera  für  das  Format  von  9x  12  cm. 

Eine  billige,  gute  Camera. 
Lechners  Reflex-  und  Reflex -Steroskop- Camera  für  Formate 

von  9x  12  und  9  x  18  cm. 
Lechners  Veraskop- Reflex -Camera  mit  Rollcassette   für  das 

Format  von  45  x  1"7  mm. 
Lechners  Universal -Camera  für  das  Format  von  13  x  18  cm. 

Ferner: 

Metallstative  von  größter  Leichtigkeit. 

Lechners  Magnallum-  Stock  -Stativ. 
Lechners  Aluminium -Röhren- Stativ. 
Lechners  kleines  Messing -Stativ. 

Projektions-Apparate  für  jede  Lichtquelle. 

Ausführt.  Beschreibung  vorstehender  Apparate  steht  gern  zu  Diensten. 

Objective  der  trulen  Firmen,  wie  Ooerx,  Steintet,  Suter, 
Voigt  Uinder  und  Zties ,  lagrrnä. 

Lager  aller  Bedarfsartikel  für  Photographie. 


NB.   Die  Lechnerschen  Cameras  wurden  auf  den  Internatio- 
nalen Ausstellungen  fürAmateur-Photographlein  Berlin 
"  und  in  Paris  1892  mit  der 


•itistjezeichnet. 


Goldenen  Jrtedaille 


Wiener  Mittheilungen  photographischen  Inhalts", 

jährlich  12  Nummern. 
Preis  jahrlich  4  K.  =  4  Mk. 
Probenummern  stehen  kostenfrei  zur  Verfügung. 


Digitized  by  Google 


A nr eigen. 


OPTISCHE 
AUSRÜSTUNGEN 

für 

Reproduktions- 
Anstalten. 


Verlangen  Sie 
gratis  u.  franco 
Prospekt:  Pe 


von : 


-cSKLZEISs" 


JENA 


PALMOS  -  KAMERAS  mit  Fokalschlitzverschluss  aus  Leicht- 
metall in  allen  gangbaren  Formaten  mit  ZEISS- OBJEKTIVEN. 

TELE -ANSÄTZE, 
VERANTSTEREOSKOPE  (Betrachtungsapparate kl. Photographien) 


LS. 


CARL  ZEISS- JENA 

Berlin,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M. ,  London,  Wien,  St.  Petersburg. 


Anzeigen 


Für  Fachphotographen  u.  Amateure. 


Schwerter- Papiere 

genießen  allgemeine  Anerkennung  wegen  ihrer  vor- 
züglichen Eigenschaften  und  absoluten  Zuverlässigkeit. 

Besonders  empfohlen: 

Celloidin -Papier,  glänzend  u.  matt, 

Platino-Mattpapier, 
Matt- Kornpapier, 

AriStO  -  (Chlorsilber-  Gelatine  -)  P  a  pier, 

Bromsilber- Papier, 
Christen  sen  -  Matt-  Papier , 
Gaslicht -Papier, 
Pigment-Papier, 
Ce  1 1  oidin  -  Postkarten , 

glänzend,  matt  nnd  antik, 

Bro  m  Silber-  Postk  arten , 
Gaslieht-  Postkarten. 

Vereinigte  Fabriken  photogr.  Papiere 

DRESDEN -A. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Ungcr  d  Roffmann 

Aktiengesellschaft 

DRESDEN    #  BERLIN 

Fabrikation  der  rühmlichst  bekannten 


w 


Apollo-Platten. 

Höchste  Empfindlichkeit!    Feinste  ■odulation! 
Absolute  Gleichmäßigkeit. 


NE  U!  NE  1 7 

Bromsilber-Feinkorn-Platten 

nach  Prof.  Dr.  0.  N.  Witt. 
D.  R.  P.  151 752.  —  Platte  mit  besonder«  feinem  Korn 
für  Mikrophotographie,  Laternbilder  etc. 

Apollo-Diapositiv-Platten. 

Alteste  Marke  des  Kontinents,  bestens  bewlhrt. 
Speilalfabrlk  fOr 

Projektions -Apparate 


und  alles  Zubehflr. 
Stets  das  Neueste  auf  diesem  Gebiete. 


Reichstes 
Lager  au 


aus  allen 

Gebieten. 


Laternbildern 
Ve  rg  rö  fseru  ngs  •  Apparate 

In  reichster  Auswahl  stets  am  Lager. 


Kataloge  sämtlicher  Artikel 
stehen  Interessenten  gern  zu  Diensten. 


Digitized  by  Googl 


Anzeigen. 


Busch - 

Objektive  und  Cameras 


F:4,5     F:5,5      AnaStlgmate      F:6,8  F:7,7 

Rapid  -Aplanate  •  Detektiv-  Aplan  ate  •  Portrait  -  Aplanate 
Weitwinkel -Aplan  ate  •  Pantoscop  -  An  astig  mate 

BiS-Telar  —  Tele-Objektiv  für  Hand-Cameras 

Hand -Cameras 

mit  Busch -Aplanaten  und  Anastigmaten 
Nur  gediegene  und  vollkommene  Modelle. 

Zu  beziehen  durch  alle  photographischen  Handlungen. 

—  Man  verlange  Katalog.  — 

Rathenower  Optische  Industrie -Anstalt 

vormals 

Emil  Bosch,  a,g..  Rathenow. 


Digitized  by  Google 


r 


Anzeigen. 


Tannen - 

7  Papier«  und  Postkarten 

Schutzmarke.  der 

Fabrik  photograph.  Papiere 

Gesellschaft   vorm.  Dr.  A.  Kurz,  Gesellschaft 
Wernigerode  a.  Harz. 

1.  Glänzendes  Gellotdinpapier. 

2.  Jtfatt- Rapiere: 

Einfache  und  doppelte  Stärke;  grob  und  fein  Korn;  weiß 
und  chamois  Färbung;  für  Platintonung  jeder  Art. 

3.  Jluro-JÄatt-yapier 

für  Ooldtonung  in  getre 
Fixage  im  Tonfixierbade. 

4.  j^hotographische  Postkarten, 

glänzend  und  matt,  für  Ooldtonung  und  Platintonung 
jeder  Art. 

5.  Gelatine- Jlristo- Rapier. 

6.  Tonfixierbad,  konzentriert, 

für  Matt -Tannenpapiere  und  Piatino  -  Postkarten. 

Vorstehende  Papiere  sind  auf  bestem  Rlves  -  Rohstoff  gefertigt 
und  garantiert  der  alte,  bewährte  Ruf  unserer  Fabrikate 

gleichmäßigste  Qualität,  vorzüglichste  Eigen- 
schaften, verbunden  mit  einfachster  Behandlung 
und  haltbaren  Resultaten. 

Wo  nicht  durch  Handlungen  photogr.  Artikel  erhältlich, 
Bexug  direkt  ab  Fabrik. 


fflr  Ooldtonung  in  getrennten  Bädern  mit  nachfolgender 

Iii 
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Anzeigen. 


Erstklassige  Atelier-Cameras 
Lieferung  ganzer  Atelier-Einrichtungen 
Apparate  für  Reproduktionsanstalten 
la  Stativ-Cameras  für  die  Reise. 


I.  Staatspreis! 

Preislisten  u.  Kostenanschläge  gratis! 
H ein r .  Em  emann  A.  -  Gr. 

vorm. 

Herbst  &  Firl,  Görlitz  m. 


Digitized  by  Google 


Anteilen. 


Franz  Hanfstaengl 

München 

Kgl.  Bayer.  Photogr.  Hof- Kunstanstalt. 

Fabrik  von  Kohledruck- (Pigment-)  Papieren 

liefert 

in  anerkannt  vorzüglicher  Qualität: 

TD:**—.*  wmÄmmmmmmm^mm  für  PoaÜtvbÜder  in  26  VCT- 

Jrtgmentpapter       schiedcnen  Farben. 

Pigmentpapier  für  D"posit%Ziuier. 

Pigmentpapier  für  Vergrößerungen. 
Pigmenfpapire  für  Kupferätzungen. 

Überfragungspapier  fär 
Übertragungspapier fär  X™,. 

Wachspapier xur  En%kJZ99uJgdomlter 

Retouchefarben  für  Kohledrucke. 


MllCtprm5)HHPfl  zu  Vereuchen  mit  31  Blatt 
mUMül  llUl[l|loll   Pigment-,  Übertragungs-  u. 

Entwicklungspapieren ,  Format  25  x  37  cm ,  J$  5, — . 

mit  24 Blatt  desgleichen,  Format  18x26  cm,.*  2,—. 

Ausführliche  Prospekte  u.  Farbmuster  stehen  unentgeltlich 

zur  Verfügung. 
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Ab  zeigen. 


I 

I 


Ernemann 


Spiegel -Reflex -Camera. 

Die  vollendetste  Camera  der  Gegenwart. 
Für  Künstler,  Journalisten  u.  ernste  Amateure. 

Man  verlange  unseren  neuesten  Prachtkatalog  Nr.  14. 

H.  Ernemann 

Aktiengesellschaft 

Dresden  A.  21. 


Digitized  by  Google 


Allteigen. 


Steinbach  &  Cre 

Malmedy  (Rhelnpreassen) 

=====  fabrizieren  = 


PhotogL  Rohpapiere 

in  Rollen  und  Bogen 
für  Albumin-,  Platin-,  Bromsilber-,  Chlorsilber-,  Aristo- 
und  Celloidin- Verfahren. 

Vergrößerungspapier 

für  Stiftretouchen  (Solardruck). 

Banifpapiere 

für  Kollodium-,  Bromsilber-  und  Gelatine -Verfahren, 
in  allen  Farben,  matt  und  glänzend. 

Uchtpaus- Rohpapier 

f.  Positiv- Verfahren  (schwarze  Linien  auf  weißem  Grund) 
für  Sepia -Verfahren  (Positiv  und  Negativ). 


Muster  und  Auskünfte  auf  Anfragen. 
Korrespondenz 

deutsch,  französisch,  englisch,  italienisch  u.  spanlach. 


10 
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Anzeigen. 


EURYPLAN 

D.  R.-P.  135  742    *    W.-Z.  87042 

Neuester  Anastigmat-Typus  der  Gegenwart 

in  den  drei  Serien 

F:4,5     F:6  F:7 


Bisher  unerreicht 
Hinterlinse  bei  voller  Öffnung  haarscharf  zeichnend. 

Wird  mit  allen  Cameras  geliefert.    Auf  Wunsch  8  Tage  zur  Probe. 

Ferner: 

Telellnsen.  Aplanate,  Objectlvsätze, 
Gelbscheiben,  Lupen,  Prismen  etc. 

Schulze  &  Billerbeck, 

Optisch -mechanische  Werkstitten, 

Berlin  SO.36  XIV,  Reichenbergerstr.  121. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Durch  regelmässige  Anwendung  von 

Lumifere's  Platten 
Lumifcre's  Films 
Lumifcre's  Papiere 
Lumifere's  Postkarten 
Lumifere's  Stenodosen 

wird  an  Geld,  Ärger  und  Zeit 

viel  erspart! 

Iiumiere's  t^ezeptbueh 

(deutsch,  französisch,  englisch,  spanisch) 
wird  auf  Verlangen  gratis  zugesandt. 


Hauptlager: 

~        ,  ,     ,  (  Depöt  Lumiere, 

Deutschland  j  u^nsen  L  ^ 

«  .       .  ,       (  Bernh.  Wachtl, 

Österreich    (  Wien< 


12 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Dr.  R.  Krttgener's 

„Plastoskop." 


Vt  natürliche  Gruße. 


Stereo -Camera 


für  Platten  45  x  107  mm. 
(Einzelbild  45x45  mm.) 


Größe:  ca.  2  x  5,8  x  12,8  cm.  Gewicht  ca.  300  gr 

Sehr  stabil. 

Klein  zusammenlegbar.    Sofort  gebrauchsfertig. 

Man  verlange  Prachtkatalog  Nr.  9S  für  1907. 
Uber  sämtl.  Photo  -  Chemikalien  verlange  man  Spexialliste  F. 

Dr.  R.  Kriigener,  Frankfurt  a.M. 


«3 


Digitized  by  Google 
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Anzeigen. 


W.  BERMPOHL,  i 

Kunsttischlerei, 

Kesselstr.9.  BERLIN  N.  4E,  Kesselstr.9. 


Prof.  Dr.  Miethes 

Dreifarbenkamera 

mit  automat.  Filter  und  Plattenwechselung,  für  Land- 
schafts- und  Porträtaufnahmen  in  natürlichen  Farben 
sowie    für   Dreifarbendruck    und  Dreifarbenkopier- 

Verfahren. 

Dreifarben  -  Ansatz  -  Schlitten 

für  denselben  Zweck,  zum  Anpassen  an  vorhandene 
Reise-  oder  Atelierkameras. 

Dreifarben  -  Projektions  -  Apparat 

für  Projektion  in  natürlichen  Farben. 

Betrachtungs-Apparat  „Chromoskop" 

zum  Betrachten  add.  Aufnahmen. 

Farbenfilter 

für  Dreifarben -Aufnahmen. 

Gelbfilter 

für  Landschaftsaufnahmen  und  Reproduktionen  von 

Ölgemälden. 

Trockenschränke 

für  Badeplatten  in  jeder  Grösse  und  Preislage. 

Sämtliche  Bedarfsartikel 

zur  Farbenphotographie. 
  Preislisten  kostenlos  und  franko.  — — 


«4 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Patentiert  seit  1900  —  D.R.  p.  U0089. 

In  10  verschiedenen  Abweichungen  und  Farben. 

Probepaket  incl.  kolorierten  Poetkarten  Mk.  1-. 

Oscar  Raethel,  Fabrik  photograph.  Papiere 

O.  m.  b.  H. 

Berlin  SW.  68,  Ritterstrasse  71. 

W  In  allen  Handlungen  zu  haben,  tonst  ab  Fabrik.  ~M 


*5 


Digitized  by  Google 
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Ad  zeigen. 

Photographische  Kunstanstalt  n.  Verlagshandlang 

Ad.  Braun  &  Gm. 

Braun,  Clement  &  Cie.  Nachf. 

Dornach  1.  Eis.  *  Paris.  *  Mew-York. 

Verzeichnis  der  gangbarsten  Papiere 

zur 

Kohlephotographie. 

B.  Pigment- Papiere 

in  Rollen  von  4  m  Länge  auf  80  cm  Breite  zum  Preise  von 

Dunkelgrün. 
Hellgrün. 
Dunkelblau. 
Hellblau. 

Rot-Mans  (matt-rot). 
Seegrün. 

Bister  3  (hell-braun). 
Orange,  speziell  für 
Kupfer -Ätzungen. 

Neues  Diapositiv  - 
Pigment -Papier. 

B.  eiafaefte*  Übemaguiigs-Papier 

B.  2.  Brillant  in  Bogen  von  55x45  cm  ä  20d,  oder  in  Rollen 
von  4  m  Länge  auf  80  cm  Breite  ä  Mk.  5, —  per  Rolle. 

D.  Gatwidriungs-Papitr 

Wachspapier  in  Bogen  von  55x45  cm  a  20 d  per  Bogen. 

6.  Doppelt  Übertrag«»gt- Papier 

in  Bogen  von  55x45  cm  a  20 d,  oder  in  Rollen  von  4  m  Länge 
auf  80  cm  Breite  ä  Mk.  5,—  per  Rolle. 

Probe  -Collectionen  verabfolgen  wir  zum  Preise  von  Mark  4,—. 

Zu  beziehen  durch  jede  Handlung  von  photographischen 
Bedarfsartikeln,  unter  ausdrücklicher  Bezeichnung  von  Braun'schen 
Papieren  zur  Kohlephotographie  (Braun,  Clement  &  Cie.  in  Dor- 
nach I.  EIS.)  oder  direkt  durch  die  Verlagshandlung. 

16 


Mk.  12,— 

per 

Rolle. 

A  1.  — 

Druckschwarz. 

A 

9- 

A  2.  — 

Federstrichschwarz. 

A 

10. 

A3.  - 

Röthel. 

A 

11. 

A4- 

Bister  (Sepia). 

A 

12. 

A  5.  - 

Essenzbister 

A 

13. 

(Schwarzbraun). 

A 

M. 

A  6.  — 

Chocolade. 

A 

»5- 

A  7,  - 

Violett 

A 

16. 

(Photographie  -  Ton). 

A  8.  — 

Purpur  (rötlicher 
Photographie  -  Ton). 

A 

Digitized  by  Google 


Aufgenommen  mit 

Goerz-Anschütz-Klapp-Camera. 


^hr\  v^A 


3  a  h  r  b  u  ch 

für 


Photographie  und  Reproduktionstechnik 


für  dos  Jahr 


Unter  ITlitrDirkung  heroorragender  Fachmänner 

herausgegeben 
oon 

Hofrat  Dr.  Josef  Itlarla  €der, 

karr,  mitglied  der  kaiscrl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
Direktor  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ä.  Professor  an 

der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 


€Inundza>anzigster  Jahrgang. 


mit  290  Abbildungen  im  Text  und  36  Kunstbeilagen. 


Halle  a.  5. 

Druck  und  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp. 

1907. 


Anzeigen. 


LEIPZIG-LI. 

Fabrik  photographischer  Apparate. 

Dampfbetrieb,    o   Gegründet  1890. 


(■nhlf'iie         Ulpzlfr  1807  Farlü  1000 

M  » 1  llli»n»  safhs#  'l'hllr»  ,B*«-  Weltoon»t«llMi&. 
an  mi  int  Ii .   n.  (i«>uertH>  -  Antist. 


Permanente  Ausstellung  u.  grösstes  Lager 

in 

Apparaten,  Maschinen,  Bogenlampen, 
Utensilien  und  Bedarfsartikeln 

für  die  gesamte  Reproduktionsbranche. 

SPEZIALITÄTEN: 

Apparate  f.  Reproduktion  in  Museen,  Galerien  etc. 
Apparate  für  Metirfarbenverfahren. 
Apparate  für  Gigantographie. 

Umkehrspiegel -Gehäuse  „Progress". 

Objektive.  Prismen.  VorsatzcQvetten. 
Linien  -  Raster.  Kornraster. 


R  über  250  Selten  grote  Format 


4,- 


X 

i 
\ 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Anzeigen. 

Heiss-,  Kalt-  und  Matt- Satiniermaschine 

„Fernande". 

Im  Betriebe  mehr  als  lOOOO  Stück. 

Prämiiert:  Wanderversammlung.  Internationale  Ausstellung  Eisenach  1890. 
Frankfurt  1894.  Bruxelles  IHM.  Paris  1892.  Salzburg  IH93.  Oenf  1893. 
Antwerpen  1894.   München  1897.    Königsberg  i.  Pr.  1895.    Stuttgart  1899. 

Vollkommenste  llellltatlnlerniaschlne  der  Welt.  In  .'i  Minuten  an- 
geheizt und  betrieb*rUhir.  KoloH*ale  BrennHtofler*paruna;.  Kein 
Sehiritzen  —  Lein  Ausnehuß.  ZentraUtelluiiK.  KQr  Teraehleden- 
artig   dirken  Karton   automatlarhe  KeRulierunc   der  Walzen. 

Absolut  explosionssichere  Spritheizung. 
Neue,  beste  Wasserdampf  heizung. 


•YJ  rni 


mit  Vorgelege 
110  rm  75  cm  90  rm 

&■».  7 

525,-  775.— 
525,-  775,— 


Walzenlange  -<»  ein    IU\  rm    4«  ein 

Oasheizung  Mk.  ÖÖ^  ~125,—  17&V  ~19Ö,-  ~25Ö, 

Spiritusheizung        „  lim,  —    135.—  1H<».      2m,  -  20n,— 

V('.iNserdamp(heizung„  !•«',       I  V»,  IN»,       2<  o,       2»  in, 

Elektrische  Heizung  „  135,       185,-  244»,      270,-  300,— 

Verwand  ab  Fabrik.    Kxrluafve  Emballage. 

Photochemisches  Laboratorium  „Tiptop" 

CARL  SEIB,  wibn  i, 

Bezug;  dnreh  jede  Handlinie  photngraphhrher  Artikel. 
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Siemens  Schuckertwerke 

Gk  m.  b.  H. 

BERLIN.  NÜRNBERG. 


\ 


\ 
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Gleichstrom  -  Kopierlampen, 

an  aktinischcn  Strahlen  sehr  reich. 

Gleichstrom-  uid  Wechselstrom- 
Bogenlampen  für  photographische 

Aufnahmen. 

Belichtungsapparate  für  flache 

Paus-  und  Kopierrahmen. 

Lichtpauscylinder  mit  pneumati- 
scher Anpressung  der  Pausen. 

Projektionsapparate  mit  selbsttätig  und  von 

Hand  regulierbaren  Bogenlampen. 

Scheinwerfer  mit  Glasparabolspiegel  und  geschliffe- 
nen Kreuzstreuern  für  Reproduktionsanstalten. 

Cylinder- Glühlampen,  spektroskopisch  geprüft, 

ohne  und  mit  roter  oder  gelber  Überfangglocke. 

Bogenlampen  jeder  Art.  Liliputbogenla  m  p  e  n . 


! 

\ 


\ 

\ 
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Sparbogenlampen. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


DR.  LÜTTKE  &  ARNDT 

Photographische  Industrie. 

Stammhaus  u.  Fabrik:        |  Zweigniederlassung: 

Wandsbek  Berlin  SW., 

bei  Hamburg.  Friedrichstr.  12. 


Fabrikation  und  Lager  von 

Cameras 

in  allen  Preislagen,  solideste  Bau- 
art, vorzügliche  Optik,  hervor- 
ragende Präzisionsarbeit. 
Klapptaschencamera  Bella, 
Filmcamera  Fllmos, 
Rocktaschen -Cameras  Leonar, 

nur  2,5  cm  dick, 
in  den  Formaten  6x9,  6'/ax9, 
9x  12,  9x  14  cm. 

Objektive,  Verschlösse, 
Stative  etc. 

Sämtliche  Bedarfsartikel. 


Trockenplatten 

Moment- und  Portritplatten,  Lutarplatte,  Diapositiv-,  Abseh- 
bare, Lichthof  freie  und  Farbenempfindliche  Platten. 

Lichtempfindliche  Papiere 

Erstklassige  Fabrikate. 
Celloldlnpapler,  matt  und  glänzend.  Autopapler,  selbsttonend 
matt,  glänzend,  weiss  und  chamois  gekörnt  für  künstlerische  Effekte. 
Lutar  Mattpapier  für  reine  Platintonung  ohne  üoldbad,  glatt,  weiss 
und  chamois  gekörnt.  Platoldlnpapler  für  Gold-  und  Platinbad, 
elatt,  weiss  und  chamois  gekörnt.  Abziehbares  Celloldlnpapler, 
Bromsilberpapier,  Aristo  - Papier,   Gaslicht-  und  Bromsilber - 

Papiere. 

Chemikalien 

Entwickler,  flüssig  und  in  Patronenform.  Ton-  und  Fixiersalze, 
Tonbäder.  Spezialität:  Neutrales  Tonsalz  (über  die  ganze  Welt 
verbreitet),  Photogr.  Lacke  etc.    Edelmetallpräparate  in  höchster 

Reinheit. 

Blitzlichtpräparate 

Rauchschwaches  Bllt/pulvcr  in  Gläsern  und  in  Patronen,  Zelt- 
llchtpatronen,  Zeitlichtpulver,    Spezialität:  Autoblitzpatronen. 


Verlangen  Sie  Preisliste  und  Prospekte. 


Anzeigen . 


Felix  Schoeller  jr. 

Burg  Gretesch  bei  Osnabrück 

fertigt  seit  Jahren  als  Spezialität  anerkannt  vorzügliche 

Photogr.  Rohpapiere  u.  Kartons 

mit  dem  geschützten  Wasserzeichen 

für  Celloidin,  Gelatine,  Chlorbromsilber 
(Gaslicht),  Bromsilber  (spez.  Rotations  - 
Kontaktdruck),   Solarprint,  Platindruck 
und  andere  Verfahren 

in  dauerhafter  Haltbarkeit  und  hochweisser  Färbung; 
auf  Wunsch  auch  in  anderen  Farben,  wie  chamois, 
braun,  blau,  grün,  grau  etc. 

Alle  Arten  von  Oberflächen,  vom  feinsten  bis 
zum  gröbsten  Kom,  für  Vergrösserungen  etc. 

Rollenproben  stehen  für  praktische  Versuche  in 
gängigen  Breiten  und  Schweren  jederzeit  zur  Verfügung. 

Schoeller  Gretesch-Rohpapier 

(Name  gesetzlich  geschützt) 

ein  deutsches  Rohpapier 

wird  seit  vielen  Jahren  von  ersten  Firmen 
des  In-  und  Auslandes  als  durchaus  erst- 
klassigverarbeitet u.in  den  verschiedensten, 
vorzüglich  eingeführten  Marken  gehandelt. 


Die  Verarbeitcr  (Barytcure  und  Emulsioneure)  von 
Gretesch  -  Rohpapler  werden  auf  Anfrage  gern  namhaft  gemacht. 


F 
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Rodenstock's  Ä„ 


sind  erstklassig! 


j 

Ol 

l 
I 
l 

§ 

li 
In 
u 

fl 

In 

? 

II 

In 

n 
u 

jj 

Tele-,  Reproductions  -  Objective  I 

ru  «tr  Pfr  Lr 

K  Kameras  in  allen  Modellen.  ri 

S 

Ci 


Pracht-Katalog  No.  121 

gratis  und  franko. 

Hochinteressante  Neuheiten 

über 

Anastigmate,  Weitwinkel-, 


in 


a         Massige  Preise. 


In 


a  0pÄe.t  G.  Rodenstock  EST«,  jj 
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Anzeigen. 

E.  LEITZ,  WETZLAR 

Optische  Werke. 


Mikroskope  *  Mikrotome 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Goldene  Medaille. 


^^^H  ^^^v 


/I  -\  ^  41 


anerkannt  erstklassig, 

werden  in  der  deutschen  Reichs- 
druckerei, K.  K.  österr.,  Kaiserl. 
russischen  Staatsdruckerei,  im  Kgl. 
Bayer.  Topograph.  Bureau  des 
Kriegsministeriums,  sowie  in  allen 
großen  Anstalten  im  In-  und  Aus- 
land verwendet. 


Jede  Größe,  tinienweite  und 
Winkelstellung  sofort  lieferbar. 


Reparatur  beschädigter  Raster. 


Fabrik  und  Lager 

Telegr.:  J.  (/•  ÜÄASg  Telephon 
Aetzhaas.  Nr  990 

Frankfurt  a.  M. 

Linien-  und  Kornraster. 

j 
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D.  R.  P.  118466.  Patent:  Österreich,  England  etc. 


Rietzschel's  „Linear" 


Lichtstarkster 
verkitteter 
Universal - 
Anastigmat 


Gegenwart! 


Höchste  Lichtstärke  F  :  4,5. 

Verkittete  Objektive  sind  lichtstärker,  arbeiten  brillanter 
und  vigncttieren  weniger  als  Unverkittete. 

Rietzschel's  Reform  -  Minimum  -  Clack 

mit  lichtstarken 
Rietzschel  -  Original  - 
Anastigmaten 

für 

Platten,  Planfilm, 

Packfilm, 
6V.X9,  9x12, 
10x15  u.  13x18cm. 

14,5X11.5X3  cm.' 

CaUlo*  Hr.  77  | ratl«  und  franko. 

Optische  Fabrik  *  Präcisions-  Werkstätte 

A.  Hch.  Rietzschel  G.  m.  b.  H. 


München,  Schillerstrasse  28. 


K 
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Ilf  ord  -  trocken  -  Platten 

weltberühmt  seil  mehr  als  2*  fahren  wegen 
ihrer  unbedingten  SuoerUssigkcif ,  Uoll- 
kommenbeit  und  ibrer  massigen  Preise. 

Tlfora  -  Papiere 

geben  künstlerisch  vollkommene  Abdrücke. 

Tlf ord  •  Tabrikaie 

baltta  sieb  vorxlaltcb  ii  allen  HUaatta. 

Dur*  alle  phoicgr.  fymdlNRgeii  zu  beziehen. 
Prcislistea  m  Wunsch  gratis  und  franko. 


General-Ucrtrctung    #J  Jllletaiae  Tabrikdttten 
für  Österreich- Ungarn, 
und  den  Balkan: 

tiommandit-6e$cllscbaft 

R.  Oloimer  *  m 

OJiCM  TX  T 

Mm . strituitiiiiMiif  u.  I1  Tlfora,  London  (€ng!.). 


Tlf  ord, 

Eiaikd  (*.-«.), 


! 
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Koh  -  i  -  noor  -  Raster. 


Herbst  &  Jllig, 

Frankfurt  a.  M.-  Bockenheim  -0. 

Spezial- Fabrik 
für  Original  -  Glas  -  Gravur-  Linien-  Raster. 


Raster 


in  allen  Grössen,  Linienweiten  und  Linien 

Verhältnissen. 


Raster 
für  Dreifarbendruck 

mit  beliebiger 
Winkelstellung  der  Linien 
zu  den  Kanten. 

Dreh -Raster 

bis  zu  140  cm  Durch- 
messer. 

Mlkro-Llnlen-Raster 

bis  zu  160  Linien  pro  cm. 


Patentierte 
Rhomben -Raster 

(System  Schulze)  für  ein- 
malige Aetzung 
der  KliscTiees  ohne  Ab- 
deckung. (Die  Patente 
sind  von  uns  käuflich  er- 
worben.) 

Reparatur 
beschädigter  Raster 

in  kürzester  Zeit  billigst. 


Preislisten  gratis  und  franko. 

Absolute  Garantie  für  jedes  Stück. 

Telegramm  -  MfMMI  Rastereomp,  Fraakfartmain. 

Telephon  Nr.  6597. 

Bestes  deutsches  Fabrikat. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 

Gesetzlich  geschützt.         Prakthebe  Neuheit !         Gesetzlich  geschützt. 
Zum  Verkleben  von  Laternenbildern  und  GlajwtcreoNkophlldern 

U  -förmige  Trocken- Klebestreifen 

zum  Umbiegen  vorgeritzt,  fertig  zugeschnitten. 

Die  Doppelstreifen,  für  je  zwei  Bildseiten  ausreichend,  werden  auf  die 
Ränder  des  fertigzustellenden  Bildes  gesetzt  und  durch  Oberstreichen 

mit  der  hierfür  konstruierten 


federnden  Parallel -Plättzange,  D.  R.  G.M. 


wird  eine  tadellone  Einrahmung  von  größter  Dauerhaftigkeit  erreicht 


Doppelstreifen  für  Laternenbilder 

100  Stück  ausreichend  für  fjO  Bilder. 

83-83}  £,änzend  oder  matt  M« 
8,5 : 10         „         .       .    1,75  M. 


9:12 


Preis  per  100  Stück. 


M. 


Doppelstreifen  für  Stereoskopbllder 

00  Stück  ausreichend  für  30  Bilder. 

8 9- 18  f  g,änzcnd  oder  matt  V»»  M. 
Preis  per  60  Stück. 


In  Rollen  von  25  und  50  Meter  Länge,  D.  R.  G.  M. 

Für  jedes  Laternen  -  und  Stereoskop -Format  verwendbar.  Zum  Ab- 
schneiden nach  Bedarf.   Nur  vorgeritzt  zum  leichteren  Umbiegen. 

Rolle  von  25  Metern  1.50  M.  Rolle  von  50  Metern  2.50  M. 
Federnde  Parallel  -  Plättzange  3,50  M.  Spirituslämpchen  1  M. 

KlebfttofT  ron  groWrer  Blndekraft  als  <;umml  und  KleUtcr.  o  Orösste 
WlderNtanclnkraft  gegen  Erhitzung  in  der  Laterne,  o  Neharfc  nymmrtrlKche 
L'mblegung  durch  vorherige  Maschinenritzung.  o  Wohlverwahrte,  Kaubere 
Kekwlnkel.  o  Vollkommener  Ausschluss  von  Feuchtigkeit,  o  Sofortiger 
AnftrhluHM  des  Papiers  an  das  Glas,  o  Leichten  «pÄteres  Aut»be*iiern  veniger 
sorgfältig  befestigter  Stellen  durch  erneute  Erwärmung,  o  Kein  BeMrhmutzcn 
der  Finger  und  des  Bildes,  o  Schnellet«,  bequemen  und  billige*  Arbelten. 

=  Trocken -Klebstreifen -Fabrik  = 


Dr.  J.  Neubronner,  Cronberg 


i.  Taunus. 


N 
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Pboto  -  Versandbaus 
und  Antiquariat. 

Gebrauchte 

Photogr. 
Apparate 

kauft, 

tauseht, 
verkauft 

Georg  Leisegang 

Versandhaus  photogr*  Artikel, 
reelles  Spezialgeschäft  für  Photo- Antiquaria. 

Berlin  C. 


Hauptgeschäft  u.  Versand 

Leipzigerstr.  86 

I  8040. 


Zweiggeschäft 

Schlossplatz  4 

I  6193. 


l'erUmijen  Sie  gratis  das  Lagerrerzeiehnis. 


o 
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Anzeigen. 


^  führende 


Sromsilb er  -  Rapier 
Gaslicht  -fapier  „£enta" 

Emera- Papier  —  Celloidin-  Papier 

Pigment -Papier  —  Pigment -Folien 

Negativ -Papier  —  Röntgen  -  Papier 
Hemera  -  Flachfilm  -  Packung 
Celluloid-Roll-  und 
Plan-Filmi 


ßtubeiteit: 


'  3M€' 

Se1b$ttonendei  Ce lloid in  -  Papier 
Panctuomatlictoe  SpeVtral  -  Platten 
Oxoprom  •  Dutt   o  Kautvpi« 
Hrow  til  her  •  P ia m en  t  -  Papier 


Preisliste  Nr.  48  kostenlos. 

If  M4ia4iiamIa  a  HI««U<»e  Hm«I  o  moderne  Hilft 
nUnSlUCriflü*  Werke  meister  der  Gegenwart 

'"3*  Eaadicfcafti-  nnd  Städte  -  Bilder 
'    ~™^~~^^^^~ Stereoskop -Bilder  und  Stereoskope 


Neue  Photographische  Gesellschaft 

Aktiengesellschaft  Steglitz  48  -  Berlin 


THE 


British  Journal 
Photographic  Almanac 
—  1908.  ■ 


Erscheint  im  47.  Jahr.  Wird  am  2.  Dezember 
ausgegeben.  Über  1000  Seiten.  Preis  (ohne 
Porto)  Mk.  1, —  broschiert,  Mk.  1,50  in  Leinen- 
band. Ist  in  allen  Weltteilen  verbreitet  und 
bietet  ein  Mittel,  mit  Amateur-  und  Berufs- 
photographen, sowie  photograph.  Händlern  in 
den  Britischen  Besitzungen  und  allen  fremden 
Ländern  in  Verbindung  zu  treten. 

Inserenten  werden  eingeladen,  sich  einen  voll- 
ständigen Prospekt  dieses  für  sie  wertvollen 
Buches  kommen  zu  lassen,  das  sich  der  außer- 
ordentlichen Verbreitung  von  25000  Exemplaren 

erfreut. 

Henry  Greenwood  &  Co. 

publieher8 

24  Wellington  Street,  Strand,  London 

(England) 
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Emil  Wünsche 

Akiengesellschaft 

für  photograph.  Industrie 

Reick  b.  Dresden 


Unser  neuestes  Modell: 

Automat -Camera  „Reicka" 


Katalog  No.  11  gratis  und  franko. 


I 


Anzeigen. 


Subll- 
miert, 
leichte 
Form. 


grenzkatechin.  Krsy.l"!" 
JijrogaUol. 


schwere 
Form. 


J{l}drochinon,  schneeweiß. 

Gollodium,  Jormaldehijd. 


jftercks  photogr.  Separate 

in  Form  von  Tabletten  und  Patronen, 

sehr  bequem  zur  Herstellung  aller 
photographischen  Bäder  und  Lösungen. 


Guankalium.  °  ^ixiernatron. 
Chemikalien 

für  Lichtpaus-  und  Reproduktionsverfahren. 


Gold-,  Silber-  u.  Jplatin-Salze, 
Sromkalium,  öromammon, 
Jodkalium,  Cerisulfat  usw. 


o  5 
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Verlangen  Sie 

für  Zeitaufnahmen  von  Landschaften  und  Reproduktion 
f.irbigcr  Gemälde  0T  unsere  Vogel  -Obernetter 

Silbereosinplatte, 

farbenempfindlich  ohne  Gelbscheine, 
t'tir  Momentaufnahmen  und  Porträts  die 

Perorto- Platte 

von  höchster  Empfindlichkeit  u.  orthochromatischer  Wirkung. 
Illustrierter  Katalog  K  für  Platten  und  Apparate  gratis. 

T 
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„Agrfa"-Neuheiten:  I 

„Jlgfa"-Ghromo- 

Platten  und  -Planfilms 

Ghromo-„3sotar"- 

Platten,  -Planfilms  und  -Taschenfilms 
mit  Gratis- Gelbfilter 

„Jlgfa"-§chneUfixiersalz 


1 6  seitige    Agfa"  -  Preislisten  1907  gratis. 
112  Seiten  starkes  „Agfa- Photo- Handbuch 44  *Jj  fSLZ 


V 


I 


Anzeigen. 


Optisches  Institut  C.  Reichert 

Bennogasse  24/26.  Wien.  Bennogasse  24  26. 


„Combinar"  F:  6,3. 


Satz-Anastigmat. 


Neuis  lichtstarkes,  anastig- 
matisches Universal  -  Düppel 
Objectiv  für  alle  Zwecke  der 
Photographie. 

Höchste 
Leistungsfähigkeit! 

"-i  rr.  Tut.  Xo.  14  1.*»4. 

I».  K.  P.  Mo.  IMIS, 
RagL  Pat.  ?fo.  174*</02. 

DI«  Hilfteil  <!<  s  Objectivei  sind  Eloxelmteme  von  doppelter  Brennweite 
Lichtstärke  F    1  1,5,  und  als  Undschlfttlinseii  etc.  mit  voller  Öffnung 
som-ie  für  Momentaufnahmen  vorzüglich  verwendbar. 

„Solar"  F:6,8. 

Neues  lichtstarkes, 

billiges, 

anastigmatisches 
Objectiv  für  alle  Zwecke 
der  Photographie. 


Die  I  linterlinse  des 

Solar  ist  als 
I  .andschaftsobjectiv 
mit  kleiner  Blende 
verwendbar. 


Preislisten 


über  photographische  Cameras,  ausgerüstet  mit  Combinar  und  Solar 
durch  alle  photographischen  Handlungen  sowie  direkt  gratis  und  franke».' 


»7 
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M Vornehme 
alereien  und 
Vergrößerungen 

in  allen  Techniken. 


KUNSTRNSTRLT 

L.  ROBICSEK 

WIEN  VI1/2,  Kirchengaffe  7. 


=30 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


J.  Hauff  &  Co.,  G.m.b.H..  Feuerbach  (worttb.) 

Haoff- Entwickler 

Metol      Adurol  Amidol 

Glycin        Ortol  Piral 

'    Hauff-  Trockenplatten 

Moment    Orthochrom.  Moment 
LIchthoffrei  orthochromatisch 

  3  Sorten  glftrbe  PreUe!  — — — • 

yiavin-3>latte-J{auff 

Die  beste  farbenetnpflndllche  Momentplatte. 

S)iaposith»-?iatt«-,){auff. 


NEU! 


Matt  Albumin 


ein  erstklassiges  m 

KiinstdriickpapierA 

J_        ^  Schutzmarke 

Verlangen  Sie  Musterpacket  (sortiert)  franko  für  M.  1,— 

Trapp  &  Münch  ib  Friedberg  (Hessen) 


»9 
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C.  A.  STEINHEIL  SÜHNE 

OPTISCH -ASTRONOM.  WERKSTÄTTE 
Theresienhühe  7    MÜNCHEN     Gegründet  1835 


Photographische  Objektive  und  Hilfsinstrumente 
Unofocale  1:4,5  und  1:6 


D.  R.  -Talent  Kr.  13»  1*7. 

Lichtstärkste  Special- 
objektive für  Porträt  und 
Moment  aus  4  unver- 
kitteten  Linsen. 

Orthostigmate  1:6,8;  1:9;  1 :10  und  1 :12 

I».  K. -Tu! «Mit  Nr.  ss.-,o;,.  ^- 

Lichtstarke,  astigmatisch  J 
korrigierte 
Universalobjektive  für  alle 
vorkommenden  Zwecke. 

Hildw  Inkcl  über  sü1'. 

Handcameras  mit 
Orthostigmaten. 

Rocktaschen  - 
Camera 

mit  Orthostigmat 
und  Unofocal 

Preis  M  I.Vi.-  Mi 
,         N.20.1,  . 

Tele -Objektive 

für  Stativ-  und 
Hand -Cameras. 


20 


Google 


An/eigen. 


267  polirtem 


Streckhalter.     Stielklemme.  Ringklemme. 
Films-  . 

Hantel  T?aHk£§I3  Einfache,  praktische  u.  billige  Uten- 
(Glas)  s,',en  für  Films -Entwicklung. 

Dreikall -Platten -Halter 

aus  dünnem  Neusilber- Draht,  hält  fest 
und  verdeckt  das  Bild  wenig. 


Zu  beziehen  durch 


Ausführliche  Prospecte  gratis  und  franco. 

August  Chr.  Kitz,  Frankfurt  a.  M. 

Alleiniger  Fabrikant.  •  Humboldt  straBe  38. 

~  Nur  en  gros.  ----- — -==-^=^^= 


Max  Lusche, 


Kunst- 
anstalt. 


Hilf  a*  Saale 
Mül  (Bayern). 


Telegrammadresse:  Lusche,  Hofsaale.  —  Telephon  194. 


"Vergrößerungen 


jeder  Art  für  Photo- 
graphie u.  Industrie. 

Vergrößerte  Papiernegative. 

Spezialität:  Vergrößerungen  in  Kohle  u.  Gummidruck 


Künstlerisch  ausgeführte  Arbeiten.  —  Feinste  Referenzen. 
Vielfach  prämiiert  mit  ersten  Preisen. 

=  Übertragpapiere  für  JCohledruck.  = 

Farbig  gestrichene  Büttenpapiere  für  Kohledruck 

für  Einfach-  und  Doppelt -Übertrag  in  ca.  20  Nüancen 

Desgleichen  mehrfarbig  gestrichene  Einfach -Ober- 
tragpapiere für  Landschaften  und  Beleuchtungseffekte. 


Digitized  by  Google 
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W.  Frankenhäuser,  Hamburg 


Specialgeschäft  für  Amateur-u.  Fach-Photographen 


„lllingworth",  bestes  englisches  Kohlepapier 
„Frankonia"- Stativfeststeller  f.  Metallröbrenstative 
„Frankenia"-Clastrng  f.  Standentwicklung  ad.  Fixage 
„Frankonia"- Spültrog  für  Negative  und  Positive 
„Reform"- Plattenhalter    Korkklammern  etc.  etc. 


CHEMISCHE  FABRIK 


VICTOR  ALDER 


Humboldtgasse  42  WIEN  X.  Humboldtgasse  42 

offeriert 

Chemikalien  für  Photographie,  Zinkographie  u. 
verwandte  Fächer, 

Kollodien,  photographische  Lacke, 

Glycin -Entwickler  für  Trockenplattcn  nach 
A.  Freiherrn  von  Hübl. 

Proben  und  Preislisten  portofrei. 


Jungfcrnsticg  33  (Hamburger  Hof) 
Neuer  Wall  55/57  (Hochparterre) 


Kataloge  gratis! 


Digitized  by 


Anzeigen. 


Heydes  Aktino-Photometer, 


der  einzige,  brauchbare 
Belichtungsmesser, 

kann  nie  versagen,  da  er 
nur  die  aktinische  Hellig- 
keit mißt. 

Keine  Fehlaufnahmen  mehr! 

Zu  beziehen  durch  jede  bessere 
photographische  Handlung. 

Modell  I  M  ni;  iial  in  in  Km. 
II  Mcs*In*Ternlck.lOM. 
..  III  blaues Aktlno.  rüralle 
Uten  r.  Aufnahmen  mltod.ohne 
Reibscheibe,  sowie  zum  Prüfen 
von Reibscheiben  Keelgnet  1VM. 


II-  Rapid  -Apoehromato 

gehören  zu  den  lichtstarksten  Objektiven  der  Gegenwart. 

Dresden- A.  21, 

Friedrichstraße  18. 


Gustav  Heyde, 


Photographische  Platten  und  Papiere 

CUILLEMINOT 

R.  GUILLEMINOT,  BOESPFLUG  &  Cie. 
22  nie  de  Chateaudun,  PARIS 
durch  alle  besseren  Handlungen  zu  beziehen. 

SILBER- LAC LATplatten  für  Diapositive. 

OPALIN  PLATTEN  für  Fenster- 
bilder  und  stereoskopische  Ansichten. 

Frankozusendung  des  Ixatfitogs, 
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MARTIN  RÖDEL,  Nürnberg,  Ä 

Geschäftsgründung  1891. 

Specialität:  Copir-  und  Trockenklammern 

aus  Holz,  Draht  und  Metall. 

Rollen-  und  Streifenquetscher,  Rahmen,  Plattenhalter.  Film 
stossnadeln ,    Marderpinsel ,   Abstaubpinsel .  Holzstaffeleien, 
Wässerungskästen,  Stative,  Reise  -  Camera  etc. 

Beste  und  billigste  Bezugsquelle  in  diesen  Artikeln. 

Theodor  Schröter, 

Fabrik  und  Versandhaus  photogr.  Specialartikel. 

— —  Leipzig -Connewitz.  — 

Negativ -Platten-  \ 
Projcktionsbilder-J  Bewahrer, 
Stereoskopbildcr- 1 
Filmsbüchcr, 
Kassetten -Einlagen, 
Umschläge  mit  Aufdruck, 
Umschlage,  tiefschwarz, 
Sammelkästcn  für  Photogr . 
Bcschneidcgläscr  etc.  etc. 

Jede  bessere  Handlung  photogr.  Artikel  liefert  meine  Fabrikate. 

Preislisten  werden  gratis  abgegeben. 

Hintergrund  -  Malerei. 

OTTO  SCHWARZ 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragh.  Pulverstraße  10. 

Gegründet  1884.    Bereits  geliefert  22000  Stück. 

Bezug  durch  alle  gut  renommierte  Firmen  für  photogr.  Bedarf. 

*4 


Digitized  by 


Rühlppo  Mlgnon- Papier  (matt), 
mundo  Concordla-Papler  (glänzend), 
=====  Obernetter- Papier  (hochgi  anz). 

Die  Porträts  u.  Landschaften  auf  obigen  Papieren  haben  sich  in  be- 
zug  auf  Haltbarkeit  in  den  letzten  lÜJahren  als  die  Besten  bewährt. 

Direkt  kopierendes  Kohlepapier.  Baryt-Papiere  in  jed.  Art. 
Kopier -Apparat  für  Bromsilber.  "'"jÄ""1"" 

EMIL  BÜHLER,  ■SMSfflt' 


°nar  Haake  &  Moers,  °isr 

Inhaber:  Th.  Haake. 

Hoflieferanten 
Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  von  Schweden 
u.  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Griechenland. 

Telegramm -Adr.:  Frailkflirt  3.  M.  Telephon 
Kartenhaake.  Kaiserstr.  36.  2956- 

Zweiggeschäft:  Berlin  C.  2,  Poststrasse  6. 

Telephon  Amt  I  Nr.  5380. 

Fabrik  und  Lager: 

sämtlicher  Artikel  für  Photographie,  Reproduktion, 
Lichtdruck,  Kupferdruck  etc. 

z=  Lieferung  ganzer  Einrichtungen.  = 
Eigene  Fabrikation  von  Aufklebkarten. 
Allein -Vertretung  für  ganz  Deutschland 
der  Imperial  Dry  Plate  Co.  London. 


Bestellbuch  für  Pbotograpben, 

nach  den  neuesten  Vorschriften  betreffs  Bilder- Ausstellungs  -  Er- 


laubnis 
aus- 


mit    25      50     75      100  Bogen  stark 
geführt.   M.   2,50    3,75  "5,-     6,50  per  Stück. 
Mit  Register  pro  St.  75  Pf.  mehr.  *  Probebogen  gratis. 


Wilh.  Langguth,  Esslingen  a.  N., 


Geschäfts- 
bücherfabrik. 
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Gebr.  Jänecke  & 
Fr.  Schneemann. 


Fabriken  von  schwarzen  und  bunten 

Buch  -  und  Steindruckfarben 

Firnissen  und  Walzenmasse 

HANNOVER 

Moskau,  Newark  N.  J. 

 I 


Alle  Arten 

Papier 

für  Verleger  und  Drucker 

liefert 

Berlh.  Siegismund 

l 

Leipzig. 

20 


Digitized  by  Google 


Anzeigen . 


Klimsch  &  Co. 

cscs«  Frankfurt  a.  Main  s*s»s» 


Spezialgeschäft  für  Bedarfsartikel 

der 

graphischen  und  phoiomechanlschen  Industrie. 
Hitrenommierte  Privat-  Lehranstalt 

für  die 

praktische  Erlernung  der  photomechanischen 

Verfahren. 

Eintritt  jederzeit.  Elnfrltl  Jederzeit. 


^H5E5a5ZSaSH5iHSH5HSH5HSH5H5H5E5H5^ 

Höh  &  Hahne,  Leipzig 

Special-Fabrik  photogr.  Apparate  jü 
für  alle  Reproduktionsverfahren  1/1 

System  .Reform". 
Spezialität: 

Vollständige  Einrichtungen 
für  Reproduktionsanstalten, 
Lichtdruck,  Dreifarbendruck* 
Atelierkameras. 

ßj  Eigene  neue ,  durch  mehrere  D.  R.  P.  und  D.  R  0.  M. 
geschützte,  unerreicht  praktische  Construktionen. 

Maulest«  Prelw.  —  Fei  nute  Referenzen. 
-    Leipzig  11)04 :  Goldene  Medaille.  U] 
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Levy  Raster. 

Generalvertreter: 

Friedr.  Hemsath.  Frankfurt  a.  M. 

Caaer  aller  aaaatftrea  GrÖttti  ■.  Ciaioiwf  itfn.  «  Dr<tf*rtcii>i<fe- Rätter. 

^— ^—  Preisliste  auf  Verlangen.  — — 


RUDOLPH  BECKLR 


LEIPZIG 


NATURPRODUKTE  IL 
FÜR  DIE  GRAPH. 


FABRIKER2EUGNISSC 
INDUSTRIE.  £S 


Deutsche  Gelatine-Fabriken 

Hoechst  a.  Main  o  Schweinfurt  a.  Main 

empfehlen  ihre  als  unübertroffen  allerseits  anerkannte, 
zur  Fabrikation  von  photograph.  Trockenplatten,  Papieren 
und  Lichtdruck  neuerdings  wesentlich  verbesserte 

Marke  Heinrichs 
Marke  Drescher. 


Gelatine 
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Sä** 


T  4.  • 


Fabrik  -  und  Auslieferungs- Lager: 
Leopold  Jnstrow.  Berlin  N. ,  Wattstrasse  12. 
Werner  &  Schade,  Berlin  N.,  Schvedterstrassc  258 
Falz  &  Werner,  Leipzig  -  Lindenau ,  Kaiser  Wilhelmstrasse  24  26. 
Curt  Jacob,  Stuttgart,  Auguslenstrasse  121. 
Bernhard  Wachtl,  Wien  VII  II,  Kirchberggasse  35/37 
Josef  Magg,  Zürich  V,  Wiesenstrasse  17  und  üenf  tPlain  -  Palais;, 

2H  Avenue  du  Mail. 
Th.  Sala  &  Fr.  S Immen,  Paris,  25  rue  Henri  Monnier. 

*9 


Weltausstellung  Paris  1889:  Ooldene  Medaille. 

=  Winterware  = 

unserer  bewährten 

Gelatine  für  Smulsiott  und  £ichtdruck, 

nach  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  M.  Ed  er  in  Wien  bereitet 

empfiehlt 

Gelatinefabrik  Winterthur  (Schweiz). 


Berger&Wirth  ,  Farbenfabriken,  Leipzig. 

Filialen: 

Berlin.    Barmen.    Budapest.    Florenz.    London.  Kew-York. 
Paris.  St.  Petersburg* 


Farben  f.  sämtl.  graphischen  Zweige. 

Walzenmasse  „Victoria"  u.  „Bianca" 

in  Würfelform. 

Lichtdruck  -  Walzenmasse. 

Victoria  -  Druckbronze 
für  Buch-  und  Steindruck  —  druckfertig. 


Zink-  und  Kupferplatten 

für 

Autotypie,  Photogravure,  Lithographie. 

Aluminiumplatten  *  Satiiirzinkplatten. 
A.  LAUE  &  Co.,  BERLIN  REINICKENDORF. 
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Chi»«  VAn 


C.  Hngerer  &  Söschl 

k.  u.  k.  phofo-diemigraphisdie  Bol-Kunstanstall 

Wien,  XVI/i. 

Buch-  und  Prägedruck-CllchiH  In  Zink,  Kupier.  ITleKlnfl  und  Stahl,  neu« 
pafertflrfes  Buloryple-Periahren  Künstlerisch  ausaelührfe  Drei»  und  Pier- 
iarbendrucke  Photollfhographlsche  Fettdrücke.  Erzeugung  uon  Zeichen- 
e ««  malerlallen.  Patent  Kom-  und  Schabpapieren.  Kreide  und  Cusdie  *» s> 
C-)  Bufograo&re.  ein  neues  Reprodukflontperlahren  für  den  Kunstverlag  09 
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R.  Uoigtlänfler*  Uerlag  in  Leipzig 


Der  Zauber  des  eielescbo 


9lene  ^colinrtitimricn  unb  Grlebniffe 
in  ber  Stlbni*  inmitten  Der  tienoelt  Don  äquatorial  Cftnfrifn 

8on 


2Hit  318  urfunbtrfu  in  tflutotppic  roiebergegebenen  pfjotograpfufdjcn 
Original  i  Sag.  unb  Staadt  ;Wuf nahmen  betf  2krfafferS. 

Preis  in  corzügliernm  6anzleinenband  m.  14.- 


2>otn  glcidjcn  SBerfaffi-r  erfd)ien  früher: 


mit  Blitzlicht  und  Büchse 


3.  Wbbrud  (17.-21.  laufenb) 

2Hit  302  urfunMrctt  in  Slutotupic  nnebergegebenen  pnotograptjtfdjcn 
Criginah  lag  -  unb  9tad)t  ;  Aufnahmen  bcö  iterfafierS. 

'  Preis  in  vorzüglichem  tianzlcincnband  m.  14.— 


SttjiUmoo  „Mit  «lin=  1  it  AAA  i^cnnilorcii  bto 
lidjt  iitio  mthic"  ift  in  JL V  VW  jeftt  ticrfoiift. 


Irr  ffiert  brr  $üd)rr  Don  tf.  (4.  Shilling*  toirb  Don  Sauer  fein. 

Seine  Xieraufnalimcn  ftcticn  in  beut  Dortcilbaftcfteu  (Megenfa^c  31t 
allen  bisherigen  fogenannten  „Waturaufnalunen"  milber  Stiere.  $>ic 
fefTelnbe  ^arftellung  aber,  baä  bclebcnbe  3iMrfltd)leit\>bilb,  roerben 
bem  eportefreunbt,  beut  ^äfler,  bem  Solbaten,  beut  ftolonialmann, 
beut  Hmateurpb,0tograp()en  btc  <>rcube  beä  Miterlebend  von  3aten 
beretten,  bte  man  felbft  1006,1  getan  baben  utödtte.  Xte  2öcrfe  finb 
unb  bleiben  fefielnbc  licftürc  für  jebermann,  inebefonbere  aurii  für 
bte  3ugenb,  btc,  Öott  fei  CEanf,  an  mannhafter  Mrnft  unb  tobeo 
Pcrad)tenbcm  Wagemut  nodi  immer  ibjc  .frcrjcniv'rcubc  gcljabi  b,at. 
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Dr.  E.  Albert  &  Co. 

München    *  Berlin  SW.  48 

Schwabingerlandstr.  55.  Friedrichstr.  16. 


Collodium-Emulsion  „Eos" 

für  alle  photomechanischen  Reproduktionsverfahren. 

„Eos  Special- Auto*4 

für  alle  Zwecke  der  üblichen  Schwarz -Autotypie 
und  Reproduktion  von  Strichzeichnungen. 

„Eos  Special  Hello44 

für  alle  Negative  ohne  Raster,  d.  i.  für  Helio- 
gravüre, Lichtdruck,  Pigmentdruck,  Eiweiss  etc. 

„Eos  Chromo  Direct44 

zur  Herstellung  der  Teildrucknegative  für  Drei- 
und  Vierfarbendruck  ohne  jeden  Raster. 

Dr.  E.  Albert's  Ätzstriegel 

Ätzmaschine   für  Zink,    Kupfer,    Messing  etc. 

für  Autotypie-  und  Strichcliches.  Ausserordent- 
liche Vorteile  in  bezug  auf  Qualität  u.  Schnellig- 
keit der  Produktion  gegenüber  der  Handätzung. 

Alhert-Calvano^^Ä } 

mit  dem  Originalcliche;  verbürgt  genaues  Passen 
von  Farbendruckplatten;  garantiert  grösste  Wider- 
standsfähigkeit. 

Püliof  Pllpllfi  macht  jede  Kraftzurichtung 
nUHGl  UlibliU  (Ausschnitte)  überflüssig; 
günstigster  Einfluss  auf  die  Farbgebung ;  ermög- 
licht erstklassige  Qualität  auch  auf  Naturpapieren. 
—  Jedes  Galvano  nach  einem  Reliefcliche  enthält 
die  Zurichtung  wie  das  Originalcliche. 

Patent*  in  allen  Kultur  »tagten.  Licr.nxen  rrrkuuflicli. 


34 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Carl  Ernst  &  Co. 


Aktiengesellsch.  Bßliill  SO.  16  Rungestraße  19 


Fabrik  von  Karten 

und  Kartons  für  Amateure  und  Fachphotographen. 

Albums,  Schutz couverts, 

Reichste  Auswahl  von 

Vignetten  ernster  u.  heiterer  Art 
Saison-  und  Christmas  Cards. 

Prima  Qualität. 

Zweiggeschäft  in  Wien,  Dreilaufergasse  11, 

=  Florenz,  London,  New -York.  = 

Preiskurante  und  Musterkollektionen  stehen  auf 
Wunsch  gratis  zur  Verfügung. 

Unsere  Fabrikate 
sind  nur  durch  Handlungen  zu  beziehen. 
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Graphische  Kunstanstalt 

JOH.  HAMBÖCK 

(Inh.  E.  MühfthaJer) 

•ST-   MÜNCHEN  T5£" 


Zinkographien 

Autotypien 

Drei-  und 
Vierfarbendrucke 

Direkte  Umdrucke 

Photolilhograph. 

Fettkopien 

etc.  efc. 
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Die 

BowdeD-Caioera- 
Versehloss-Aoslöser 

haben  sich 

überall  bestens  bewährt, 
überall  bestens  eingeführt. 

Unverwüstlich  im  Gebrauch. 
Präcis  in  Wirkung. 
Vom  Klima  unbeeinflußt. 
Versagen  nie. 

Für  alle  Verschlüsse  passend. 
Modern,  bequem,  elegant. 
Die  Zierde  jeder  besseren  Camera. 


Anfragen  für  Bowden-  und  Antinous-  Auslöser 
—  --^  erbeten  an:   — - 


Bowden  Bremsen 

Company  Ltd. 
Berlin  SW.  68 

Lindenstraße  10. 
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SlNSEL  &  CO. 

G.  m.  b.  H. 

OETZSCH-LEIPZIG-V. 


GRAPHISCHE  KUNSTANSTALT 
□  □  □  FÜR  MODERNE  □  □  □ 
REPRODUKTIONS-VERFAHREN: 

Lichtdruck  □  Steindruck  □  Buchdruck 
□  □  Photo-  und  Chromolithographie  □  □ 
Ätzerei  für  Halbton  (Autotypie)  und  Strich 
Lieferung  von  Holzschnitten  und  Galvanos 


Gegründet  im  Jahre  1885.      Mitarbeiter  ca.  200. 


St.  Louis  1904: 
Goldene  Medaille. 


Dresden  1906: 
Staatsmedaille, 


Höchste  an  Kunstanstalten  verliehene  Auszeichnung. 
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Gevaerf- 

Papiere. 


Wilhelm  Sedlbauer, 

Werkstätten 
für  Präiisions  -  Mechanik  und 
Elektrotechnik 

München,  Ehrengutstr.  18. 

■  Spezialitat:  ■ 

Photogrammeter  □  □ 
Elektrische  □  □  □  □ 
Projektionslampen  □ 

Komplette  □  □  □  □ 
Projektions-Apparate 


„Apollo" 

Central -Organ  für  Amateur - 
und  Fachphotographie. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 

Jede  Nummer  enthält 
Probearbeiten. 
Kritische  Ecke. 

Probenummern  gratis  u.  franko 
durch  die 

Geschäftsstelle 
in  Dresden- A.  lO. 
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Ätzungen  in  Autotypie.  Chemigraphie.  Drei- 
farbendruck. □  □□□□□□□□□□ 
Holzschnitte,  Galvanos.  Photogr.  Aufnahmen. 
Kupferdruck,  Heliogravüre,  Lichtdruck.  □  □ 
Photo-  u.  Chromolithographie,  Steindruckerei. 
Plakate,  Liebig -Karten.  Briefköpfe.   □  □  □ 

Ausführung  kompl.  Werke  f.  Industrie.  Kunst  U.Wissenschaft 


4o 


Antcigen. 


Aristophot 

Kunstlicht 

schwarz 

für  Amateure  das  am  bequemsten  ohne 

Dunkelkammer  zu  verarbeitende 
=====  Gaslicht- Papier  ===== 


Bezug  durch  die  Photo -Handlungen 
  Muster  direkt   


Akt- Gesellschaft  Aristophot 

Taucha  (Bezirk  Leipzig) 


Papier- Abteilung 
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Dreifarbendrucke 


für  naturgetreue  farbige  Wiedergabe 
technischer,  kunstgewerbl.  und  textiler 
Erzeugnisse  xur  Illustration  vornehmer 
Kataloge  und  Prospekte,  sowie  für  Um- 
schläge ,   Postkarten,  Serienbilder  etc. 


Feinste  Reklamen 

nach  eigenen  Entwürfen  in  origineller* 
Erfolg  versprechender  Ausführung,  so» 
wie  sämtliche  Akzidenzen  in  neuzeit« 
lieber  Ausstattung  unter  Verwendung 
*  *  *  *  *  *  aparter  Papiere  *  *  *  *  *  + 


d  tfy  Google 


denn  sie  hat  folgende  Vorteile: 

Augenblickliche  Gebrauchsfertigkeit 

da  schon  im  geschlossenen  Zustande  auf  jede  Entfernung  haarscharf 
einzustellen. 

Verwendbarkeit 

von  Objectlven  verschiedener  Brennu-eiten. 

Schlltzverschluss 

stets  sicher  und  zuverlässig,  für  beliebig  lange  Zeit-  und  Moment- 
aufnahmen von  Vs  bis  1  IS(),  Sekunde. 

Vorzügliche  Konstruktion.    *    Elegante  Präzisionsarbelt. 


Weitere  Spezialitäten: 

Ortho- Stereo -Nettel  ',',»  u  »/«  cm  universelle  Stereo-  und  Panorama -Camera. 
Kibitz  «  ...  »i,  und  3j4  cm  kleinster  Taschen -Apparat. 
Stereo -Kibitz'  4,5  10,7  cm  mit  verdeckt  aufziehbarem  Schlitzverschluss. 
Reise-  und  Reproduktions- Cameras  bis  zu  den  grössten  Formaten. 

Interessante  Hauptpreisliste  umsonst  und  portofrei. 

Camerawerk  Sontheim  4  am  Neckar. 
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^  PHOTO- 

(hemigraphische; 

KUHSTAflSTALT 


Ä  1 


•WIEN-VIII/2 

lERCHENPELDERSTR-kö 

©che 
IN  ZIMK, 
KUPFERu.MESSING 

FÜR 

501WARZu.f/\RBENDRUCK 

TELEFON  18106. 
TELEGRAMM -ADRESSE: 
■  CHCIVMGRRF  WIEN "  J 


\ 


Google 


A  neigen. 
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KLISCHEE 


GtWHIScH£ 
UNION 

RE!Nf1°LP  5CMRtlBER,eMILHUBi<S. 

KUNSTflNSTflU 

fUK  Ptt°T° -CMEmiGR-  REPK°DUCTI°N 
KUPr^QRUcK,Ptt°TOGPlfllAJPt& 


WIEN-VII-NE.UBflUöflSSE-6 


Anzeigen. 


FR.WlLH.RUHFCJS  DORTMUND 


Graphische  Kunstanstalt 

=  Erstklassige  Bezugsquelle  für  = 

V  1  IC*  4t  Ii  AA0  in  Zink.  Kupfer- 

Strichätzungen,  Holzschnitte,  Galvanos  etc. 

Meine   Buehdruekerei   ist  mit  den  besten 
und  modernsten  Maschinen  und  sonstigen 
Hilfsmitteln  versehen  u.  speziell  für  feinsten 
Illustrationsdruck  eingerichtet. 

Spezial- Abteilungen  zur 
Herstellung  illustrierter  Katalnge,  Wertpapiere  etc. 

Kostenanschläge  und  Muster  bereitwilligst  und 
ohne  Verbindlichkeit. 
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Anzeiger. 


A.  Krampolek 

Photoehemigraphisehe  Kunstanstalt, 

■asr  Wien  it/2  ™E~ 

Anfertigung  aller  Arten 

Buchdruck-Klischees 

in  Zink,  Kupfer  und  Messing. 

Autotypien  °  Pbototypien  °  Chemigraphien 

(Halbtonätzungen).   (Strichätzungen).  (Umdruckklischees). 

Drei-  und  Vierfarbenätzungen 

und 

Kornätzungen 

==  nach  eigenem  Verfahren.  == 


Reichhaltige  Specialmuster  stehen  zu  IHensten. 


Anzeigen. 


Aktien  •  Gesellschaft  Aristophot 

Taucha  (Bez.  Leipzig) 


Herstellung  aller  Arbeiten  in 

Rotations -Photographie 

in  Bromsilber  (schwarz)  und  Lychnogravflre  (braun) 
in  matt  und  Hochglanz,  einfarbig  und  koloriert. 

SPEZIALITÄT: 

Plakate,  Postkarten,  Kunstblätter, 
Cigaretten-,  Chocolade-  and  andere 
Reklame  -Bildchen. 

Anfertigung  von 

Postkarten  in  Eilfällen  innerhalb  24  Stunden. 

Fabrikation  von 

Aristoehrom  -  Karten 

schon  in  Auflagen  von  3000  Stück  an. 

Eigener  grosser  Verlag  von: 

Bromsilberkarten,  schwarz    \  .       t4      .  u    .  . 
lychrogravürekarten,  brau.  }     m,tt  Und  Hoch«,MZ- 
Aristochromkarten,  matt  und  lackiert 
Einrahmungsbildern  in  diversen  Formaten    \  \n  Bromsilber 
Reproduktionen  nach  Gemälden  arter  Meister  J  und 
Pariser  Salon  -  Kunstblättern  I  Lychnogravüre 

Stereoskopbildern  in  Bromsilber- Hochglanz. 
Stereoskop  -  Apparaten. 
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PHOTOGRAPHISCHE 
RUNDSCHAU 

und 

PHOTOGRAPHISCHES  CENTRALBLATT. 

Zeitschrift  für  Freunde  der  Photographie. 
Herausgegeben  und  geleitet  von 

Dr.  R.  Neuhauß,        und    p.  Matthies-Masuren, 

Groß-Uchtertelde,  Halle  a.  SM 

fflrdenwisaenschaftl.u.techn.TeU  für  den  künstlerUchen  Teil. 

Erscheint  monatlich  zweimal  u.  bringt  jährlich  300  Voll- 
bilder, darunter  12  Heliogravüren  n.  2  Dreifarbendrucke 

nach  Bildern  der  bedeutenden  KunttphotoDraphen  des  In  -  und  Auslaade«, 

Preis  vierteljährlich  Mk.  3,—  für  Deutschland,  Österreich- 
Ungarn  und  Luxemburg;  Mk.  4,—  fürs  Ausland. 

  Probehefte  kostenfrei.   


Im  November  kommt  zur  Ausgabe: 

DIE  PHOTOGRAPHISCHE  KUNST 
IM  JAHRE  1907 

EIN  JAHRBUCH  FÖR  KÜNSTLERISCHE  PHOTOGRAPHIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  F.  MATTHIES-MASUREN 

8ECH8TER  JAHRGANG. 

Ein  stattlicher  Band  im  Format  21x30  cm  mit  etwa  150  Ab- 
bildungen, darunter  20  Tafeln  in  Heliogravüre,  Autotypie  und 
Dreifarbendruck,  sowie  zahlreiche  Vollbilder. 

Preis  in  vornehmen  Umschlag  geheftet  Mk.  8,—. 
In  vornehmem  Ganzleinenband  Mk.  9,—. 
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Das  Atelier  des  Photographen 

und 

Allgemeine  Photographen-Zeifung* 

Zeitschrift  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik. 

Herausgegeben  von 

Geh.  Reg.-R.  Dr.  A.Miethe,  und     F.  Matth les-Masuren, 

Professor  an  der  Kgl.  Technischen  Halle  a.  S. 

Hochschule  zu  Berlin  als  Leiter  des  künstlerischen  Teiles. 

Erscheint  wöchentlich  zweimal  derart,  daß  monatlich  ein  Hauptheft  mit 
je  16  bis  20  Vollbildern  zur  Ausgabe  kommt,  dem  sich  jede  Woche  zwei- 
mal das  Beiblatt  „  Photoor aphltche  Chronik"  anreiht,  das  auch  besonders 
bezogen  werden  kann.  Es  enthalt  regelmäßig  ein  ausführliches  Repertorium, 
Auslandsberichte,  Vereins-,  Atelier-  und  Patentnachrichten,  kleine  Mit- 
teilungen von  allen  speziell  den  Photographen  interessierenden  Oebieten, 
einen  Fragekasten  und  Stellen -Nachweis. 

Preis  vierteljährlich  für  Deutschland ,  Österreich  und  Luxem- 
burg Mk.  3,—  ,  fürs  Ausland  Mk.  4,—  ;  .Chronik*  allein 
Mk.  1,50,  fürs  Ausland  Mk.  2,—  bei  postfreier  Zusendung. 

Probehefte  kostenfrei. 


Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik. 

Herausgegeben  von 

Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  A.  Miethe  und  Otto  Mente. 

Monatlich  erscheint  ein  Hauptheft 
mit  Originalartikeln  aus  allen  Oebieten  der  modernen  Druck-  und  Ver- 
vielfältigungsverfahren, mit  Kunstbeilagen  und  Illustrationen  im  Texte. 
Daran  reiht  sich  das  wöchentlich  zweimal  erscheinende  Beiblatt  „  Photo  - 
graphische  Chronik'4,  welches  ein  ausführliches  Repertorium,  Berichte  aus 
dem  Auslande,  einen  Fragekasten,  Patentberichte  und  vor  allem  einen 

Stollen  -lachweia  enthält. 

Preis  vierteljährlich  Mk.  3,-  fflr  Deutschland  u.  Öster- 
reich-Ungarn, Mk.  4,—  fürs  Ausland. 

Haupthefte  allein  vierteljährlich  Mk.  2,-. 
Probehefte  kostenfrei 
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Eine  neue  Lieferung^- Ausgabe! 

Ausfuhrliches  Handbuch  der  Photographie. 

Von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 

Mit  über  1500  Abbildungen  und  vielen  Tafeln. 

Erscheint  in  Lieferungen  zum  Preise  von  je  Mk.  1,—. 

Das  bekannte  .Ausführliche  Handbuch  der  Photo- 
graphie- von  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  erscheint  nun- 
mehr bereits  in  dritter,  vollkommen  umgearbeiteter  Auflage. 
Es  ist  durch  die  große  Literaturbeherrschung  seines  Verfassers 
zu  einer  wohl  vollständigen  Fundgrube  alles  auf  diesem 
Gebiete  Erforschten  geworden.  Für  den  Praktiker  gibt  es 
nirgends  ein  Buch ,  welches  sich  diesem  monumentalen  Werke 
an  die  Seite  stellen  könnte,  weder  im  Hinblick  auf  die  Voll- 
ständigkeit, noch  auf  die  Fundamentierung  in  der  umfassenden 
Arbeit  seines  Autors.  Er  stellt  das  Gesamtgebiet  der  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Photographie  in  unerreichter 
Weise  ebenso  eingehend  wie  übersichtlich  dar.  In  ihren 
zahlreichen  praktischen  Ausgestaltungen  wird  die  Photographie 
und  deren  Verfahren  vollständig  behandelt.  Das  Werk  ist 
daher  ein  unentbehrlicher  Ratgeber  für  den 

praktischen  Photographen  —  Photochemiker  — 
Reproduktionstechniker  —  Konstrukteur  von 
photographischen  Apparaten  und  Objektiven  — 
sowie  für  Amateure,  die  sich  ernstlich  mit 
der  Photographie  befassen  —  für  jene  Forscher, 
welche  selbständig  den  Weg  des  Experimen- 
tierens betreten  wollen. 

Um  die  Anschaffung  dieses,  das  Gesamtgebiet  der 
Photographie  umfassenden  Werkes  zu  erleichtern ,  wird  die 
neue  Auflage  außer  in  Bänden  auch  in  Lieferungen  zur 
Ausgabe  gelangen. 
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Geschichte  der  Photographie. 

Von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kals.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  und  vennehrte  Auflage. 

484  und  XVI  Seiten  stark,  mit  148  Abbildungen  und 

12  Tafeln. 

Preis  Mk.  12,—. 

* 

(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Band  I,  I.Teil.) 

PHOTOCHEMIE 

(die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes). 

Von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 


Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 

533  und  VIII  Seiten  stark,  mit  51  Abbildungen  im  Text 

Preis  Mk.  16,—. 

(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Band  I,  2.  Teil.) 
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Neu  erschienen: 

Photographische  Probleme. 

Von 

Dr.  Lüppo-Cramer. 

Mit  25  Mikrophotogrammen.  —  Preis  Mk.  7,60. 


Der  Lichtdruck 

an  der  Hand-  und  Schnellpresse  samt  allen  Nebenarbeiten. 

Von 

August  Albert, 

k  k.  Professor  an  der  k.  k.  Oraphlschen  Lehr-  u.  Versuchsanstalt  in  Wien, 
Offider  d'Acadömle  francalse  usw. 

Zweite,  umgearbeitete  Auflage. 

Mit  71  Abbildungen  im  Text  und  8  Tafeln.  —  Preis  Mk.  7,—. 

.  Die  Verwendung  des  Zinks 

für  den  lithographischen  Druck 

nach  dem  Verfahren  von  Dr.  Strecker. 

Von 

C.  Blecher. 

Mit  15  Figuren  im  Text.  —  Preis  Mk.  2,—. 

Neu  erschienen: 

Die  dyna m o elektrischen  Maschinen. 

Ein  Handbuch  für  Studierende  der  Elektrotechnik. 

Von 

Silvanus  P.  Thompson, 

Direktor  und  Professor  der  Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
der  Stadt  und  Oilden  von  London. 

Übersetzt  von  K.  Strecker  und  F.  Vesper. 
Siebente,  vollständig  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage. 

Erster  Band:  Die  Gleichstrommaschinen. 

Mit  753  Abbildungen  im  Text  und  54  großen  Figurentafeln. 

Preis  Mk.  26,—. 
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Neu  erschienen: 

Photographische  Negativprozesse 

und  orthochromatische  Photographie. 

Von 

Professor  Rudolf  Namias. 

Nach  der  dritten  italienischen  Auflage  übersetzt  von 
A.  Valerio  und  Dr.  C.  Stürenburg. 
Mit  einem  ausführlichen  Sachregister.  —  Preis  Mk.  8,—. 

(Theoretisch -praktisches  Handbuch  der  photographischen  Chemie, Band I.) 

Rezepte  und  Tabellen 

für  Photographie  u.  Reproduktionstechnik, 

welche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  angewendet  werden. 

Herausgegeben  von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kals.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Sechste  Auflage.  -  Preis  Mk.  2,50. 

Moderne  Chemie. 

Von  ins  Deutsche  übertragen  von 

Sir  William  Ramsay,         Dr.  Max  Huth, 

K.  C.  B. ,  D.  Sc  Chemik.  d.  Siemens  &  Hslske  A.  G.,  Berlin. 

I.Teil:  j  II.  Teil: 

Theoretische  Chemie.  Systematische  Chemie. 

Preis  Mk.  2,— .  Preis  Mk.  3,— . 

In  Oanzleinenband  Mk.  2,50.  In  Oanzleinenband  Mk.  3,50. 

Neu  erschienen: 

Anleitung  zur  mikropbotoo.rapbk. 

Von 

Dr.  med.  R.  Neuhauß. 

Zweite  umgearbeitete  Auflage.  -  Mit  6  Abbildungen  Im  Text. 

Preis  Mk.  1,-. 

55 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  Knapp,  Spezialverlag  rar  Photographie,  Halle  a.S. 

Kataloge  kostenfrei. 


Katechismen  der  Photographie 

Besonders  als  Lehr-u.  Repetltionsbücber  fflr  Lehrlinge  und  Oehtlfen. 

Von  Prof.  Dr.  F.  Stolze -Berlin. 

Bisher  sind  erschienen : 

Heft  1 : 

Katechismus  der  Laboratoriumsarbeiten 
beim  Negativverfahren. 

Heft  2: 

Katechismus  der  Vorbereitungen  zum  Kopieren 
und  des  eigentlichen  Kopierens  durch  Kontakt 

Heft  3: 

Katechismus  der  direkten  Auskopierverfahren 

mit  Albuminpapier,  Mattpapier  (Whatmanpapler),  Arlstopapler 

(Chlorsilbergelatine)  und  CelloTdlnpapler  (Kollodionpapter)- 

Heft  4: 

Katechismus  der  Chromatverfahren. 

Heft  5: 

Katechismus  d.  Negativaufnahmen  im  Glashause. 

Heft  6: 

Katechismus  der  Silberkopierverfahren 
mit  Hervorrufung  und  des  Vergrößerns. 

Heft  7: 

Katechismus  der  allgemeinen  photogr.  Optik. 

Heft  8: 

Katechismus  derEisen-Kopierverfahren  im  allge- 
meinen und  der  Platinverfahren  im  besonderen. 

Heft  9: 

Katechismus  der  Grundgesetze  der  Chemie. 

Heft  10: 

Katechismus  der  photographischen 
anorganischen  Chemikalienkunde. 

I  Heft  11: 

Katechismus  der  allgemeinen  photographischen 
Laboratoriumsarbeiten. 


Jedes  Heft  ist  einzeln  käuflich  zum  Preise  von: 
Mk.  1,-  broschiert,  Mk.  1,50  In  Oanxlelnen  gebunden. 
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Neu  erschienen: 

Hochgebif  gs-  u.  Wlnterphotographie. 

Praktische  Ratschläge  für  Ausrüstung  und  Arbeitsweise 

von 

Dr.  Kuhfahl,  Dresden. 

Mit  8  Bildcrtafeln  nach  Aufnahmen  des  Verfassers. 

In  vorn.  Umschlag  geh.  Mk.  2,50;  In  vorn.  Leinenband  geb.  Mk.  3,—. 

Neu  erschienen: 

Das  Arbeiten  mit  modernen  Flachfilmpackungen. 

Von 

0.  Mercator. 

Mit  8  Abbildungen  im  Text.  —  Preis  Mk.  1, — . 
Neu  erschienen: 

Der  Gummidruck 

und  seine  Verwendbarkeit 
als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  in  der  Photographie. 

Von 

Th.  Hofmeister,  Hamburg. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.  —  Mit  4  Tafeln.  -  Preis  Mk.  2,— . 

Neu  erschienen: 

Die  Entwicklung  der 

photographischen  Bromsilber-Gelatineplatte 

bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition. 

Von 

k.  u.  k.  Oberst  Arthur  Freiherrn  von  Hübl. 


Dritte  Auflage.  -  Mit  einer  Tafel.  -  Preis  Mk.  2,40. 
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Die  Herstellung  von  Büchern, 
Illustrationen ,  Akzidenzen  usw. 

Von 

Arthur  W.  Unger, 

Professor  an  der  k.  k.  Oraphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Mit  166  Figuren,  12  Beilagen  u.  60  Tafeln.  —  Preis  Mk.  8,—. 


Die  Chromolithographie 

mit  besonderer  Berfickslchlgung 
der  modernen,  auf  photograph.  Orundlage  beruhenden  Verfahren 
und  der  Technik  des  Aluminiumdrucks. 

Von 

Friedrich  Hesse, 

k.  k.  Oberfaktor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Zweite  vermehrte  u.  umgearbeitete  Auflage.  —  Mit  131  Abbildungen 
und  20  Bellagen.  —  Preis  Mk.  1$,—. 

Die  Rohstoffe  der  graphischen  Druckgewerbe. 

BAND  I:' 

DAS  PAPIER 

seine  Herstellung,  Eigenschaften,  Verwendung  in 
den  graphischen  Brucktechniken,  Prüfung  usw. 

Von 

Eduard  Valenta, 

Professor  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 
Mit  120  Abbildungen  Im  Texte.  —  Preis  Mk.  8,-. 


Handbuch  der  Lithographie. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Technik 

herausgegeben  von 

Georg  Fritz, 

k.k.  Reglerungsrat  u.  Vize  -Direktor  der  k.k.  Hof- u.  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Mit  23  Tafeln,  davon  11  in  Farbendruck,  und 
243  Abbildungen  im  Texte.  —  Preis  Mk.  40,—. 

Kann  auch  In  drei  Heften  bezogen  werden«  Heft  I  Mk.8,— , 
Heft  II  Mk.  20,-  ,  Heft  III  Mk.  12,-. 
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Anfang  Dezember  erscheint: 

Photographischer  Notizkalender 

für  das  Jahr  1908. 


Herausgegeben 


Unter  Mitwirkung 


von 


von 


Prof.  Dr.  F.  Stolze.  Geh.  Reg  Rat  Prof.Dr.  A.Miethe. 
13.  Jahrg.  Taschenformat  in  Ganzleinenband.  Preis  Mk.  1,50. 

Neu  erschienen: 

Das  pbotograpbiscbe  UrbeberrecM 

■ad>  de«  «esetxe  ve»  •. 3mar  1907. 

Mit  einem  Anhang: 
Internationaler  Photooraohlorschutz  und  Formulare  für  Urheberrechtsverträoe 

Von 

Fritz  Hansen. 

Preis  Mk.  2,40. 

Neu  erschienen: 

Steuereinschätzung. 

Kurze  Erläuterung  der  für  den  Photographen  und  Atelierinhaber 
wichtigsten  Bestimmungen  der  Einkommensteuergesetze,  Insbe- 
sondere der  preußischen  Oesetze  vom  24.  Juni  1891  u.  19.  Juni  1906. 

Von 

Fritz  Hansen. 

Preis  Mk.  2,—. 

Neu  erschienen: 

Die  Schriftlithographie. 

Eine  theoretisch -praktische  Anleitung 

zur  Erlernung  der  Schrift  mit  Vorlageblattern  sämtlicher  in  der  litho- 
graphischen Technik  zur  Anwendung  kommenden  Schriftcharaktere  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  modernen  Kunstrichtung. 

Von 

k.  k.  Oberfaktor  Friedrich  Hesse  in  Wien. 

Mit  30  Tafeln  und  etwa  150  Abbildungen  im  Texte. 
Erscheint  in  10  Lieferungen  zum  Preise  von  Je  Mk.  1,50. 
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Anzeigen. 


RICHARD  JAHR  Trockenplattenfabrik, 

Dresden  -A.  18,  Arnoldstrasse  10. 

=  „$ot"  ßtikett  = 

allerhöchstempfindlich  für  allerkürzeste  (Momentaufnahmen .  sovie 
für  Zimmer-  und  Atelier- Aufnahmen  (namentlich  bei  trübem  Licht) 

orthochromatisch,  lichthoff  rei ,  ort  ho-  lichthoffrei 

Spezial-  u.  Ortho  -  Spezialplatten 

(gelb  Etikett)  hochempfindliche  Atelier-  und  Moment  -  Platte 

Jformal- Statten  (grün  Etikett) 

jtöntgenplatten  SMapositivplatten 
fphotomechanische  platten. 


De/  neue 


Hüttig 

-Katalog  Nr.  373 

enthält  die  zeitgemäß  vollkommensten  Camera -Modelle 
sowie  jedes  für  Amateur -Photographie  erforderliche 

praktische  Werkzeug. 

Hüttig  Akt. -Ges.,  Dresden -A. 

Größtes  Camerawerk  des  Kontinents. 
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Ferdinand  Flinsch, 

Akt.-Ges.  für  Maschinenbau  und  Eisengiesserei, 

Offenbach  a.  M., 

Grand  Prix,  goldene  Medaille,  silberne  Medaille  Paris  1900, 


baut  als  Spezialität: 

Celloidinpapier-  Maschinen,  □  □  □  □  □ 
Chlorsilber-  und  □□□□□□□□□ 
Bromsilber  -  Gelatinepapier  -  Maschinen,  □ 
Plattengiess-  und  Glaswasch-Maschinen, 
Barytpapier -Anlagen. 

Komplette  Einrichtungen  für 
□  Kilometerphotographie,  □ 

verbesserte,  vollkommenste  Bauart. 

Sämtliche  Maschinen  für  Bunt-,  Glace-, 
□  Kunstdruck  und  Chromopapiere.  □ 

Viele  Anlagen  nach  allen  Teilen  der  Welt  geliefert. 


KODAK 


Velvet- Papiere 

bilden  die  goldene  Mittelstrasse 
zwischen  den  bisher  gebräuch- 
lichen Glanz-  und  Mattpapieren 

Solio  Velvet 
Dekko  Velvet 
Velox  Velvet 
Bromsilber 
a  □  Velvet 

Prachtvoll  weiche  Bilder  mit 
mattem ,  samtartigem  Glanz 

Man  verlange  Prospekte 
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